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De 


D. Zohann Georg Fruͤnitz 
oͤkonomiſch-technologiſche 


knehlidodie, 


oder 


allgemein⸗ Erſtem 


Staats⸗, Stadt⸗, Haus. und Landwirthſchaft, 


ı und det Kunſt-Geſchichte, 
Mm alphabetifcher Drdnung. 
ver fortge est 


Brienris $afob Floerken, 


nunmehr von 


Barnrie Guſtav Floͤrke, 


den Geſellſchaften zu Jena, —* und Roſtock 
Ehrenmitgliede. 












—— 


—— — ki 3* w * | 

a ——— af J 
4 In T ha eG , dt ; a IN iM 
r 4 v 5 rip, BT. e \ 
Mantel bis Marmorwaaren. 
auf 2; Bogen, und 1, Bogen Tabellen. 
| ni. 9 hifchen und Ehurfürkt. Sächnfhen Y wisitentene 
n Br Berlin; 1801. 
Büc aha des Koͤnigl. yrenf. Sch, Commereien⸗ R 
Soachim Pauli. 











— 


AN 


E74 


h . 
4 


[5 








Wantel, der, bedeutet in der Schiffe 
fahrt ein Stuͤck Tau, welches mits 
ten am einer Rah befeftige ift, um die Rah oder 
GSegelftäange damit aufjuhiffen, oder nieder ju 
laffen: Sr. Itacle, itague & * 

2. Mantel, Der, ein ſeltnes Wott, welches ins 
deſſen den Begriff des Endes, des letzten an ei- 
nem Dinge der Ausdehnung nach zu haben 
fheint. Es iſt nur bey den Tuchbereitern uͤb— 
lih, welche das Ende -eined Tuches, wo der 
Weber den Anfang mir’ Weben gemacht bat, 
den Mantel zu nennen pflegen. : Ä 

3. Mantel, -der, ein Wort): welches überhaune 
deu Begriff der Bebedung hat, und ein Ding 

0x, LRSÄUV, Chr A je 





3. Mantel. 


bedeutet, welches ein anderes bededfer, aber nur _ 


noch in verjchiedenen einzelen Faͤllen uͤblich ift. 

ı) 5m Berabaue ift das Sahlband gleich 
falls unter dem Nahmen des Mantels. befannt, 
entweder fo fern es den Erzgang umgibt umd 
ihn gleichfam bedecket, oder auch in det. vorigen 
Bedeutung, ſo fern es das Sehte, das auferfie 
des Ganges ift. | a 

2) Sm Korfimefen werfteht man unter 
Mentel des Waldes die äuferften Dberbäume, 
die man um einen Echlag oder ein Hol; fiehen 
laͤſſet. Sonft nenne man fie auh Prone oder 


Saum. 


3) Sn der Kriegsbaufunft ıft Mantel: 
(manteau ou enveloppe,). eine jujammenhan: 
gende Befeſtigung don Außenwerken. Bey die 
fen beyden Bedeutungen, und auch bey eints 
gen folgenden, laͤßt fich gleichfalls der Begriff, 
des Letzten oder Aeußerften vielleicht eben fo gut 
anwenden, ale der der Bedeckung. 

4) Sn. der fandwirchfchaft wird” eine Kage 
neues Stroh, welche über ein altes Strohde 
gelegt wird, ein Mantel genaunt. Eben: jo fine, 
Sage Lehm, um-einen Badofen zu bedecken.“ 

59-80. ben Gießerehen iſt der, Mantel 


bie — or zu den Qufmaaren , ‚weiche 


"über den 


| ern geformt wird, und. auch adie 


ex 


DETERUREER RE RISTEAR- 
6) In hen Küchen wird. der Kerporragenpe 


. Rand. der Feuermauer ‚über den. Herd, welcher 
‚ben Mau faſſet und ihn in den Schlund Der 
Feuermauer leitet, "fo ‚mehl der Mantel. afs 
"der Schurz genannt. Auch die Kamine haben 
mehrmahl ſolche Mantel, und oft wird. die ganze 
„nordere obere: Wand eines: Kamines der Man⸗ 


e 
RZ 


2 


* 
v J er 


Kol, genangku _ - "nis 2 Ten sn 
N * 9* = 7* 7) Das 


3. Mantel. 3 


7) Das Behoaͤltniß, worin eine Treppe in 


die Höhe geht, wird an einigen Orten Manz, 


tel, auch Treppenhaus genannt, ©, Vans 
teltreppe unter Treppe.  °  . 

8) In der Maturgefchichte werden einige 
Schmetterlinge und Mujcheln mit dem Rahmen 
Mantel belegt; z. B. bandirter Mantel ift 
ver Papilio Cinxia Linn.; bunter Diantel, 
Papilio Hypermokitra Linn. ; glatter Man: 
tei (eine Kammmufchel ) Oltrea glabra L. &. 

9) Am übiichften iſt dieſes Wort von eis 
nem meiten Kleidungsſtuͤcke gemeinhin. ohne Aers 
mel, welches über die gewöhnliche Kleidung ges 
tragen wird, und don verjchiedener fange ift. 
Im Diantel geben. Den Mantel umneb-: 
men. Den Mantel nach) dem Winde haͤn— 
gen, fih in die zeit Schicken, eine von den furs 
zen Reiſemaͤnteln hergenommene Figur. 

Auch) die Saloppen des andern Geſchlechts 
find eine “Art Maͤntel, wiewohl man Nur Diejer 
nigen, melde Berfonen geringeren Standes ju 
tragen pflegen, Mäntel nennt. 

Wenn man einen Mannsmantelzum Zufchnet: 
den zeichnen will, Tegt man das Tuch nicht Kber 
einander, fondern in feiner ganzen Breite aus 
einander. Hierauf nimmt man zwey Mitteipunf: 
te, Den einen auf einer Seite in der vierten 
Elle, den andern auf der andern Seite in der 
fechiten Elle Don jedem Mittelpunkte ziehet 
man einen halben Zirkel; dieſe beyden halben 
Zırfel, die im Durchſchnitt ohngerähr drittehalb 
Elle erhaben merden, muͤſſen mitten auf dem 
Zeuge julammen flogen. Man ſchneidet um_je: 
dern Mittelpuntt einen Fleinen halben Zirfel, von 


einer guten halben Elle im Durchſchnitt, sur 


Derfnung am Halſe; dieſes giebt den Kragen. 
er a2 an 


au» 


1 


4 3. Mantel. 

Man theilt dieſe Mäntel übrigens in hal⸗ 
be, Dreyviertel: und ganze Mäntel ein. Ban» 
ze Mäntel find folhe, die einen ganzen Kreis 
bilden, wenn man fie auf dem Boden auöbreie 
tet. Un den Dreyviertel:Mänteln fehlt vorn 
ein Ausfchnitt von go Graden, und die bals 
ben bilden, wenn fie auf dem Boden ausgebrei⸗ 
tet liegen, nur einen halben Zirkel, _ 

Nach der verichiebenen Form und Beſtim⸗ 
mung erhalten bie Mäntel noch verſchiedene Nah⸗ 
men von benen bier die vorzüglichften folgen. 
Auf die vielen Abänderungen der Modefüchtigen, 
und deren Nahmen fann man fich nicht gut eine: 
laffen, da dieſe doch zu kurze Zeit — 
find. — 

Mantel ( BEE oben, ©. 3. 

— (bunter) f. oben, ©. 3. 
> 00. (Chor) eigentlich Kaiſerlicher Chor⸗Man⸗ 
T tel oder Pluviale, ein Theil des Orna⸗ 

tes eines toͤmiſchen Kaiſers, ſ. im Art. 
Kroͤnen, Th. 53, S. 735. und H. 
Sig. 3152. daſelbſt. | 
(churfürftlicher oder Aur-) ein mit. 
Hermelin en other Mantel 
Y ——— S. unter Kur⸗SHabit, 

E77 ©. 668. | 
— (De 5) ſ. in D. Th 9, ©. 28. 


(ersbifchöflicher ober päbftlicher) iſt 

eigentlich Fein Mantel, fondern eine Art 

von Binde, ©. Dallium. 

(Haars) f. in 5. Th. 20, ©, 534. 

Jagen) —— —— ſ. in J. 
b. 28 

—— f Chormantel „ hie 
en. 


| Man⸗ 


ih 





Mantel. Mantel der alten Griechen. 
Mantel (Roͤnigs⸗) eine Art Bammmufchel, Os. 


. trea Pallium Linn. 
— —— ſ. churfürftlicher Mantel, 
oben, S. 
— — J Futtermauer, Theil 15, 


©. 
— —— ſ. Saarmantel „Theil 20, 
— ——— J erzbiſchoͤflicher Man⸗ 


tel, ohen, 
(Puder-) f. in P. 

- (Regen) der Römer, Lacerna, ſ. im 
Art. leid, Th. gs ar 61, und La- 
cerna, Th. 58, ©. ı 

— (Reife) w fo viel * Mantel üben 

haupt, da man bey ung bie Mäntel vors 
züglih nur auf Meifen trägt. | 

— EEE 5 oben, ©. 2. unter 7. 
Mantel, n. 6. und Er 
(Soldaten Y f. in S. 

‚(fpanifcher.) eine Art Seibesftrafe, wel⸗ 
he in einem tiefen und fchweren Zober 
beſteht, welchen ber Schuldige vermittelt 

- eines in bem Boden befindlichen toches 
auf: den Achfeln träge. Diefe Art ber 
Strafe ift unter andern. in Schleſien, 
als eine der Geſundheit fchädliche und 
gefährlihe Strafe abgefhafft. S. Res 
feript vom 4. — 1751. in der Samml. 
ſchleſ. Ord. B. 4. ©. 100. 

Eine ähnliche Art it der Cangue 
der. Ehinefer. Dühalde IL S. 158. u, 


11 


iu 


Allg. Reiſebeſchr. * S. 488. / 
(Trauer:) f. in T 4 
Mantt “ alten Griechen, ſe unter Kleid 
h 40, 314 IF 


/ 


’ 


6 Mantel der alten Weltweifen. Mantelet. 


Mantel der alten Weltweifen, fiehe dafelöft 


©. 33. 
"Mintel der Phariſaͤer ben ben alten Quden, 


em Canphos, f. im Art. Jude, Theil 31, 
©. 478. 
Maneel der beil. Runigunde, f. unter Auni: 


... = 55, ©. 78. und Kunſtkammer 


E Manrele u Mantile, f. Serviette. Das fran;, 


Wort mantel& heißt in der Wapenfunft mit eis 
nem Mantel umbangen, 

Mantelende, Das, eben fo viel als’ 2. Mantel, 
oben, ©. 1. Den Tüchern, die für den Hans 
del beſtimmt find, wird ein Mantelende, auch 
Vorſchuß, angeweber, welches dem Kaufmann, 
der davon die Proben für die Käufer abſchnei⸗ 
det, nicht angerechnet wird. 


Mantelet, iſt eine Art kleiner Maͤntel, die die Bi⸗ 


ſchoͤfe uͤber das Chorhemde, und eine andere Art, 
die vordem die Rectores auf Univerſitaͤten zu 
tragen pflegten, 

Manreler ift aber auch eine Art der Schutz⸗ 


wehr oder Bedeckungen im Kriege. Sie find 


entweder einfach, und beftehen aus zweyen oder 
dreyen flarfen eichenen Bohlen, werden bis drey 
Fuß breit und fünf Fuß fang gemacht, und 


mit Blech befchlagen. Wenn man auf der Bre⸗ 


ſche oder Eontrefcarpe Pofto faffen mill, fo mer: 
den fie von den Soldaten vor fid) her getragen, 
und an dem Drte zwen umd zwey genen einan—⸗ 


ber gelehnt, daß fie gleichfam ein Dach machen, 


und den Arbeiter vor Granaten und Feuerwer— 
fen bededen. Oder jie find Doppelt, und be 
fiehen aus zweyen parallel gegen einander ge« 
fchlagenen breternen Wänden, deren Zwiſchen— 
raum mit Erde oder anderem zähen Zeuge flarf 

aus 


ge —— — — — — 
... — — ———üö⸗ÿ 


Mantelfahren. Mantelmewe. | 7 


ausgeftopft iſt. Sie werben auf Blocräber ge 
ſetzt, damit man fie leichter. fortfchieben Fönne, 
und zur Bedeckung bey Verfertigung ber tauf: 
sräben und Batterien gebraucht. 
Mantelfahren ,‚ das, die Benennung einer vor: 
mahligen jeyn follenden Art der Zauberen. 
Mantelgriff, ift bey den Juden eine Art der höch- 
ſten Berheuerung, die fie fefter halten follen, als 
einen Handfchlag oder Eidſchwur. Bey ihren 
Eontracten und Dergleichen pflegen fie einander 
nicht leicht die Hände -zu geben oder zu ſchwoͤ⸗ 
ren, ſondern einer reichet dem andern den Zip⸗ 
fel ſeines Mantels oder langen Rocks, und auf 
ſolchen Mantelgriff werden Contracte von vielen 
Tauſend Thalern geſchloſſen. 
Mantelhuhn ‚ Tetrao togatus Linn., eine in 
Canada einheimifche Art Berghühner, die an den 
Schultern längere Federn hat, welche gleihfam 
wie ein Mantel herabhangen. \ 
Maͤntelkind, ein groͤßtentheils veraltetes Wort, 
ein vor der priefterlichen Einfegnung gezeugres 
uneheliges Kind zu bezeichnen, weil die Mutter 
folche vordem bey der nachmahligen Trauung un- 
ter ihren Mantel nehmen mußte, wenn fie als 
ächte und rechtmäßige Kinder angefehen werden 


follten. | 

Im Schwer. heißen fie Skötfätubarn , fo fern fi ie 
unter der Trauung auf dem Schoße des Vaters oder 
der Mutter faßen. 

Mantelkirfche, eine Art braunrother artenfirs 
fhen mit Fleinen Steinen, und von angenehmen 
Geſchmacke, welche unter ihren Blaͤttern, wie 
unter Maͤnteln bedeckt hangen. 

Mantelkraͤhe, ſ. unter Kraͤhe „Th. 46, S. 510. 

Mantelmewe, Larus marinus Linn,, ſ. unter 


Mewe. un 
A4 Man⸗ 


8 Mantelſack. Manteltreppe. 


Mantelſack, ein Reiſeſack, beſonders ſo fern er 
zu Verwahrnng des Mantels auf der Reiſe die⸗ 
net. Ehedem die Garge, die Malle, der 
Watſack, im mittlern fat. Mantica. In der 
Form tommen die Mantelfäcde mit dem Selleis 
fen (h. Th. 12, ©. 542.) mehrencheils übers 
ein; die Belleifen werden aber aus feber, und 
die Mantelſaͤcke aus Tuch verfertige. Da fie . 
in fo feen dem Durchnaͤſſen unterworfen find, 
fo it es eine nüßliche Erfindung, das Tuch mwafe 
ferdiche zu mechen, momit ſich in den leßteren 
Jahren mehrere Phnfifer befchäfftige Haben. Uns 
fer andern hat. auch der franzdjifche General 
Soulerac im Jahr 1797. diefe Erfindung auf 
die Mantelfäde der Truppen angewandt, und fie 
auf eine leichte Arc gegen Mäffe undurchdring⸗ 
lich gemacht. Die Sache wird indeß noch im» 
mer als ein Geheimniß behandelt, ſo daß von 
der Art, wie es geſchieht, noch nichts bekannt 
geworden iſt. 

Mantelſchnur, die ſtarke Schnur, mit welcher 
der Maͤnnermantel um den Hals befeſtigt wird. 
Mantelſtock, ein Stock auf einem breiten Fuße, 
auf welchen man ehedem den Mantel zu hängen 

pflegte, wenn man ihn nicht trug. | 

Moentelttagen, das, oder richtiger Wantel tras 
gen, ift eine Strafe für gemeine Soldaten in 
einigen fändern, ba fie zehen, zwölf und meh⸗ 

rere Wahmäntel eine oder mehrere Stunden, 
umnehmen möüffen. 

(v. Griebheim) Patriotiſche Vorſchlaͤge, S. 50, 

Manteltreppe, eine Urt Treppen, die ſonſt auch 
Hohltreppen heißen. S. unter Treppe. Die 
mehrſten Autoten ſchreiben Mandeltreppe, wel⸗ 
ches aber unrichtig iſt, da dieſes Wort von 3. 
Wantel, oben, ©. 3. herfommt, 

AR A N N 107 Man⸗ 
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Mantif. Manual, 9 


Mantik, die, Mantice, wurbe vor Alters eigene: 
lich die Kunſt, aus dem Fluge und dem, fons 
figen Betragen der Vögel zu Meiffagen, ge: 
nanntz hernach hat man das Wort in einem 
weitläufigern DBerflande genommen, von einer 
jeden vorgeblichen Kunft, etwas Zufünftigeg vor⸗ 
ber zu fagen. In neueren Zeiten verfteht man 
darııncer diejenige Wiſſenſchaft, welche die Mes 
geln Der. vernünftigen Bermuthungsfunft enthaͤlt. 

Mantile, f. Mantele, oben, ©. 6. | 5 

Mantille, ift ein furzer Mantel von Sammet 

Taffent, Flor oder Spitzen, mit allerhand. Fior, 
Taffent und Spitzen falbalirt und umfräufele, 
den das Frauenzimmer vor einigen Fahren um 
den Hals zu fchlagen pflegte. Er bedeckt über: 
al den ganzen obern feib, und hängt in zweyen 
breiten Theilen, die vergefchlagen werden, vorn 
über ben ganzen Rod, faft bis auf bie Schuh, 
oder vielmehr dem Node gleich, herunter. 

Mantino, in Stalien die. Ermelini, oder Futter⸗ 
und Manteltaffente, welche darin von jenen un; 
terjchieden find, daß fie wie der franz. Taffent 
zuſammen gelegt werben, wogegen die Ermefini 
wohl ellenbreit liegen. 

Mantis, ſ. Geſpenſtkaͤfer, Th. 17, ©. 719, 

Manto di Punta, war bey den Malteſer⸗Rittern 
bas Profeflionsfleid, welches fie ehemahls an ge: 
wiffen Tagen des Jahrs anziehen mußten. Sn 
den leßteren Zeiten pflegten dafjelbe alsdann nur. 
der Großmeiſter, deſſen Schagmeifter, der Vice— 
Kanzler und andere Minifter zu tragen. 
— Kreutz, ſ. unter Kreutz, Th. 
49, ©. 75. | Es 
Manual, Manuale, heißt an den. Orgeln das Elas 
vier, welches mit den Händen gefpielt wird, zum, 
Unterfeirte bed Pedale, ©. unter Orgel, 
Ma J Mae 


* 


10 Manual: Chirurgie, Manufactur. 


Manual bedeutet aber auch das Buch, wel— 
des fih Kaufleute und Mechnunasführer halten, 
bie täglichen Vorfoͤlle aufzuzeichnen, aus wel— 
chem die Jahresrechnung gejegen werden muß. 
Tür die erfie Bedeutung haben mir Die 
Wörter Handbuch und Handlungsbuch. Es 
ift ben Kaufleuren aber fehr gemohnlih, dafür 
- Memorial. zu fagen. 
Manual: Chirurgie, die fchre von den dhirurgi- 
ſchen Handgriffen. ' —— 
Manubiae, ſ. Kriegsbeute, Th. 50, S. 56. 
Manubrium, f. Handgriff, Ih. 21, ©. 449. 
Manucodiara, Manucodiatta, |. Paradiesvogel. 
Manuduckion, heiße Anweiſung, Handleitung, 
Anführung ıc. ıc. | ü | 
Manuf, ſ. Manouf, Th. 83, ©. 788: 
Manufactur, die, aus dem franz. Manufactu- 
.- re, fat. Manufactura, iſt 1) eine Anſtalt, in 
welcher gemiffe. neuere Waaren von unzänftigen 
Perjonen ohne Seuer und Hammer in Menge 
verfertige werden; zum Llnterfchiede von einer 
Fabrik, we man fid) gewöhnlich des Feuers 
und Hammers bedient. Die Selden- Manu: 
factur, Zeug: Manufactur, Strumpf- Ma: 
nufactur. Es it aber im Art. Sabrif, Th. 
12, ©. 3. fhon bemerkt, daß diefer Unterſchied 
— im gemeinen Seben felten beobachtet wird , indem 
man cben fo oft eine Rattun:, Tuch, Cas 
melot:, Sammet-Sabrife als Manufactur 
ſagt. Was den Unterſchied einer Manufacturer 
oder Fabrike von einem Handwerke betrifft, „fo 
liegt er nicht blof darin, daß man unter Hand—⸗ 
werk ein folches Gejchäft verſteht, welches: ſchon 
Jeit Sahrhunderten eingeführt und zünftig ge 
orden ift; fondern vorzüglich darin r) dog in 
er Manufactur oder Fabrife ———— 
i 





Manufacturen und Fabriken. 11 


fih einander in die Hand arbeiten, und 2)baf 
eine foiche Anftalt auf Rechnung eines Princi- 
als unterhalten wird, wiewohl man eben dieſes 
auch bon manchen fo genanten Handmerfern bes 
hauptiu kann. — | 

2) Derfteht man unter Manufactne ſehr 
häufig auch die verfertigten XBaaren und Arbeis 
ten, fo wie | | M | 

2) Die Gefchäffte dee Manufacturiften bey 
der Verfertigung diefer Waaren ſelbſt. | 

Man theilt die Manufacturen aber gewoͤhn⸗ 
lich noch wieder ein a) in Anſehung der Arbei— 
ter, in Kunſt-Manufactuten, Handwerks— 
Manufacturen, und Frauenzimmer-Manu⸗ 
facturen; b) in Anſehung der Zubereitung und 
Behandlung der zu verfertigenden Sachen in 
mechaniſche und chemiſche, welchen noch Die 
Huͤlfs⸗Manufacturen beyzufuͤgen find, zu Des 
nen z. B. die Faͤrbereyen, Muͤhlen, als Walk⸗, 
Weißgärber:, ſoh-, Schleif , Polier- Gewuͤrz— 
und andere Muͤhlen, und die Eiſenhammer ge— 
hören; c) in Anſehung des Gebrauchs in Kauf—⸗ 
manns » und Handwerks-Manufacturen; 
und dy in Anfehung der Materialien in Gold, 
Silber-, Seidens,; Keinen:, Wol:mManus 
facturen ꝛc. ꝛtc. Pas: 

Die Manufacturen, welche uns alles lies 
fern, was zur Bekleidung der Menfchen und zu 
Ihrer Bequemlichfeit erfordert. wird; und die Tas 
brifen, melche ung die Gerächfchaften der Land⸗ 
wirthſchaft, dee Manufacturen, und aller andern 
Handthierungen verfchaffen, gehören nun nad) 
dem Getreide und. den übrigen febensmitteln, 
zu den vornehmften und erften Mothwendigfeiten 
eines Sandes. Wenn diefe Waaren im tande 
getvonnen werben, fo darf man in Anſehuns 

der⸗ 


22  Manufacturen und Fabriken, 


derfelben nicht von andern Nationen abhangen, 
und das Geld bleibt im Sande. Ein Sand, das 
wenig ober gar feine Manufacturen und Fabri—⸗ 
ten bat, und dieſe nothwendigen Waaren von 
andern Völkern erhandeln muß, fieher dagegen 
fein Geld oder feine; übrigen Sandgsproducte an- 
dern Völkern zufließen; und menn es nicht ges 
nugſame Sandesproducte hat, um folche gegen die 
benäthigten Manufactur = und Fabrif- Waaren 
umzufeßen, oder damit zu balaflciren: fo wird, 
endlich alles fein Geld andern Nationen zu Theil 
werden, und das fand ſich in einem elenden 
Zuftande befinden. Ueberdies finden durch Die 
Manufacturen und Babrifen eine große Menge 
Menfchen Trahr.m:g und Unterhalt; und, einfand, 
das dieſer nüßlicyen NMahrungsarten berauber iſt, 
kann alſo allemahl ungleich weniger bevölfere 
ſeyn, welches der Macht des Staats ſehr nach: 
theilig if. Vielmehr feger ein Wolf, das dieſe 
nöthigen Waaren feinen Nachbarn abnimmt, dies 
felben dadurch in den Stand, baf fie defto mehr 
Menfchen ernähren, und immer volfreicher und 
mächtiger werben Eönnen. Gemeiniglich ſchmie⸗ 
bet es fich alfo die Zeffeln felbft zu feiner Ab⸗ 
bänglichfeit,_ Endlich kann auch ein Sand, wel 
ches Feine Manufacturen und Fabriken har, 
ſchwetlich vortheilhaften Handel treiben, ine 
dem es den Einfauf mit baarem Gelde beſtrei⸗ 
ten muß, weil e8 feine eigene Manufactur: und 
Fabrik⸗Waaren dagegen abgeben Fann; barattiret 
es aber. mit feinen rohen und unbearbeiteten Mas 
terialien, fo. ift ſolches ein dem Sande fehr ſchaͤd⸗ 
licher. Handel, indem es allemahl dabey verlieh: 
res, weil es hernach wie Daraus. berfertigten Waa⸗ 
en wieder theuer einfaufen muß; zu geſchwei⸗ 
gen, daß ducch Biefen Handel den Yiometneen 
= Ic 
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bie Mittel und Gelegenheit fi) zu ernähren ab⸗ 


gefchnitten werden. Einem Sande, das feine Ma: 
nufacturen und Sabrifen hat, bleiber nichts übrig. 
als der fogenannte oͤconomiſche Handel, da man 
die Waaren von andern Völfern abhofer, um 
fie wieder mit Vortheil an andere Voͤlker zu vers 
kaufen. Es ift zwar dieſes ein nuͤtzlicher Has 
bel, weil die Hände der Untertbanen nicht aL 
lein dabey in der Schifffahrt und auf andere Are 


nuͤtzlich befchäfftiget werben, ſondern auch Anlaß - 


- gegeben wird, den Reichthum des Staats zu 


+ 


vermehren, weil der Wiederverkauf der Waaren 


nicht ohne Vortheil gefihieher. Allein zu ges 
ſchweigen, daß diefe Art des Handels eine beſon⸗ 


dere lage des Sandes erfordert; fo ift es auch 
weit gefehlt, daß daraus ein hinlaͤnglich gegruͤn⸗ 
deter und dauerhafter Handel entſtehen koͤnnte. 


Dieſer Handel kann nicht laͤnger beſtehen, als 
die zwey Nationen, mit welchen derſelbe getrie⸗ 


ben wird, einfaͤltig genug ſind, ihren wahren 


Vottheil nicht einzuſehen. Sobald das eine Volk 


einſehen lernet, daß es ſeine Waaren andern 


Voͤlkern ſelbſt zufuͤhren kann, oder fo bald dieſe 
Voͤlker begreifen, daß es ihnen vortheilhafter iſt, 


die Waaren, die fie noͤthig haben, aus ber ers 
fen Hand abzuholen; fo ift es mit diefem Han⸗ 
del geſchehen. 

Da nun die Manufacturen und Fabriken 
allen Laͤndern ſo nothwendig und nuͤtzlich ſind, 


und im Artikel Fabrik, Th. 12, ©. 2: hier⸗ 


von nichts geſagt, ſondern ‚die weitere Ausfuͤh— 
sung nah Manufactur verwieſen iſt: ſo muß 


ich hier die Grundſaͤtze und Maßregeln im all⸗ 
gemeinen angeben, Die man zu beobachten hat, 


werin man Manufacturen und Fabrifen mit Nut: 


zen und Wortheil anlegen, geänden und in = 
un 


f 
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und Anfnafıne brinzen will. Was aber eine je: 
de befondere Manufactur oder Fabrike für Grund: 
füße und Maasregel n erfordert, wird bey. ver 
Abhandlung einer jeden Manufactur und Fabrife 
in den bejonderen Artikeln gezeigt. 
I. Die aufgeflärteften fandesregierungen ha: 
ben den Grundfaß, jo bald die erften und noth- 
wendigſten Gewerbe, die die Bafis alles Wohl— 
- ftandes ausmachen, naͤhmlich Ackerbau und Dich: 
jucht fo weit gegründet find, daß man von th: . 
nen eine Dauer der Bevölferung, Menge der 
arbeitenden Hände, und Wohlfeilheit der Lebens— 
mittel, wovon auch zum großen Theile das Ar— 
beitslohn abhängig ift, erwarten fann, alle Ars 
‚ten der Manufacturen und Fabrifen, die nad) 
DBelchaffenheit des fandes und der Himmelsge— 
„gend möglich find, im ihrem lande anlegen zu 
laſſen. Alle Manufacturen nnd Fabrifen, deren 
. Kabrifate im Sande gebraucht werden, jind dem 
Lande nothwendig und nüßlih. Eine jede erjpa- 
vet den Ausfluß des Geldes aus dem Sande; eine 
‚jede kann zur auswärtigen Handlung, und mits 
‚hin zus Bereicherung des. fandes dienen, und 
eine jede beſchaͤftiget die Hände der Unterthanen 
mit .nüßlicher Arbeit, und verfchaffer ihnen Nah— 
rung und Unterhalt. Diefer Grundſatz, fo riche 
tig er auch an fi iſt, kann indeffen nur in gro⸗ 
‚Ben Staaten ausgeuͤbet werden, mo ed weder 
am Geld, noch andern Unterſtuͤtzungsmitteln feh⸗ 
let, und in welchen, wenn das Clima nur eini- 
germaßen günjtig ift,, die benöthigten rohen Ma⸗ 
teriaien, bie. die Manufacturen. veredeln, und 
weiter bearbeiten, felbft erzeuget werden koͤnnen. 

enn wenn es hierin auch in einer Gygend feh⸗ 
len ſollte, ſo wird die Sache ſich ſehr wahr⸗ 


ſcheinlich doch in andern Provinzen zu — 
—7— rids 


— 
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bringen laſſen. Denn je größer ein Staat ift, 
defto Derjchiedener werden deſſen Provinzen ſeyn, 
und dieſe Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit 
des Landes wird in einer Provinz dasjenige moͤg— 
lich machen, was in einer andern nicht wohl zu 
Stande gebracht werden Fann, man möchte denn 
einen Gegenftand aus zu entfernten und abmeis 
enden Laͤndern einheimiſch machen wollen. Mit— 
telmaͤßige und kleine Staaten ſind hingegen in 
ellzuengen Graͤnzen eingeſchloſſen; ſowohl die 
Himmelsgegend als die uͤbrige Beſchaffenheit des 
sandes. iſt faſt durchgehends gleich; nicht ſelten 
fehlet es auch in ſolchen Staaten an Gelde, 
und man findet immer zu viel dringendere Aus⸗ 
gaben, als daß man im Stande ſeyn ſollte, an— 
ſehnliche Summen auf die noͤthigen Unterſtuͤt— 
zungsmittel anwenden zu koͤnnen. Wer Bey 
ſpiele davon verlangt, beauggt folche nicht über 
die Graͤnzen unſers teutſchen Vaterlandes zu ſu⸗ 
chen. Mittelmaͤßige und Heine Staaten müffen 
fi) demnach, an den nöthigftien Manufacturen 
und Fabriken begnügen, die zur Kleidung und 
andern Nothwendigkeiten des menfchlichen. Lebens 
dienen, und wozu die im .Lande jelb mit. eich: 
tigkeit gewonnenen Materialien am mehrſten auf: 
muntern. 
11. Man muß die nothwendigſten Manu: 
‚facturen und Fabriken zuerft anlegen; Diejenigen | 
find aber allemahl am nothwendigſten, für wel 
he das meiſte Geld aufer Sandes geht. Fuͤr 
welche Arten der Wearen das meilte Geld aus 
dem: fande geht, Fann man aus den Zoll» und 
en bald erfahren; und es iſt hier 
nicht noͤt auf die allergenaueſte Richtigkeit 
zu ſehen, en ohnehin nicht wohl möglich. iſt, 
weil eines Theils unſer Zollweſen in Deutſchland 
die 
‚El 
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die gute Einrichtung, bie es billig haben follte, 
noch nicht Hat, daß naͤhmlich auch Diejenigen 
Waaren und ihr Werth in den Zollregiftern 
verzeichnet werden, die bey dem Ein- uns Aus: 
gange nichts entrichten; andern Theile aber, weil 
ſowohl viele Zoll» als Acciſe-Betruͤgereyen vors 
gehen, und der währe Werth der Waaren öfr 
ters verſchwiegen wird. Will man die Sache 
mit einer genauern Nichtigfeie wiffen, fo kann 
man, wie in den Königlich Preupifchen fanden. 
wirklich gefchehen ift, die Kaufleute, Handwer⸗ 
fer und alle andere LUnterthanen einige Jahre 
hindurch anhalten, daß fie am Ende eines jeden 
- Jahrs ein Berzeichnif eingeben muͤſſen, was für 
MWaaren fie aus andern Jändern haben fommen 
laſſen, wie viel eine jede an Werth beträgt, und 
"mas ein jeder an Sandeswaaren in auswaͤrtige 
Staaten ausgeführt und verfauft Kat. Diefe 
Verzeichniſſe müffen von den DObrigfeiten in Tas 
bellen gebraht und daraus allgemeine Tabellen 
“und Ertracte über eine jede Provinz gemacht 
werden. In den Preußifchen fanden iſt man fo 
gar fo weit gegangen, daß man einen jeden 
Hauswirch har aufzeichnen faffen, was er für 
Waaren aus andern Preufifchen Provinzen har 
fommen laffen, und wieder von den Waaren der 
Provinz in andere Preufifhe Staaten verfuͤh⸗ 
ter und verhandelt hat.. Auch diejes ift eine nüßs 
liche Verfügung. Die Megierung muß nicht at 
Iein die Befchaffenheit des auswärtigen Handels 
genau kennen, föndern fie muß auch die Stärfe 
des Handels willen, den eine Provinz mit dee 
andern treibet. Alsdann tappet fie nicht im Sins 
fern, und ihre Maasregeln find nicht aufs ge⸗ 
rathe wohl ergriffen. — 


uU, 
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III. Wenn einige Arten von Manufacturen 
und Fabrikenwaaren das Geld ziemlich in gleie 
dem Maße aus dem. Sande ziehen: ſo verdiene 
diejenige Art den Vorzug, durch welche die meis 
fien Menſchen ernähret werden koͤnnen. 5 

IV. Sind diejenigen Arten von Manufacs 
turen und Fabriken vorzüglich im Sande anzule⸗ 
En, wozu man die. Haupt⸗ und Nebenmateria⸗ 
lien feibft bereits im tande erzeugt, oder doch 
ine Hinderniß und Schwierigfeit erjeugen Fan, 
Wird die. Anlegung- folchee Manufacturer und 
Sabrifen unterlaffen, fo werben bie Materialien, 
die dazu dienen fönnen, und die man felbft er 
zeugt, dem Sande zum Theil unnuͤtz, weil man 
fie zu nichts anders, als zum Verkauf gebraus 
hen kann. Diefes ift aber ein ſchaͤdlicher Hans 
del, der nicht das Sand bereichert, fondern es 


.- 


vielmehr ſchwaͤcher und ärmer macht; wir müfe 


fen nachher die aus unfern rohen Materialien 
berfertigten Waaren unfern Nachbarn wiedes 
theuer abkaufen, und verliehren dabey den Vor⸗ 
theil, den Einwohnern unſers eigenen landes 
Nahrung und Unterhalt zu verſchaffen. Auch 
ſind Manufacturen und Fabriken, wozu wir die 
Materialien ſelbſt erzeugen, allemahl dauerhaften 
gegründet, als diejenigen, wozu wir bie Haupt⸗ 
materialien won andern Sänbern Faufen müflen; 
denn es koͤnnen fich vielerlen Umſtaͤnde ereignen, 
wo man uns diefe Materialien nicht mehr zus 
fommen läßt, ober. doch. den Preis derjelben fo 
hoch anſetzt, daß man nicht dabey beftehen kann, 
und alsdann haben unſere Manufacturen und 
Sabriten ein Ende, *) ü 


2) Hierb erinnert man ſich eines nordi chen Landes, das 
— —— et Kerr abor nicht die 
dec.technol.Enc.LXXXIV.Ch. 
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| V. Hat man diejenigen Arten der Manu: 
facturen. und Sabrifen ausgemaht, auf .deren 


-Anlegung man am erſten bedacht feyn muß: fo 
muß man zuförderft bemuͤhet ſeyn, ſowohl ſolche 


ſeute, welche eine Manufactur und Fabrike, oder 


dieſen oder jenen beſondern Theil derſelben zu 


dirigiren wiſſen, als auch feute und Arbeiter Her: 


beyzuſchaffen, ‚welche. die SBerfertigung ſolcher 


Manufacturen genugfam .verfiehen. Ein Sand, 
welches noch wenig oder noch gar Feine Manu 


. facturen und Kabrifen hat, muß dieſe Seure faft 


allemahl aus auswärtigen ändern verfchreiben, 
100 die anzulegenden Manufacturen im Flor find. 


Es iſt aber diefes Feine fo leichte Sache, als 
man zuweilen glaub. Man muß zur erſten 
.: Gründung feute haben, die felbft in ihrem eiges 
nen lande für ehrliche, redliche und ſolche Leute 
bekannt find, daß fie der Einrichtung eines foL- 
: chen Werkes vorfiehen- koͤnnen, oder. gefchiefte 
und tuͤchtige Arbeiter find. Dergleichen fexte 
. find nicht fo häufig zu befommen. Befißen fie 


diefe Eigenfchaften, fo haben fie bereits: ihr.reich- 


liches Brot und Ausfommen. in ihrem: Vater: 
“Sande, welches: zu verlaffen, und es auf ein ge- 
rathe wohl von neuem: in. fremden $ändern zu 


fuchen, die. wenigften geneigt find. Ueberdem .ift 


- man heut zu Tage in. diefem Punct fehr auf: 


merflam,; and man. leider es nicht, Daß man 
Manufacturiers und Fabrifanten aus dem Sande 
er EN - locket. 


Leinen s fondern die Seiden⸗Manufaeturen bey ſich in 
Aufaahme zu bringen fuchte, Nach vergeblich verwens 
‚deten Summen ſah man indeffen den Irrthum ein, 
— von dem Unternehmen ab, und fhickte Landes 
inder nach Schlefien und Holland, um fich im Leins 
mandarbeiten zu vervollkommnen, und es läßt fich vors 
ausſehen, das Diefes von günftigeren Zolgen für das 
erwähnte Laud fepn werde, | | 
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lecket. Will man alſo⸗leute erlangen, fo muß | 


man Feine Koſten ſcheuen, und ınan muß ihnen 
diejenigen Vortheile und Begünftigungen, die 
man ihnen zugeflanden, auf das nenauefte erfuͤl— 
in, auch nicht zugeben, daß ihnen von den Ein: 
zebohrnen Verdruß verurſacht werde, ‚wenn. fie 
nihe wieder aus dem Sande gehen follen. Iſt 


man. hierin zu Teichtfinnig umd zu eigennüßig, 
io ſetzet man ſich in üblen Ruf, und hernach 


darf man fich ſo leicht Feine „Hoffnung mieber 


machen , gefchisfte feute zu befommen. Serum: ’ 


laͤufer giebt ed genug, die fich von ſelbſt einfin- 
den, wenn es befannt wird, Daß man auf Ans 
legung von Manufacturen, und Fabriken bedacht 
it, Allein vor folchen feuten muß man fich be 
fanntlich fehr in Acht nehmen, und fich mit is 
nen nicht eher: einlaffen, als bis man von ihren 
Eigenjchaften- gute . Nachrichten_und Zeugniffe 
eingeholee und erlanget hat. | | 


VI. Muͤſſen den fremden Manufacturiften 
und Sabricanten-fogleih im Anfange nicht nur 
erwachſene Sandeseinwohner zu Gehuͤlfen gene 
ben, fondern ihren auch junge sehrlinge von gu⸗ 
ten Sähiafeiten untergeben ‚werben, um fie auf 
das baldigfie unterrichten zu: faflen, damit bie 
neuangelegten Werke nicht eingehen, wenn bie 
Sremden das Heimweh befommen, oder allzu, uns 
billige Forderungen’ machen. Beyde, wenn fie 
aufmerkſam find, . werden fi von allen Arten 


der Arbeiten unterrichten fönnen; und wenn die . 


— 


fremden Arbeiter ‚verfiere find, daß man fie, 


nicht durch Verdruß 'und Beleidigungen dahin 


bringen wird, in iht Vaterland zurück zu ger - 


hen, fo bald man fie nicht mehr nörhıg gu has 
ben glauber: ſo werden. in beine Utſache haben, 
| ge n 
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in ihrem Unterrichte der Landeseinwohner zuruͤck⸗ 

haltend zu ſeyn. — — — 
VII. Man muß ſich huͤten, gleich im Ans 
fange große und koſtbare Manufactur⸗Gebaͤude 
aufzufuͤhren. Es wird nicht allein viele Zeit 
hingehen, ehe man mit e großen Gebäu- 
nen zu. Stande fommt, fondern es gehet auch 
ein großer Theil des Capitals aus den Händen, 
“ das zu Anlegung folcher neuen Anftalten befiim: 
met iſt; und wenn hernach der Machbrud . in 
dem Aufwande fehlet, oder die Sabrifen die auf: 
gewendeten großen Koften nicht verinterefliren, 
ß geraͤth das ganze Werk ins Stecken. Und 
"da man die aufgewendeten großen Koſten verin- 
terefjiret haben will, fo muß deraus norhwendig 
eine Vertheurung der Waaren entſtehen, die 
aber dem Debit der Waaten, ber von dem mohlfei- 
len Preife derfelben abhaͤnget, fehr nachtheilig. iſt. 
Die zu den Manufacturen und Fabrifen nöthis 
: gen ®ebäude, wenn fie auch ſchon gleich. anfangs 
“einen großen Umfang erfordern follten, wird 
man vielleicht im Sande finden, fo daß fie ent: 
"weder dem Sandesheren gehören, ber fie zu ans 
dern Zwecken nicht. fo nothwendig gekraucht, eder 
daß man fie von Privarleuten für eine mäßige 
Summe faufen fann. | oo 


VIE, Eine jede Art derManufacturen und 
Fabriken muß an ſolchem Orte angeleget werden, 
wo die größten. Bequemlichfeiten und Vortheile 
mit den menigften Koften für diefelbe zu haben 
finds, Man muß auf die Mähe der Materialien 
‚sehen, und z. E. MWollenmanufacturen werden 
in einer Gegend zu errichten ſeyn, wo bie Eefte 
Schaafzucht ift, oder mo man biefelbe leicht bes 
kommen Fann, fo wie Metall: Sabrifen an pr 
a en 


f 
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den Drten anzulegen find, wo die Metalle unb 
Bergwerksproducte in der Mähe find. Hingegen 
wenn man mit fremden Materialien - arbeitet, 
ſo ift ein Ort zu ermählen, welcher die Bequems 
lichkeit der Schifffahre hat. Man muß auch 
auf die DBequemlichfeit fehen, wo die Arbeiter 
in Menge und. in mwohlfeilem Preis zu haben 
find. Zumeilen erfordert ein Nebenumftand viele 
Aufnerffamfeit, 3. & 0b das Wafler zu ber 
Fabrife Dienlich ift, wie bey den Färberenen als 
lerdinge ermogen werben muß. Hat ein Dre 
dien, ein anderer aber jenen Vortheil, fo müfr 
jen diefe Vortheile gegen einander berechner wer⸗ 
den. Man muß auch unterfuchen, ob dieſem 
des jenem Drte die ermangelude Beauemlichfeit 
durch Fleiß und Mühe nicht verfchaffet werden 
kann. So fann 3. DB. den feinwand - und Cats 
tun:, wie auch Wollen Dianufacturen, Die zwar 
die Materialien in der Mähe haben, denen es 
ober an Spinnern fehler, geholfen werben, wenn 
man, wie in Schlefien und andern Preußijchen 
Provinzen, ingleichen in der Gegend von Bien 
geſcheden ift, die fandleute zur Spinnerey ans 

gewöhnet. | Ä Ä 
Faſt allenthalben fiehet man die Manufacs 
turen und Sabrifen am häufigften in der Haupte 
und Nefidenzftadt des landes angeleget. Im Allge⸗ 
meinen hält man aber die Haupt: und Mefidenzs 
ſtaͤdte nicht für ſchickliche Orte für Manufactu: 
ten und Fabriken, und das aus folgenden Gruͤn⸗ 
den. 1) Weil es in der Reſidenzſtadt gewoͤhn⸗ 
li theurer if, als in Fleinen Sandfkädten, un® 
das fo wohl in Hinficht der Wohnungen als ie 
bensmittel ꝛc. sc. Da fi nun der Sohn der 
Arbeiter natürlicher XBeife nach dem Preile der 
tchensmittel richten muß: fo werben die Manu⸗ 
B3— fae⸗ 
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en factur - und Sabrifenwaaren ungleich theurer, 


als wenn fie in andern Städten des fandes ers 


richtet wären. Diefe DVertheuerung der Waa— 


ren ift aber nicht allein dem gemeinen Weſen 
nachtheilig; fondern hindert auch den ausmwärtis 
gen Debit der landeswaaren, da dieſer bloß dars 
auf ankommt, daf man Waaren von eben der 


* Güte und Schönheit. wohlfeilern Preifes geben 


fann. 2) Beruhet der MWohlftand des Molfes 
und der Zufammenhang des Nahrungsſtandes 


ſehr darauf, daf die Mahrung und der Umlauf 


des Geldes in allen Gegenden des Sandes gleich 
ftarf und lebhaft ift. Die Hauptſtadt aber zieht 
durch dem Aufenthalt des Hofes, der Sandes-Eol: 
fegien, der Sremden, und durch viele andere 
Umſtaͤnde, das Geld ſchon allzufehr an ſich Wenn 
nun vollends auch Die Manufactuten und Fabris 
ken dafelbfi etabliret find: fo werben die andern 
Gegenden des Sandes in allzugroßen Geldmangel 
und nahrungsloſen Zuftand, und folglid in eine 
Unthaͤtigkeit gefeßet, welche der geſammten Wohl: 


fahrt des Staats gar nicht gemäß iſt. Dian 


darf gleichwohl aber auch die Urfachen nicht 


uͤberſehey, die die Manufacturen und Fabriken 


gewoͤhnlich nach der Hauptftadt hinziehen, jo daß 
man in vielen Faͤllen fat gezwungen ift, fie dar 
feld anzulegen. 1) Die Sremden , welche mar 


zu Anlegung und Verwaltung dieſer Werke in 


das fand fommen läßt, wohnen lisser "in ber 
Hauptftadt als in abgelegenen Gegenden. - 2) 
Die Bedienten des Staats, welche” die Direce 


tion und Dberaufficht dabey führen, wollen fie 


gern in ber Mähe haben; 3) in der Haupt 
ſtadt finden fich allemal eher vermögende feute, 


welche dergleichen Werke unternehmen, die nas 


tuͤtlicher Weiſe gern dabey gegenwärtig * 
wol⸗ 
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polen, chne daß fie fuft haben, aus ber Haupt: 
ſtadt wegzuziehen; 4) die Reſidenzſtadt har für 
die meiften Menfchen fehr viele Neißungen, fo 
daß der Drang: immer nach ber Hauptſtadt 
iſ. — Allen, fo michtig diefe Urfarhen auch 
ſeyn mögen, fe wäre es für das Ganze doch 
immer beffer, wenn man die Manufacturer mehr 
vertheilen Fönnte. Man würde wohlfeilere Waa⸗ 
ren liefern, . und ber Kunſtfleiß ſich mehr über 
die ganze Volksmaſſe verbreiten, als es gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht. Es fiellen fi zwar öfters große 
Shmierigfeiten entgegen, wenn man die Ma: 
nufacturen und Fabriken in landſtaͤdten eincich- 
ten will, 3. E. daß nicht genug Arbeiter dazu 
zu finden, oder die Wochenmaͤrkte jo ſchlecht 
beihaffen find, daß man zumeilen niche einnahl 
genug Victualien zum Unterhalt der Fabrifenar: 
beiter befommen kann. Allein dieſe Schwierig⸗ 
feiten waͤren gar nicht unuͤberwindlich, und fie: 
gen ſich durch die gehörigen Mafregeln viel: 
licht wohl Geben. | 3 

IX, Dan Hält gemeinhin dafuͤr, daß die 
Regierung eines Sandes oder der. Regent in ber 
Kegel Feine Manufarturen und Fabrifen auf 
eigne Rechnung und Geminnft: anlegen muͤſſe, 
weil dadurch den Linterthanen Nahrung und Ges 
werbe entzogen wird, bie boch ein jeder Staat 
nach Moͤglichkeit zu befördern ſucht, weil vom 
Wohlſtande der Individuen, das Wohl des Gan⸗ 
ges und des Megenten felbfi abhängt. Treiber 
der Regent ſelbſt Nahrung und Gewerbe, fo 
kann er zwar feine Lnterthanen noͤthigen, daß 
fie ihm feine Waaren abneßmen, aber er wird 
& nicht immer dahin bringen, daß die Auslaͤn⸗ 
der mit. ihm handeln, und daß durch feine Un⸗ 
ternehmungen Geld in das Sand kommt. Cr 

+ B4 kann 
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kann es vielleicht durch großen Fleis und Auf> 


ſficht und durch den millführlich gefeßten Preis 


feine Waaren erzwingen, daß er felbfi Bor: 


theil davon hat, aber die Lnterthanen werden 


. dadurch deflo mehr verlieren. Deralerchen Une 


ternehmungen auf Rechnung und Gemwinnft des 
Megenten pflegen auch felten einen guten Forts 
gang zu haben, Die Direcreurs foicher fürftli« 


hen Manufacturen mollen ftarfe Beloldungen 


haben, fie fird vielleicht auf ihren Mebenvortheil 
bedacht, und menden deninach nicht fo viel Fleiß 
und Auffiht an, als ein Eigenthümer, deſſen 
Schaden und Vortheil von feiner Aufmerffamfeir 
abhaͤnget Die Arbeiter, und alles denft, daß 
es auf Mechnung des Türften gehet; und das 
ift gemeiniglid ein Bewegungsgrund, weniger 


zu arbeiten und mehr auf ihren eigenen Vor⸗ 


theil au fehen, weil man ben dem großen Haus 
fen nicht felten den groben Irrthum findet, daß 


Veruntreuungen an dem Vermögen des Staats 


- 


‚von menigeren nachtheiligen Folgen, als Verun⸗ 
treuungen am Privars&igenthume wären. Gleich⸗ 


wohl fieher fi ein weiſet Regent zumellen ge: 


nöthiget, gewiſſe Sabrifen und Manufacturen 
auf feine eigene Koften anzulegen, weil fie nie 
mand unternehmen will oder mit Nachdruck un: 


ternehmen kann; und biefes ift eine ſehr loͤbliche 


Vorſorge und Unternehmung. Allein fo bald fie 


in Gang gebracht find, und beftehen koͤnnen, fo, 


hält man dafuͤr, daß er fie, um oben angeführ- 
ten nachtheiligen Folgen vorzubeugen, an Prise 


| vatperſonen überlaffen muͤſſe. 


Nur diejenigen Manufocturen und Fabri⸗ 


ken , in welchen die Nothwendigkeiten für: die 


Armee verfertiget werden, verdienen eine Aus⸗ 


nahme bon der Regel, und können von dem Re⸗ 


.. gen: 
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genten felbft mit Mugen und Vortheil auf feine 
Rechnung angeleget werden. Das find feine Ge⸗ 
werbe und Mahrungsarten zu nennen, denn der 
Regent iſt hier felbft Hausvater, und es kann 


einem Hausvater nicht verdacht werden, wenn 


er feine MochWendigfeiten ſelbſt verfertigen läßt. 


Die gure Wirthfchaft'und die Vermeidung des 


Unterfchleifs der SKriegesbefehlshaber uno ber 


Bevortheilung der lieferanten rathen ihm folches _ 


vielmehr an. Mas der Megent hier durch eine 
gute Witrthſchaft erfparer, ift fo. gut, als wenn 
es feinen Unterchanen wäre erfparet werden, weil 
diefe defto mehr Abgaben entrichten mäffen, je 
mehr die Unterhaltung der Asınee Aufwand vers 
urfacher. Hierbey gewinnen alle feine Untertha: 


nen, anftatt daß aledann, menn der Megent die 


Nothwendigkeiten für fein Kriegesheer einkauft, 
nur einige feiner Unterthbanen Nahrung und Ge— 
winnft dabey haben. 8 erfordern dergleichen 
Dianufacturen und Fabriken indeffen treue und 
redliche Directeuts, die feinen eigenen unerlaubs 
ten Vortheil dabey fuchen. Nebſt einer großen 
Auffiche ift es nach der Meinung mehrere Same: 
raliften am beften, daß der Regent zwar über: 
haupt die Anftalt unterhält und die Materiatien 
anfhafft, daß er aber die Arbeit der Waaren 
dem Stüdf oder der Elle nach admodiatiensweiſe 
an den wenigft fordernden durch ordentliche Sici- 
tation verdinget, z. ©, daß er für die Verſer— 


tigung eines Flintenrohrs, für eine Säbelklinge, _ 


für eine zwoͤlſpfuͤndige Kanone zu gießen und 
zu bohren, für eine Elle Tuch zu machen ‚und 
zw färben, u. f. w. fa und fo viel bezahler, als 
man mit ihm übereingefommen if. Diele An: 
falten koͤnnen alsdann viel genauer überfehen 

ie BER. Ds und 


- 


26 Manufacturen und Fabriken. 


- und die Tach! taffigfeit und der Unterfchleif ver⸗ 
mieden werden. 
X. Der in vetſchiedenen laͤndern erwaͤhlte 
“Me , die Manufacturen und Babrifen durch 
‚ einzelne Entreprenneurs, bie man ven Seiten 
der Regierung unterftüßet, anlegen zu laffen, 
. ift, wenn der Entreprenneur die erforderlihe 
Kenntniß und Fähiafeie hat, wenn er Flug, flei: 
fig und haushäfterifch ift, zwar der kuͤrzeſte Weg, 
bald und fehleuriig etwas anfehnliches von Mas 
nufacturen und Sabrifen zu Stande zu bringen; 
" allein es Fünnen hier. fehr Teiche Umſtaͤnde vor: 
fommen, welche diefen Weg ſehr unficher ma⸗ 
hen. Wenn man ſich in dem Vertrauen auf 
die Geſchicklichkeit des Entreprenneurs geirret 
hat, wenn der Entreprenneur bey aller ſeiner 
Geſchicklichkeit Feine gute oͤconomiſche Einrich— 
tung des Werks verſtehet; wenn er kein fleißi⸗ 
ger und thaͤtiger Mann iſt; wenn er durch den 
guten Fortgang des Werks hochmuͤthig wird, 
große Titel haben und ſich ſehen laſſen will, und 
dadurch in Verſchwendung fällt; wenn ihn der 
Tod wegnimmt, und feine Kinder und Erben 
„entweder eine andere Sebensart. ergreifen, ober 
nicht die Gefchichlichkeit ihres Waters und” Erb: 
laffers haben: fo Fünnen durch dergleichen Zus 
fälle die. auf diefe Arc errichteten Manufacturen 
‚und Sabrifen leicht in Gefahr gefeßt werden, 
daß fie ihren Untergang finden, dba dann ber 
Borfhuß der Megierung zugleich verlohren geher. 
Man muß deswegen, wenn man diefen Weg 
einschlagen will, nicht allein in der Wahl bes 
Entreprenneurs alle mögliche Vorſicht gebrauchen, 
ſondetn auch auf feine Wirthſchaft beftändig ge: 
naue Auflicht haben. Man muß fi. von ihm, 


ehe er das Werf übernimmt, einen“ a 
en 
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chen Plan, wie er daffelbe einzurichten gedenfet, 
vorlegen taffen; und wenn diefer Plan von ne: 
fhicften feuten genau unterfuchet wird, fo wird 
ſich daraus bald erſehen laſſen, ob er dem Werke 
gewaͤchſen ſey oder nicht. Die Ertheilung der, 
Titel haͤnget lediglich von dem Regenten ab, der 
ihm folche, nach vorkommenden Umſtaͤnden geben 
oder abſchlagen kann. Iſt ber Entreprenneur 
ein einländiiher Kaufınann, oder fonft ein ans 
geſehener und befannter Mann, fo iit fein bis: 
heriges Berragen, Geſchicklichkeit und Erfahrung 
bereits bekannt; iſt es aber ein Auslaͤnder, ſo 
muß man ſich nach deſſen Eigenſchaften, und wie 
er ſeine Sachen in ſeinem Vaterlande getrieben, 
auf Das genaueſte und zuverläffigfte erfundigen. 
Siehet man, dafi ber Entreprenneur ein ſchwaͤch⸗ 
licher und fränfliher Mann wird, oder daß 
feine Kinder und Erben eine andere febensart 
ergreifen, oder nicht die erforderliche Geſchick⸗ 
lichkeit befißen: fo muß man den Entreprenneur 
ben Zeiten anhalten, entmeder einentüchtigen Com» 
pagnon anzunehmen, oder mit &enehmigung des 
Megenten zur Fortfeßung der Manufacturen und 
Fabriken dienliche Anordnungen und Einrichtun— 
gen zu machen. Außerdem muß man ſich huͤten, 
daß man einem Entreprenneur keine Monopolia 
auf lange Zeit oder andere Freyheiten ertheilet, 
welche der Anlegung anderer Fabriken dieſer Art 
im Wege- fliehen, und mithin den blühenden 
Zuftand dieſer Nahrungsgeſchaͤfte verhindern. 
Auch wird eine genaue Aufficht erfordert, damit 
ein foldyer Entreprenneur den Meiftern und Ar: 
beitern den Sohn nicht zu fnapp zufchneider, und 
fie dadurch ’bedrüdet. Denn bergieihen Betra⸗ 
gen verhindert , daß weder geſchickte — in 

em 
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dem fande ſich etabliren, noch fich die Fanbesein; 
gebohrnen diefen Mahrungsgefchäften ‚ergeben. 
| . AL Man wird allemahl ficher gehen, wenn 
man es dahin bringen‘ fan, daß fih-3. 6. bie 
hoͤchſtens 8 vermögende leute in eine Öefellfchaft 
mit einander vereinigen, um eine ‚wichtige Tas 
beife anzulegen. Auf diefe Ar kann eher ein 
anfehnliches Kapital zufammen gebracht werben. 
+ Menn hier ein Mitglico zu Grunde gehet, fo 
fhader Diefes der Sabrife nicht, indem beffen 
‚ Stelle leicht wieder erjeßt wird. ‚Eine foldhe 
Geſellſchaft ſtirbt niemahls aus, Viele Augen 
koͤnnen allemahl mehr. ale zwey Augen ſehen. 
Wenn ein Mitglied, welches die Sache genug— 
fam verficher, die Hauptdirection führer, fo wer: 
den die andern ihres eigenen Vortheils - wegen 
die Bücher und die Haushaltung fleißig ‚nachfer 
hen. Doc find dieſe Sefellfchaften nur bey den 
Fabriken im eigentlihen Verſtande, cder bey 
allen folchen Werken, wo eine einzige ‚große Fa—⸗ 
brife zureichend ift, fo wohl das Sand zu verför: 
gen, als auch auswärtige Handlung damit zw. 
treiben, dienlih. Hingegen find fie bey den Mas 
nufacturen und allen andern : Werfen, Deren 
Waaren nicht allein, ſehr ftarf imfande gebraucht 
werden, fordern womit auch ein ausgebreiteter 
auswärtiger Handel Statt finden kann, und am 
allerwenigften bey Seiden-, Wollen » und feines 
mwandmäanufacturen anzuratben; - benn es kann 
Feine Geſellſchaft ihr Werk zu einer folchen Größe 
erweitern, als zu jolchen benden Endzwecken noͤ⸗ 
thig iſt. So groß die öfterreichifche Cattun⸗Fa⸗ 
brite auf der Schwechat bey Wien ift, indem 
fie mehr als 10000: Menfchen,- ernähret, und 
ohngeachtet in Hollitih in Ungarn noch eine an- 
dere gleichfalls fehr wichtige Cattun-Fabrike Pie 
' 63 
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finder, fo konnten fie doch nicht genug Waaren 
für die oͤſterreichiſchen deutſchen Sande liefern. 
Es mußte den Kaufleuten erlaubet werden, noch) 
jährlidy einige taufend Stärfe fremden‘ Eattun 
einzuführen, | * J 


XII. Bey Seiden⸗, Wollen « und Seine: 
wand · Manufacturen ift am dienfichften und beften, 
wenn man diefelben durch viele einzelne Meifter 
und Manufackuriers anzulegen und zu gründen 
fuchet, bie weder von einem einzelnen Entre— 
prenneur, noch von einer Geſellſchaft abhangen, 
fondern die ihre Waaren ‚felbft zu verlegen im 
Stande find. Dieſe drey Arten von Manufer: 
turen erfordern Feine mweitläuftige Anftalten: "Es 
ift nicht allein eine viel dauerhaftere Gründung 
einer Zuchmanufactur, wein hundert Tuchmanus 
facturiers. diefes Mahrungsgefchäfte treiben, als 
eine einzige große Tuchfabrife, die fo leicht ei— 
nen großen Stoß befommen und zu Grunde ge- 
ben Fann, fondern es ift auch für den Staat 
und den Mahrungsftand allemahl ungleich vors 
theilgafter, wenn hundert Familien’ im Wohl⸗ 
flande und guter Nahrung ſind, als wenn diefe 
hundert Familien in Elend und Dürftigfeit fe: 
ben, und dagegen der Vortheil von ihrer Arbeit 
einer einzigen Samilie, oder einer Gefellfchafe 
von 6 oder 8 Familien zufließet: Durch das 
Beyſpiel von hundert Tuchmanufacruriers, die 
ihre Waaren felbft verlegen und von ihrem Kleif 
und Arbeit mit DBequemlichfeit Ieben koͤnnen, 
werden andere angereißer, ſich auf eben dieſe 
Mahrungsatt zu legen, wodurch ein groͤßerer Zu: 
fammenfluß von Arbeitern und Waaren veran: 
laffet wird; und das ift es eben, worauf der bluͤ⸗ 
bende Zuftend ber Manufosturen anfommt. 
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XIII Die Regierung muß des gemeinen 
Beſtens wegen die anzulegenden Manufacturen 
und Fabriken unterſtuͤtzen, fie moͤgen von einzel— 
nen Entreprenneurs, oder von Geſellſchaften, 

oder von einzelnen Manufacturiers und Meiſtern 
angeleget werden. Belohnungen und Prämien 
auf die.verfertigten neuen Waaren find nüßlich 
und gut, fie reißen flarf an.,.fig;. find: aber bey 
neuanzulegenden Werken nicht,hinreichend. Beſ—⸗ 
ſer iſt es, wenn dee Staat in ſeinem Wirth⸗ 
ſchaftsetat alle Jahr eine angemeſſene Summe 
ausſetzet, womit er die neuen Manufacturen und 
Fabriken, die im Anfange viele Koften verurfas 
hen, unterſtuͤtzen will. Von diefer ausgefegren 
. Summe werden ſowohl die Meifefoften der Frem⸗ 
ben, fo man jur-Direction und zur Arbeit in 
das land ziehet, beftrieten, als aud) ihnen mit Geld⸗ 
vorſchuͤſſen an die Hand gegangen.. Bey legtern 
muß man aber alle Vorſicht gebrauchen,. weil 
feldige nicht felten zum Wohlleben angewendet 

‚ und verfchmendet werden. Auf eine vollfommene 
. Sicherheit kann man dabey nicht dringen, man 

annu aber doch durch eine genaue Aufficht ver- 

‚hüten, daß man. dabep nicht zu ſehr hintergans 
gen wird, In den Königlich Preugiichen tanz 

.. ben fann; man Exempel antreffen, mie man die 

Manufacturiers und Fabrikanten unterſtuͤtzet. 

Außer den ſehr anſehnlichen Summen, die man 
ihnen theils ſchenkt, theils vorſchießet, werden 
ihnen zuweilen die Manufactur- und. Sabrifens 
haͤuſer auf landesherrliche Koſten gebauet und 
geſchenket, ſonderlich werden die einzelnen Ma 

nufacturiers und Meiſter mit ‚den bendthigten 

Stuͤhlen ohnentgeldlich verſehen, und man ſetzet 

Belohnungen aus auf jedes Stuͤck Arbeit, ſo ſie 

nach der Vorſchrift der Reglements verfertigen. 
— — Zu 


* 
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Zu den feidenens Manufacturen wurden meiſt 
auf eigene Königliche Koften, aus Lyon, Turin, 


der Schweiß, Holland, Sachſen u. f. w..ers 


fahrsie Arbeiter von allen: Sorten in das fand 
gezogen, bie. zu einer. Manufacturer nöthig find, 
als Stublſchloͤſſer, Stuhlſetzer, Blattmacher, 
Mouliniers, Appreteurs, Faͤrber, Zeichner, Wick⸗ 
lerinnen, Muſterleſerinnen, Seidenſortierer u. ſ. 
w., beſonders aber Seidenwirker, welche alle 
Koͤnigliche Penſionen erhielten. f 
AlV. Ein Manufactur-ZJaus foll, nad) 
einiger Meinung, die allererfte Anftale und Eine. 
richtung jepn, :wenn man. Manufacturen in dem 
lande onlegen will; denn daffelbe iſt gleichlam 
der Grund und die Stäße des ganzen neuanzu⸗ 
kegenden Manufactur- AWefens, Der, Endjmwed 
diefes Manufactur-Hauſes iſt, 1) daß darin in 
allen und jedeg Arten der Manufacturen Unters 
richt gegeben wird; zu dem Ende. daflelbe nicht 
allein zu allen Arten dert Manufactaren einges 
richtet feyn muß, fjendern es müflen auch ge- 
ihiefte Fremde in jeder Manufactur verſchrieben 
werben, bie meiter nichts thun, als fandenfinder 
in den Manufasturen. zu unterrichten; wobey 
weder Zunfte noch feſtgeſetzte Sehrjahre Statt 
finden,“ fondern bloß -allein- auf. Geſchicklichkeit 
gefehen wird. 2) Muß das Manufarturs Haus 
allen Fremden, bie ſich yon. felbft «melden, ‚offen 
fiehen , damit ‚fie darin. Handwerfsgeräche und 
Materialien finden, um nicht allein ihren -Linter 
halt zu haben, fondern auch zu ihrem, Etabliſſe— 
ment etwas vor ſich zu bringen. : 3) Müffen 
in den WManufarturs Haufe alle Diejenigen me- 
chaniſchen Werke und Anftalten vorhanden ſeyn, 
die zur Zubereitung verfchtedener Arten von Ma: 
nufacturen erfordert werden, die aber zu ae 
e \ . ind, 
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ſind, als daß ſie von einem einzelnen Meiſter 
und Manufacrurier unterhalten werden koͤnnen. 
4) Muß das Manufactur: Haus den neuange⸗ 
henden Manufacturiers und Meiftern mit den 
erforderlichen Haupt =" und Mebenmaterialien zu 
“ihren Arbeiten an die Hand geben, damit fie, 
fi ſelbſt zu verlegen, nad) und nad) in ben 
' ‚Stand ‚gefeßet werden, ohne daß fie von Entres 
prenneurd und Verlegern abhängen dürfen. 5) 
Muß mit dem Manufactur: Haufe eine Waa- 
rennieberlage verbunden werden, mohin fo wohl 
die Manufacturiers ihre verfertigten Waaren 
fiefern , als die Kaufleute ihre benoͤthigten Waa⸗ 
ten einkaufen förmen. — 
Ein ſolches Manufactur-Haus Hält ber 
Herr von Zufti für eine ganz nothwendige Ans 
fiafe;*) und es ift gar nicht zu läugnen, daß 
daſſeibe nicht einen fehr großen Nutzen verſchaf⸗ 
fen follte. Allein es feiner diejes Manufactur⸗ 
Haus doch aud) entbehrlich zu feyn, wenn man 
erroäger, daß daffelbe zur Zeit noch eine ganz 
unbefannte Sade ift, und daß man auch ohne 
baffelde in vielen Staaten die Manufacturen 
niche allein dauerhaft umd ficher gegründet, fons 
dern fie auch in ben beiten Flor gebracht hat. 
Das Benfpiel der. Manufacturen in den Preue 
Fiſchen Staaten ift allein hinlaͤnglich, uns das 
von zu Überzeugen, als. in welchen man bergleis. 
then Manufacture Haus, mie es. der Herr von 
FJuſti verlange, nicht antrifft. Ein ſolches Mar 
nufactur: Haus anzulegen, erfordert fehr große 
Summen Geldes, Man fucher ſolche zu erfpas 


“- 


°o,€. von Juſti Bolicepmieufchaft, 1. Band, 4. 503 
bie sı4. und — Abhandlung yon Manufacturen 
and Zabriten, ©, 107, u fı Ä 
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en, um damit die. Manufacturiers nad und 
nah auf eine eben fo nüßlichet Art unterflüßen 
ju fönnen. Den Unterricht ber Sandesfindeg 
gauber man mit wenigeren Koften durch die En; 
weprenneurs, oder durch die Sefellichaften, wel⸗ 
de die Manufacturen anlegen, und durch bie 
einzelnen Meiſter bewerkſtelligen zu fönnen. Den 
fiemden Manufacturiers fucher man mit Geld» 
vorſchuͤſſen und andern Begnadigungen aufjunels 
fen, und wenn Fofibare mechanische Werke von 
an und andern Manufacturiers nicht felpft an- 
zeſchaffet werben koͤnnen, fo fuchet der Regent 
bier Rath zu ſchaffen; oder es finder ſich auch 
wohl Gelegenheit, wo große und patriotifchger 
finnte Männer Das Ihrige dazu beytragen. Se 
haben die berlinifchen Seiden Manufacturen 
durch die parristiihen Bemühungen des Föniglis 
hen wirklichen Stactsminifters, Freyherrn von 
ber Horſt eine ſehr volllommene Moir⸗Maſchi⸗ 
ne erhalten. Dieſer wuͤrdige Minifter ließ einen 

ngen Menſchen, Nahmens Maffonneau, bey 

m er Fähigkeit verfpärere, nach fondon rei⸗ 
fen, und in der Kunft, feidene Zeuge zu moi⸗ 
vor, untetrichten. Nach deſſen Zuruͤckkunft 
kaufte der Miniſter ein Haus, ließ die Maſchi⸗ 
ne zum Moiren auf ſeine Koſten bauen, und 
ſchenkte beyde großmuͤthig dem jungen Kuͤnſtler, 
der mit feinem Bruder im Geſellſchaft die Kunſt 
ju moirea, zum großen Nutzen der berlinifchen 
 Geiden- Manufacturen täglih vollfommener zu 
machen ſuchte. Daß den Manufaccuriers, fons 
— ben einzelnen Meiſtern im Anfang mit 
den benörhigten Materialien ‘an Die Hand ges 
gangen toerden muß, ift nothwenig, weil fi 
bieſelben nicht gleich. feibft Damit verfegen koͤn⸗ 
nen, wenigſtens fönnen es nicht wiele chun. Als 
dec.tachnol.Enc, LARXIV, Ch, 6 lein 


— 


34 Manufacturen und Fabriken. 
‘fein hierzu glaubet man ebenfalls Fein beſonderes 


Manufacturs Baus nöthig zu haben. In Berlin 
bat man, ‚zum Behuf der -dafigen Wollen-Mäanus 
facturen auf dem Rathhauſe ein Wollen: Maga: 


zin angeleget, woraus "den Fleinen Manufactu- 
riers, fonderlih den Böhmen gegen gewiſſe Si: 
cherheit,Vorſchuß an Wolle gegeben wird. Der- 


gleichen Magazine fönnen aud von andern Mas 
terialien für andere Manufacturen angeleget wer: 
den. Und wenn mit diefen Magazinen ein la— 
gerhaus verbunden wird, melches den Manu— 
facturiers ihre Waaren, die jie nicht los wer- 
den fönnen, abnimmt, fo ift auch für den ers 
ſten Debit geforget, deſſen Mangel fonft den 
Manufacturiers ehr beſchwerlich und nachteilig ft. 


"XV, So entbehrlich ein Manufactur- Haus 
u fenn fcheinet, fo nöthig ift hingegen ein Mas 


| nufactur Collegium, und. ohne daſſelbe kann 


man ſich ſchwerüch einen gluͤcklichen Esfolg in 
den anzulegenden Manufacturen verfprechen. De 
fes Collegium beforget die Einrichtung und 

rection der Manufacturen. *) Es iſt aber ap 


. nicht noͤthis, daß es ein eu, unb "befongen 
reg 


72 Die Anlegung eines’ Manufäcturs Collegii haben fchon 
Becher, der Verfaffer der Fürflichen Machrkunft, der 
—— v. Schr öter-in ſeiner fuͤrſtlichen Schatz— 
und Tentkammer, Marperger, der ein ganzes Bvy 
von Manufaetur⸗ Commercien und Handelschlle,ten 
und Gerichten gefchrieben, eingeſehen und ;daue, ge— 
handelt. Hernach aber bat Laue in feinem Tractat 
Bon Jnutraden großer Herzen, der Hofratb ZinFe fos 
wohl in feiner Cameraliviffenichaft , a in den. Leipzi⸗ 
ner Sammlımgen, 9. Bd, ©. 900. u. f. und Herr v. 
Tuff in feiher Sränrswirthfchaft, 1. Sheils 1. 224. 
und 297. in, feiner Voliceywiſſenſchaft ‚, . Bd: r 9.515. 
und befonders in feines Abhandlung von Manufackus 
zen umd Fabriken, ©. 119. ’uncn hido fchrieben ; und 
ee zu Einrichtung eines ſolchen Collegii ge— 


oh u 
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es Collesium fen, wie in Rußland, Schweden, 
Dännemarf; fendern es fann, wie faft in allen 
deutſchen Staaten gebräuchlich ıft, mit den Kanız 
mern, Finanz-, Kiieges » und Domainen : Die 
rectorie,, oder mit dem Geheimenrarhs Collegio, 
und überhaupt mit folchen Landes⸗-Collegien, als 
ein bejonderes Departement verfnüpfer feyn, wel 
He das Landespoliceyweſen beforgen. An dem 
Nahmen und diefer Aufßerlichen Verfaſſung lies 
get nichts, wenn nur die Sache felbft und ber: 
ſelben Einrichtung auf ihren Zweck vorhanden iſt; 
wenn nur gemiflen gefchieften Seuten insbefondere 
dergeftalt aufgetragen ift, die Manufacturen und 
Sabrifen im fande zu gründen, und in Flor und 
Aufnahme zu bringen, daß fie in dieſen wicht: 
gen Geſchaͤften Feine Hinderniffe durch andere 
überhäufte Verrichtungen finden, Weil die Eins 
rihrung und Direction der Manufacturen ſchwer⸗ 
ih mir Nutzen gefchehen kann, wenn man nicht 
alle dazu erforderliche. Arbeiten - und Umſtaͤnde 
aus dem Grunde verſtehet, fo ıft es nüßlid) und 
noͤthig, feute, Die mit den Manufacturen und 
Sabrifen.practifch befannt find, in das Manus | 
factur Collegium zu ziehen. Wenigftens muß 

das Collegium diefelben in allen: wishtigen Vorfäl- 

len zu Rathe ziehen, | 
XVI. Hiernächft muß. eine der erfien Maas⸗ 
regelm ſeyn, daß man Reglemente und Ord— 
nungen publiciven täffer, "wie die zu verfertigens 
den Manufacturer : und Zabrifenwaaren, fo mohl 
nach ihrer Güte: und: Tuͤchtigkeit, als nad). ihrer 
Schoͤnheit und Dauer befchaffen. ſeyn follen, das 
mie die Waaren im Auswärtigen Handel gangs 
bar werden. Ben den Manufacturen. muß nicht 
allein Die tänge und Breite der Städe, die Ber 
Ihaffenheit des Aufzuges, der Kette, der Dazu 
Ga zu 
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zu gebrauchenden Gezeuge und Schemel, und 
mit wie viel Schlägen gearbeitet werben foll, 
fondern auch das Gericht worgefchrieben werden, 
gie biel ein Stuͤck Geidenzeug oder Tuch von 
folcher tänge und Breite wiegen foll, weil vie 
Seine und Güte hauptfächlich darauf anfommt; 
ja bey verfchiedenen Manufacturen iſt es nörhig 
zu beftimmen, aus wie viel Faͤden der Aufzug 
befiehen fol. Eben fo muß auch bey den. Ta> 
brifen die Beichaffenheit der in Feuer zu arbeis 
senden Waaren vorgefchrieben,, und Die Außerlie 
hen Kennzeichen zum Unterfhiede der Waaren, 
entweder auf der Waare felbfi, oder auf den 
Faͤſſern beſtimmet merden, damit der auswärtige 
Kaufmann, der ſich mit Unterfuchung eines je: 
den Stücks oder Faß Waare nicht abgeben fann, 
ficher geftellet werde. In England und Frans 
reich hat man bergleichen Reglements häufig, 
und in den Königlich Preufßifchen Staaten und 
in Sachſen, im Hanndverifchen 2c. fehlen fie auch 
nicht. Ohne dergleichen Meglements darf man 
fid) feine Hoffnung machen, daß die Manufac: 
tur : und Kabrifenwaaren im auswärtigen Han: 

del ftarfen Abgang finden werden. 
Dergleichen Meglements und Dronungen 
muͤſſen aber öfters revidirt und nad) den Zeit: 
umfländen und den neueflen Entdedfungen vers 
ändert und verbeffert werden. NBenn man z. 8. 
den Faͤrbern ein Reglement gibt, was fie für 
Materialien zu diefen und jenen Farben nehmen 
follen: jo kann man nicht wiffen, eb man niche 
nächitens noch andere und beffere entdecden wer: 
de. Als das befannte Sranzöfifche Särbe: Reglement 
1669 gemacht ward, glaubte man noch, daf ger 
wifje Materialien oder Pigmente nur ächte, und 
andere immer nur unächte Farben liefern kaͤnn⸗ 
| ten, 
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ten, deswegen warb der Gebrauch der erften al- 
lin ven Schönfärbern, und der Gebrauch der . 
kktern nur den Schlechifärbesn geſtattet. Aber 
die Hechrheit der Farben rührt von ihrer Bear: 
beitung oder Anmendung her, und manches Ma— 
terial ,„ welches bisher nur vergängliche Surben 
geliefert Hat, giebt, nah Erfindungen, meldye 
den dem Gebrauche von Zeit zu Zeit gemacht 
worden, untadelhafte und dauerhafte Farben. 
Zum Beweiſe dient die Gefchichte des Campeche: 
Holzes und des Indigs. Eben deswegen haben 
ſelbſt Franzoͤſiſche Schriftfiellee behauptet, dap 
jenes oft gerühmte Reglement mehr geſchadet als 
genußt babe. Alles was die Polizey hierdey chun 
kann, fcheint darin zu befteyn: 1) fie jorge da» 
für, daß dauerhafte Farben den Käufern jedess 
mahl mit Zuverläfigfeie angezeigt werden. 2)- 
fie verbierhe allenfalls, daß die beiten oder theuer⸗ 
ken Waaren nicht durch gar zu vergängliche 
Sarben verdorben werden, So befahl man in 
Frankreich, daß Zeuge, wovon die Elle über 
40 Sols koſtet, nicht unächt gefärbt werden fell, 
ten; wiewohl ſchon bey diefem Befehl Vorſicht 
nöthig if. 3) Sie ermuntere ig ie zu Ber: 
befferung der Faͤrberey. 4) Sie forge dafür, 
daß wenigftens die Söhne reicher Faͤrber fo viel 
Kenneniß der Mineralogie, Chemie und Maturs 
lehre erlernen, als nöthig tft, um neue Erfins 
dungen anmenden zu fönnen. 5) Durch Ber 
lohnungen und Zufchüffe fuche fie geſchickte Faͤr⸗ 
ber in den Stand zu feßen, neue Erfindungen 
im Großen anzumenben. 

Das übrige f. im Art. Manufaeturen⸗ 
und Sabriken- Reglement. | 

XVII, Weil aber diefe Reglewents und Ord⸗ 
nungen wenig helfen, wenn fie nicht; genau bes 

C3 fol⸗ 
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folget und ausgeübee werden: fo mäffen, wenn 
dieſes gejchehen fol, firenge Befchauanftalten an 
geordnet werden, in welchen genau zu unterfir 
chen, ob die verfertisten Waaren, die in de 
Reglements vorgefchriebenen Befchaffenheiten ha 

‚ ben, oder nicht. Haben fie große Fehler und Mär‘ 
gel, fo müffen fie gar nicht Durchgelafien werden, 
Haben fie aber nur einen geringen Fehler, jo 
werden die Stüde in einige Fleinere zerjchnitte 
und befonders geftempele, dürfen auch nur 4 
Sande ſelbſt verbraucht, und nicht in den aus⸗ 
märtigen Handel gebracht werden. Sn Eng: 
fand muß jede. Waare eine drenfache Schau pafs 
firen, zuerit bey den Handmwerfsobermeiftern, fo= 
dann bey der Schauanftalt der Stadt, und end— 
lih und am allerfchärffien bey der koͤniglichen 
Beichauanftalt, die in jeder Grafſchaft errichter 
iſt. Eine jede dieſer Schauanftalten ftempelt 
Die Waare befonders. 

XVII. Nachdem die Manufacturen nur in 
etwas im ange find, muß man unaufhörlich 
auf deren Erweiterung und Verbeflerung bedacht 
ſeyn. Die Erweiterung gefchiehet, wenn man 
nicht allein die angelegten Werke nach dem Via: 
fe, mie fie einen guten Fortgang haben und 
Gewinnſt abwerfen, mit Gebäuden, Werkſtoͤtten 
und Arbeitern vermehret, oder immer mehr Mei: 
fier und Manufacturiers in das land zieher; fon: 
dern auch, wenn man ganz neue Manufacturen 
und Kabrifen, und zwar immer ſolche iuerft an- 
leget, wodurch das meiſte Geld aufer landes 
gehet, und wodurch die meiften Menſchen ernaͤh⸗ 
vet werden fönnen. Die Verbeſſerung cber jo: 
wohl, als die Erweiterung, erfordert eine un: 
aufbörfiche Unterfuhung von dem Zufande der 
Manufacturen und Fabriken. Zu dem Ende muß 

das 
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das Manufactur-Collegium längftens alle Vier 
tjagre von dem Zuftande dieſer Mahrungsge: 
ihäfte die allergenaueftien Berichte und Tabellen 
einfordern, aus welchen die Zahl derißerfflätten 
und Meiſter, der Haupt- und Nebenarbeiter, 
der Gerathſchaften, der Materialien, die fie 
terarbeiten, des Preiſes derjelben, und woher 
fie erlanger werben, der Waaren, die verfertiget 
werden, ihres Preifes und Abſatzes deutlich und 
umftändlich zu erfeben ift. 

Henn es etwa mit biefer oder jener neu: 
angelegten Manufactur und Fabrife nicht recht 
fore will, fo muß das. Manufactur - Collegium 
die Urfachen davon erforfchen, und die Mittel 
aue findig zu machen fichen, um die Gebrechen 
und SHinderniffe zu heben. Dieſes wird das 
Manufacrur: Collegium um fo leichter zu Stande 
bringen Fonnen, wenn fich in demielben $eute 
befinden, welche der Sache genugfam gewachſen 
find. *) nz 


Bisher haben wir die Maafregeln und Ans 
ftalten erwogen, melche erfordert werden, wenn 
man bie Manufacturen im Sande anlegen und 
gründen will. Nun müfjen wir auch die es 
förderungsmittel betrachten, welche noͤthig 
find, um diefen Maasregeln und Anftalten 
einen glücklichen Sortgang zu »erfchaffen. 
Dieje, wenn fie auch die beften und Elügften wä- 
ten, mürden ganz vergeblich feyn, und die anges 
legten Werke würden gar bald wieder ihren Uns 
tergang finden, wenn man nicht durch dienliche 

2) Sin manchen Staaten hat man den neu angelegten Ma; 
nufacturen indeſſen durch übertriebene Beobachtung 


oder Autfcht, durch immer neue Vorſchriften und Vie 
ſitationen wirklich geſchadet. 


% 
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Mittel und Maßregeln die neuen Manufactu⸗ 
ren zu befördern und dauerhaft und blübend zu 
machen wüßte. Es find demnach folgende .Be- 
förderungsmittel der Manufacturen und: Sabri- 
fen zu merken: | | 
1. If der gute Zufammenhang und die voll⸗ 
fommene Uebereinſtimmung dee Manufacturen 
und Sabrifen mit allen andern Beichaffenheiten 
‚ und Einrichtungen des Staats, eines der größe 
ten und wirkſamſten Befoͤrderungsmittel Liefer 
Nahtzrungsgeſchaͤfte. Dahin gehoͤren vorzuͤglich 
1) eine vernuͤnftige Toferanz in der Religion, 
und eine vollfommene Gewiſſensfreyheit in dem 
Staate. Wie oft hat man nicht aus Keligions- 
haß die gefchicteften Leute aus dem $ande ver⸗ 
trieben, und fremden Manufacturiften yon einer 
andern Religionsparthey den Aufenthalt im ande 
berwehrt! 2) Blähende NBiffenfchaften, als 
. welche die Einfiche, Fähigkeit und Erfindungs— 
kraft eines Volks bilden und aufklären, da von 
ber Mechanik, Meßkunſt, Chemie, und von der 
Naturkunde überhaupt, Die Manufacturen und 
Fabriken hauptſaͤchlich ihre Vollkommenheit er— 
warten muͤſſen. 3) Der Flor der landwirth⸗ 
ſchaft, Ackerbau und Viehzucht muß dem Staates 
mann immer vor allen übrigen: Gewerben wich: 
tig bleiben, und man darf die Manufacturen 
nie zum Nachtheil diefer Hauptermerbjweige bes 
günftigen. 4) Dabey iſt es möthig, bey dem 
‚Manufacturen befiänbig auf den’ Handel zu fes 
hen, fo daß man weder bey dem einen noch bey 
‚dem. andern eine Neuerung und Verbeſſerung 
bornimme, ohne vorher fehr weislich zu überles 
gen, was ſolches für Einfluß und Wirkung bey 
ber andern Art der Nahrungsgeſchaͤfte haben 
werde, Man muß fi infonderheit hüten an 
| | ns 
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Manufacturen und Fabriken mit dem Nachtheil 
des Handels zu unterftüßen, dabey aber auch 
die Kaufleute in gerechten Schranken halten, 
und fie nöthigen, den den Manufacturen des 
landes fehr nachtheiligen Gewinnfi an ben ‚aus: 
ländifchen Waaren fahren zu laffen, und ſich an 
ben inländiichen zu halten. 35) Sehr förderlich 
ift ferner eine gute Policey im Sande, da man 
für die Erhaltung der Mühe, der guten Drd- 
nung und der. Gefundseit, für die Abmendung 


der LUngfüdsfälle, für den Zufammenbang aller 


NMahrungsarten und Gewerbe unter den Unter— 
thanen, und ſonderlich für wohlfeilen Preis der 
febensmittel und anderer zur menfchlichen Noth⸗ 
durfte unentbehrlichen Dinge forget. Hiernächit 
muß 6) das Sinanzwejen im fande eine gute 
Einrichtung haben, und bie Unterthanen durch 
große und unerſchwingliche Abgaben nicht gedrüf- 
fer werden, auch die Abgaben infonderheit bey 
dem Eingange und Ausgange der Waaren wohl 
und gehörig eingerichtee feyn. 7) Das Münzs 
weſen muß: fih im Sande in gutem Stande bes 
finden, und die Münzen des fandes gut beſchaf⸗ 
fen ſeyn, auch die Citculation des Geldes ſtark 
und febhaft ſeyn; bie Papiere aber, die ſiatt 


des Geldes cirfuliren, müffen den volfommenfien 


Eredit heben. 
Il. Man muß die Manufacturiers und Fa—⸗ 


brifanten im Staate nicht verächtlich und geringe 


fhäsen, ſondern eine gewiſſe Achtung, die fie 
allemahl verdienen, für fie haben. Es werben 
fi) nicht viele feute auf Pie Manufacturen und 
Sabrifen, die doch in Menge getrieben werben 
möffen, legen, wenn dieſe feute nicht in Ach⸗ 
tung flehen, und diejenigen, bie biefe Nahrungss 
geſchaͤfte treiben, werben, zen nicht ſelbſi, doch 
€; 
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gewiß ihre Kinder, dieſe Lebensart verfaffen, und 
eine andere, bey der fie mehr Ehre haben, er- 
wählen, fo bald fie etwas Vermoͤgen erworben 
haben; welches aber dem Staate fehr nachtheilig 
ift, weil auf diefe Art die beften Werke ihre 
Endfchaft erlangen: fonnen. Die. Ertheilung.der 
Ehrentitel ift in Deutfchland *) ein mwirffames 
Mittel, diejenigen, fo nüßliche Manufacturen 
und Fabriken anlegen, in Achtung zu ſetzen; der 
Titel eines Raths, eines Commercienraths u. d. 
wird viele zu folchem Unternehmen anreitzen. 
Nur ift es niche zu rachen, daß man Kaufleute 
oder große Manufacturiers, mie e8 wohl geſchie— 
bet, in den Adelftand erhebe. Denn, ob man 
sleih nun auch in Deutfchland anfängt, das 
Vorurtheil, daß Handel und Manufacturen ge: 
 eingichäßige und "dem Adel nachtheilige Nah— 
rungsgefchäfte find, immer mehr abzulegen: fo 
folget daraus doch nicht, daß es auch gut fey, 
wenn man die Kaufleute und Manufacturiers 
in den Adelfiand erhebet. Wenn aud) der Bas 
ter ben feinem neuen Adel die Manufacturen 
und Fabriken fortfeßer, fo find doch die Kinder 
ſelten dazu geneigt. Ueberdem giebt der neue 
Adelftand Gelegenheit zu mehrerm Aufwande 
Pracht und Staat, worauf fodann viel Geld 
verwandt wird, welches mit mehrerm Nutzen zu 
Ermeiterung der Manufacturen und. Fabrifen 
angewendet werden Fönnte. 
Die Achtung muß fich nicht allein auf die 
Anleger der Manufacturen und Fabriken, fen: 


bern auch auf die gemeinen Arbeiter erſtrecken. 
| Man 


*) in England, wo die Manufarturen und Fabriken bem 
oͤchſten Flor erreicht haben, ſind, Titel für Unterneh⸗ 
iger ſolcher Anſtalten ganz uͤngewoͤhnlich. 
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Man fann fie, wie in den Preußiſchen fanden 
gejchehen, vonder Werbung zu Goldatendienften 
-befregen, und ihnen in Kopfiteuern und andern 
fleinen Abgaben verfihiedene Vorzüge zugefichen. 
Man Fann in fändern, mo -die feibeigenfchaft 
Statt findet, diejenigen Unterthanen, die fich den 
SNanufacturen und Fabriken midınen, von der 
teibeigenfchaft befreyen, wie gleichfalld in den 
Preußiſchen Staaten gefchiehet ıc. ꝛc. Doc ift 
hierbey immer dahin zu fehen, daß die Manu: 
facturen. und Babrifen nicht zum Nachtheil des 
Aderbaues und der Viehzucht zu fehr ausgezeich- 
net werden, weil diefe immer, auch bey dürfti- 
gem Boben, die Haupfgrundinge bes Wohlſtan⸗ 
des bleiben. 

III. Die Anreitzung zu neuen Erfindungen 
in Manufactur- und Fabriken-Sachen iſt ein ſtar— 
kes Befoͤrderungsmittel, indem ſich, vermoͤge fol: 
cher neuen Erfindungen, auch fuͤr die ſpaͤt an— 
fangenden Nationen, der auswaͤrtige Debit der 
Manufacturs und Fabrik Warren erreichen laßt. 
Dieſe Anreitzung gefchieher auf Feine fräftigere 
Urt, als durch Belohnungen: Hier muß ber 
Staat feine Koften ſcheuen, denn Die Summen, 
die er hier austheilet, kommen ihm mit der Zeit 
durch andere Wege mit großem Nutzen und mit 
vielen Intereſſen wieder zurücd. Um die Schaͤd— 
lichfeit der Mionopolien zu verhüten, muß man, 
nach dem Benfpiel der Engländer, diefe Beloh: 
nungen den Erfindern mir der Bedingung vers 
fprechen und: auszahlen, daß ein jeder feine Er: 
findung befannt machen muß. Und wenn man 
ja dem Erfinder ein Privilegium exclufivum 
ertheilet, fo muß es nur auf gewiffe Sahre -und 
mit ber Bedingung gefchehen, daß er allen dens 
jenigen vun Erfindung mittheilen fol, die ihm 

eine 
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eine gewiffe Summe Geldes dafür zahlen. Bes 
ſonders ift es nörhig, daß man auf ſolche Er- 
findungen gewiſſe anfehnliche Prämien feßer, an 
welchen zur Aufnahme der Manufacturen und 
Sabrifen und des Nahrungsſtandes am meiften 
gelegen iſt. Auch in geringem Maße ausgerheilte 
Belohnungen werden allemahl ihre Wirkung has 
ben, und es erfordern nicht alle Erfindungen als 
lemahl große und anfehnliche Prämien. *) 


IV. Dee Debit oder Abfaß der Manufacs 
turs und Fabrik⸗Waaren iſt das allerwichtigfte 
und gleichſam der Inbegriff vieler andern Bes 
förderungsmittel, auf welchen der gute Fortgang. 


der Manufacturen hauptſaͤchlich und faſt allein 
ans 


°) Das Mufeum ruflicum et commereiale Jiefert und im 4. 
Bande, ©. 133. im 3. Bande, ©. 246. 266- 289. 295. 
295. im 9. Bande, ©. 160. 180. ganze Beriichnife 
derjenigen Preife, welche nur allein von Ber Gefe 
ſchaft zur Aufmunterung und Werbefferung der Manu⸗ 
facturen in, England auegefeet worden, aus welchen 
der patriotiſche Eifer der Mitglieder dieſer — 
ſattſam hervorleuchtet. Was fuͤr wichtige Summen 
gr aber noch das Parlament in London an dergleichen 

elohnungen ans! — In den neuen Beyträgen zu der 
Eamerals und Haushaltungsmiffenfchaft von_einer So⸗ 
cietät in Thüringen, findet ih S. 371. u. f. ein ſtar⸗ 
kes DVerzeichnig der Prämien, welche dre Königlich“ 
Preugifche Krieges: und Domginen⸗Kammer zu Hals 
herſtadt im Jahr 1764. in der Abficht, dem durch dem 
legten Krieg gelittenen Fabrifen und Manufarturen 
‚ wieder aufjuhelfen und fir zu verbeſſern, zu dem Ende 
auch noch mehrere tuͤchtige Entreprenneurs an Meis 
ſtern und Sefellen anzunehmen, nicht weniger zur Aufs 
munterung. des Nahrungsitandes überhaupt. fetgefeget 
bat. Unter den in angeführten Verzeichniſſen enthals 
tenen Preijen find nun auch viele, melche auf neue Ers 
udungen gefegt worden, mie denn die weile Preufts 
he Regierung bis auf die neueften Zeiten immer viele 
efohnungen für Vervollkommnungen diefer und jener 
Zweige der Mannfacturen und Fabriken ansgezahlt, , 
und dafür geforge hat, daß die neuen Entderfungen 
un auch nach ihrem ganzen Umfange angewendet 
ven 
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onfommt. Es muß daher bey Anlegung aller 
Tabrifaturen die erfie Lleberlegung feyn, ob man 
fih auch) genugfamen Abſatz der zu berfertigen- 
den Waaren zu verjprechen bat; und es wuͤrde 
eine unverzeihliche Ihorheit fenn, wenn man 
große und Foftbare Anftalten zu Verfertigung 
foihher Waaren machen mollte, die menig ae: 
Brauchet werden, eder die bald aus der Mode 
kommen Fönnen, oder die in andern fänbern fo . 
soohlfeil und gut gemacht werden, daß unfere 
dagegen wahrjceinlicher Weiſe niemahls gefucher 
werden dürften. | 
Soll der Debit überhaupt befördert werben, 
fo möflen die Waaren gut oder tüchtig, ſchoͤn 
und wehlfeil feyn. Die Güte und Tüchtigfeit 
der Maaren, worin man andern Voͤlkern, wo 
nicht juverzufommen, doch menigftens es gleich 
zu chun ſuchen muß, wird in den ſchon oben ge: 
dachten Meglements. vorgefchrieben, und buch 
die Schauanfialien ju Stande gebracht, Jedoch 
muͤſſen die Waaren nie von einerley Guͤte und 
Täachtigfeit,  miewohl dabey allezeit unfehterhaft 
fenn, und man muß fich hierin nad) dem ver: 
fhiedenen Geſchmack und der Abfiht der Käufer, 
und fonderlich der Ausländer richten. 
Die Schönheit der Waaren, oder das 
Aeußerliche, was Das Auge reiger, kommt ger 
meiniglich auf die Beichaffenheit der Farben, auf 
den SGlanz und auf die Deffeins an, worauf 
man aljo bey Anlegung der Manufacturen und 
Fabriken beftändig bedacht feyn muf.: 
Der mwohlfeile Preis der Waaren befoͤrdert 
den Debit am allermeiiten, auch nicht felten 
alsdann, wenn auch. an der Guͤte, Tuͤchtigkeit 
und Schönheit vieles auszufeßen iſt. Diefer 
wohlfeile Preis wird befördert 1) durch er 
ER wohl 
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feilen Preis der Schensmittel, 2) duch Den 
wohlfeilen Preis der Materialien, 3.) durch den 
wohlfeilen Arbeitslohn; zu welchen dreyen Stüf- 
Fen eine blühende Landwirthſchaft das meifte bey— 
träger. Doc Fann der "Arbeitslohn auch durch 
nuͤtzliche Mafchinen, wobey viele Menihenhände 
erfparet werden, mohlfeil gemacht werden, vote 


“ diefen bey fehr vielen englifchen Manufacturer 
“der Fall iſt, Die fonft des hohen Preifes aller 


Dinge wegen wenigſtens einen. doppelt jo hohen 
Preis anſetzen müßten, als fiegewöhnlihthun. ”) 


4) Durdy einen großen Zufammenfluß von WBac- 


— 


ren, wenn naͤhmlich Manufacturs und Fabrik— 


Waaren von einerley Art in Menge verfertiget 


werden. Denn je mehr Verkaͤufer vorhanden 
find, die alle ihre Waaren ins Geld ſetzen mol: 
len, je mwohlfeiler werden allemahl die Waaren 


loßgeſchlagen werden. Man muß demnach die 
Werke in einerley Art der Manufacturen und 


Fabriken vervielfaltigen, "und "dagegen niemals 


"über eine Urt berfelben, fie ſey auch welche fie 


wolle, Monopolien oder ausichliegende Privile— 


gien ercheilen, 
„ses 


englifchen Wanufacturen mird-es möglich, daß die 
Euglinver mir ihren mohlfeilen baummolenen und anz 


nn, 9. Durch die Vollkommenheit der Spinnmafchinen in den 


Re dern Zeugen auf den Meſſen zu Krarkfurt a. MR, 


Leipzig ꝛc. 20, Die deutſchen gleichartigen Zeuge vers 
drängen, weil die letztern theurer find. Man bat Die: 
2 befouders in den legteren Jahren in Sachſen ſehr 
Kart empfunden, nnd if daber jegt.mit Eifer befchäff- 
tigt, Ähnliche Spinnmaichinen anzulegen, -um wohlfei— 
lere Waaren liefern zu koͤnnen. Uebrigens mag 88 viel: | 
teicht auch gegründet ſeyn, wie das Gerücht jagte, dag 
dag eugliſche Miniferium den Kaufleuten beirächtlis ! 
chen Rabatt gegeben babe, um wehlfil zu verfaufen, 
und fo die deuſſchen Manufaeturen zu Grunde zu rich“ 


wien gen. Wenigſtene iſt fo viel gewiß, Dat man in Leips 


zig die englifchen Waaren mohlfeiler als in ‚Mayche- 
fer ꝛc. 20. verkauft bat, Ho ! 



































8 darf auf den wohlfeilen Preis der 
We fein Bedacht genommen werden, wenn 
Ei ‚Stätt das Menopolium in einer gewiffen 
Art von Waaren bat. In dieiem » Fall fann 
* Staat, feinem Nutzen gemäß, allen: mögli- 
* Bortheil daraus hiehen, der mursimmer nad) 
— der Rothwendigkeit "und s Unentbehr⸗ 
lichkeit "diefer Wagare zu erhalten ſtehet. &o 
"far ns —— gleichfam- das Monopolium der 
—* — — ehabt art haben (die fäch- 
Gewerke dieſer Bläufarbenmerfe fich ihre 
Ba ören gut‘ bezahlen laffen; ja fie haben ſo gar 
a Mänzjorten an. Ducaten oder louisd'or be 
immer, in mwelcher fie ihre Farbe bezahlet ha— 
wollten. en fo verführen die Holländer 
ne er Gewuͤrzwaaren. Nachdem fie 
5 Magßregeln genommenn hat⸗ 
um zu berhuͤten, daß Die Gewaͤrze nicht 
Die Hände anderer Voͤlker gerathen moͤchten: 
— fie lieber ihren uͤberfluͤſſigen Vor⸗ 
zath bon Zeit zu Zeit, als daß fie ihn‘ für einen 
wehlfeilen Preis derfaufen follten. | 
Was nun insbeſondere den alnten 
Er Nanufaetur und Fabrikenwaaren ber 
| vird derſelbe erreichet 1) durch ‚die 
D : Einfubre ſolcher auslaͤndiſchen Waa⸗ 
abbn wir die nähmlichen in’ unſern Mas 
— md Fabriken verfettigen, muß ganz 
F "Verboten, oder durch einen aufgelegten 
Zoll verhindert. werden. Diejenigen 
fchen Wagren, wodon zwat die nähm- 
Ir nie unſern Sandes: Manufacturen 
rl verfertiget wird, die aber doch mit 
m fatbeumacsn eine ähnfiche Befchaffenheit 
aw.einerley Endzweck gebrauchet, wer; 
#7 folglich'dven Abfag derſelben ſchwaͤ— 
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en, 


ſchwaͤ⸗ 


chen, 
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chen, werben billig mit hoben Zoͤllen beſchweret. 


Diejenigen fremden Waaren, welche dem Abſatz 
der unferigen feinen Nachtheil zufügen, muͤſſen 


‚nur mit geringen Zöllen bejchweret werden. Wenn 


unfere Manufactur = und Sabrifenwaaren im fan 
de aus einer Hand ın die andere gehen, und 
Zollſtaͤdte pPaſſiren, fo follten billig weder Zölle, 
noch Conſumtions⸗ und andere Abgaben davon 


genommen werden, weil fonft eine Theuerung dies 


fer Waaren entficher, ‚welche derfelben Debit 
ſchwaͤchet. Weil aber im deutfchen Reiche das 
Zollweſen fehr eingefchränft ift: fo bedienen fich 
Diefe und jene deutfche Staaten der Xccife auf 


eben diefe Are zu dem nähınlichen Endzweck. 


2) Wird der inländifche Debit befördert, 
wenn man den Gebrauch Der fandesmanufactu- 
ren. in beiendern Faͤllen, wodurch ein großer 
Verbrauch. diefer Waaren gefchehen Fann, aus⸗ 
druͤcklich anordnet. So muͤſſen in England 


‚ alle Zodten in Boy gefleidet werden. Doch muß 
bey dergleichen Maßregeln der Bedacht dahin 


⸗ 


zugleich genommen werden, daß ſie, was ſie an 
einem Orte gut machen, an einem andern nicht 


mit doppeltem Schaden verderben; wie eben. bey 


— und Trauerfällen leicht geſchehen 
3) wird auch von dem Herrn v. Zufti *) 


die Beförderung des furus, die mit den Manus 


facturen und Sabrifenwaaren des Sandes getries 


ben wird, als ein Beförberungsmittel des inläne 


diſchen Debits angegeben. Daß diefes Mittel 
nicht wirffam ſeyn * „iſt nie zu laͤugnen. 
Ob aber dieſer Luxus in Verbrauch dieſer Waa⸗ 

Ten 


°) In feiner Abhandlung von Manufackureh und Fabrifen, 
5: 160, uud Policeywiſſenſchaft, , Wandı d- cas. 


Manufacturen und Fabriken. 9 


ren auf alle Art und ohne alle Einfchränfung 
befördert werden müfle, wenn der inländifche 
Debit erreicher werden ‚foll, wie der Herr von 
Juſti verlanget, iſt eine Meinung, die vielleicht 
nicht einen allgemeinen Beyfall erlangen dürfte. 
Was mürde es einem Manufacturier in molles 
nen IBaaren helfen, wenn er noch einen fo flars 
kn Abſatz derfelben hätte, wenn er zugleich mit 
feiner Familie in Verbrauch inlaͤndiſcher Treffen, 
feidener Zeugen, feiner Spiben und Kanten, 
Tapeten u. d. g. m. $urus- treiben. wollte; würde 
nihe zum Nachtheil feiner Manufsctur der 
größte Theil feines Gewinnſtes wieder verloren 
gehen ? Man laſſe den Hof und die großen Stuats« 
bedienten und reichen Capitaliſten dergleichen Aufs 
wand machen, dad gereichet den inlaͤndiſchen Ma⸗ 
nufacturen zum Nußen; man jorge aber da ur, 
dag diefer Luxus nicht. unter. die Manufacturiers 
und Fabricanten felbft einreiße, ſonſt kauft einer 
dem andern ſeine Waare ab, und am Ende ge- 
wingen beyde nicht viel. Die Sparfamteit iſt 
eine beffere Kıgenjchaft derjelben. Ä 
Nas aber den ausländifhen Abſatz ber 
Manufactur : und Sabrifenwaaren befonders be; 
teiffe,, fo iſt derielbe zu Berörderung dieſer Nah⸗ 
rungsgefchäfte von uͤberaus großer Wichtigkeit. 
Denn fo bald man cinen beträchtlichen auswaͤr⸗ 
tigen Abfaß erlanger hat, fo ift der Flor der 
Manufacturen und Fabriken eine natürliche Kol: 
ge davon. So bald für diefe Waaren Geld in. 
das Sand eingeher, fo a‘ dieje Nahrungs⸗ 
gejchäfte neue und vermehrte Kräfte. Die Ma— 
nufacturiers und Kabrifanten vermehren ihre Ars 
beiter; die Citculation des Geldes wird größer 
und lebhafter; es gehet mehr Geld in die Hände 
des Kaufmanns für eine größere. Menge von 
Berechnet. Enc. LSXXV.Ih 0 D Ma⸗ 
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Materialien, die man verbrauchet ; und aus de. 

- Händen des Kaufmanns, des Sandmanns ur 
des Arbeiters, gebet dieſes Geld in alle ander 
Arten von Mahrungsgefchäften über, fo daß all 
und jede ben Einfluß davon empfinden: 

Außer den oben angeführten. allgemeine: 
Mirteln wird diefer ausländifche Abſatz beförder: 
1) durch eine gute Einrichtung der Zölle; wen t 
die ausgehenden Waaren mit gar feinem Zol 
oder andern ähnlichen Abgaben, als Hufen, Urr- 

kergeld ic. befchweret werden. Nur müflen Die 
auszuführenden rohen Materialien mic etwas 
ſtarken Zöllen, wie auch die Waaren aus un- 
fern Manufacturen und Sabrifen, menn fie fo 
wohlfeil find, daß fie, ungeachtet eines mäßt- 
gen darauf gelegten Zolles, in den vornehmfter: 
‚ Handelspläßen dennod) wohlfeilern Preifes zız 
fiehen kommen, als die naͤhmlichen Waaren an— 
derer Voͤlker, oder wenn die Fracht und andere 
Unkoſten nach den vornehmſten Handelsplaͤtzen 
aus unſern landen viel geringer zu ſtehen kom— 
men, als aus andern Staaten, mit maͤßigen 
Zoͤllen beleget werden. Wenn man die durch— 
gehenden fremden Waaren, davon wir die naͤhm— 
lichen im Lande gewinnen, mit hohen Zöllen, * ) 
und diejenigen, die unfern Landeswaaren ähnlich 
find, mit mäßigen, aber nicht allzugeringen Zoͤl⸗ 
| | ‚fen 


) Ein allzu hoher Zoll auf durchgehende Waaren hat auch 
feine Nachtheile, meil alsdann das handelnde Publis 
cum einen andern Weg für die Waaren ausfindig zu 
machen jucht, wodurch den Landeseinwohnern Doch 

mancher Verdienk, den fie von den Frachten ꝛc. ꝛc. 
hatten, entzogen wird. So brachte ih Holland um Alle 
Einnahme, . Die es vordem von den nad) Sranfreich. 
ehenden englischen Waaren hatte, meil es zu hohe 
ranſito⸗Zoͤlle forderte ; und Die Gefchichte des Hans 


dels liefert mehrere Beyſpiele Der Art 
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m beleget; wobey man fich aber in Deutfchland 
roh den Meichsgejegen,, welche diefe Regel jiem: 
ih einfchränfen , richten muß: | | 
2) Durdy Prämien, die man auf die Aus: 
fire ſolcher Waaren feßet, die das and Häufig 
zewinnet, und deren ausländiicher Debit ſehr 
sihtig werden kann, deren Preis aber mäßig 
ft, und eine gewiſſe Summe nicht überfteiger. 
3) Durch vortheilhafte Handelss Tractate 
mit auswärtigen Staaten. Es müffen aber be 
fendere dieſer Sachen Fundige Gejandten, vie 
nicht bloß das Staatsinterefle ihrer Höfe vers 
Reben, Dazu abgeſchickt werden, weiche nicht al⸗ 
kin Den ganzen Zufammenhang der Handlung‘ 
ihres Landes, fondern aud) die wahren und ein: 
zedildeten Hardlungsvortheile desjenigen Volkes, 
mit dem der Tractat zu fchließen tft, vollkom⸗ 
men einſehen ... 
Weil ſich bey Anlegung und Gruͤndung der 
Ranufacturen und Fabriken allemahl Hinderniſſe 
md Schwierigkeiten vorfinden, ſo muͤſſen mis 
hen ; worin diefelben zu beflehen pflegen, und 
wie jie zw heben find. Es giebr aber inländifche 
und ausländifche Hinderniſſe. Was die inlan: 
diſchen Hinderniffe anbetrifft, fo beftehen folche 
In den Sehlern und Gebrechen in der Regie⸗ 
tung, Einrichtung und fonftigen Befchaffen 
beit Des Landes, wenn darin der gute Zuſam— 
menhang fehler, deflen oben bereits gedacht wor⸗ 
den. So groß dieſe Hinderniffe find, fo ſchwer 
find fie zu heben, weil es jo viele große und 
Heine Bediente und andere Einwohner des Staats 
giebt, die an der Fortdauer folher Gebrechen 
ihren offenbaren oder geheimen Vortheil finden, 
md daher niemahls unterlaflen, die vorhabenden 
Berbeflerungen verhaftet zu machen, und bagegen 
Da tau⸗ 
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!, 


taufenderley Schwierigfeiten zu erregen. Man 
Fann ſich bey folchen fehlerhaften Beichaffenpei- 
ten des Staats zu blühenden Manufacturen 
und Fabrifen niemahls einige Hoffnung maden. 

Ein ebenfalls fehe großes Hinderniß bey 
Einführung und. Gründung der Manufacturen 


„ und Fabrifen Aft der Mangel des Genies bey 
den Einwohnern des Sandes, wenn biefelben Fei- 


nen Trieb zu diefen neuen Mahrungsgefhäften 


. haben, wenn fie nichts verfiehen, und nichts lers 


nen wollen, als was ihre Großvaͤter getrieben 
haben, nähmlich den Aderbau und die Vieh— 
äucht, oder die gewöhnlichen gemeinen Handwerfe 


nach dem alten Schlendrian. Dieſes Hinderniß 


Tann jedoch gehoben werden, wenn der Regent 
eine öffentlihe Achtung für die Manufassuren 
und Fabriken zu erfennen giebt; wenn man Die 
Mianufacturiers und Fabrifanten, und die, Die 


‚neue Erfindungen machen, ehret und belohner; 
. wenn die Unrerthanen fehen, daß bey folchen 


neuen Mahrungsgefchäften zugleich Vermögen zu 
erwarten ift; wenn man die Jugend ben Zeiten 
dazu anführer, und zu dem Ende wohl eingerich- 
tete Neal Schulen im lande anleger. Man wird 
‚in felbigen wenigſtens den jungen Seuten eine 
fuft zu den Manufacturen und Sabrifen beybrin- 
gen, wenn auch ja. die alten Einwohner ihre 
Vorurtheile, die mit ihnen alt und grau gewor— 
den, nicht ablegen wollten. 

Die Siebe zu den ausländifchen Waaren iſt 
ebenfalls ein großes Hinderniß für das Auffom= 
men der Sandes-Manufacturen. Diefe Krankheit 
muß der Hof und Überhaupt Diejenigen, die bey 
dem Publtcum in Achtung ftehen, zuerſt heilen, 


‚indem er die ausländifchen Waaren ableger, und 


ſo viel möglich nichts als Sandeswaaren verbrau⸗ 
| | cher. 
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chet. Dieſes Beyſpiel des Regenten und bee eds 
fen Patrioten wird bald einen ungemeinen Eins 
druck zur Machahmung bey alten Einwohnern 
‚machen; zumahl wenn der Regent zugleich über 
den Gebrauch der ausländiihen Waaren fein 
Mipfallen öffentlich bezeuget. Mehr hiervon. ſ. 
im Art. Luxus, Th. 82, ©. 49. u. fl. 

Der hohe Preis fo wohl der Lebensmittel, 
als allee andern Dinge, ift dem guten Torte 
gang der Manufacturen und Fabriken fehe nahe 
theilig, weil derfelbe auch die Waaren ſelbſt vers 
theuret. Diefes Hinderniß kann jedoch eine 
wohl eingerichtete Pelicey leicht aus dem Wege 
träumen. 

Wenn es dem Lande an einer genugſamen 
Menge Geldes in der Circulation fehit, fo iſt 
dieſes eine der wichtigſten Hinderniſſe fuͤr die 
Manufacturen und Fabriken und des geſammten 
Nahrungsſtandes; jedoch iſt davon, ſo wie von 
ben Mitteln, dieſes Hinderniß zu "Heben, {hen 
anderwärts ausführlich — worden. S. den 
Art. Geld, Th. 17, ©. 16. fl. 

Aud) find die Fehler im Ber Policen, mb 
infonderheit die wibrigen Einrichtungen und Anz 
falten fehr wichtige Hinderniffe. Wenn aber 
die Policey mir dem Aufnehmen des Nahrungs: | 
ftandes wohl uͤbereinſtimmet, und auf vernünfs 
tigen und guten Grundſaͤtzen beruhet, fe finden 
ſolche Hinderniſſe nicht Gtatt. 

Endlich iſt die große Gewinnfucht ber Fa: 
brifanten felbft eine der inkändifchen Hinderniffe, 
"welches nicht felten dem Auffommen der Manus 
facturen und Fabrifen im Wege ſtehet. Diefe 
teute, zumahl bey neueingerichteten Manufactu: 
ven und Fabriken, fuchen öfters allzugroßen Vor⸗ 
theil, und wollen auf — reich werden. 

D 3 Dar: 
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. Daraus, entfiehet die Theuerung ber Waaren, die 
den Wachsthum dieſer Nahrungsgeſchaͤfte ſehr 
nachtheilig iſt. Man muß. nicht allein den Fa⸗ 
- brifanten diefen irrigen Grundſatz zu benehmen 
ſuchen, ſondern auch bey der Beſchauanſtalt Die 
Taration eines jeden Stuͤckes Waate — 
die Taxatores aber anhalten, daß ſie ſtrenge i 
Schuldigkeit beobachten, und ein jedes St * 
‘dem Preife der ausländifchen Waaren vollfom: 
„men „gleich, tariren müffen. Ferner muß man 
‚ben Heid und die Seindfchaft der Fabrikanten gegen 
„einander, den man den Brodneid zu nennen 
„.pfleget, zu verhindern ſuchen, indem man ihnen 
die Gelegenheit abſchneidet, einander zu bedruͤk⸗ 
‚sen, Schaden zu thun, und in Proceß und 
- Streitigfeiten mit einander zu gerathen, indem 
‚ man fonderlich. vermeidet, : Monopolien und bes 
—— Freyheiten und Gerechtſame zu erthei⸗ 
„fen, auch dafuͤr ſorgt, daß ein Manufacturier 
dem andern die Arbeitsleute nicht abſpaͤnſtig ma- 
chen und ‚verführen kann. 

Wir fommen nun auf bie ausländifchen 
Hinderniſſe. Eine der groͤßten derſelben iſt es, 
wenn wir in fremden Materialien arbeiten, und 

die Ausländer uns diefelben worenchalten, indem 
. fie ein allgemeines Verbot der. Ausfuhre berfels 
ben ergehen laffen. Dieſes Hinderniß iſt in der 
Tdat fehr groß, wenn wir dieſe Materialien nur 
bey einem einzigen Volke erlangen koͤnnen, ſo 
daß dieſes Volk das Monopolium damit hat. Es 
kann nicht. allein ‚eine. anfangende Manufactur 
roͤckgaͤngig machen, ſondern dieſe Urſache kann 
bereits gegründete und blühende Manufacturen 
wieder vernichten. Man thut deswegen. niemable 
| wohl, daß ınan, wenn man nur von einem ein⸗ 
‚tigen. Volke fein Matsrialien erlangen jr 
dieſe 
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diefe Art der Manufacturen anfängt. Hat aber 
noch) ein anderes Volk eben diefe Materialien, 
fo kann man bie Anlegung folder Manufacturen 
eher wagen. 

Wenn ung die Ausländer die Arbeiter und 
Gerächfchaften vorenthalten, fo macht uns die: 
fes zwar auch ein Hinderniß, das aber weit we- 
niger zu bedeuten hat. Es ift Feine Megierung 
vermdgend, den Ausgang folcher Arbeiter gaͤnzlich 
ju verhindern, weil die feute unter taufenderley 
Geſtalten aus dem Sande gehen können, und die 
firengfte Aufſicht niemahls zureichen wird, die . 
fente, Die - zur Auswanderung einmahl geneigt 
find, davon abzuhalten; und wir werden felbige 
leicht befommen fünnen, wenn wir ihnen gute 
Bedingungen anbieten, und den guten Ruf ha— 
den, daß mir folche erfüllen. Wollen ung die 
Ausländer. die Geräthfchaften vorenthalten: fo 
brauchen mir nur ein Mufter von jeder Art zu 
haben, welches wohl zu erlangen ift, und fon: 
nen leicht dergleichen Geraͤthſchaften nacharbeiten 
laſſen. Es muß dieſes ohnedem eine der erften 
Demühungen der Megierung fenn, wenn auch 
ſolche Serächichaften aus andern fändern in Mens 
ge zu haben find, damit man den Ausfluß des 
Geldes dafür vermeiden moͤge. 

Eine der größten Hinderniffe, welche die 
Ausländer dem Auffommen unferer Manufactu: 
ren und Fabriken entgegen zu ſtellen pflegen, if, 
daß fie eine Zeitlang ihre Waaren auf fo wohl: 
feilen Preis herunter feßen, daß es ung une 
möglich ift, mit den unferigen auswärtigen Des 
bir zu erlangen. Gegen diejes Hinderniß ift Fein 
anderes Mirtel vorhanden, als daß man die 
oeuangelegten Fabriken folchergeftalt unterftüßer, 
ndß fie ihre Waaren eben fo mwohlfeil und noch 
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feifee geben können, als die Ausländer. Hier 
muß man bie Prämien der Ausfuhre vergroͤ⸗ 
gern, und diefe Vergrößerung muß fich auf rich 
tige Berehnung der Koften. bey den Fabrikatu⸗ 
ren gründen, um zu beſtimmen, wie viel durch 
Die Prämien Zufhuß gegeben merden muß, 


wenn die Fabriken beftehen, und es doch ben 


Ausländern an wohlfeilem Preife gleich und 
etwas zuvor thun ſollen. — 


Diefes find nun die Mafregeln und Ans 
ftalten, welche erfordert werden, die Manufacz 
turen und Fabrifen anzulegen und zu gründen, 
als auch diefelben zu befördern, und fomohl im 
‚Anfang als Fortgang bie fich vorfindenden Hin: 
derniſſe und Schierigfeiten aus dem Wege zu 
räumen. Wenn man diefe Maßregkln 5 
und bey dieſen Grundſaͤtzen feſt beharret, wenn 
ſonderlich die Landespolicey zugleich. für gute Land⸗ 
ſtraßen, für die Bequemlichfeiten der Schifffahrt, 
für niedrige Sntereffen, für die.Errihtung bes 
fonderer Manufactur Gerichte, und für die Ver— 
waltung einge gefchwinden und unparthenifchen 
Juſti bey denſelben, und endlich vor allen Dins 

gen für die immer größere Aufnahme und Bes 
förderung der Landwirthſchaft forget: fo werden 
fi) aud die Manufacturen und Fabriken durch 
eine ſolche unaufhörlich fortgefeßte Wachſamkeit 
in gutem Flor erhalten, man wird deren Ver⸗ 
fall fo Teiche nicht zu befürchten haben, ſondern 
man wird vielmehr ohne Schwierigkeiten diejel- 
ben immer mehr zu ermeitern, auch neue Arten 
von Manufacturen und Sabrifen, die im Sande 
noch nicht Statt gefunden, En Gelegen⸗ 
heit haben. 


Was 
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Was die ‚vorftehenden allgemeinen Grundfäge 
und Mafregeln in Anfehung der Manufacturen und 
Fabrifen betrifft, fo bin ich dabey vorzüglich folgens 
den Schriftftelleen gefolgt: | 

Bergius Polizey » und Eameral: Magazin zc. ıc. 

VI. Band. Frankfurt a. M. 1771. 4. ©. 307. 


und fla. — | 

v. Fufti, vollfiändige Abhandlung ven den Ma, 
nufacturen .und Fabriken. I. Thl. Dritte Ausg, 
mit Verbefferungen von %. Beckmann. Ders 
lin bey Pauli 1789. 8 


Mehrere der übrigen hierher gehörigen Schrifs 
ten werde ih am Ende diefes Artifeld nennen, . 
* F Bi: 3 | | 
Einige Yrachrichten von dem Urſprunge 
der Manufacturen und Sabriken, und vom 
jetzigen Zuſtande derfelben bey einigen eu: 
ropaifchen Völkern. 5 


Die Mannfacturen *) nahmen ihren Urs 
fprung von der Kunft fih zu Fleiden, und von 
einigen andern ihr ähnlichen - Künften, die, fo. 
einfäftig fie auch ihrem erfien Urſprunge nach wa— 
ren, in den folgenden Jahrhunderten, ben gefit: 
teten Dölfern, dennoch bis zum höchften Gipfel 
getrieben- wurden. Unſere deutſchen Urvaͤter, 
leidenſchaftliche Verehrer der Jagd, waͤrmten 
ſich im Winter in den Häuten der Thiere, bie 
ihre ſtarke Hand erlegt hatte. Diefe Kleidungs- 
art ift noch jeßt vielen Völkern eigen, zu Denen 
unfere eurspätfhe Kultur noch nicht hat hins 
dringen koͤnnen. | 

Die Gefellfchaft verfeinert die Sitten. Die 
orientalifchen Voͤlker, die der urſpruͤnglichen Ge: 
| D 5 gend 
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gend bes menfchlihen Gefchlehts am nächften 
waren, waren die erften, die einander durch ge— 
ſellſchaftliche Unterfiügung halfen. Damapls ſahe 
man die Künfte entfteden, und Morma erfand 
die Kunft zu jpirinen und zu wirfen, um Zeuge 
zu verfertigen, Diele Arbeit verlangte eben feine 
große Stärfe des teibes, daher die Hebräer fie 
nicht einmahl für Männer anftändig genug biel- 
ten, fondern fie den Weibern überliefen, weil 
fie von Matur mehr fißen und fi mit. Kleinigs 
feiten befchäftigen. Mad) Salomo dreht ein tus 
gendhaftes Weib die Spindel, und geht gern 
nit Flachs und Wolle um. 
| Die Griechen, deren Sehrer die Phönizier 
wären, dachten eben fo. Homer, deilen Ge: 
‚dichte eine getreue Schilderung der Gitten 
feines Fahrhunderts find, ſtellt uns in feiner 
Odyſſe, die: Penelope, Kalypfo und Circe dar, 
- wie fie auf ihrem Weberſtuhle bejchäftiger find, 
Zeuge. inzubereiten. Ale Schriftfteller - lehren 
uns, daß dieſe Gewohnheit zu Athen, auch noch 
in ven gefitteteften Zeiten fortdauerte, und daf 
Die. griechifchen Weibet, abgefondert von ihren 
Maͤnnern und in ihren Zimmern verſchloſſen, 
in teinewand arbeiteten. und Kleider und Haus— 
geräthe veiferzigten. 
Die, römischen Damen lebten fchon nicht 
mehr; fe eingejogen, aber des allgemeinen fittlis 
hen Berderbeng ungeachtet, welches zu Augufts 
Zeiten in Rom bertichte, trug dieſer Kaifer dens 
noch gewöhnlich ſolche Kleider, die feine Gemahs 
linn, ſeine Schweſter und feine Töchter verfertis 
ger. hatten. Diefe edle Einfalt erhielt ſich nicht 
“ lange wider »ie ausfchweifende Pracht, die an 
dem Hofe: der Kajer und Nerone eingeriffen mar, 


— \ die das ganze Reich uaͤberſchwemmte. Man 
legte 
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legte Meanufacturen und Öyndceen, oder öffent: 
lihe Gebäude an, in denen man eine große 
Menge Weibsperfonen zum Vortheil des Kai: 
fers arbeiten ließ. Die Manufacturen der alten 
Gallier waren die berühmteflen. ‚Linter. der Herr: 
ſchaft des. Sallienus ſchaͤtzte man. die Tücher 
von Arras fehr; die Roͤmer bevienten ſich ihrer 
ju ihrer SKriegskleidung; It — 
Im Abendlande arbeitete man nur in Wol⸗ 
le, und die. Zeuge waren, wie uns Plinius 
ſagt, entweder bloß gekaͤmmt oder gefchoren. 
Doch hatte die Handlung. der Griechen und ber 
Morgenlander den Roͤmern ſchon lange Zeit. die 
purpurforbenen ‚Zeuge. befannt gemacht. 
Die Phönizier waren, nach: dem Zeugniffe des 
Julius Polur und des Kaſſiodor, die-er- 
fien Erfinder  diefer  koftbaren Farbe. Doch 
fheint, daß dieſe Schriftfieller dem ungefähren 
Zufall. zuviel Ehre erzeigen, wenn fie ihm :die 
Entdeckung Davon zufchreiben. - In den folgenz 
‚den Zeiten: machte. man viel Weſens ‚von ‚dem. 
Purpur ‚aus Getulien und Laconien, ob et ſchon 
viel geringer als der tyriſche war. Zwey Arten 
von Muſcheln brachten die Purpurfarbe hervor, 
nemlich Buccinum und Murex. Weil man aber 
ſehr wenig daraus bekam, und man auch, gend: 
thiget war, dieſelben, noch che das Thier flach, 
zu brauchen, ſo war dieſe Purputfarbe unge: 
mein theuer. Die Zeuge, die auf dieſe Weiſe 
gefaͤrbt wurden, waren nur van Baumwolle; denn 
‚jum: Faͤrben der Schafwolle, der. Thierhaare 
und. der Seide iſt bloß die Eochenille geſchickt, 
und dieſe war den Alten unbekannt. 
Uebrigens muß man dieſe Purpurfarbe, die 
man, aus Muſcheln macht, bey den Künften 
nicht für verlohren ſchaͤtzen. Man: fennt zu ‘Pas 
a Bu Ar nan 
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nanca, einer Stadt in Peru am Gübmeere, 
eine Art von Murer, deren: Saft dem Kattun 
eine Purpurfarbe giebt; und man weiß, daß mit 
den Faͤden der Pflanzen, die man in dieſen 
koſtbaren Saft eingetaucht hat, die Spanier in 
Amerika einen großen Handel treiben, wo man 
fi) dieſer Faͤden bedient, alle Arten von. Zeu⸗ 
gen zu durchnaͤhen. Außerdem lehren uns ver: 
fchiedene Nachrichten, daß man im verſchiedenen 
-Meeren, auch. unterfchiedene Arten von Mu: 
fheln finder, weiche eben dieſe Farbe geben; 
doch iſt es mwahrfcheinfich, daß man fich auch das 
felbft ver Cochenille bedient, weil ſi e viel: beque⸗ 
mer und viel nuͤtzlicher iſt. 

Die Alten brauchten auch die rothe Farbe, 
die die fateiner Coccus und die Araber Ker— 
mos nennen, Spanien verſchaffte ihnen denfel- 
ben, und fie befamen ihn auch aus einigen an: 
bern Sändern. - Eben diefer giebt ihnen die ſchoͤ⸗ 
ne Sarbe, die wie Scharlady nennen, 

' Wurde der Purpur in Mom jederzeit hoch 
® ‚gefchäßt ſo war: doch die Stickerey daſelbſt 
noch viel · eher gebraͤuchlich. Es war dieſelbe 
eins von den Geſchenken der zwoͤlf toskaniſchen 
Staͤdte, die Tullus Hoſtilius bezwungen 
hatte. Die Toskaner lernten dieſe Art zu ſtik⸗ 
ken von den Phrygiern, die ſie wenigſtens ſehr 
verbeſſert hatten, wenn fie auch nicht Die eigent⸗ 
lichen Erfinder derſelben geweſen ſeyn ſollten, 
Die Babylonier waren eben fo gute 
-pezierer, als: die Phrygier gute Sticfer waren, 
weil fie, menn fie die Zeuge wirkten, darin 
mit einer unglaublichen Kunft Figuren von’ ver: 
ſchiedenen Farben vorſtellen konnten. So mas 
ten die Fußtapeten, deren man fich bey ben 
 Morgenländera beftändig bedienet. Nur in nd 
ern 
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fern Fältern Sändern, wo oft bie bloßen Mauern 
ſehr kalt find, brauchte man die Wandtapeten. 
Es würde fehr ſchwer fenn, die Zeit ihres Ur⸗ 
fprungs zu beflimmen; alles, was man gewiß 
davon fagen fann, ift diefes, daß die Manu: 
facturen ihren Sortgang der Wiederherftellung 
der Mahlerey fchuldig find, und daß die Manus 
facturen der Gobelins, die in diefer Art -alle 
andere übertreffen, den. Grad der Vollkommen⸗ 
heit, den fie haben, bloß dadurch erlangten, 
weil der berühmte le Bruͤn darüber die Auf: 
fiht hatte, und meil fie alle nach feinen Zeich— 
nungen, vor feinen Augen und unter feiner Ans 
führung verfertiget wurden. : So: haben die Ta— 
peten, auf welchen die Thaten Ludwigs XIV, 
die Elemente und die vier Jahrszeiten zu ſehen 
ſind, alles, was daran ſchoͤn iſt, von dieſem 
großen Meiſter erlangt. | Bi 

Die Roͤmer fingen nur erft unter den Kai» 
fern an, -fih) demKLeinwand zu bedienen. Dies 
ſes Leinenzeug, deilen Gebraud) unter der Mes 
gierung des Alerander Severus ſchon ets 
was altes war, kam aus Egypten und Phö⸗ 
nızien. | Sa | 
Die. Nömer lernten auch fehr fpär die fei: 
denen Zeuge fennen, und dieſe führten ihnen 
fremde Kaufleute zu. Allein wie war denn bie 
bey den Alten berufene Seide, die man unter 
dem Aurelian ſogar nach dem Öoldgereichte ver> 
Faufte, beichaffen? Man ift hierüber nicht ganz 
einig. Lipfius giebt drey Arten von Seide an: 
Byloica, Serica und Bombycina. Byſſus iſt 
nach Geßnern eine Art von goldgelber Seide, 
die. an großen Mufcheln wählt. Einige Neue—⸗ 
re haben diefe Meynung ungepröft angenommen, 
Unterdefien ik es doch gewiß, daß die Boſſus 
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I 
einen gan; andern Urfprung, als die Seide hat, 
weil fie aus Egypten, umd der landſchaft Elis 
in. Achajen fam, und weil fie eine fehr feine 
und dünne feinmand war, bie öfters mir Purs 
pur gefärbt, und zu allerhand Tüchern gebrauchte, 
wurde. Lipſius iſt in dem Unterfchiede nicht 
gluͤcklicher, den er zwiſchen der Seide von Wuͤr⸗ 

mern, und der Seide von gewiſſen Bäumen 
bey den Serern angiebt, nemlich ſolcher Baͤume, 
die, wie Ammian Marcelin ſagt, ſehr zarte 

Faͤſerchen geben, die man verarbeiten fonnte, 
Eine Stelle aus dem Servius macht dasje⸗ 

—nige, was ber alte Geſchichtſchreiber, und. vie 
neuern Kunftrichter worgeben, zu nichte. Wei 
den Indiern und Serern, fagt Servius, giebt 
es geriffe Würmer auf Bäumen, welche Sei- 
denwärmer genennt werden, welche nach Art der 

Spinnen die feinften Fäden. ziehen: daraus wird 
bie Seide gemacht; denn, daß ed Baummolle 
ſey, das koͤnnen wir nicht annehmen. | 
Die feidenen Zeuge waren unter den Kais 
fern nicht gemein, und als Julius Caͤſar 
bei der. Vörftellung eines Schaufpield die Buͤh— 
he damit bedecken ließ, fo glaubte er eine große 
Pracht zu zeigen. Tiber verbot ſie den Maͤn⸗ 
nern zu tragen, weil eine fo übertriebene Ders 

ſchwendung, wie Tarirus fagt, ihnen jur 
Schande gereichte. Dieſe Zeuge, welche aus 
der Inſel Coos, oder aus Aſſyrien Fainen, ia: 
ten von Seide und bLeinwand vermilcht, und 
wurden halbjeiden genannt, doch von Heliogaba 

Ins an, waren fie ganz von Seide 

Zuuſtinian errichtete zu Lonftantinopel, 
Athen, Theben und Korinth, die erſten Sei— 
denfabriken, kurze Zeit hernach, als zwey Moͤn⸗ 
de, Die aus Indien kamen, die Eyer — 

| 2 
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Wuͤrmern, nebſt der Art fie zu erziehen, dahin 
gebracht hatten | ur » 
Nachdem Roger, Königin Sizilien, die ſe 
eben genannten grieshifchen Städte auf feinem 
Zuge nach dem gelobten Sande erobert Hatte, jo 
legte er zu Palermo und in Kalabrien ums Jahr 
ı130 Öeidenfabrifen an... Von da Famen fie 
in das übrige Italien und Auch nad) Spanien: 
Man muß die erfien Manufocturen von 
Seid enwaaren, die man in Frankreich Yefehen 
hat, unter die Regierung Ludwig XI. ins Jahr 
1470 feßen. Diejelben wurden zu Tours ange: 
legt, unter der Auffiche gewiſſer Kuͤnſtler, die 
man aus Genna, Florenz und Venedig hinrief. 
Heinrich ll. verfoigre die Abfichten diefes Prin— 
jen, und“ ließ in denjenigen Provinzen feiner 
Stasten weiße Maulbeerbäume.pflanzen, wo fie 
am beften fortfömmen fonnten. Allein die bür- 
gerlihen Kriege hatten die Frucht einer fo nüßs 
lichen Bemühung verhindert. Die Seidenma— 
nufacturen fanden an Heintih dem Größen 
einen WWiederherfteller, der feine Sorge auf feis 
newand:, Tuch- und Spitzen-Fabriken richtete. 
Einige Schriftſteller geben vor, daß die 
Phoͤnizier zuerſt die Kunſt Glas zu machen er— 
funden haben. Sie nennen uns das Ufer des 
Fluſſes Belus, der am Fuße des Bergs Car— 
mel, und zwar auf der noͤrdlichen Seite deſſel— 
ben, aus dem Sumpfe Centevia entſpringt, als 
den Ort, wo es zuerſt erfunden wurde. Die— 
ſer Fluß hat an ſeinen Ufern einen feinen Sand, 
den nach einigen das Meer dahin wirft; andere 
aber behaupten, daß dieſer mir Vitriol vermiſch— 
te Sand, von den um den Fluß herumliegen— 
ven Bergen, in die Tiefe des Thals herabgeme- 
bet werde, wo er andere Mineralien, die er. be 
Ä ruͤh⸗ 
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rühre, in Glas verwandle. Phoͤniziſche Kauf: 
leute, die Salperer auf ihrem ‚Schiffe führten, 
landeren nicht weit von Sidon an dem einen 
Ufer des Fluffes: Belus. Hier mollten fie fich 
ihe Effen bereiten, und ba es ihnen an großen 
Steinen fehlte,. um ihre Keffel höher’ zu jegen, 
fo nahmen fie ſtatt derfelben von ihrer Schiffes 
ladung große Stuͤcke Salpeter, die fie auf den 
Sand legten und, ihre Keſſel darüber fegten. 
Der Galpeter geriech hierauf in Brand, das 
Feuer vermifchte denfelben mit dem feinen San- 
de, und als die Flamme verlofch, zeigte fich eine 
flüffige dutchſichtige Maffe, welche: die Grund: 
lage des Glaſes wurde. | E 
Die Aegyptier brachten diefe Kunft zu eis 
. ner größern Vollkommenheit, bilderen das Glas 
- buch Blafen, fonnten ihm auf dem Drehſtuhle 
ſeine Geſtalt geben, und es auch fihneiden. Bey 
den Mömern, die das Glas alsdann Fennen lern: 
ten, da Aegypten eine römiihe Provinz; gewor⸗ 
den war, war es felbft unter den Kaiſern noch 
wenig gebräuchlich; denn Vopiſcus erzählt, 
daß Aurelian ben Aegpptiern einen jährlichen 
Tribut von einer gewiſſen Anzahl Glaͤſer aufer: 
 Iegre, Es ıft wahr, daß Marcus Sfausus, 
su Pompejus Zeiten, ein Theil. des Theaters, 
das er in Rom errichtete, von Glas Hatte ma— 
chen laflen. Allein diefes Glas kam aus dem 
Auslande, und es ift deutlich, da Plinius dies 
fes Unternehmen als ein Beyſpiel einer auferor: 
bentlichen Pracht anſiehet. Uebrigens ift es ge- 
wiß, daß das Glas ſchon feit dem jechiten Fahre 
hundert zu unfern Kirchenfenftern gebraucht wors 
den iſt. Gregor von Tours, der damahls 
lebte, und der in feinem Buche von den Wun— 
bermwerfen des heiligen Sultans. einen Trupp 
feind⸗ 
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feindlicher Soldaten erwähnt, der in die Kirche 
des heiligen Julians eindrang, mohin ſich alle 
Einwohner mir ihrem Vermögen begeben hatten, 
erzählt, daß, da fie die Thuͤre verichioffen ges 
funden, einer von diefen Soldaten eine Kenfter: 
[heibe hinter dem Altar zerbrochen, und nady: 
dem er in die Kirche geftiegen, den übrigen die 
Ihüre geöffner habe. — Dian bediente ficy noch 
nicht des Bleyes, um das Glas einzufaflen, fon: 
dern man nahm Hol; dazu, wie man es auch 
nachher in vielen Kirchen des Eiftercienfer- Ordens 
im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert ges 
‚than hat. | 
Uebrigens darf man ſich nicht wundern, daß 
die Alten nichts von dieſer Kunft muflen. Die » 
Morgenländer, bey welchen doch alle Künfte 
entiianden, und deren fand, in Vergleichung mit 
dem unfrigen fo warm ift, bedienten jich Start 
der Glasfenſter der SFoloufien oder der Vorhaͤn- 
ge. Eben dag fiehet man auch noch ın der afias 
tiſchen Tuͤrkey. Saloufien find Gitterfenfter, de: 
ren breite Queerleiften beweglich waren, fo, daß 
fie fo wohl Horizontal als ſchief gejchoben mers 
den fonnten: im Winter uͤberzog man fie mit 
durchfichtigem in Dehl gerränften Papiere, Die 
Sineſer bedienten fich zu ihren Senftern fehr fei- 
nee Stoffe, die mir einem glänzenden fach über: 
jogen waren, in der Folge aber nahmen fie flatt 
der Senfterfcheiben gefchliffene Aufterfchualen. — 
Es ſcheint, als ob die Roͤmer fi lange Zeit 
mit Gittern bebolien haben. Als aber. der Pracht: 
aufwand immer mehr wuchs, jo nahmen fie den 
Spiegelftein dazu. Dieſes iſt ein durdjfichtiger 
Stein, der fih in dünne Scheiben. zerrheilen 
lat, und der zwar die Sonnenjtraplen durch⸗ 
lüßt, aber die Hite derfelben aufhaͤlt. Es iſt 
der, vechnol. lee. LXXXIV. Ch, E deut⸗ 
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deutlich, daß dieſer Stein unferMarienglas oder 
Sraueneis if. Vornehme Perfonen in Nom lie: 
fen auch die Deffnungen ihrer Badftuben ' mit 
ganz duͤnn gefchliffnen Achaten und mit Marmor 
Verſetzen. | | | | 
Es iſt glaublich, daß die Thon: Sabrifen 
älter find als Diejenigen , welche die Metalle zum 
Gegenftande haben, Denn es iſt leichter, einer 
Materie, die vor unfern Augen ift, .eine Ge— 
flalt zu geben, als dasjenige zü benugen, mas 
die Natur tief im Schofe der Erde verborgen 
bat. Daß die Töpferarbeiten bey den Morgens 
landern fchon befannt gemwefen find, kann man 
aus vielen Stellen der Bibel beweiſen. Es ift 
merkwürdig, daß diefe Kunft, die wir aus übel: 
verftandner Eitelkeit für fo geringe halten, bey 
den Siraeliten in folhem Anfehen fand, daß 
man in dem Gefchlechtsregifter des Stammes 
Kuda eine ganze Familie von Töpfern antrifft, 
Die für den König arbeitete und in feinen Gaͤr— 
ten wohnte. 

Im Decident macht die Erfindung der Toͤp⸗ 
ferarbeit das Andenfen des Chonarbus bey Den 
Athenienſern unfterblih. Die Tosfaner machten 
zu den Zeiten des Porfenna MWerfe aus ge 
brannter Erde, melche dafelbft unter Augu fis 
Megierung mit den goldenen und filbernen Ge⸗ 
füßen um den Preis flricten. | 

Die ausfüprlicheren Nachrichten von - dem 
Urfprunge der hier erwähnten und der übrigen 
Manufacturen und Sabrifen fommen in ben be= 
fonderen Artifeln, bey der Befchreibung diefer 
Manufacturen jelbft vor, 


Was nun bie Befchreibung des jeßigen Zu⸗ 
fiandes der Manufacruren bey einigen europaͤi⸗ 
ſchen 
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ihen Völkern betrifft, fo werde ich nür einige 
Haupruberfichten geben, um daraus den großen 
Eintuß Ber Manufacturen und Fabriken auf 
pnze Staaten anjhaulich zu machen. Ich fun: 
se mit den englifchen WManufacturen und 
Fabriken an, da England jet die blühendften 
Gewerbe har, und mit feinen Mantfacturen: eis 
nen faft unglaublich großen Verkehr treibt. 
Die ältefte und michtigftie Manufactur im 
England ift die MWollenverarbeitung, weiche ſeit 
den legten zwanzig Jahren erftaunlic) angewach⸗ 
ſen iſt, und immer noch anwaͤchſt, wiewohl der. 
Stoff dazu in ſehr hohem Preife ſteht, und der 
Zuftand einiger auslaͤndiſchen Märfte dafür ges 
genwärtig ungemein mißlih if. Befanntermas 
fen war es bey UWeberlegung der Union eine 
Hauptfrage, ob nicht der englische Wollenhan⸗ 
del dadurc) leiden würde? und eine Commiſſion 
des Unterhauſes verhörte mehrere Dianufacturiften 
deswegen. Mach dem wahrfcheinlichfien Lieber 
fhlage, den ein Herr Huſtler machen fonnte, 
werden in England 600,000 Pads — jeder 
240 Pfund am Gewihte — gemonnen; jeber 
Dat zu 11 Pfund Sterl. gerechnet, gibt ein 
Capital von 6,600,000 Pf. St. Es laͤßt ji) 
ſchwer beflimmen, um wie viel die Wolle in den 
Händen des Manufacturiften am Werthe ger 
winnt, indem etliche Sorten mehr als doppelt, 
andere neunmahl und darüber im Werthe flei: 
gen; nimmt man aber nur eine dreyfache Ver⸗ 
mehrung an, die zuverfichtlich unter dem wahren 
Puncte fteht, ſo beläuft fi der gefammte 
Werth fabticirtet Wollenwaaren in England auf 
19,800,000 Pf. TE Wh 
Allein dieſe Angabe iſt zu hoch. Sie grüns 
det ſich auf eine Vorausſetzung, daß im Jahr 
E 2 279% 
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1791 die Anzahl ber Schafe im Königreiche 
“auf 28,800,000 fich belaufen habe; aber dicfe 
Anzahl ift vergrößert, wenn man von der Ver⸗ 
zehrung der Hauptſtadt auf den Verbrauch der 
ganzen Inſel fchließen darf; außerdem ift man 
durchgängig der Meinung, daß Die Anzahl der 
Schafe in England feit kurzem fehe vermindert 
worden ſey, vornähmlich behaupten dies alle 
Wollenhaͤndler. Ingleichen iſt die Wolle in die- 
fer Berechnung zu einem ungewöhnlich hohen 
Preiſe angefeßt. Denn obgleich im abgelaufenen 
Sahre der Durchſchnittpreiß der Wolle 11 Gui— 
neen war, fo hat fie doch mährend der worherge: 
henden 3 bis 4 Jahre nicht höher als 10 Pf. 
oder doch nur so Guineen geftanden. Es wird 
fih mithin weit weniger einmenden laflen, wenn 
man nur 500,000 Pads zu 10 Pfd. 10 Schill. 
anfeßt, fo daß die Währung der bloßen Wolle 
auf 3,250,000 Pfd. und die der verarbeiteten 
auf 15,750,000 Pfd. zu fliehen kommt. Daß 
der Totalwerch der ABollen-Manufactur diefe Sum⸗ 
me nicht überfchreitee, wird ſehr mwahrfcheinlich, 
wenn man folgende Angaben der Ausfuhre ber 
trachtet. In den drey letzten Jahren giengen 
aus England wollene Güter | 

1797 für 4,936,355 Pfd. Sterl. 

1798 — 6,499,339 — — 

. 2799 —  6,876,939 — 
Die Mitreijahl iſt 6,104,211 Pf. Sterl. Die 
mehreften Zellbausangaben der ausgeführten 
Güter find beträchtlich unter dem gegenwärtigen 
Wertthe der letztern; mit. den mwollenen Gütern 
iſt das nicht fo ſehr der Fall als mit den andern 
Waaren. Aus diefer Urfache fann man zu Der 
angegebenen Summe. 23 Procent ‚hinzufügen, 
ohne die Wahrheit zu fchmählern; dann wird 
der 
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ber Werth der ausgeführten Güter 7,630,263 
Pfd. betragen. Der Werth: der inlandifchen 
Confumtion mag dem Werthe der Ausfuhr beys 
nahe die Wage halten, obgleich die erfiere in 
Hinfiht der Quantitaͤt bie leßtere übertreffen 
dürfte, mwowon ein großer Theil aus fuperfeinen 
Luͤchern, und aus Tüchern von Mittelguͤte (fe- 
cond cloths) befteht, da Hingegen der Berbraudy 
feinee Tuchforten feit einigen Jahren in Groß: 
britannien fich fehr vermindert hat, meil bie 
Manchefter, oder die daſelbſt fabricirten Baum: 
wollen: Güter allgemeinen Eingang gefunden ha: 
ben; denn man trägt faft nichts anders zu We⸗ 
* und Beinkleidern. Mithin iſt der ganze 
erth der verarbeiteten Wolle ungefähr 15,260000 
Pf., oder man kann als Mittelzahl zwiſchen die⸗ 
fer und der vorigen Angabe 15,500,000 Pf. an: 
legen. Man ziehe ferner zo Procent von den 
Koften der Waaren ab, um fowohl den. Profit 
des Manufacturiften, als die Zinfen von feinem 
Capital zu beftreiten, fo bleiben 14,090,909 Pf., 
bie aus ben Koften der Wolle und aus bem 
Verarbeitungslohne erwachfen. Der Werth der 
fammtlichen Wolle, die verbraucht mwird, ift, wie 
gejagt, ungefähr 5,250,000 Pf-, und wenn man 
die Unfoften etlicher anderer nöthigen Artifel mit 
einrechnet, fo koͤnnen die Materialien nicht wohl 
auf eine Fleinere Summe angefeßt werden; was 
aljo übrig bleibt, oder 8,840,909 Pf. iſt der 
Belauf des Arbeitslohns für alle Perfonen, bie. 
in dee Manufactur der Wolle gebraucht werben; 
man kann rechnen, daß ungefähr 425,043 Pers 
fonen in den Wollen: Manufacturen Croßbritans 
niens angeftelle find. | | 
Der Werth der -feber: Manufactue wurde 
vor einigen Fahren auf .10,400,000 Pf. gelebt, 
| E 3 und 
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und überlegt man bie Stockungen dieſes Han⸗ 
dels im jetzigen Kriege, wie auch den hohen 
Preiß faft aller Arten von Häuten, fo laßt fich 
die angeführte Summe nicht wohl vermindern. 
Zieht man ‚davon 954.345 Pf. für den Profit 
des darauf verwandten Capitals und 3,500,000 
für die Koften des rohen Materials ab, fo bier 
ben 6,045,4:5 Pf. für den Sohn der Arbeiter; 
und rechnet man für jede Perfon jährlich 25 
Pf., fo fönnen fich nicht über 241,818 mit der 
feder-Manufactur befehäftigen. 

“ Die Baumtollen- Manufacturer war ehedem 
von geringem Belange in England, wenn man 
fie gegen ihren jeßigen Zuftand haͤlt. Um das 
Jahr 1705 betrug die Einfuhr der Baumwolle 
in England nicht mehr ale 1,170,88ı Pf. am 
Gewichte, und noch im Fahr 1781 führte man 
nicht mehr ein als 5,101,920Pf. am Gewichte. 
Ader um dieſe Zeit waren die brittiſchen Cattu— 
ne, die man ſchon einige Jahre zuvot eingefuͤhrt 
hatte ‚ du einiger Vollfommenheit gediehen, und 
da man auch Neſſeltuͤcher zu machen anfieng, 
die bald nachher fehr fchön ausfielen, fo wuchs 
die ganze Baummollen- Manufactur dergeftalt an, 
daß man vor dem Anfange des jeßigen Krieges 
30 Millionen Pfund Baummolle verbraudte. 
In den Jahren 1793, 1794 und 1795 mar Die 
Einfuhr um ein anfehnliches geringer, und waͤh⸗ 
rend der leßten vier Fahre ftand fie wie folget: 


1796 —— 31,280,000Pf. (am Gewichte) 
1797 —— 23.175,000 
or — 31,592,009 

799 —— 35,689, 


Die *Mitteljahl ift —— Pfund, deren 
erth, wenn ſie verarbeitet ſind, nicht weniger 
als 9,500,000 Pfund Sterling betragen kann, 


weit 
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weil eine beträchtliche Quantitaͤt derſelben in ei⸗ 
um halb verarbeiteten Zuſtande (3. B. als Garn) 
verfuͤhrt wird. Man ziehe von dieſer Summe 
3,636 Pfund Sterl. für den- Profit,vom Ca: 
sitale ab (nähmlih 10 Procent) und: 3,804,250 
Mund Sterl. für die Koften des rohen Stoffes 
i2 Schill. 6 Pence das Pfund; fo bleiben 
4532,21 Pfund. für Arbeitslohn übrig. Rech⸗ 
net man nun jährlich 15 Pfund Sterl. auf jede 
arbeitende Perfon, weil ausnehmend viel Weis 
ker und Kinder darunter find, fo erhält man ein 
Perfonale von 322,140 Perfonen. nr 
J Die Seiden-Manufactur hat in den zu⸗ 
nachft verftrichenen Sahren Feine erhebliche Vers . 
Net die rone und gefponnene Geis 
e, welche. man bis aufs Jahr 1797 einführte 
Vet ih I fa Jahr 1797 einführte, 
im Jahr 1794 auf 906,686 Pf. 
2 1795 — 983,059 
‚Die Meittelgahk:diefer, drey Jahre ift, 883,438 
Mund obwohl die Duantität im Jahr 1797 
Mob geringer war, als. im Jahr 1796, fo it 
Einfuhr nach dieſer Zeit dennoch größer ges 
Bund bie gewöhnliche Quantität kann nicht 
Eine >angejeßt werben, ald auf 900,000 Pf. 
te) deren Werth nach der Verar—⸗ 
‚ ARE etwa 2,700,000 Pfund beträgt. Wenn 
ei Eohe und geiponnene Seibe mit einander 
ua an Pfund annimmt, fo koſtet 
"mdasrohe Material 1,260,00Q 
ofit der. Manufacturiften iſt 
A; wenn man zo Procens 
‚er. werarbeiteten Seide abrech⸗ 
ich find gegenwärtig nicht mehr 
erſonen a beichäftiget. 
4 
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Die feinwand: Manufactur in Grofbritan- 
nien fchränft ſich hauptfächlich auf Schottland 
ein, obwohl etliche Zweige derfelben fi in Man: 
cheſter und andern Theilen von England befin- 
den. Die Total Quantitaͤt beittiicher leinwand, 


welche während der 3 Jahre ausgeführe wurde, 


betrug ſich. 

1797 auf 14-533,000 Yards oder lange. Ellen. 
1798 — 20,744,000 | 

199 — 21 204.000 

Wenn die Menge des in England verbrauchten 
Seinenzeuges nicht größer ift, als die, welche 
man ausführt, fo muß der Werth des Ganzen 


üum wenigflen 1,600,000 Pfd. Sterl. betragen, 
und die Angabe ift gewiß nicht über die Graͤn— 


zen der Wahrheit hinausgeruͤckt, wenn. ber jährs 
liche Werth diefer fämmelihen Manufacturen 
in Großbeitannien, mit Einfchluß des Zwirns 
und anderer Zmeige des Slachshandels auf zwey 


Wiillionen Pfd. Sterl. gejeßt, und bie Anzahl 


ber darin arbeitenden Perfonen. auf 60,000 ge: 
rechnet wird. Daß diefer Handel Feine engere 
Schranken leider, läßt ſich aus der folgenden 
Berechnung der Menge rohen Flachfes und lei— 
nenen Sarns abnehmen, welche allejeit die Mit⸗ 
telzahl won 5 Jahren ausmacht, und den sten 
Januar des angegebenen Jahres aufhört. 
lache, feinengarn. 
1776 — 254,141 ©t. 7,847,157Pf. Cam Gew.) 
1787 — 245,630 — 8,871,866 
1792 — 232,564 — 9,781,275 
1799 7 290,754 — 8,148.936 
Die Hanfe Manufactur beträgt jeßt mehr 
ald 1,500,000 Pf. Sterl. ift aber zur Stiebeng- 
zeit minder anfehnlich. Vermuthlich gibt fie niche 
weniger als 35,000 Menfchen Unterhalt. * 
| ie 
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Die Papiers Manufacturer Hat feit wenigen 
' Jahren große Fortſchritte gethan. Vor Hundert 
Sahren wurde in England faft gar Fein anderes 
Papier gemacht, als das, womit man einpackt, 
und eine lange Zeit hindurch führte man die 
beffern Papierforten von nuswärts ein, dahinge⸗ 
gen jetzt eine beträchtliche Menge: Papier außer 
fandes gebt. Der jährlihe Werth diefer Manus 
factur kann, nach dem hohen Preis bes Artikels, 
nicht unter 900,000 Pf. Sterl. gefchäßt wer: 
den, und die Perfonen, weiche fie treiben, moͤ⸗ 
gen fich auf 30,000 belaufen. 

Sm Saufe des eben verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts ift die Glaß⸗Manufactur fehr vervollfomm: 
net worben und bat fic) über die Maßen ausge: 
breitet. Sie fann auf 1,500,000 Pf. Sterl,, 
und die Anzahl der dazu gehörigen feute auf 
36,000 Perfonen gerechnet werben. 
| Die Verfertigung der irdenen Gefäße oder 
ber Töpferwaare und des Porzelläns har fich feit 
einem Sahrhundert in England fo empor, geichwun: 
gen, daß etliche Artikel derfelben ( wedgwood) 
in vielen Palläften dem feinften Dresdner und 
franzöfiihen Porzelläne an die Seite gefeßt und 
bier und da gar vorgezogen werden. Den jährlis 
hen Werth wird man vermuthlich mit zwey 
Millionen Pf. Sterl. niche zu hoch fchägen. Es 
mögen etwa 45,000 Menfchen won diefem Ges 
werbzweige leben. | 

Die Eiſen⸗Manufactur wird theils von dem 
Ertrage der englifchen Bergwerke theild von ause 
wärtigen Gruben verſorgt. England fell jeßt 
nicht mehr als 100,000 Tonnen Eiſenerz erjeu: 
gen. Sagt man, daß im Durchichnitte 33 Cent: 
ner rohes Eifen eine Tonne Eifenbarren- geben, 
und daf die Manufactur des Hammerbaren Eis 

| Es. fens 


⸗ 
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ſens ſich auf 35,000 Tonnen des Jahres belaͤuft: 
ſo erfordert dieſer Zweig 57,750 Tonnen rohes 
Eiſen; den Werth des Eiſens in Barren oder 
Stangen zu 20 Pf. Sterl. à Tonne gerechnet, 
gibt dann 700,000 Pfd. Stetl.; die übrigen 
42,250 Tonnen, woraus man Kanonen, Roͤh⸗ 
ren, Cylinder, Mafchinen u. f. w. gießet, bes 
sagen, die Tonnen zu 14 Pf. Sterl. angeſchla— 
gen, 591,500 Pf. Ster, Die auslaͤndiſchen 
Eifenftangen fommen befonders aus Rußland und 
Schweden, und die Einfuhr von dorther hat im 
Durhfchniste von 12 Jahren 44,135 Tonnen 
ausgemacht, deren Werth, wenn man bieTonne 
auf 22 Pf. Sterl. berechnet, 970,970 Pf. Sterl. 
austrägt, eine Summe, ‘die ſich mit ben vor—⸗ 
hergehenden auf 2,262470 Pf. beläuft. Diefer 
Werth erhält einen großen Anwachs ‚durch die 
Berarbeitung des Eifens; allein das Verkaltniß 
des Anwachfes läßt fich wegen der bald mehrern 
bald wenigern Arbeit, die darauf verwendet wers 
den muß, nicht genau beftimmen. Vor einigen 
Jahren fhäste man den Werth ber Eiſenmanu⸗ 
factur auf 8,700,000 Pf. Sterl., welches fuͤr 
den jetzigen Zeitpunkt eine zu hohe Summe iſt; 
ſchließt man aber Zinn und Bley mit ein, jo 
wird das ganze zu 10,000,000 Pf. Sterl., und 
die Anzahl der verfchiedenen Manufacturiften zu. 
200,000 vermuthlich wohl nicht zu hoch ange 
nommen fepn. | 
Die Kupfer und Meffing: Manufaeturen 
blühen jeßt in England nach allen ihren Zwei⸗ 
en, Bis um das Jahr 1720 und 1730. wur⸗ 
pen bie meiften Geraͤthſchaften aus Kupfer und 
Meſſing zum Kuͤchengebrauch aus Hamburg und 
Holland eingeführt, und waren in Deutfehland 
verfertiget; ſogar bis zum Jahre 1750 — 
— 
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fupferne Theefeffel, Sieder *) und eiferne Toͤpfe 
von allen Größen aus Deutichland eingeführt. 
Aber (möge das hinmiederum unfer Vaterland 
in Abficht auf englifche Manufactur⸗Waaren bez 
berjigen und nachahmen!) durch anhaltenden 
Fleiß, durch Aufwand großer Kapitale, und 
durch den linternehmungsgeift der engliichen Berg— 
leute und Manufacturiften, find diefe Einfuhr— 
Artikel vellig unnöthig geworden, und fie wer- 
den jeßt nicht nur alle, ſondern auch meit vor: 
züglicher in England gemacht, als in allen übri« 
gen fändern. Die Entbefung neuer Kupferberg: 
werfe ın Derbyſhire und Wallis um das Jahr 
1773 half zur Ausdehnung dieſer Mianufactur 
in England, welche immer weiter um fich greift, 
obgleich feit zwey bis drey Sahren das Kupfer 
erftaunlich im Preife gefliegen ift, ein Umfiand, 
welcher. ohne Zweifel dem Wertriebe diefer Ma: 
nufactur- Producte im Auslande nachtheilig wer⸗ 
den muß. Sm Jahre 1799 wurde für 1,222,787 
Pf. Sterl, verarbeiteres Kupfer und Mefling im - 
alleriey Geſtalten ausgeführt, und man kann 
mit Grunde annehmen, daß dieſe Manufacturen 
im Ganzen dem Sande wenigſtens 3,500,000 Pf. 
Sterl. eintragen, und. daß fie 60,000 Menſchen 

in Bewegung feßen. . | 
Stahlwaaren, plattirte Sachen, Schnallen, 
Zangen, Meſſer, gegoffene Knöpfe, und alles, 
was die Engländer harte Waare nennen, nebft 
den Galanterie⸗, und den fogenannten Nuͤrnber— 
Ä | ger 


*)’Saucepan, ein Aus überzinnten Eifenblech verfertigtes 
Käüchengeſchirr, das in Deutichland vieleicht, wetter 
in England aber faft allgemein gebraucht wird, DA 
man sich jelten der, Töpfe zum Kochen bedient. Es 
at die Seftalt ce GC linders, hat oben eine lange 

siyle Sandbg⸗ Fund iſt mit einer Sturze bedeckt. 


26. Manufacturen und. Fabriken. 


ger Waaren (toys) find, wie ſchon bie deut— 
fchen Meffen und Sahrniärfte bezeugen, binnen 
wenig. Jahren zu einer ungewöhnlichen Vortreff⸗ 
lichfeit gedichen. England hat an ihnen ein Ca« 
pital, das ſich vermuthlich auf 4 Millionen Pf. 
Sterl. beläuft, die zum wenigften unter 60,000 
Perſonen vereheile find. | 
Viele von den hier gelieferten Angaben muͤſ⸗ 
fern nothmwendigerweife zum Theil unrichrig feyn, 
weil, es in vielen wichtigen Handelszweigen an 
öffentlichen Actenſtuͤcken fehlt; indefjen find fie 
binlänglicy genau, um in einer allgemeinen Les 
berfiht die verhaͤltnißmaͤßige Ausdehnung der 
vornehmften englifhen Manufasturen zu zeigen. 


Veberficht, 
Vf. Sterl. Anzahl der damit ber 
fchäftigten Perſonen. 
Wolle 18, 500,000 —— 425,043. 
jeder 10,500,000 —— 241,818. 
Baummolle 9,500,000 —— 322,140, 
Seide 2,700,000 —— 60,000. 
Seinenzeugu. Flachs 2,000,000 —— 60,000, 
Hanf 1,500,000 —— 35,000, 
Dapier 900,000 —— 30,000, 
Glas 1,500,000 —— 36,000, 
Irdne Gefchirre, 
Wedgewood, 


Porzellan ꝛꝛ 2,000,000 —— 45,000, 
Eiſen, Zinn und 

Bley 10,000,000 —— 200,000. 

Kupferu. Mefling 3,500,000 —— 60,000, 

Stahl, plattierte 

Maare. ꝛc. . 4,000,000 —— 70,000. 

‚63,690,000 P.S.1,585,000. 

‚Derfonen. 

2 Es 
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Es giebt viele Manufacturen, z. B. Hüte, 
börnerne Sachen, Strohwaaren und dergleichen, 
bie zwar an ſich felbft weit unberrächtlicher find, 
als Die angeführten, aber dennoch, zufammenge: 
ncınmen, eine fehr anfehnlihe Summe ausma: 
hen, und eine große Menge Hände befchäftiaen. 
Es giebt auch einige, welche man ordentlicher: 
weile nicht unter die Manufacturen zählt, wel: 
he aber gewiß diefen Nahmen in einem großen 
Grade verdienen, und füglich darunter gerechner 
merden koͤnnten. | Ä 

Sm Sanzen ift noch zu bemerfen, daß dies 
jenigen Statiftifer, welche die Anzahl der in den 
verjchtedenen Handelszweigen angeftellten Perſo— 
nen betraͤchtlich höher anſetzen, als hier gefche: 
ben ift, gemeiniglich alierley eingreifende Bes 
fhäfrigungen, 5. B. Matrofen, Zuhrleute, Berg: 
leute u. f. mw. mit eingerednet haben, da hinge- 
gen das hier angeführte Perfonale bloß diejenis 
gen begreift, welche unmitielbar die rohen Mas 
terialien verarbeiten und veredeln. 

Engliſche Mifcelen. I. Band. 111. St. Tübingen 

bey Eetta, 1801. 8. ©. 129— 140, 


Ueber die Manufacturen und Fabriken in 
london insbeſondete if der Art. London, Th. 
80, ©. 494 u. fig. nachzuſehen. 


* R 
R 


roch früher wie in England erwachte in 
Frankreich der Eifer, fi) in Manufacturen und 
Fabriken hervorzuthun, fo wie die Tranzofen 
überhaupt, durch verichiedene günftige Umſtaͤnde 
begluͤckt, fich unter ben europäifchen Mationen 
zuerft buch Verfeinerung der Sitten und einen 
gebildeten Geſchmack in Wiſſenſchaften, Künften 
| Ä und 


\ 
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und Gewerben auszeichneren. *) Tranfreih Hatte 
dabey immer den großen Vortheil, daß e8 alle 
feine eignen Producte verarbeitete, welches ſehr 
natürlih war, da Sranfreich sroßentheils Die 
Künfte, diefe rohen Producte zu veredein, erfun-= 
den oder doc) vervollfommner und ausgebilder 
hatte. Schon zu $udwig Al. Zeit wurden 1470 
zu Tours Seidenmwebereyen angelegt. Cie litten 
zwar fehr unter den folgenden Religions» und 
Bürgerkriegen, hoben ſich aber unter Heinrich 
IV. deſto fchneller wieder, und Eolbert jeßte 
fie durch feine Begänftigungen in die glänzend- 
ften Umſtaͤnde. Ludwig XIV, brachte ihnen 
durch, Verjagung fo vieler taufend Reformirten, 
wovon Die meiiten fleißige Sabrifanten waren, 
einen unerſetzlichen Stoß bey, indem diefe ihre 
Künfte von aller Art in Holland, England und 
Deutfchland verbreiteten. Inzwiſchen erhohlten 
‚fid) die Manufacturen und Fabriken doch nach 
und nach wieder, und es murde fat in allen 
Fleinen und großen Orten eine Art von Induſtrie 
; getrieben, die indeſſen ſeit dem Jahre 1720 bie : 
Revolutie ie en genommen mehr ab⸗ 
war es immer ein Gluͤck 
ß der Geſchmack feiner Be- 
en * Salanterie⸗Waaten ꝛc. faſt 
ibution ſetzte. Paris war | 
—— jetzt, der Hauptſitz 
e Menſchen lebten dott 
=” bon 












Are 1 Krieges haben 
ter nd, das vorem 
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von den WBorurtheilen anderer Nationen, und 
fanden an einer Menge Fleiner und großer Ma- 
nufacturen, Fabriken und allerley kuͤnſtlicher Ge— 
werbe volle Beſchaͤfftigung. | 

Eine der berühmtefien Mahufacturen mar 


die von den Tapeten, oder fo genannten Gobe 
Ims und von ben Türfifhen und Perſiſchen Tar 


peten (la Savonnerie ) in Paris, deren oben, 
©. 61. bereits ſchon gedacht if. 

Die Seiden- DManufacturen find durch viele 
— ausgebreitet, und wenn man ſchon 


vor Der Revolution über ihren Verfall klagte, 10 


mußte man dabey erwägen, daß fie vielleicht in 
einigen großen Städten abgenommen, fid dafür 
— viele kleine Flecken und Staͤdte ver— 
nzt Karten, wo man ſonſt nichts davon wuß— 
“© Die Seiden: Manufacturen haben ibren Flor 
Ä Selm ich Slbert zu danfen, und durch den 
{che £ und Manufacturgeift der Nation er: 
en. fie fi) aller Bemühungen der Neben: 
ee ungeachtet: Die innere Güte der Waa— 
un > bie beftändigen neuen Moden machten 
| sa in andere Sänder ungemein wichtig. 

jenehmfie Sitz war Iyon, wo man im 
| hunderte eint 18000 Weberftühle 
BE Ayenifche Manufacturen, Th. 
5. 109, und die auf ©. 110. daſelbſt an: 
te —— Die anderen Staͤdte, wo 
bet ers vi el fabricirt wurde, find Tours, mel; 

iel⸗ fe gebluͤmte Stoffe lieferte, und die ſo 
te Bere de Tours führen den Nahmen 





















N; ‚savaur, Chatillon, Caſtelnaudary, 
ei 8, wo Äntonderheit eine unfägliche Mienge 
* trümpfe von g00o Webern gewebt wur—⸗ 
Rarf eille, melches viele Atlaſſe und Taffens 
%, — andere mehr. Frankreich ge— 
Ex er. F brauch—⸗ 
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brauchte außer der im Sande gewonnenen Seide 
auch noch eine große Quantität ausländifcher. 
Ueberhaupt zählte man in der Mitte des abge- 
faufenen 18ten Sahrhunderts etwa 1500 Seiden⸗ 
muͤhlen, 28000 Weberflühle für Stoffe, 2000 
für Bänder und Öalonen, und 20000 fuͤr Struͤm⸗ 
pfe, fo daß fih eine halbe Million Menſchen 
mie den Seiden- Manufacturen beichäfftigten. 
Die Wollen - Manufacturen haben fih im 
dem ıgten Jahrhunderte ungemein empor ge= 
fhwungen. Die Franzoͤſiſchen Tücher fommen 
den Englifhen an innerer Güte nicht gleich, 
aber fie find wohlfeiler, und fallen wegen ihres 
Glanzes befler ins Auge. Die Sranzofen haben 
mit ihren Tüchern die Engländer feit 60 Jahren 
bis zur Revolution fat ganz aus ber Levante 
verdrängt. Die feinften Tücher werben zu Pa- 
vis, Abbeville, Sedan und Eiboeuf gemacht. Aus 
Gerdem liefern Rouen, Amiens, Bourges und 
Ryſſel auch fehöne Tücher. landtuͤcher macht man 
in. allen Provinzen; die einträglichen tondrins 
und Cadis in Sfangueboc, Eortonninen in Rouen, 
Samelorte und Barracans in Slandern; in Des 
feans viefe taufend Paar mollene Strümpfe; zu 
Paris und Won die feinften Hüte; . der vielen 
andern Arten von mwollenen Zeugen nicht zu ge: 
denfen. | 
+ Den dritten Hauptzweig machen bie Sein 
wand, Spitzen- und Meffeltuchfabrifen, mit 
einem Worte alles, was von Flache verfertigt 
wird, aus. Die Picardie und Normandie lies 
fern eine große Menge feinwand, von Mouen 
allein gingen über 50000 Schock nad) Spanien 
und Amerifa, und von St. Quintin iſt die Tolle 
de St. Quintin berühmt; Abbesille führt für 2 
Millienen livres aus. Die feinfte Leinwand wird 


in 


8 


" 
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in Flandern gemacht; in Anjou verfertigt man 
viel Leinwand, und in Isle de France Kannes 
faß; von Cambray kommt Kammertuch, und. fie 
non eine Art davon, Spitzen von Myffel und 
Balenciennes; die feinften genähten Spitzen wers 
den im Alencon verfertige. Auch Elſaß und 
fethringen liefern leinwand und Spitzen. Bre⸗ 
tagne liefert Seegeltuch, und an vielen Osten 
wird von Hanf die geobe lockere leinwand (toile 
claire ) zu Tapeten und Pacleinwand gemacht. 

Dapier wird an fehr vielen Orten verfere 
tigt, wovon das feinfte dem Hollaͤndiſchen gieich 
fomme, und es faft an Zefiigkeit Übertsiffe, das 
ber auch viel nach Italien und Amerifa ausge 
führe mird. Snfonderheit find anjehnlige Pas 
piermuͤhlen zu Clermont in Auvergne, in Limes 
fin, Angoumois, und zu Vienne in. Dauphind; 

Es if unmöglich, alle Arten von Fabtiken 
anzuzeigen; nur noch einige, die ins Große ge: 
ttieben werden, mögen genug ſeyn. In Orleans 
und andrer Deren wird Zucker und eine Menge 
Eifen s und Stahlarbeit; in Auvergne inſonder⸗ 
heit Mefler und Scheeren; in der Normandie 
viel Pergamens und gegärbtes Jeder; im Mont—⸗ 
pellier Gränfpan, viele gebrannte Waſſer und 
Pomaden; in Marfeille und Toulon Seife; Sal⸗ 
peter in vielen Gegenden; Schnupftabad in St 
Dmer und Stiafburg; und endlid) in Paris eine 
ungeheure Menge von allerley Galanterie-Waaren, 
Kupferfiihen, Landchatten und fo viele andere 
Sachen verfertige, daß das Verzeichniß davon 
fehr weitlaͤuftig ausfallen würde. 

Doch miuß ich bemerfen, daß die Unruhen 
der Revolution viele Manufaeturen und Fabri⸗ 
fen ganz zu Grunde gerichter, und anderen einen 
fee nachtheiligen Stoß gegeben haben, je ‚Daß 
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fie fich fo bald nicht wieder werden erheben fon: 
nen. Es wärde- für den gegenmärtigen Zweck 
viel zu weitlaͤufig ſeyn, Hier ins einzele zu ge⸗ 
hen, oder ſonſt umſtaͤndliche Nachrichten benzu: 
bringen, beſonders da jedem lefer ber oͤffentlichen 
* Blätter Benfpiele von Klagen über den gaͤnzli— 
chen Verfall der Gewerbe und Manufacturen in 
Frankreich während der Revolution jum Leber: 
uffe erinnerlicy fen werden. Da jeder Diens 
chenfreund- indeß frohen Antheil an dem befic: 
ren Schickſale nimmt, Das durch die jetzige zu: 
Hige Ordnung der Dinge dem fange ſeufzenden 
Tranfreich zu Theil wird: fo will ich hier eine 
Nachricht von den guten NMusfichten anfügen, Die 
ſich unter der gegenwärtigen Regierung für die 

- Aufnahme der Gewerbe aller Art eröffnen. 
.. Sehr — Zeiten, ſchrieb man vor kurzem 
in einem Öffentlichen Blatte aus Paris, ſcheinen uns 
ferm Handel, unfern Fabrifen und Manufacturen 
bevorzuftehen. Alle Wiflenfchaften und Künfte verei- 
nigen fib, um zu ihrer Emporhebung gemeinſchaft⸗ 
lich beyzutragen ; eine Menge von Kräften werben zu 
ihrem Heil in Thaͤtigkeit gefegt, und eine Menge 
trefflicher Borfehrungen werden von der Regierung 
etroffen, die nicht anders als zu ihrem Empor; 
chwung beytragen fünnen. Stehen auch gleich noch 
viel Manufacturen und Fabrifen leer, welche vor 
der Revolution mit einer Menge thätiger Franzoſen 
angefüllt waren, find auch wirklich noch ganze Staͤd⸗ 
te entvölfert, in denen fonft die Gefchälte alles be: 
lebten, fo wird doch nad dem einſtimmigen Urtheile 
aller Verftändigen diefer Zufland der Dinge nicht 
. mehr lange dauern. Friede, Eintracht und Achte 
BB EBEIDeRanangEn kehren zurück, und mit ihnen 
wird das franzöfifhe Volk wieder in die Reihe der 
gluͤcklichen Völker treten. Mit Recht unterflügt ſchon 
jetzt die Regierung die neuentſtehenden oder andere 
Geſtalten annehmenden Fabriken und Manufacturen. 
Es iſt zum Erſtaunen, wie ſeit kurzem dergleichen 
Anſtalten aller Art entſtehen, und nach den neueſten 


Erfahrungen der Phyſik und Chemie betrieben — 
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ben. Hierher gehören unter andern die verbefferten 
Einribtungen zur Bereitung des Salmiafs, Alaung, 
der Potafche, des Scheidewaſſers, der Schwefeljäu: 
re, Ber Töpferiwaaren, des Porzellang, des Glaſes, 
der Gärbereyen, eben fo die großen Dleibanftalten 
mit überfaurer Salzfäure, die Sabrif zur Bereitung 
aller Arten von Fünftlichen Mineralwaflern u. f. m. 
Eben fo find von der aͤußerſten Wichtigkeit für den 
Handel Die erhabenen Ideen des erfien Konfuls, 
durch Kanalbaue und durch Anlegung von Straßen 
über unmwegfame Gebirge, die Gegenden und Städte 
des Reichs nicht allein unter fi, fordern auch mit 
den benachbarten Provinzen in die befte Verbindung 
iu bringen. Die Anlegung der Simplon:Strage soll 
durch alle erfinnlide Mittel ouf dag moͤglichſte bes 
fhleunigt werden. Sie foll daß ganze Fahr hindurch ' 
und für Wagen aller Art befahrbar feyn. hr Lupuẽ 
fol nicht in Breite, in Zierlichfeit, fondern in 5% 
ſtigk eit, Sicherheit und "Kühnheit des Baues beites 
ben. Diefe Communifation zwiſchen Frankreich, Hels 
detien und Ttalien, ja felbft zwifchen dem nörolien 
und füdlichen Europa muß für den Handel von aus 
Berordentliihem Einfluß feyn. Ehen fo wichtig. ift der 
Kanalbau von St. Quentin und in Burgınd. Erftes 
rer vereint das ehemahlige Franfreih mit Belgien, 
legterer die Penne mit dee Saone. Sind fie bende 
erſt vollendst,. fo veifen Amfterdammer bis nah Varz 
feille, ohne das Land zu betreten. Auch für Arles 
gung von Fabriken für Sicheln, Sägen und andere 
Inſtrumente, woran es bey ung jegt noch ganz fehl⸗ 
te, wird angefivengt geforgt. Die Sorgfalt der Res 

ierung für Handlung, Manufacturen und Kabrifen 
ußert ſich auch dadurch, daß es vorzöglib Nahmen 
von Kaufleuten, Fabrifanten und Manufacturiiten 
find, die von der Emigrantenlifte ausgejtrichen wer⸗ 
den follen. — 

Ein aͤhnliches Schickſal wie Frankreich, in 
Anſehung dee Manufacturen und Fabriten, has 
ben auch die andern fänder gehabt, die die Un: 
ruhen der Mevolution mit in das Werderben zo⸗ 
gen, naͤhmlich die batavifche Republik, Helvetien 
und mehrere italieniihe Staaten. Doch zeicynete 
fih nur die erfiere Durch er Kunſtfleiß vorjug: 
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lich aus, und auch diefer hatte fchon lange vor 
der Mevolution in. verfehiedenen Hinfichten merk: 
lich nachgelaſſen, meil diefelben Waaren, die 
man bier verfertigte, auch in andern laͤndern 
7 mit Glück hervor gebracht wurden. 
„Es Mar eine Zeit, fohrieb Volkmann 
ſchon vor etwa zwanzig Fahren in feinen neues 
fien Reifen durch die vereinigten Niederlande, 
 feipjig 1783. ©. 52 u. fl., da ſich viele Fabri⸗ 
fen in den vereinigten Niederlanden im befien 
Zuſtande befanden, weil die. Sebensmittel wohl⸗ 
feil und der Arbeitslohn geringe war, und weil 
geringe Zinfen und das viele Geld alle Unter: 
nehmungen begünftigten; aber die goldnen Zeis 
ten, da fich eine Menge franzöfifcher Slüchtlinge 
um biefer Vortheile willen nad) den vereinigten 
Provinzen begaben, find vorbey; *) die erhühes 
een Abgaben und dadurch theuer gewordenen Le: 
bensmittel mußten nothwendig die Abnahme als 
ler Fabriken befördern, und manche baben fich 
ganz; verlohren. Wir mollen einige der vornehm⸗ 
ſten anzeigen. **) 

„Sn Harlem macht man noch einige leichte 
feidene Zeuge, die aber bloß im Sande verthan 
werben. Die Amfterdammer Trefien find gut; 
das Amfterdammer Gold iſt höher von Farbe, 


als das Parifer, und fälle niche fo ſchwer ins 
©e: 


°) In jenen glücklichen: Zeitpunkte fchiefte man Maylaͤn⸗ 
difchen Sammt nach Holland, und Diejer gieng: wieder 
dahin zurück, um tür Holländiichen Sammt verfauft 
au werden, weil man folchen für den beften hielt. Ja 
fogar in Paris erhielten fich die Holländifchen Seiden⸗ 
Maaren eine geraume Zeit neben deu Lyonern. 


=) Ran fehe mmeitläufiger darüber das te Hauptſt. der 
Daudlung von Holland S. 162, — 


ei f 
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Gewicht. Die Treffenfabrifen in Holland nehs 
men daher ihr geſponnen Gold von Amiterdam 
und das Silber von yon: fie Fönnen aber faum 
mit den Sranzöfiichen Preis Halten. Die Tuchs 
fabrifen in leiden und Uerecht haben zwar auch 
fehr abgenommen , erhalten fich aber doch noch; 
die ſchwarzen Tücher von Utrecht haben vor allen 
andern den Vorzug. Sie gehen aber bloß im 
Sande, weil die Afner Tücher und andere um 8 
bi8 10 Procent wohlfeiler find. Die Camelotte 
von leiden kommen dem Brüffeler glei. Taus 


werf wird in großer Menge verfertiget, aber. 


das Beduͤrfniß ift bey der meitläuftigen Schiff: 
fatth auch unglaublich, daher noch vieles aus 
Riga und andern Drten der Dfijee geholt, jes 


doh auch zum Theil wieder nach den füdlichen 


fändern von Europa verführt wird. 

„Die feinwandfabrifen in Öröningen, Dvers 
yſſel und Friesland liefern die ſchoͤnſte Seinwand, 
die allenthalben ‚unter dem Nahmen der Holläns 
diſchen Leinewand berühmt iſt. Die Bleiche, die 
Feinheit, der ſchoͤne Zwirn, der gleiche Faden 
und die innerliche Güte geben ihr, den vorzuͤg⸗ 
lichſten Werth. Harlem Kat die besühmteften 
Bleihen in ganz Europa, wodurch viele rohe 
feinwand aus Flandern, Brabant, Zülih, Weſt⸗ 
phalen, ꝛe. in den Stand gefeßt wird, daß man 
fie hernach für Holländifche verfaufen fan 

„Ehemahls waren die Papierfabrifen indem 


blühendften Zuftande, fie Haben aber durch die 


Ertichtung einer Menge ähnlicher in Frankreich 
und den Defkerreichifchen Niederlanden einen ge 
maltigen Stoß befommen, zumahl da die Aus 
fuͤhrung der Sumpen in biefen fändern aufs ſtreng⸗ 
fte verboten ift. Seht geht das hollaͤndiſche Pas 
Pier fange nicht mehs jo viel auswärts. Ehe— 
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mahls wurden unglaubliche Summen für Oſtin— 
diſches Porcellan aus Europa geſchickt, aber 
durch Die vielen Fabriken zu Meißen, Wien, 
Berlin, Hoͤchſt, Seves in Frankreich ꝛc. iſt der 
Abſatz deffelben eben fo vermindert worden, als 
ber von der Fayance ju Delft und Gouda, die 
man jeht an vielen Orten eben fo ſchoͤn und bef- 
fer macht, des engliſchen Steinguts nicht ein> 
mahl zu gedenfen, 
„Die Siedereyen und Tabrifen des Kam- 
pfers, des Borax, der Scharlachfarbe, des Bley: 
weißes, des Schmwefels, des fazurblau, des Har⸗ 
jes und Pechs, bes Wallraths, Des Thrans, des 
Salzes und Zuders befchäftigen viele leute, und 
liefern Waaren zur Ausfohr. Die Verfertigung 
der benden erſten Artifel wird geheim gehalten. 
Zuderfiedereyen find aller Orten fo viele errich- 
tet worden, daß, die Holländifchen fich beftändig 
vermindern. Die Wachsbleichen find immer noch 
“für Holland wegen bes vielen nach Spanien ge: 
henden Wachfes wichtig. Die Stärfenfabrifen 
verfenden auch viel ausmwärte. 
| So weit Bolfmann. Wie fehr jeßt alle 
Gewerbe darnieder liegen, läßt fi) aus der gaͤnz⸗ 
lihen Zerfiöhrung des holländifchen Handels, 
und den vielen und großen Bedruͤckungen, bie 
dieſes arme fand in den lebten Jahren durch ins 


tere und Aufiere Unruhen hat ausſtehen müflen, 
leicht abnehmen. 


* * 
A 


Sn Schweden mwaren Zabrifen aller Art 
lange Zeit unbekannt. Die aͤlteſte, welche die 
fandes: Annalen erwaͤhnen, befchäftigee fih mit 
Veredlung der Metalle. Zu Anfang des 17ten 
Jahrhunderts entflanden einige wichtige m. 

ac⸗ 
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facturen, welche ſich unter Karls XI Regie 
zung *) anfehnlid vermehrten. Dieſer Fürft 
Fleivete die ganze Armee mit den in den Sandes- 
Fabriken verfertigeen Tüchern. Karl XII.“) une. 
ternahm lange, blutige und verderbliche Kriege, 
während deſſen die Kabrifen aus Mangel an Ars 
beiten, welche Karl unter feine Armeen ſteckte, 
wieber in ihr voriges Michts zuruͤck ſanken. Nach 
dem Tode deffelben lebten fie wieder auf, indem 
fie Die Aufmerffamfeit einer Megierung auf fi) 
jogen, bie ‚über die wahre und dauernde Wohl⸗ 
fahrt des Sandes wachte. Da der fandbau und 
der Handel Gegenſtaͤude eines patriotifchen Eis 
fers waren, fo durften die Fabriken auch nicht 
außer Acht gelaffen werden. Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen wurden denjenigen zu Theil, 
die fidy auf Sa Gewerbzweig legten,’ und Bots 
fhüffe und Prämien wurden ihnen verjchwendes 
riſcher Weiſe bewilligt. Wenn dieſe Anftalcen 
von Beſtand geweſen waͤren, ſo würden fie ei⸗ 
nen wichtigen Einfluß auf das allgemeine Beſte 
bes Sandes gehabt haben; allein man beging Seh» 
ler, die das Gute, was man ſich zu bemwirfen 
borgenommen hatte, aufhielten.i Anftatt-auf die 
Witterung und die fage der einheimifchen Sms 
duſtrie Ruͤckſicht zu nehmen, ahmte man Natio⸗ 
nen nach, deren phyſiſche und oͤkonomiſche Sage 
son der Gchmwedifchen: völlig verfchieden mar, 
Anftatt von den erften Bedürfniffen zu Gegen; 
flünden bes Luxus unmerflich fort zu fohreiten, 
fing man bey dieſen an und verfäumte die er 
ſtern; Kabale und Habfucht riffen die Belohnun: 
| A! F 4 gen 
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‚gen ber Talente und des Fleißes an fih; as 
dem Getuͤmmel einer faft ganzlichen Anarchie 1 
man mit ber einen Hand ein, was man mir & 
‚andern gebaut. hatte. Die Partey der Hüte v 
ſchwendete waͤhrend eines günftigen langen Mei 
von Jahren große Summen, um die Sabrifı 
‚in Flor zu bringen. Verſchiedene Millionen w 
‚zen dazu angewendet worden, als auf dem b 
kannten Meichstage von 1765 die Partey de 
Moͤtzen die Oberhand behielt, alles einſchraͤnkt⸗ 
und ben Tabrifen den toͤdtlichſten Stoß verfek 
te, Die Geſetze des Aufwands, die zu gleiche 
Zeit gegeben wurden, um den Folgen, bie mar 
befürchtete, zunor zu kommen, thaten nicht Die 
gewuͤnſchte Wirkung. Im J. 1754 beihäftig: 
ten die Fabriken 14,301 Menfchen, 1771 aber 
‚aut 9000. Ob nun gleich feit diefer Zeit die 
Manufacturen um ein beträchtliches empor ge: 
fommen find, fo ift dieſe tiefe Bunde doch noch 
nicht gänzlich geheilt. 
gegen der Hinderniffe, die buch Staats⸗ 
fehler entftonden find, wird es immer ſchwerer 
halten, daß die Sabrifen jo ausgebreitet und 
vollkommen werden ald in andern Laͤndern. Schwe⸗ 
hen hat wenig rohen Stoff, und kann niche 
buch Kolenien erhalten, was ihm fehlt; man 
hat. einen geringen, befchmerlichen und ungemiffen 
Abfah, Während des gröfiten Theils des Zah: 
red muß man ſich des erborgeen Lichtes bedienen; 
bie. ſcharfe tufr erfordert ſtaͤrkende, nährenbe 
Speifen, welche Eoftbar ſind. Die Schwedilchen 
Patrioten beklagen fich über. die große Anhäng: 
 Achfeie der Nation an fremden Waaren; fie find 
zwar größten Theild verboten, aber man! führt 
fie diejer Verbote ungeachtet ein, denn wie Schwe⸗ 
diſchen Kuͤſten find fo. weitlaͤufig, daß mon. * 
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möglich alle Kontrebande verhindern Fann. Wenn 
Egrgeig den einheimischen Fabrikanten befeelen 
folte, jo wäre ein gefchwinder ficherer Abſatz noch 
von wefentlicherm Nutzen; in dem Sande felbft 
muß der Wetteifer entfiehen, mweil derſelbe fehr 
thaͤtige Wirfungen hervorbringen muß. 

Die Seiden⸗-Manufacturen find in Schwe 
den fchlehe: Die Waaren, die fie liefern, find 
tbeuer und von geringem Werth, Flor, Baͤn⸗ 
der u. dgl. ausgenommen. Man braucht aber 
Seide, bejonders in der Hauptſtadt; verſchiede— 
ne Verbote find deshalb aufgehoben, und daher 
fonnen biefe Waaren nad) Erlegung- der vom - 
Zoll: Tariff beftimmten Abgaben eimgeführe ter: 
den. 3 ifi traurig, daß dadurch viele Arbeis 
ter ohne Befchäftigung leben mäffen, und daß 
die anfehnlihen Summen, die zu Anlegung ein» 
heimiſcher Fabriken dieſer Art angewandt mor- 
den, feinen dauerhaften reellen Nutzen gehabt 
haben, Ä 

Die Manufacturen, welche Baumwolle und 
Kamelhaare verarbeiten, blühen beffer, aber fie 
find nicht zahlreich; der Stoff, den fie brauchen, 
gebt duch viele Hände, ehe er durch den Han— 
del nad Schweden fommt, und die Haare der 
Angoriſchen Ziegen, die man nad) Schweden vers 
fest bat, find Fein wichtiger Handels zweig. Seit⸗ 
dem fi) die Schanfe aus England, Spanien 
und Deutjchland vermehrt haben, und nach der 
Ausbreitung des Flache, und Haufbaues,- vers 
fertigt man mit gutem Erfolg und in anfehnlis- 
Her Menge Tücher, grobe und feine Seinwand, 
Segeltuh und Taue. Die Tuch: Kabrifen füns 
nen jährlich. einen Ablog von 500,000 Rthlr. 
‚machen. Spanien und Portugal liefern die 
Wolle, die mit Der einheimifchen, vermiſcht wird. 
— 85 Die 
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Die feinen Tücher werden torgegogen, man E 
dient fich ihrer fa allgemein, und führe fie fi 
gar aus, wozu die Prämien noch mehr anlodeı 
Eie betragen ı2 Procent, wenn die Tücher ir 
Ausland, und 25 Procent, wenn fie außerhal 
Europa verſchickt werden. Die groben Täche 
erjegen die Arbeitsfoften nicht fo gut als die fe 
nen, und finden daher nur einen geringen Al 
fa. Der Sandmann werfertigt die mollene: 
Zeuge felbft, die er braucht, ingleichen die Klei 
Dung der Soldaten. Es giebt Bauern, befon 
Ders in Oſtgothland, Morrland und Finnland 
die Die mehrefie feinmand gut und für eine 
mäßigen Preis liefern. Man fönnte die fand 
Fabriken aufmuntern, um die Einwohner in der 
langen Wintern zu befchäftigen, wenn es fchor 
genug Städte gäbe und diefe hinlaͤnglich bevöf: 
Fert wären. Die Regierung hat in der Haupt: 
ſtadt und in den Provinzen öffentliche Arbeits: 

. häufer zu Erleichterung der Armuth angelegt, 

und «8 wird Molle und Garn in denfelben ver- 
arbeitet, jedoch muͤſſen die Unternehmer dem Ab: 
faß beforgen. 

In verfchiedenen Tiheilen bes Reichs giebt 
es ‘Papiermühlen, allein fie liefern nicht genug, 
und muß daher fehr viel aus dem Auslande ge: 
holt werden. Man bereitet fehr gutes Leder, doch 
kommt noch etwas aus England und Rußland. 
Die Handfhuh aus Schonen werben fehr ge: 
geſucht, und eine große Menge davon wird nad) 
dein Auslande geführt. Es find auch im vorie 
gen Fahrzehend Zucker- und Salzſiedereyen an- 
gelegt worden, ingleichen Stärfe:, Puder» und 
Tobaks⸗Fabriken, Seifenfiederegen und Oehlmuͤh⸗ 

en. In den Häfen, wo die Häringsfifcheren 
ettieben wird, beichäftigen fich eine — 
* ja 
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ich! Mienfchen damit, daß fie den Thran aus 
dietem Fiſche prefien. - Das Porzellan und Fa— 
pance von Marienborg und Rohrſtrand in der 
Gegend von Stodbolm, ift bey meitem nicht To 
ſchoͤn als das, was andere Europäliche tander 
liefern. Die Glas-Manufacturen haben feinen 
beien Grab der Vollkommenheit erreicht; bie 
merfrmärdiafte ift in Finnland von einem fehr 
tätigen Manne angelegt worden. Die Schwer 
den find deſto gefchisftere Goldſchmiede, Juweli⸗ 
rer und Uhrmacher, auch gute Dergolder, und 
legen fich feit einiger Zeit mit gluͤcklichem Erfolg 
auf das Stiden. | J 
Aber es giebt eine Beſchaͤftigung, für wel 
he die Schweden eine auszeichnende MBoriiebe 
haben, meil fie einen bedeutender Einfluß auf 
den Handel und dadurch auf den inneren Reich— 
tbum Hat. Dieß ift die Veredelung der Metalle 
und des Holzes. Die Megierung weiß dieſes, 
und hat fie-feit einiger Zeit beſonders gefhüßt. 
Ungebeure Korfien von Buchen, Birken und Tanz 
nen find. ein Schaß, den ein thätiger Fleiß fehr 
benußen kann. Seit langer Zeit haben die 
Schweden fih mit Säge, Hammer und Feuer 
in diefen dunkeln Wäldern befchäftigt, um Brenm 
und Bauholz, Maftbäume, Planfen, Theer, 
Aſche und Potafche zu erhalten, und haben dies 
fen Handelszweig zu einem ber beträchtlichften 
des Sandes gemacht. Die Engländer, Franzofen 
und Holländer kaufen hier ganz fertige Fahrzeu⸗ 
ge von Tannenhol; um einen mäßigen Preis. 
Die Weſtgothlaͤndiſchen, Südermannlandifchen, 
Morländifhen und Finniſchen Bauern verferti- 
gen alle Arten Werfzeuge auf eine Fünftiiche 
Weiſe. Die Tifchler » und eingelegten Arbeiten 
vervollfommnen fich im vielen Stuͤcken, beſonders 
2 zu 
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zu Stodholm, wo fie bald folhe Meiſterſtuͤcke 
ber Eleganz; und der Bequemlichfeit liefern wers 
den, mie die Engländer, bie ihre Sehrer und 
Mufter waren. 

Die Neichtkümer, die die Bergwerke ent- 
halten, und mit denen Schweden gefegnet ifl, 
verdienen gewiß alle Aufmerffamfelt der Bewoh⸗ 
ner dieſes Sandes. Der Beobachter erflaunt über 
den Grad der Bollfommenheit, den die Kunft 
ihnen geben kann. Moch zu Anfange des 16ten 
Sahrhunderts, einige hundert Jahre nah Ents 
deckung der Schwediſchen Eifengruben, wurde 
dieſes Metall in rohem Zuſtande nach luͤbeck ges 
liefert, woher es größten Theils verarbeitet wie— 
dee nach) Schweden eingeführt wurde, fo daß 
Die Hanfe den Gewinn von denen empfing, die 
den uͤrſtoff in Händen hatten. Guſtav I. *) 
machte diefer Schande und dem Verluſt ein En- 
de. Die erfien Schmeljhütten entſtanden unter 
feiner Negierung. Hierauf wurden Eiſenhuͤtten 
angelegt, und ihre Anzahl vermehrte fih alle 
Tage. In Upland, Weſtmannland und Werme⸗ 
land giebt es die meiften. Die Eigenthümer 
diefer weitläufigen Merfftätte find bie wohlha⸗ 
bendften Bürger; einige Hütten arbeiten nad 
der Wallonifchen, andere nach der beutjchen Mies 
thode. Diefe fparen Holz und Kohlen, jene vers 
fertigen befferes Eifen. Die Schmelzöfen wers 
den 40 Wochen nad) einander geheißt, fie find 
16 bis 18 Ellen hoch, und 26 Schiffpfund Erz 
geben im Durchſchnitt 20 Schiffpfund Eifen. 
Von — Schiffyfund Eiſen, welches die 
Schmeliöfen nah Eiſenhuͤtten liefern, werben 

nn uns 


) Et vegſette von 1523 bis sn 
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ungeführ. 100,000 in dem fande felbft zu ver: 
gen Sraden der Volltommenheit verar⸗ 
beitet 

An Kupfer gewinnt Schweden jaͤhtlich zwi⸗ 
ſchen 9 — 10000 Schiffpfund, wovon das Berg⸗ 
werk von Fahlun in Dalekarlien allein 6000 
Schiffpfund Garkupfer liefert, welches für das 
beſte in Europa gehalten witd. Davon werden 
viele Meſſing- iind Meſſingdraht Fabriken unter: 
halten, welche jaͤhrlich 2000 Schiffofund verar: 
beiten; das uͤbrige wird ausgefuͤhrt, oder in 
Platten gearbeitet, um die Schiffe damit zu 
beſchlagen, oder in noch duͤnnere Blaͤtter, um 
die Daͤcher zu belegen, Werfjeuge zu überziehen 
und Münzen daraus zu prägen. 

Von den übrigen Metallen, die in Schwer 
den gewonnen werden, ſchweige ich Hier, da fie 
feine beträchtlich große Ausbeute geben, und 
zut Unterhaltung der Manufacturen und Fabri— 
fen weniger, als die genannten beytragen. Die 
Gewinnung des Schwefels, des Vitriols, Alauns, 
ber rothen Farbe aus dem Schwefelerz, ber 
Steinkohlen, des Marmors ꝛc. ꝛc. gehören nicht 
zunaͤchſt in dieſes Verzeichniß, da ſie gewiſſer⸗ 
maßen mehr zu den rohen Producten zu zaͤhlen 
ſind. Doch muß ich noch der Salpeterſiedereyen, 
die das fand hinlaͤnglich mit Salpeter verſehen, 
und im ganzen Reiche errichtet ſind, gedenken, 
ingleichen der Pulver⸗ Fabriken, die man vorzuͤg⸗ 
lich zu Hedemora in Dalefarlien finder, um die 
vorzuͤglichſten Gegenftände des Schwedifchen Fa: 


brikweſens — ‚das, wie es ſich aus dem 


bör: 


*) Im jahr 1799 wurde an Eifen 45,000 Schiffpfund the 
IR —20 als 1798 ll, 2 f sin iffof. zu 
14 Rtbir, armOnd, ungefähr en eo, betraat 


— 
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vorftehenden ergibt, im Ganzen ‘genommen, ge 

gen manche andere fänder gerechnet, noch immer 
ſehr unbedeutend ift, fo. daß Schweden, wenn 

es fein Holz, Eifen und Kupfer nicht hätte, 
betraͤchtliche Einbuße im Handel erleiden würde, 
wodurch es jeßt indeffen blog von England des 
Jahrs etwa go0000 Rthlr. im Handel geminnt. 
= Zum Schluffe füge ich Hier noch die Uchers 
ſicht "hinzu, daf von 1739 bis 17786 ber totale 
Werth aller Fabrikwaaren 39 Millionen 217,407 
Reh. 22 Schill. 8 Rundſie, oder etwas über 
2353 Tonnen Goldes (nach ſchwediſcher Münze) 

ausmachte, wovon der reine Lcberfchuß, welcher 
ſonſt in fremden Häriden geblicben wäre, wenn 
man biefe Manufactur s und Fabrikwaaren hät: 
te faufen wollen, 15,217438 Rthl., oder 913 
- Tonnen Gofdes betrug. Diefe Summe flo aus 
“ folgenden Quellen: | 


Ä GSeidenmanufacturen, Geidenfpinnereyen, Sei— 

. denband » und. Seidenftrumpfmachereyen 9,730783 
Rthl. 16 Schill. 6Rundit, oder 5533 Tonnen Goldes. 

Tuer, Wollenftoffe und gewebte Struͤmpfe 

:.16,82434 Rthle. 19 Schill. 33 Rodft. oder 10003 Tons 
nen Goldes. - Ä 

| Baummellenz, Segeltuch- und Leinen: Manus 
facturen 4,630434 Rthl. 6 Schill. 113 Rundſt. oder 
2773 Tonnen Goldes. SL 
Beyh den fo genannten diverfen Fabriken, wozu 
die feinern Eiſen-⸗, Stahl: und Metall» Fabrifen ım 
Reiche gerechnet werden, nebft GSafflanlever:, Gär: 
ber:, Faͤrber- und Drucereyen, Glas-, Papier: und 
Yorzellan: Kabrifen v. f. w. für 8,031,878 Rthl. 27 
Schill. 11 Rundft., oder beynahe 482 Tonnen Goideg, 

Nimmt man hierzu die Bereitungen ber Tabaks⸗ 

Fabriken = 5,890,278 Rthle. 36 Schill. 9 Kdft., und 
die Zucferfiedereyen S 5,883:682 Rthlr. 25 Schill. 3 
Rdft, fo beträgt die totale Bereitung = 30593 Tons 
nen Boldes. 

Das DBerhältniß der Stühle und Arbeiter war 


folgendes; 
Bey 
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Bey den Seidenmweberepven. 
von 1739 bis 1756 im Durchſchnitt 336 Stühle 1258 Ari , 


1757 — 1766 912 22284 
1783 — 1786 829: 1378 
Dey den Tuch- und Wollenwebereyen 
1739 — 1756. 2.905 8920 
1757 — 1766 1061 8890 ' 
1783 — 1786 644777 
tinnene und Baumwollenwebereyen 

179 1756 j — 3910 2145 
1757 — 1766 597 2493 
1783 — 1786 659 2927 

Diverfe Sabrifen u 
1739 — 1756 ne 1489 
1757 1766 i 5 20708, 
1783 — 1786 2428 | 


Hierbey ift zu bemerfen, daß die Schwedifchen Sa: 
brifen in den Jahren 1761 und 1762 in ihrem groͤß— 
ten Flor waren, aber naher jährlich abnahmın big 
1770. Go waren z. B. 1761 und 1762 in Seide 
üderhaupt 2474 Stühle, 5704 Urbeiter; in Tuch und 
Molle 2207 Stühle, 17,609 Arbeiter, in Linnen und 
Daummolle 1317 Stähle, 4854 Arbeiter ; und biy den 
diverfen Fabriken 5100 Arbeiter. Hingegen waren 
1767 und 1768 Kenn nur in Seide 962 Stühle, 
2053 Arbeiter; in. Zub und Wolle 1518 Stühle, 
10344 Arbeiter; in Baummolle und Leinwand 927 
Stühle, 2647 Arbeiter; und. bey den diverfen Fa— 
brifen 4997 Arbeiter, 

Ueber Schwedens nduftrie, Fabrifen und Han- 
del. Sm Journal f. Fabrik, Manufact. 1500. 
Sept. 5.181 —213. u 

Kurze Geichichte der Fabrifen und Manufacturen 
in Schweden, von der Königinn Ehriftina big 
auf die neueſten Zeiten. Im Journ. f. Fabrik 
1798. Gept. ©. 177-207. -- Sn diefem Auffage 
ift befonders eine ausführliche Angabe alles roh 
und verarbeitet ausgeführten Metalles. Diejer 
re if von dem Herrn Blumhof überfegt 
aus: | 


I, A. 


dr, 
3 
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I. A. Flintberg Bruks-Idkares, Städers och Bor- 
erfkaps ömfe Formoner och Skyldigheter, i ſtöd 
af Författningar. Stockholm 1789 4. Th. ıl. ©, 


128 — 150. 
. * 
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Was die Manufacturen und Fabriken in 
Dänemark 'betriffe, fo fliehen ſolche jetzt auf 
einem ziemlich guten Fuß, und haben fonderlich 
feit der Zeit, da fich viele veformirte Sranzofen 
und deutfhe Kauf: und Handwerksleute in Kos 
penhagen niedergelaflen, ‚ungemein zugenommen. 
Es if fiher, daß fich die Könige, Friedrich IT. 
Chriftian IV. Ehriftian V. Sriedrih IV. und 
ſonderlich Chriftian VI. wie auch Friedrich V. 
alle moͤgliche Muͤhe gegeben haben, allerhand 
Manufacturen und Fabriken in Flor und Auf: 
nahme zu bringen, und daß fie e8 an feinen 
dazu dienlichen Anftalten haben exmangeln laſſen. 

Zu den befondern Umftänden und Grunds 
urfachen,, welche vornähmlich zu einer folchen 
Aufnahme der danifhen Manufacturen das ihrige 
beygetragen haben, gehören 1) Die vortrefliche Vich- 
zucht in Dänemarf, indem das Thierreich befann- 
termaßen eine der reichſten Duellen von Mate- 
tialien zu Manufacturen und Fabriken, befons 
ders von harenen,. mwollenen, Horn = und leder⸗ 
waaren if. 2) Die Zufuhr allerhand. roher 
Waaren vermirtelft der Schifffahrt. 3) Der 
jelbft eigene Votrath vortreflicher Materialien 
(vornähmlih aus Norwegen) zum Schiffbau. 
4) Die feine järländiihe und eyderftädrifche 
Tolle 5) Die Materialien, welche Island zu 
Filzen, groben Struͤmpfen, Deren und landtuͤ⸗ 
chern hergiebt. 

Die, der Manufacturen wegen gemachten 


Anftalten insbefondere find a) das im Sahr 1735 
auf: A 


\ 
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aufgerichtete öconomifche und Commercien-Colle⸗ 
gium. Diefes Collegium hat b)' daraus allen 
Heiß gewendet, die beiten Kabrifanten herbey 
ju ziehen, ihr. Etabliffemene im Sande zu befärs 
dern und zu erleichtern. Es find felbigen c) die 
fhönften Privilegien und Frepheiten ertheile, 
und dazu genugfame Fonds, um fie zu fördern, 
angemwiejen worden. Und dieſes, nebft der Ges, 
wiſſensfreyheit, hat d) die befien Manufactu: 
riets und gefchiefreften Kaufleute aus Holland, 
England, Frankreich, und. fonderlich aus Deutſch⸗ 
land ins Reich gezogen. Weil aber Manufacs 
turen ım Anfang nichts heißen, wenn man nicht 
auf ihren baldigen Debit ‚bedacht iſt, fonderlich 
da die armen Kabrifanten ihr Geld nicht lange 
entbehren können; jo errichtere im dieſer Abſicht 
e) der König 1738 auf der Börfe zu Kopenha— 
gen ein Genexal-Magazin, wo die Fabrifanten 
niht nur rohen Stoff und Zuthat auf Erebir 
befommen, fondern auch ihre verfertigten Waa— 
ren, wenn fie wollten, gleich ins: Geld fegen 
fonnten, die hernach daſelbſt öffentlich, für einen 
guten Preis vertauft wurden. Da indeffen: das 
Magazin mit mehrern Waaren angefuͤllt wurde, 
als man ins Geld feßen fonnte,-weil fich. unter 
‚ben Kaufleuten und andern wenige fanden, die 
die Waaren frevmilig abnehmen wollten, uns 
geachtet man fich geichmeichelt. hatte, daß die 
‚teute das koͤnigliche Wohlmeinen beffer erfennen 
würden: ſo ſah fid) die Negierung ‚endlich gend: 
thigt, f) dasjenige zu vollſtrecken, mas fie an« 
- fangiih den Untertharen aus andern Beweggruͤn⸗ 
den in einem- beſondern Edict nach ihrem zuten 
Willen zugemuthet hätte. Naͤhmlich, es wurde 
nun ‚verordnet, daß ‚Die Kaufleute nirgends an: 
ders Ice Waaten, als aus Dem Magazin nehe 
de. technol. Enc, LXXXIV. Ch, —G men 
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8) auch hernad) die andern den Kaufleuten und 
Krämern nachfolgten. Zumahl da befonderse h) 
der Smpoft auf fremde, feine und geringe Tü: 
cher erhöht wurde, | 
Von dem Zuftande der dänifchen Manu— 
facturen bemerfen wir folgendes: 1) verfchafft 
Dänemark feinen Unterthanen und den koͤnigli— 
hen Armeen nunmehr unfireitig alle feine und 
grobe Tuche, File, Deden : und Strumpfmaa: 
ren und Zeuge von Wolle; mie denn die Kopens 
hagener Tuch: Manufacturen bereits 1722 in fo 
gutem Stande gewefen find, daß der König 
nicht allein befahl, die Garde zu Pferde daraus 
ju montiren, fondern auch mit fernerem Ein; 
führen fremder Tücher einzuhalten. Schon zu 
Chriſtian V. Zeiten war eine vortreffliche feine 
helländifhe Tuch Manufactur indem Waifenhaufe 
auf Chriftianshafen, die ein verftändiger hollaͤn⸗ 
difcher Kaufmann etablirt hatte. Nach der Zeit 


ſind in dem Haufe, wo die Nitter-Academie geme- 


. 


fen, auch einige angelegt worden. Die zu Trier 
dricia oder Friedrichs: Dede in Fütland angeleg- 
tenColonien, die man nachmahls auch mit neuer 
Detroi verfehen hat, und wo alle in- und aus: 
landifhe Banferoutiers fichere Zufluht, und alle 
Meligionsverwandte freye Religionsuͤbung haben, 
gehören auch hieher. 2) Hat man au 3 ſchoͤne 


Seidenfabriken in Kopenhagen, und 3) eine 


Tapejereyen-Sabrif in Chriſtianshaven; 4) find 


die groben Holzfabriken in gutem Stande; 5) 


in Tondern und in dem Holfteinifchen find feine 


" SpigenManufacturen. Endlich find auch 6) die 


Zuderraffinerien nicht mit Stillſchweigen zu über 
gehen, als welche feit einigen Jahren dergeſtalt 


iugenommen haben, daß, nachdem ſelbige bey 


ge 


Manufacturen und Sabrifen. 99 


genauerer Unterfuchung zureichend genug befun- 
den worden, ganz Dänemark mit dem benöthig- 
ten Zucer und. Syrupp zu verforgen, ber Kö- 
nig beroogen worden ift, alle meitere Einfuhr 
des ausmärtigen Zuckers und Syrupps zu ver— 
bieten, und zugleich anzubefehlen, daß aller ete 
wa davon noch vorhandene Vorrath binnen 3 
Menarhen von der Zeit der geichehenen Publicas 
tin an, und ben Strafe der Confiſcation völlig 
confumirt oder abgeſetzt feyn fol. 

Man verfertigt jeßt im Meiche GSegeltud, 
Batiſt, feinwand, feine Kanten, Papter, Rauch— 
und Schnupftobaf, halb» und ganz baummolles 
ne Zeuge, Tobafspfeifen, feines und halbfeineg, 
wie auch unaͤchtes Porcellain, Seife, Thran, 
Kupfer» und Meflinawaaren aller Art, feine 
-Eifen: und Stahlarbeiten, goldene und filberne 
Treffen sc. Dänemark hat Alaun-, Vitriol- und 
Saipererfiederegen u. dgl. Die unächte Vergol: 
dung, welche Stenum erfunden hat, fommt 
der Achten an Glanz und Beſtaͤndigkeit gleich. 
Die Kanonengieferenen und Gemwehrfabtifen ver: 
fehen den Sriegsitaat hinlänglich. Die Lederbe⸗ 
reitung wird immer mehr verbeſſert, und bie 
Randerſchen und Odenſeeiſchen Handſchuhe find 
weit und breit im Ruf. Auch die Kattundrudes 
reyen find in flarfem Betrieb. Man macht fchö- 
ne Hüte, -mwollene und zwirnene Strümpfe, und 
Zeuge allerley Art. ee 

Seitdem Dänemarfs eigene Induſtrie fich 
fo gehoben hat, ift die Einfuhr auswärtiger Ma: 
nufactur⸗Waaren verboten. Schon 1736 ift der 
Gebrauch der Juweelen, gold» und filberreicher 
Zeuge, und fremder Spiken unterfagt, und 1783 
dieſes Verbot erneuert und erweitert worden, wo⸗ 
gegen indeß ein einſichtsveller Daͤne verſchiedene 

G 2 Be⸗ 
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Pemerfungen.im Deutfhen Magazine, Altona 
bey Hammerich, May, 1799. ©. 525. u. flg. 
gemacht hat, die die Beherzigung der bortigen 

. Patrioten. verdienen. 

Zur Unterftäßung der Manufacturen und 
Sabrifen hat die Daͤniſche Megierung in. den 
Fahren 1734 bis 1776 dieSumme von 862 329 

KRthlr. 29 Schill. ausgegeben, nahmlich 67 630 
Kehir. 72 Schill. an Vorſchuͤſſen, und 794698 
Rtihlr. 53 Schill. an Gefchenfen oder Verluſt, 
durch abgeichriebenen Vorſchuß. 


Nye Samlinger til den danske Hiftorie. IM. Binds = 
og 4de Hefte. 1793. Kopenhagen bey Poulſen. 
Im erften Abſchnitte. Beyträge zur Kenntniß 
des Sabrif s und Manufacıu.»RBefens in Dine 
marf. nr 


Staatswiffenfchaftlihe Aufiäge von Martin Ehlers. 
Kiel, in der Königl, Schulbuch. 1791. 8. Der 
fünfte Abſchnitt. ft im. Dänifchen Staate gar 
nicht an Kabrif- Unternehmungen zu denken? 


— RE y. 


Das Fabrik⸗ und Manufactur: XBefen in 
Rußland Fämpft mit verfchiedenen Schwierig 

: Zeiten, die theils im Klima, theild in dem be— 
- fonderen Zuftande der Nation gegründet find. 
Die meiften Arbeiter in den Kabrifen find. Ruſ— 
ſen, die erfi von ihren deutfchen oder franzöfi- 
ſchen Auffehern unterwiefen werden muͤſſen. Sie 
arbeiten hurtig und mit Geſchick, aber, ſich ſelbſt 
überlaflen, ohne Geſchmack und Eleganz. Wie 
laffen fi) auch Künfte, Fabriken und Manufac- 
.. turen in dem Grabe der Vollfommenbeit, ben 
man fordert, unter einer Marion fuchen, die: fo 
wohl von Seiten ihres moralifchen als politifchen 
Charakters noch nicht auf der Höhe ſteht, weiche 
nöchig ift, um mit Gluͤck und Erfindungsgeiſt 
er. feine 


- 


| Manufaeturen und 
e Seſchaͤfte zu betreiben! 


meinfehaft ihrer über fie mei 

interthanen ausgefchloffen, 
aus den engen Schraufen ih 
Kenntniffe heraus zu treten. 
ne Bone fi alfo hier wenig 
% en und ruffifchen Unter 
op: en und Abſatz genug, und 

immer auf das Ausland. 

E 7 Die meiften Unternehme 
fißen ferner nicht Vermoͤge 
"gabe ifen empor zu bringen, 
Fr glichen Kenneniffe, um zu 
en und mit Gluͤck und € 
s Saite ins‘ Große zu tre 
fren find in fremden: ändern 

& ben Feine ober nur wenige 
Mr gr und unterſucht. Viel 
| Yalar nur inlaͤndiſchen 
briken, "die bisher zum Theil 
end, , gearbeitet; "haben. Dabe 
Fahrt — ——— nüßliches un 
RN und Mänufactur- WM 
eleſer 1; je Bern Wie Pr 
Sat ndigen über ihr Zac 
— je geihah, fo verſta 
@ Verhaͤltniß nicht, 7 
—* zu ziehen: Me 

di —* ten oder untergeordt 

gar nichts von ihrem 

ver Mei “auf den En 






er Mei er und diefe 
lten eben 9 unwiſſend 
ef bloß einen’ gemwi 
8 und der mecha 

n der Fabrit — 
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zu uͤberſehen, zu beurtheilen und gehörig zus. Bi 
rigiren, einen jeden auf den rechten Pollen zı 
ftellen und ihm fein. Sach anzumeiien, alles pa}: 
fend und ſchicklich anzuordnen, zu falfuliren und 
genau zu beftimmen, das ift den meilien ganı 
unmeglih. Daher fommt es denn, daß das Wer: 
fertigte bald diefen bald- jenen Kehler hat, und 
nie die Güte und Dauer, die Feſtigkeit und 
Eleganz der ausländifchen Fabrik-Waaren erhält. 
Würde man es dahin bringen (und warum follte 
Dieß nicht möglich feym, wenn man es ernftlich 


will? —), wie fehr würde Hierdurch ber Staat 


gewinnen, und welche große Summen würden 
im Sande bleiben! An Mitteln und Kraft fehlt 
es Rußland nicht. Diek fieht man auch an ‚den 
vortiefflich ‚eingerichteten Kron:;Zabrifen und Ma⸗ 
nufaciuren in der Reſidenz, welhe an Größe 
der Anlage, an Reichtum ‚und Vollkommenheit 
der verfertigten Arbeiten mit den beruͤhmteſten 
Anſtalten ihrer Gattung in andern fändern um 
den Rang ftreiten. Die faiferliche Tapeten: Ma⸗ 
nufactur, welche Haureliffe und Baſſeliſſe webt, 
wetteifert im jeder Hinſicht mit der zu Paris, 
und es arbeiten in derfelben fat lauter. geborne 
Ruſſen. Ein Beweis, was dieje Nation leiſten 
kann, wenn fie von Meiftern der Kunft angeleis 
tet wird. Auch die-Porzellan: und Fayence⸗Fa⸗ 
brif liefert vortreffliche Arbeit, ob gleich, außer 
den Arkaniften und Formern, nur ruſſiſche Ars 
beiter bey. derfelben angeftellt find. Der Thon 
fam vormahls aus dem entfernten Ural, jegt 
wird er näher aus der Ukraine hergebracht. Scha— 
de, daß die MWaaren fo theuer find, die Glaͤtte 
fehlt, und in Abſicht der- Zeftigkeit und Dauer 
fie ein nicht ungegründerer Tadel trifft. 


ee 


. 
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Zur Anlage einer Grünfpan- und Salmiak⸗ 
Sabrif, wozu fi) vor einigen Jahren Künftler 
erboten, fanden fich Feine Unternehmer, denen 
die Mortheile einleuchteten, daher beyde unter: 
blieben. Und das ift Das Schickſal mehrerer der: 
gleichen Unternehmungen. Einige Anlagen fom- 
men nie zurDBollendung, andere rüden nur lang⸗ 
ſam fort, und die meiſten find und bleiben klein, 
gehen auch wohl nad) einiger Zeit, theils weil 
fie nur einen geringen oder feinen Gewinn, bids 
weilen Verluſt bringen, theils weil man fein baa— 
res Vermoͤgen leichter,. ficherer und gefd;winder 
als in Fabriken anlegen kann, eben fo geſchwind 
wieder ein, ald von Zeit zu. Zeit neue entflehen. 
Und hierin liegt der Grund, warum die Privat: 
Manutacturen und Sabrifen weder fehr zahlreich, 
noch ſehr anſehnlich find. Nur einige. wenige ſte— 
ben in Flor, andere find wegen ihrer kleinen An— 
lage und des geringen Betriebes und Abfaßes 
faum befannter als manche Werkſtaͤtte, und viele 
ruhen oder find auch ſchon ganz eingefchlafen. 
Ihre Anzahl in. St. Petersburg mag ſich indef- 
fen doch immer gegen go belaufen. Die Ge: 
genftände der Verarbeitung find: Wolle, $eder, 
Seide, Flachs, feinen Garn, Elas, Thon, 
Wachs, Dapier, Gold und Silber, Kattun und 
Zits, Zucker Tobaf, gebrannte Waſſer, Puder 
und Stärfe. Sn Wolle: arbeiten fünf Fleine 
Manufacturen auf verfchiedene Zeuge, und Gar- 
bereyen nach großen Anlagen find fechzehn, auf 
Sudten, Sohlleder, Saffian und Saͤmiſchleder. 
Diele geder - Manufacturen find mit Die wichtige 
ften und. liefern viele Waate, bie. wegen Hüte 
und Menge ein beträchtlicher Ausfuhr Artikel 
find. Fuͤr feidene Waaren find 7 Manufacturen 
vorhanden, zwey für u und Bänder, . 


4 
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fuͤr feidenen for, zwey für Strümpfe und Hanb: 
ſchuh, und eine für halbfeivene Zeuge; fie find 
aber bey weitem nicht für die Bebürfniffe Hin: 
reichend. In Flachs und leinen Garn arbeiten 
mehrere Weber ins Große, und zu den blühen. 
‚ben Ölashärren gehören die großen, vom Bür: 
fien Potemfin angelegten, in der Nähe des 
Alerander Newskiſchen Kiofters befindlichen as 
briken, in welchen Kenfialt- und Spiegel:, Hohl 
und Tafelglas verfertige wird. Mit diefen fiebt 
die Spiegel» Fabrif auf dem Stäcdhofe in Vers 
bindung. Sie erhält die Spiegelplatten aus ben 
eben genannten Glashuͤtten, und Tiefert unge 
mein jchöne, große, geichmadvolie und fehlerlo- 
fe, fo mohl vieredige als ovale Spiegel. Zwey 
Zöpfer. Fabrifen für Zucerhutformen finden ſich 
im Wiburgifchen Stadtteile und an der Stra⸗ 
fe nad Schluͤſſelburg. Ferner eine Wachsblei⸗ 
He und Wachstuch⸗Heanufactur, die vortreffliche 
und gut getäfelte Fußteppiche liefert; dren Pa: 
piermühlen außerhalb der Stadt, vier Papier- 
Toperen Manufacturen, deren Arbeiter jwar an 
Deffein und richtiger Zeichnung den auewaͤrti— 
gen nachſtehen, an Stärke des Papiers und an 
$sebhaftigfeit der Farben aber fie übertreffen und 
weit ‚wohlfeiler find. : Ihr Gebrauch ift hier fo 
allgemein, da auch die fchlechteften Häufer tape: 
zirt werden, daß der Abſatz ſtark und die Ver— 
fertigung dieſer Waare ein ſehr eintraͤglicher 
Zweig inländifcher Induſtrie iſt. Auch gehören 
hierher 8 deutſche Spielkarten-Manufacturen, 
von denen eine dem Findelhauſe gehört. Ben der 
jest verbotenen Einfuhr franzöfifcher Spielfarten 

haben fie überaus ftarfen Abgang. 
Sechs Gold - und Silber - Sabrifen  Tiefern 
Golde und Silberfaden, a re 
- chte 
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ächte Poſamenten. Sie gehören Kaufleuten und 
werden von befolderen Meiftern: berrieben. Zwey 
Gold + und Silberſchlaͤger, melde. Platten die: 
fer Metalle, eine Inoner Faden s und Treffen: 
Fabrik, welche dergleichen Kabrifate, und drey 
andere Sabrifen, die Sahn und Folie liefern. Aus 
Ger Dielen find mehrere einzelne Werkftätten für . 
die Berarbeitung dieſer Metalle zu Gefchirren 
und Schmuc vorhanden; auch eine Groß = und 
Kleinuhren Fabrik franzöfifcher und ſchwediſcher 
Meiſter; 5 Schriftgießereyen; 8 Zuckerſiedereyen, 
die dem toben Zucker bereiten; 5 Uqueur-Fabri— 
fen, eine in der Stadt und vies außerhalb der- 
felben; eine Kattun » und Zits Manufacrur zu 
12 Tifhen, einem holländischen Kaufmanne. ges 
hörig, und eine andere in Schlüffelburg; meh—⸗ 
rere Eleine Manufacturen für die Zubereitung 
des Rauch» und Schnupftobaks; auch eine Pur 
der - und Staͤrk-Fabrik. Lichtzieher find fo 
viele, daß fie nicht nur zum Verbrauch in der 
Stadt die. hinlänglihe Menge. liefern, ſondern 
auch noch einen Ueberfluß zum Verſchicken in 
die Provinzen und freinde Sander haben.- KRupr 
ferhammer, Ziegelbrennereyen und Sägemühien 
finden fi bey Narwa und in, fief.- und Ehft- 
land mehrere. In Reval iſt auch eine Fayence⸗ 
und eine Spiegel Fabrik, und nicht weit von 
der Stadt eine Glashuͤtte; in Oberpahlen eben⸗ 
falls eine Spiegel» und Porzellan-Fabrik und 
eine Glashütte, in welcher grünes und weißes 
Glas verfertigt wird; in Meu⸗Oberpahlen, eine 
Puder » und Staͤrk-Fabrik, und auf mehrern 
Gütern wird Potafche, Theer und Pe in Ur 
betfluß gebrannt. Auf der Inſel Oeſel iſt ſogar 
eine Batiſt-Manufactur, die dem Grafen Stein⸗ 
bek oder Stakelberg gehoͤrt, aber freylich keine 

G 5 Bra⸗ 
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Brabanter eder Franzoͤſiſchen liefert. Nadel⸗Fa— 
brifen findet man in Petersburg, Riga, Mos— 
fau, Reval, Pernau, Marwa, Dorpat und an 
andern Drten des ruffifchen Reiche mehrere. 
Steck⸗, Nihr und Haarnadeln find, fo wie faft 
alle vergleichen Fabrik : und Manufactur: XBaas 
ten, weit .theuerer-ald in andern Laͤndern, und 
feichen zur Confumtion nieht bin, daher noch 
viele eingefchifft werden muͤſſen. 
Zur Ueberſicht des auswaͤrtigen Vertriebes 
ber in den Ruſſiſchen Fabriken und Manufactu: 
ren veredelten Waaren, fuͤge ich hier eine Ta— 
“ belle bey. Die Menge des ‚ausgeführten Hol: 
zes, Getreides, Pelzwerkes und anderer roher 
‚Probucte, wodurch Rußland Balance im aus: 
waͤrtigen Handel halt, gehört natorlich nicht 
hierher. 
Ueber Rußlands — — ⸗Producte ꝛc. 
Auch etwas ven den St. Petersburgifhen Gas 
brifen. und. Manuracturen. Eine Abhandlun 
von Hrn. Dr. Petri. S Journal — —— 
Manufactur ꝛc. ıg01. Mari. S 177 
Nachrichten von dem Sandel, der Kaufmann haft 
und den Zt au St. —— Jour⸗ 


nal f. Habt. 1798. Jan. ©. 23 - 
Georgi’s Verfuh einer Berbreibund der Kufz 
ſiſch Raiferiichen Reſi denzſtadt St. Petersburg. 


1790. S. 178 — 184. 
B.F J. —— s ſtatiſtiſche Schilderung des 


— Reichs ꝛc. ꝛc. Petersburg und Leipzig 


W Friebe über Rußlands Handlung, lands 
witthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie 2c. 2c. —— 
=D B. 1796 — 1798. % 


4 * 
* 


In Deutſchland hat ſi h das Fabrik⸗ und 
Manufacturweſen beſonders ſeit der Zeit ſeht 
fſeenbumen d ſich viele Tauſend reformirte 
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R en, die um der Religion willen-aus FSranf- 
ee Rüden, in. Deutjchland niedergelaffen 
Ska Manufacturen, die hier ganz fremd 
en einheimiſch gemacht, und andere 
3 fich, ſeit der Zeit mehr aus, und, ver: 
x mneren- fih auf Deutſchem Boden immer 
net tr; 2 | do daß ‚bie Franzoſen, Engländer und,Hol- 
lander } r Sange eine -berrächtliche Abnahme; des 
— Manufactur Waaren in Dewrfch, 
eiplreten ; und Deutichland wuͤrde jeßt 
* mehrften. ausländifchen Manufactur- 
ac ehren koͤnnen, wenn mehr. Patıtos 
z.umd weniger Anhänzlichkeit an fremden 
— fremdem Geſchmacke unter ſeinen 
aͤre. Verſchiedene Deutſche Ma— 
and. Fabriken⸗Waaren find ſo voll: 
5* ſie mit den beſten auslaͤndiſchen 
——— aushalten, und ein 
ß es den Deutſchen nicht an Ge⸗ 
Kunſifleiß fehlt, ſich in dieſem 
hnen, iſt Der, daß in England 
Ben Mienge Deutſche Arbeiter 
Ei inen des Fabrif- und Manufactur⸗ 
eftellt find „die ‚dort geſchaͤtzt ‚wer- 


2 Ye 


” 


Br 


nz» 


mn t doppelt. fo hosh -besable „..als 
1] 6% der, Her, weil ſie über das Meer oder 
ein zi ung gebracht werden.) 
—* inet — Deutſchland Weßcherleh 
Harn, welches ‚zum Theil, gezwirnet 
ebet uw; mittelmäfige und feine fein: 
‚ machet, auch bunte Seinwande;, inſonder⸗ 
Beh: d% * Damaſtleinwande, ferner 
te te oder geſteinte, gewichſete, ge: 
* gedruckte «und gemahlte Jein: 
lich oder Drell. Man verfer⸗ 


— Arbeiten man bey uns bewun⸗ 


tiget 
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tiget Schreib:, Drud’,. Pad: und loͤſch-Pa⸗ 
pier, gefärbted, gemaßltes, Gold-, Silber- und 
Brocat Papier. Der Zwirn wird auf mandger- 
ley Weiſe, als zu Band ꝛt., hauptſaͤchlich aber 
zu Spißen verarbeitet, welche man von ber fein 
ſten Art verfertiget. Aus Hanf wird mancher⸗ 
Ten Arbeit gemachte: Die Tobafsbiätter werben 
—zu Rauch- und Schnupftobaf zugerichtet. Die 
- Kärberröche und der Waid werden zu allerley 
Karben geſchickt gemacht. Die Zuckerlaͤuterun⸗ 
gen find häufig. Die Baummolle wird zu manz 
chetley Geweben und Sachen angewendet. Man 
 vertertiget mancherley irdenes Geſchirr, Tobaks⸗ 
pfeifen, unaͤchtes und aͤchtes Porzellain, und aus 
Faͤrbenerden mache man Farben zu allerley Ge— 
brauch. Man gießet die anfehnlichften und vor: 
trefflichften Spiegel , bläfet auch andere Spiegel 
und fchone Glaͤſer, bereitet Vitriol, fieder Alaun, 
Salpeter und Schwefel, macht Zinnober, Arſe— 
nif, und blaue Farbe oder Schmalte. Gold und 
Silber werden nicht nur zu allerley Zierrarhen, 
- Geſchmeiden und Gerärbfchaften verarbeitet, und 
zu dünnen Blaͤttern geſchlagen, fondern man 
ziehet auch Gold - und Silberdraht, plattet den: 
felden zu Sahn, ſpinnet ihm über feidene ‚Fäden, 
und verfertigee Borten, Spitzen, Franſen, Trot- 
teln und Stier yen. Kupfer, Eifen, Zinn und 
Bley, imgleichen die kuͤnſtlichen Metalle, Mefs 
fing, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glok⸗ 
kengut und Stahl, werden auf alle gewoͤhnliche 
Weiſe verarbeitet. Aus Haͤuten und Fellen wer: 
den allerley Lederarbeiten bereitet. Die Schaf— 
wolle (ſowohl einheimiſche, als feine auslaͤndi— 
ſche) wird zu allerley Tuͤchern, Zeugen, Tape— 
ten, Struͤmpfen, Muͤtzen, Kamiſoͤlern ꝛc. auch 
mit Seide und leinenem Garn vermiſcht, verar⸗ 
bei⸗ 


Manufacturen und Fabriken. 109 


beitet. Die Haare der Menfhen und Tiere 
werden zu vielerleg Gebrauch angewendet. Aus 
Seide werden Band, Borten, Stoffe, Zeuge, 
Strümpfe und andere Sachen verfertiget. Das 
Wachs wird gebleichet, gefärber, zu gegoſſenen 
und pouflirten Figuren, und zu anderem — 
verwendet. ꝛc. ꝛc. 


Bey dieſem in ——— Hinſichten ziem⸗ 
lich guͤnſtigen Zuſtande mancher deutſchen Ma—⸗ 
nufacturen moͤſſen hier, bevor ich etras von dem 
Manufactur⸗Weſen in dieſen und jenen Deuts 
fchen Sändern fage, die großen Hinderniffe aus 
einander gejeßt werden, mit denen fehr viele Mas 
nufacturen und Fabrifen bey uns, fo mie bey 
den mehrften übrigen europaͤiſchen Nationen, 
Stanfreich und England ausgenommen, noch im: 
mer zu Fämpfen haben, und noch lange Fämpfen 
werden. Sch verfparte diefes bis. zu diefem Ab 
ſchnitte, weil ich es. den Patrioten unfers 
terlandes defto näher zu legen fuchte, diefen Ge— 
genſtand zu beherzigen, und Deutjchland nicht 
für origineller und unabhängiger zu halten, als 
es wirklich iſt. 


Die Induſtrie an und für ſich iſt, wie je- 
des entwicelte Geiftes: Talent, eine Pflanze, die 
dem Klima, dem Boden und den Zeitläuften 
angehört, in welchem fie entftand. Man verjeße 
fie nach einer andern Gegend, fo kemmt fie, nad) 
vielen vergeblichen Verſuchen, vielleiht fort; al: 
fein unter gan; unerwarteten Modifikationen. 
Sranfreichs und Englands Manufactur Induſtrie 
nach Deutſchland verſetzen, hierzu gehoͤrt mehr 
als guter Wille. 


Man koͤnnte fuͤglich die Hinderniſſe, welche 
dem Fortſchritte der Deutſchen —— Ei 
u: 


{ 
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duſtrie im Wege ftehen, von ihrer. moralifchen, 
phufifchen und politifhen Seite auffaflen. 
Sehen wir den Fall, die induftriöfen Cor 
fonien in Deutjchland haben alles in gewiſſem 
Umfange fich eigen gemacht, mas dieſe Natio⸗ 
nen in Räcjicht ihrer Snduftrie, ihrer Aufmerf: 
famkeit zum Beſten gegeben: fo findet fi für 
das Fortfommen dertelben ein Hinderniß, das 
e feinen moralifhen Grund hat. 

Die Herrfchaft des Gemeingeiſtes über bie 
Nationen war in feiner Periode der Geſchichte 
fo groß, als vielleicht in neuern Zeiten. In Eu- 
ropa giebt es beynahe nur verfchiedene Natto— 
nen, verfchieden in Sprachen. In den Aeuße— 
rungen ihrer Denfart und Handlungsweife mas _ 
hen fie täglich die arößten Naͤherungsſchritte; 
in Nücficht ihres Geſchmacks, der die Folie jes 
ner ift, find fie alle aber ganz den Caprizen Eng— 
lands und Sranfreichs unterworfen. Man erfennt 
"überall die Ueberlegenheit diefer Nationen als 
Norm und Kanon an, wenn es die Aeußerungss 
ort desjenigen betrifft, was uns zu civiliſirten 
Menjchen mad. 

Nimmt man nun auf diefen Nachahmungs⸗ 
geift, der alle in einer gewiffen Art der Eultur 
England und Frankreich untergeordnete Stasten 
befeelt, Rüdiicht, fo muß dies auf Deutichlande 
Manufactur: Induftrie von mächtigem Einfluffe 
geweien feyn. Sie war gendthiget, fi) urſpruͤng⸗ 
lich nach dem Kontur der franzöfiihen und enger 
fiichen zu gründen. Sie fonnte feinen eigene 
thuͤmlichen, den Kräften ihres Bodens angemef- 
fenen Umriß annehmen, ohne noch größern Wi⸗ 
berfiand in ihrer Aufnahme zu finden. 

Verfolgt man diefe dee einige Schritte 
weiter, fo wird. ſich vor uns eine ———— 

aͤr 


% 
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für den KHortfchriet der Deutfhen Manufaccurs 
Snduftrie entfalten, die man fuͤglich als ein php 
ſiſches Hinderniß ihres Wachsthums wird be— 
trachten koͤnnen. Man wird naͤhmlich zu bemers 
fen Gelegenheit haben: daß Deutſchland, außer: 
dem daß es ihm an allen Seiten an tuͤchtigen 
Arbeitern fehlte, an vollendeten Anlagen und an 
dem Schlüfjel zu den tauſenderley Wortheilen, 
die ein jedes Talent beſitzt, Die ſich nichr jagen 
laffen, fondern abgejehen, abgefühlt werden muͤſ— 
fen, es auch bey dem Aufmwande von Zeit, den 
es verwenden, mußte, um die Manufacturs Ins 
duftrie Sranfreihs und Englands (menn auch 
nur dem Schatten nad) ) ben ſich zu verpflan: 
en, bey der Sorgfalt und Mühe, die es aufe 
bieten mußte, da den Saamen XBurzel- faffen 
ju laffen, der bey. jenen Nationen ſchon zum 
Stamme gediehen war, und die beften Früchte | 
trug, immer um tauſend Schritie zuruͤckblieb 
und nachbleiben muß, und zwar um fo ‚mehr, 
als das Manufacrur-Syftem jener Volfer während 
der Zeit feinen Productionen, durch Raffinerien 
aller Art, ein neues Anfehen, und mit vielem 
ein lebhafteres Intereſſe, gesründer auf den uns 
ter allen europätfchen Nationen ſich entwicfelns 
den Gemeingeift, und den Weihrauch, den man 
dem Geſchmack ihres Waterlandes ſtreuete, zu 
ſchaffen vermochte. 
- Daher mußte es denn auch fommen, daß 
in dem Zeitpunkte, wo Deutſchland gewiſſe Ar: 
tifel von Frankreichs und Englands Manufac- 
tur-Induſtrie zu einer ihnen nahen VBollfommens 
heit bradıre,. es damit immer ſcheitern mußte, 
und zwar, weil jene Nationen, während Deutſch⸗ 
land ſich darin zu vervollfommnen fuchte, ihren 
Geſchmack dagegen abgefiumpft, wie ein Pro— 
teus, 


E 
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teus, fie in andern Formen erfcheinen Tiefen, 

und für diefe den Geſchmack ihrer Nachbarn re 
ge machten. Die Tolge war und ift no, daß 

Deutſchland, weiches ebenfalls Sclave von Enge 
lands und Frankteichs Geſchmack ift, gegen die 

- vollfommenften Produftionen feiner Manufacturs 
Induſtrie Falt bieibe, da es ihnen an Neuheit 
‚an dem&rade von fortgejchrittener Politur fehlt, 
den fich die alten Meifter der Induſtrie, Eng— 
land und Sranfreich, zu fchaffen wiſſen. 


Man kann dies burch die Geichichte des 
Einfluſſes von Frankreichs und Englands Manu: 
factut⸗ Syſtem erlaͤutern und deutlich machen. 
Bis im letzten Viertel des 18ten Jahrhunderts 
war Frankreichs Induſtrie der herrſchende Ge— 
ſchmack in Deutſchland. Was geſchah? Man 
ſchuf an mehreren Orten, und vorzuͤglich in den 

Koͤnigl. Preußiſchen Staaten Seiden-Manufac⸗ 
turen. Sch will nun zugeben, daß fie in großer 
Vollkommenheit find, daß man Franfreiche Pro 
Ductiorren der Art bey den ihrigen miffen kann; 
allein mit dem lebten Viertel des 18ten Jahrs 
 hunderts, gewann uns England Sedmad, an 
feinen Productionen ab. Was gefhah nun? In 
Deutſchland bot man nun. Alles auf, unſerm Ges 
ſchmack für Englands Productionen, durch Anlage 
von beffern Wollen » und Baumwollen-Waaren, 
zu genügen. Die Seidens Manufacturen muß 
ten Daher, wenn auch nicht an Pflege, doch an 
Abſatz, einen mächrigen Stoß erhalten; und wer 
weiß, wenn mir nun Alles werden aufgeboten 
“haben, unfern Wollen und Baummollen, Ma- 
nufacturen bie groͤßre Vollkommenheit zu fchaf> 
fen, welde Richtung unfer Gefmaf duch 

England und Franfreich erhalten dürfte. 
Man 


| 
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- Man -wird aber fortfahren zu behaupten, 
daß diefer revolutionäre Gang des Manufactur- 
Weſens unferer Induſtrie fehr zu ſtatten komme; 


dadurch werden wir endlich Einrichtungen für 


alle Zwerge der Induſtrie erhalten, und in der 


Folge der Zeit auf jedes Unternehmen vorberei⸗ 


tet ſeyn, das uns der Geſchmack der hoͤher kulti⸗ 
vitten Nationen aufdringen wird. Allein, ſo 


lange wie Selaven des Geſchmacks von England 


und Frankreich bleiben, ſo lange unſere Indu—⸗ 
ſttie auf Stelzen einhergeht, oder eine Kopie 
von einem Originale iſt, koͤnnen wir nicht mit 
Sicherheit einen Grund zu einem Gebaͤude an⸗ 
legen. 

Fuͤt einen Deutſchen Staat iſt jede Ein: 
richtung in der Ruͤckſicht koſtſpieliger, und ‚bringe 
bey weitem nicht Den DVortheil, den England 


und Sranfreich: davon fid) zu periprechen hatten 


und.noch haben, Eine jede Veränderung, Die 
dem Deutſchen Manufaktur-Weſen darin: bevor: 
fieht, wirft es nicht allein zuruͤck, jondern ver: 
ſetzt ihm auch eine tiefe Wunde. 

Aus dieſen Gruͤnden zuſammen genommen, 
maß ſich aber eine dritte Gattung von Hinder⸗ 
niſſen für den. Fortſchritt der Deutſchen Manus 
factur: Sndufteie entwickeln, die einen politiſchen 
Grund hat. 

Frankreich und England haben bey. Einfer- 
jung ihrer Manuf actur⸗ Induſtrie ihr nicht bloß 
einen Spielraum. in ihren Staaten erhalten, fons 
dern durch den Verbrauch ihrer Nachbarn. und 
entfernter Welttheile ihr fogar einen groͤßern 
Umfang gefchaffen. Den Gewinn, den England 
und Sranfreich ben feinem aiistoärtigen. Verkehr 
mit den Productienen feiner Induſtrie hatten, 
die Mittel und Wege, die fie. fonden, fich das 


dec. iechnol. Enc. LXXXIV. Th, H durch 
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Burh einen Wohlfiond und eine Eirfulation, 
eine größere Volksmenge und eine größere Kul: 
sur zu fichern, find ea nicht allein, bie ihrer 
Induſtrie einen größern Fortſchritt fichern ‚. fon- 
dern es ift die Ausfiche, die fie haben, durch 
ihre überlegene Induſtrie allen ihren Mebenbub: 
lern einen jeden Eingriff in ihre Eroberung, durch 
die mannichfaltigen und die Koften immer loh- 
nenden Veränderungen, zu Schanden zu machen. 


Unter jeder veränderlichen Form, in nel: 
cher ihre Induſtrie erfcheint, feßen fie gan; Eu⸗ 
ropa in Eontribution. Sie befißen den für das 
Reich Merkurs unfchägbaren magifchen Stab, 
durch welchen fie nicht allein alle Schöpfungen 
im Reihe der Mode zur Welt bringen, fon: 

dern audy alle gebildete Menjchen fühlbar dafür 
machen. 

Mag von Biefer Seite auch ein Ausfall ent 
fiehen, fo ift-aber wohl entfchieden, daß fie Durch 
ihren ausgebreiteten Verkehr nach allen Ländern 
und Weltcheilen fih einen MWirfungsfrets geſi— 
chert. haben, der ihnen nicht zu Theil geworden 

- wäre, wenn ihre Induſtrie fich bloß auf ihr Cons 
tinent befchränfte; wogegen Fein Deutfcher Staat 
auf einen größeren MWirfungstreis rechnen darf, 
als auf den, den fih die Güte feiner Waaren 
etwa ſelbſt zu fchaffen im Stande ifl.* ) — 
Ein ſehr großes Hinderniß, welches bie 
Deutſchen Manufacturiften und Sabrifanten in 
ihren Gefchäften ſelbſt immer noch niederdruͤckt, 
fo daß fie feinen höheren Schwung annehmen, 

| und 


2) ©, das Preufiſche Fabrik⸗und Manufacturs Wefen. 
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o0. ©. 35 — 45. — welche Stelle ich bier überhaup 

auf Deutſchland angewendes babe, N 
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und fich zu feinem größeren Grade: der Drigina« 
litaͤt und der Vortrefflichkeit erheben koͤnnen, liege 
beionders darin, daß fie fo wenig Aufmunterung 
haben, auf neue Erfindungen und Maſchinen zu 
denfen, die Arbeit abzufürzen. und diejen und 
jenen Zweig bes Manufacturer, und Fabrit: Nies 
fens zu vervollkommnen; und. davon liegt der 
Grund vorzüglich in dem getheilten Intereſſe der 
vielen Deutſchen Staaten, fo daß ein Künftier 
ben feiner etwanigen Erfindung nicht geſchuͤtzt, 
und vor dem Nachmatchen in jeinem DBarerlanve 
und in andern benachbarten Staaten nicht gefis 
chert wird, und. er für feine Mühe und verwen⸗ 
dere Zeit und Koſten alſo auf feine Entſchaͤdi⸗ 
gung, geichweige denn auf eine verdiente Beloh— 
nung rechnen kann. — Zwar haben fich einige 
patriotifhe Stimmen gegen die die Arbeit abkürs 
zenden Mafchinen erkläre; wenn es aber wirklich 
noch Männer. giebt, die die Einführung von 
Maſchinen dem Staate für nachtheilig halten: 
fo möchte ihr wichtigſter Örund, auf ven ſie fich 
fügen fönnen, wohl der fegn, daß Durch eine 
vervielfälttgte ———— von Maſchinen Erſpa— 
sung an Wienſchenhaͤnden bezweckt werde, und 
daß dieſe letztere Arbeitloſigkeit und Armuth uns 
ter der niedern Volksklaſſe herbeyfuͤhren muͤſſe. 
Im Allgemeinen betrachtet iſt nun zwar Diefes 
evelflingende Sag ganz falſch, weil fih unter eis 
ner nur mittelmäßig guten Megierung theils von 
Tag zu Tage immer mehrere Quellen jur Ihäs 
tigkeit öffnen, theils die Erfahrung immer das 
Segentheil gelehret Hat. Denn es ift mehr als 
Vermuthung vorhanden, daf die Erfindung des 
Pflugs, der Senfe,. aller Arten von Muͤhlen 
und anderer Mafchyinen zu ähnlidyen Klagen von 
Seiten nicht ganz unbefangener Köpfe ‚Anlaß 
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gegeben habe; und gleichwohl find die Wirfurz- 
gen diefer Erfindungen von. ſo außerordentlicher 
Wohlthaͤtigkeit geweſen, daß man an jene au 
einem falſchen Mitleiden hergenommenen Ein-— 
wuͤrfe wider: die Nuͤtzlichkeit dieſer Maſchinen 
nicht einmahl mehr denkt. ER 
. Auf der andern Seite muß man :fih ber 
auch hüten, die. Einführumg von Maſchinen er⸗ 
— jwingen zu wollen. So fange noch Menfchen= 
hände in Menge und zu mäßigem Tatzelohn e 
vorhanden find, . iſt e8 doch ofr ‚vortheilhafter, 
ſich diefer, freylich nicht: ohne Binfchränfung zu 
.. ‚bedienen, Vielmehr fuche man erft die Utſa— 
«, chen herbeyzuführen,:.aus denen die Nothwendig⸗ 
keit einzuführender Mafchinen, mie jede- andere 
Wirkung aus der Urſache hervorgeht. Zu dieſem 
Behufe iſt es vielleicht nuͤtzlich, ja wohl nothwen⸗ 
Sdig, uns, nach einem Beyſpiele umzuſehen, aus 
dem wir practiſchen Nutzen ſchoͤpfen koͤnnen. — 
England fen das fand, worauf wir unſere Blicke 
werfen wollen. Dieſes $andift- unſtreitig mit 
Maſchinen von allerley Art am meiſten verſehen, 
und ohne Huͤlfe der: Maſchinen waͤre es auch 
wohl nicht im Stande, feine Kunſtproduete in 
ſolcher Menge, in folcher gleichförmigen Boll: 
kommenheit und in folden ‚billigen Preifen zu 
- Tiefern. Denn nicht einmahl’der gemeinfte und 
geringfte Artifel, die Steinfohlen, werden Mic 
Menſchenhaͤnden, fondern durch Mafchinen deriges 
ſtalt zu ‚Tage gefördert, daß fie in Frankreich 
. wohlfeiler, als die Sranzöfifchen auf der. Stelle 
; ‚verfauft werden Fönnen. — Aber es mürde thö- 
s richt feyn, wenn man in andern fändern nue 
auf die Erbauung und den Gebrauch von Ma: 
ſchinen, mie in England, bedacht feyn mollte, 
..che man zuvor die Urfachen eingeleitet hätte, die 
Ä in 
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in England ebenfalls dem Gebrauche von Ma- 
ſchinen vorher gingen. — Vorerſt fuche man, 
wie es ın England der all gemefen und noch 
it, Die Induſtrie aller Art durch Belohnungen 
und Privilegien zu ‚befördern, Das erftere iſt 
indefjen weniger nothwendig als das leßtere, wels 
bes auch deswegen. vortheilhafter iſt, weil es 
ganz ohne Koften der Megierungen gejchehen 
fonn. Wenn man aber Belohnungen ausfegen - 
und geben will, jo fey man nicht zu geißig; ein 
Geiß, der Regierungen gar nicht anfteht. Wenn 
Deutfchlande Kürften auch Feine. parlementarijche 
Preife bewilligen können, fo muͤſſen fie doch an- 
Dererfeits allemahl mehr ala Allmojen feyn, und 
nicht als Öunfibezeugungen, fondern als .ein dem 
Berdienfte ſchuldiger Tribut ausgetheilt werden. 
In England kann jeder Erfinder fuͤr ſeine 
Erfindung ein ſolches Privilegium oder Patent 
erhalten, daß kein Anderer bey Todesſtrafe ſeine 
Erfindung nachmachen darf. Ein ſolches Privi— 
legium wird auf zehn und mehrere Jahre zuge— 
ſtanden. | ——— 
Auf dieſe Weiſe wird dem Urheber einer 
Erfindung dieſelbe auf geſetzliche Art. als Eigen: 
thum Ddergeftalt zugefichert, daß jeder Andere 
durch die Furcht vor dem Strange gehindert 
wird, ſich eben fo wenig, als an einer andern 
Sache, die ein Eigenchum feyn fann, daran zu 
vergreifen. Diefes Patentiren oder Privilegiren 
iſt nun die mächtige. Triebfeder, Die den engli- 
ſchen Künftier zum Eıfinden antreibe, und die 
ihn zum Herrn ‚über unfern Gelobeutel macht. 
Man muß ſich wundern, daß eine Einrichtung 
dieſer Art, die einen fo folgereichen Einfluß auf 
National-Induſtrie und Nationalgluͤck hat, in 
Deuiſchland noch nicht vol: und mehr gewuͤr⸗ 
se " 3 dis 
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diget worden iſt. Man mürde gemiß auch in 
Deutschland genug zu patentiren haben, indem 
es nicht an Kuͤnſtlern fehle, die auf Erfinduns 
gen aller Are bedacht feyn wuͤrden. Aber wie 
gegenwärtig die Sachen ftehen, wird manche 
. Erfindung nicht benußt, manche kommt nicht zur 
Vollkommenheit, meil feine Aufmunterung, feine 
Hoffuung eines zu erwartenden Gewinnes vor⸗ 
Ä er ifl. Denn es iſt oft der Fall, daß eine 
ache ſchwer zu erfinden, aber Leicht nachzuma⸗ 
chen iſt. Und muß nicht der Erfinder einer Ga: 
he, wobey einiger Gewinn zu hoffen ift, ges 
märtig fenn, daß feine Erfindung, ohne geahn- 
det zu werden, an mehr als zehn Orten jogleich 
nachgemacht wird? So eriftirt z. B. ein Kuͤnſt⸗ 
ler, der eine ganz beſondere Art von leinwand⸗ 
Tapeten erfunden hat, die mohlfeil und eben fo 
ſchoͤn als die franzoͤſiſchen Papier: Tapeten find, 
fih biegen laffen, ohne daß die Farbe abjpringr, 
feinen Glanz und auch feinen Gerud) haben, 
mic Waſſer abgewaſchen werden koͤnnen, und 
eine große Dauerhaftigfeit befigen. Deflen uns 
geachtet glaube er wegen der gefchwinden Con: 
kurrenz es in Deutichland nicht wagen zu fün- 
nen, eine folche Fabrik zu errichten. Was if 
au thun? Er wird, wie es heißt, dieſe Erfin⸗ 
bung an einen Engländer verfaufen, mit dem 
er bereitd in Unterhandlungen- fteht. 
Auf ähnliche Weiſe find mehrere. deutſche 
Erfindungen in England zu unſerm Schaden 
nationaliſirt worden; wir erhalten fie dann end: 
lich auch ale fremdes Gut, : loben die Erfin- 
Dungsfraft des flolzen Inſulaners, und klagen 
über Deutſches Pflegma! 
Wenn der Antrieb jur Thoaͤtigkeit unb zum 
Erwerb eine ring Soige des leicht zu eilan⸗ 
gens 
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genden Patente iſt, ſo giebt es doch noch einen 
endern Vortheil, ber aus dem Parentiren in 
England herfließt, und der von folcher Wichtig⸗ 
keit iſt, daß er keinesweges uͤbergangen werden 
darf, ohne eine große huͤcke zu laſſen. Durch 
das Parentiren in Großbrittannien wird noaͤhm⸗ 
lich auch der unbemitteltſte Kuͤnſtler, ſo bald er 
eine Erfindung gemacht har, in den Stand ger 
ſetzt, dieſelbe weit eher fabrifmäßig betreiben zw - 
fönnen, als es ohne Patent moͤglich if. Denn 
da er durch das Patent vor allen fremden Ein 
griffen gefichere it, fo mird feine Erfindung 
gleihfam zu dem Werthe eines liegenden Gtund⸗ 
ſtücks erhoben. Er kann auf Abſatz und fihern 
Gewinn reinen, und es wird ihm als Inhaber 
eines Patents eben fo leicht, Geld von den Kar 
pitafiften vorgeflredt zu erhalten, als gegen hyy⸗ 
porhefarifche Sicherheit. Die Erfindung müßte 
gar feinen Werth haben, und fein Vertrieb das 
von zu hoffen feyn, wenn ber Patentirte verge: 
bens um Geldvorſchuͤſſe bitten follte. “N 
Man denke fih einmahl den all, es er 
fände ein deutſcher Känftler eine neue Art vom 
lichtputzen, Scheren, Meffer u. dergl. Wird er 
eine große. Fabrik davon anfegen fünnen? Ges 
wiß nicht. Die Erfindung würde hoͤchſtens für 
einen Sabrifanten, der andere Stahlwaaren fa: 
briciet, einen benläufigen Mußen haben. Macht 
er die Waare öffentlich. befannt, fe ift fie for 
gleich nachgemacht, wenn einiger Bortheil dabey 
zu hoffen, und bey einem flillen Vertriebe ift 
Der Abſatz wieder zu gering. Aber in den Häns 
den eines Engländers iſt eine ſolche Fleine Er: 
findung von großem Werthe. Er kann, wenn 
die Sache Benfall finder, ſogleich ins Große ar: 
beiten, und dorf nicht befürchten, daß eine oͤf⸗ 
| H 4 fent: 
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fentliche Bekanntmachung Beeinträchtigungen nach 
ſich zieht. So ift ferner eine ſolche geringe Er> 
findung hinfänglih, ihm Vorſchuͤſſe von meh⸗ 
rern Tauſenden ju verſchaffen, da man in Deutſch⸗ 
land einer ſolchen Erfindung halber gewiß nicht 
zehn Thaler verleihen würde, und das mit Recht, 
weil der Erfinder nicht im Eigenthumsrechte ſei— 
ner Erfindung gefhägt wird, Machten Deutfch- 
lands Regierungen ähnliche Anftalten, fo würde 
man im Furjer Zeit die Induſtrie zu einer aus 
Berordentlichen Höhe feigen fehen, und Deutfch- 
land wäre meniger von dem Kunſtfleiße ber Eng⸗ 
laͤnder abhängig, als es gegenwärtig if. Dann 
würden bie Gefchäfte ſich verdielfältigen; dann 
würde man an Drten Zabrifen. entfichen und 
blühen feben, mo gegenwärtig Arbeitlofigkeit und 
Armuth unter den Einwohnern. herrſchen; dann 
würde eg, ungeachtet der - damit verbundenen 
Vermehrung der Volfemenge, an Menihenkäns 
den zu mangeln anfangen; und dann würde die 
Nothwendigkeit felbft anrathen, auf Vermehrung 
‚und Einführung von Mafchinen zu denfen; und 
dann mwürbe auch gewiß der Vorwurf von her- 
bengeführter Arbeitloſigkeit und Armuth unter 
dem gemeinen Manne durch die Maichinen bon 
ſelbſt wegfallen müffen, 3 RR 
Sehr häufig liege auch ein großes Hinder- 
niß der Dervollfommnung unferer Manufacturen 
in der Armuch unferer Manufacturiſten, die fich 
nicht zur gehörigen Zeit mit allem verſehen fön- 
nen, mas fie gebrauchen, und oft da Färglich 
find oder fegn müffen, wo es am allerwenigften 
ans 


- *) ©. Sragmentarifcher Beptrag zur Beförderung des Fa⸗ 
brifweiens in Deutichlanp, an Journ. für Fabt 1793. 
« ? 321 325, * 
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angebracht if. Deutfchland hat überhaupt Feis 
sen Ueberfluß an baarem Gelde, das zu nüßlı- 
Ken Unternehmungen angelegt werden fönnte; 
und wenn aud) einft ein Manufacturiſt oder Fa— 
brifant durch Sleiß und Ordnung in feinen Bes 
fchäften eim Kapital zufammen bringt, fo kommt 
Diefes nur in wenigen Fällen der Manufactur zu 
gute, fondern die Kinder des Erwerbers betrach- 
ten e3 gemeinhin immer nur als ein Mittel, 
um fich ein $eben zu bereiten, bas nach ihren 
Begriffen forgenfreyer und ehrenvoller ift, ‚als 
die rühmliche faufbahn ihres Waters war.. So 
iſt es nihe in England. Da verläßt der Sohn 
feltner die Befhäfftigung feines Daters, wenn 
Diefer reich) dabey geworden ift, fondern das Geld 
wird nach wie vor zur größeren Ausbreitung der 
Sefchäfte und zur Vervollkommnung derſelben 
angelegt. In Sondon gibt «8 zum Beyſpiele viele 
Kutſchenmacher, die einen erflaunlichen Holjvors 
sach aller Art befißen, an dem ſchon der Groß—⸗ 
vater ſammelte. Diefes Magazin der ausgejuch- 
teften und durch die Sänge der Zeit veredelten 
Materialien fegt fie in den Stand, Arbeiten: zu 
liefern, die ganz. Europa bewundert, , und für 
die es willig fein Gold nah England fickt. In 
Deutſchland trifft man menige dergleichen ver: 
erbte Fabrik- und Manufacturs Anfalten aıt. 
Sehr gewöhnlich pflegen die Söhne reicher Hand« 
roerfer und? Manufacturiften zu ſtudiren, um die 
für ehrenvoller geachtete gelehrte faufbahn zu ber 
treten. Da fie aber des eignen Vermoͤgens we— 
gen ſich nicht anftrengen zu dürfen glau— 
ben, ſo iſt es leider nur zu oft der Fall, daß 
fie fonft nichts lernen, als die. Kunſt, ihr väter 
liches Erbtheil unter die feute zu bringen, 1005 
bey die vom Vater gemachten Anlagen und „> 
| 5 rich 
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richtungen denn wieder zu Grunde gehen, wenn 

nicht zufällig ein begüterteer Mann, : der ©es 
ſchmack für Gewerbe hat, die aber bey ung fehr 
felten find, diefelben übernimmt. So lange bey 

uns die ängftlich abgemeffene Wuͤrdigung aller 

Geſchaͤfte und Stände, und die daher rüßrende 

Titelſucht den Yon unfern Vorvaͤtern ererbten 
Bung behalten, wird fich dieſes Hinderniß ſchwer⸗ 
lich heben laſſen, und wir werden daher auch 
aus dieſem Grunde in Anſehung der Manufac- 
turen ꝛc. ꝛc. immer in einer Mittelmaͤßigkeit blei⸗ 
ben, die uns der fremden unablaͤſſig hoͤher ſtre⸗ 
benben Induſtrie unterthan ethaͤlt. 

Um nun zu zeigen, wie Armuth und eine 
uͤbel berechnete Kaͤrglichkeit die deutſchen Manu⸗ 
facturen niederdruͤcken, und ihnen in ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit und Eintraͤglichkeit Schranken ſetzen, 
will ich hier ein Beyſpiel an unſern Tod): Mas 
nufacturen in Vergleichung mit den Helländis 
fhen geben, das ſich bey einiger Abänderung 
auch auf andere Manufacturen anwenden läßt. 

Ein jeder, der über det Handel der Hols 
länder mit mwollenen Tirchern nur einigermaßen 
nachgedacht hat, muß ſich wundern, daß diefel: 
ben im Stande fi nd, Weolle in Deutfchland iu 
Faufen, die Transportfoften davon ju tragen, im 
einem Sande, wo das Arbeitslohn und bie Koft 
noch einmahl fo theuer als in Deutſchland iſt, 
diefe Wolle zu ‘verarbeiten, mic großen Koften 
die Tücher auswärts zu verführen und zu vers 
faufen, und deffen ungeachtet noch einen anfehne 
lichern Ptofit als die Deutſchen davon zu ge⸗ 
winnen. So wenig man nun im Stande iſt, 
alle Umftähde und Urſachen davon genau anzus 
führen, fo wird man doch aus folgenden die 
Sache fo ziemlich beurrheilen können. 

Menn 
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Wenn ber Holländer- einen Stein guter 
Wolle verarbeitet, fo werferfiget er- Daran mes 
nigfiens 30 Ellen, und verkauft die Elle davon 
auf der Meſſe menigfteng zu 2 Rthlr. — Facit 
60 Rthlr. Dagegen iſt der Deutſche von eben 
ſolcher Wolle kaum 24 Ellen daraus zu verfer⸗ 
tigen vermögend; und wenn man die Elle bey 
dergleichen Farbe höchftens zu ı Rthlr. 12 Gr. 
rechnet, fo loͤſet er etwa 36 Rthlr. Wer ſiehet 
hier nicht, daß der Holländer 24 Rthlr. außer 
dem Profi, den der Deurfche bey feinen 36 
Peple. hat, im voraus gewinne ? wovon er frey: 
lich alle Unfoften hinlänglich befireicen fan. Wie 
es aber zugehe, daf der Holländer 6 Ellen Tuch 
mehr als der Deutſche aus einem Stein Wolle 
verfertigen fönne, daran find hauptfächlich Hab: 
fuhr, Geitz und. Armuth bey den Deutſchen 
Schuld. Was man auch ſagen will, daß man 
in Deutfchland Feine holländifchen ober Englis 
fhen Tücher zu verfertigen vermoͤgend ſey, ſo 
darf man nur die Geſchichte in andern Faͤllen 
befragen, und es wird fich ergeben, daß ber 
Deutſche das meifte, was fremde. Nationen lei— 
fien Fönnen, aud auszuführen im Stande fey. 
Daher kann man auch gewiß annehmen, daß 
Deutſchland eben fo gute Tuͤcher als Holland lies 
fern fönne, bejonders da man ſchon an einigen 
Orten einen ziemlich guten Anfang gemacht hat. 

In dieſem Falle verurſacht aber zuvoͤrderſt 
der Geitz und eine ſehr unrecht angebrachte 
Kaͤrglichteit ein großes Hindetniß, und zwar 
dadurch, daß die Tuchmacher ein ſo ſehr gerin⸗ 
ges Spinnetlohn für die Tuchmacherwolle geben. 
Kaum iſt es glaublich, daß man für 5 Pfund 
Tuchmacherwolle oͤfters nur Einen Groſchen Spin⸗ 
nerlohn giebt, und dvnß von 5 Pfund der a. \ 
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Tuchmacherwolle zu fpinnen felten mehr als = 
Gr. gegeben werden; anſtatt daß man für das 
Pfund gute Zeugmolle zu ipinnen wohl 20 Br. 
geben muß. Die Folge davon ift, daß man nur 
ſolche Perfonen, die fchlechterdingse nichts anders 
„arbeiten fönnen, zu Spinnern befommt, und 
daß die Spinner froh -find, wenn das Pfund nur 
aufgefponnen ift, es mag übrigens gerathen ſeyn, 
gleich oder ungleich, wie es immer wolle. Der 
Sabrifant fpriche nun: „Kür ſolche Arbeit kann 
ich nicht mehr-geben, und wenn mir diefer nicht 
arbeiten will, fo giebt: es zehn andere.“ Dage— 
gen der Spinner antwortet: „für folchen tehn 
fann ic) Feine beffere Arbeit liefern; es iſt ſeit 
20 und: mehr Jahren alles im Preiſe geſtiegen, 
und. dennoch will der Sabrifant nicht einen Dreyer 
mehr Spinnerlohn geben; man fann ohnehin bey 
folhem tohne Saum das Leben friiten. So bald 
ich Gelegenheit habe, etwas befjeres zu machen, 
gebe ich das Spinnen der Tuchmacherwole ganz 
auf.“ Daher fieher man denn auch, daß die 
Tuh-Manufacturen fogleich ins Steden gerathen, 

‚ fo bald irgendwo ein anderer Erwerbzweig ſich 
erheber,. welches. befonders duch die Zeug + und 
Daummollen Munufacturen geſchah, die Die be: 
ſten Wollenfpinnet an fich zogen, weil fie, ein 
höheres Spinnerlopn gaben. Wer bierbey den. 
‚ geößten Nachtheil habe, liegt am Tage. Denn 
anftatt daß aus einer gewiffen Quantität guter 
Wolle 2000 Ellen gleiches Garn gefponnen wer: 
den fönnten, fo werden jetzt kaum 1000 Ellen 
» und noch jehr ungleid) daraus verfertiget. Will 
alſo ein Tuchfabrikant mir. Bortheil arbeiten, fo 
muß ec fchlechterbinas auf -einen Stein Wolle 
ein paar Thaler ‚mehr -Spinnerlohn verwenden; 
dadurch wird er nicht nur mehrere: und. beflere 
Spin; 
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Spinner an fich ziehen, fondern dieſe 2 Rthlr. 
fönnen ihm leicht einen Profit von 10 Rthlr. 
juwege bringen. Wenn. werden doc) die Men- 
jhen einjehen lernen, daß man fich. jelbit ſchade, 
wenn man Andere zu fehr einfchränfer, und daß 
man Dagegen 'felbfi den größten Profit habe und 
fein eigner Wohlthaͤter werde, wenn man feinem 
Naͤchſten auch einen Vortheil gönnet und .deffen 
Wohlthaͤter zu werden fuht! 

Da nun der Diiederländer mehr Fleiß und. 
Geld auf die Spinnerey verwendet als der Deut: 
ſche, ſo ſiehet man ein, wie er im Stande ſey, 
aus einem Stein Wolle 6 Ellen Tuch mehr, 
welches auch insgemein 4 Elie breiter Ale: das 
Deutſche tft, zu liefern, “und daß hierin das 
| Geheimniß des vortheilhaften hollaͤndiſchen oder 
niederlaͤndiſchen Tuchtzandels zu ſuchen ſey. 

Unterſucht man, wie die. große Armuth der 
Deutſchen Tuch-Manufacturiſten ihrem Gewerbe 
nachtheilig ſey, ſo iſt bekannt, daß uͤbethaupt 
Armuth den Geiſt des Menſchen niederdruͤckt und 
ſeine Kraͤfte laͤhmet, und weil man ſodann nicht 
Gelegenheit hat, ſich durch gute Beyſpiele zur 
Ordnung und Thaͤtigkeit zu gewoͤhnen, jo wird 
man leicht träge, entferne ſich in allen Stuͤcken 
von aller einem Fabrifanten:, fo nöthigen‘ Orb: 
nung und Genauigfeit, und trachtet biaf die 
ſinnlichen Begierden zu befriedigen. Da’ man 
num in dieſem elenden Zuſtande kaum vermoͤgend 
iſt, ſich die noͤthigſten Nahrungsmittel zu erwer⸗ 
ben, ſo iſt an Vervielfaͤltigung und Verbeſſerung 
bes Arbeitsgeraͤthes faſt gar nicht zu denken, und 
weil die Anzahl der Arbeiter immer fo groß iſt, 
Daß niemahls - einiger Mangel daran: zu fpären 
ift, fo wird das Arbeitsichn von dem reihern 
Sabrifanten niedergehalten, und wenn jene nur 

einem 
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.. einengeringen Anſtoß an ihrer Gefundheit lei— 
den, ſo muͤſſen ſie oͤfters ganz zu Grunde gehen. 
Dieſe muͤſſen daher befiändig auf das Ende von 

ihrer Arbeit hoffen und- find froh, wenn fie ein- 

mahl ihre Arbeit verfaufen fünnen; daher läßt 
fi) an Aceuratefje gar nicht denken. Weil fie 
denn ferner immer. nur fo viel Wolle vorrächig 
haben, als zu einem Stüde erforderlih. iſt, fo 
find fie genöthiger, Feine Auswahl zu treffen, 
fondern alles ‘grob -und klar unter einander zu 
verarbeiten; daher denn ein fehr ungleiches Tuch, 

„daraus entftehen muß. Ob nun dieſer Hall gleich 
nicht von’ allen Tuchfabrifen gilt, fo. liegt doch 
am Tage, daß felten ein Sabritant fo viel XBolle 
und fo viel verfchiedönes und fortirtes Garn vor⸗ 

:,rathig hat, ald zu einem Stüde erforderlich iſt; 
daher auch bey. dem reichften Deutſchen Satrifans 

ten die Arbeit. gemeinhin noch: immer fehr un: 

: gleich ausfällt... Bey Baummollen:, Zeug⸗, 
Strumpf-, Seiden - und leinwand -Manufactus 

' ten tritt der Fall ein, daf ein beionderer Garn⸗ 

ndel. Statt finder, meil es immer jehr ordent⸗ 
lich geweifer iſt, man leicht beurtheilen Fann, 
welches Garn zufammen pafler, welches Fiar, 

» gleich, ſcharf oder nicht fcharf gedrehet iſt. Hin⸗ 
„gegen bey den Tuchmebereyen ift dieß gan; ans 

‘ders: da iſt Fein Garnhandel (ein ficheres Zeis 

: chen don dem Verfalle der Manufacturen) aud) 
ift das Garn nicht geweift, daher man nach dem 
Obertheil zu ustheilen genoͤthiget ift, und alſo 
oft ſehr ungleihes, gut oder ſchlecht gedrehtes 

= unter einander werfen und verarbeiten 
muß. — 

Aus der Armuch entſpringt die zu große 
Uebereilung der Tuchmacher bey Verfertigung ih⸗ 
rer Waaren. : Sch habe ſchon ‚vorhin a 

“7 
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daß viele die Armuth zwinget ‚ mit ihrer Arbeit 
ju eilen, damit, fie nur ein paar Thaler Gelo’ in 
Die Hände befommen. Hier :verftehe ich aber die⸗ 
fes nicht fe wehl, als vielmehr ‚jenes Betragen, 
welches bey Reinigung der Tuͤcher Statt findet. 
Bald iſt eine Meſſe oder ein Markt vor der 
Thäre, :wo das. Tuch, zum Verkaufe fertig feyn 
foll, und da achtet man. nicht darauf, daß man 
ſich Hier ſelbſt um den Vottheil feiner Arbeit 
bringen koͤnne. Vielleicht. iſt dieß noch wenigen 
Deutſchen Tuchmadern in den Sinn gefommen, 
Es ift bekannt, daß das Tuch öfters, - wenn. eg 
vom Stuhle fommt, fo ſchwarz ausfieher, als . 
wenn es aus dem Rauchfange Fame, und diefes 
ſchwarze Tuch) muß denn in einigen Stunden 
weiß gewaſchen oder gebeißer, oder gleichſam weiß 
gebrannt werben, wobey leicht zu begreifen: ifl, 
daß die Waare durch dieſe Uebereilung nicht 
ſelten eine ſolche Beſchaffenheit bekommt, daß 
der Kaͤufer weniger dafür gibt, als wenn man . 
diefes Gefchäft mic gehöriger Muße und Sorg⸗ 
fale hätte vornehmen koͤnnen. — — 

Den der Bejchreibung des Zuflandes der 
Manufaeturen. und Fabriken in den. einzelnen 
Deutſchen Staaten darf ich des. befchränften Raus 
mes wegen nur; einige Hauptangaben herſetzen, 
um zu zeigen, welche Arten der Induſtrie vor⸗ | 
zuͤglich bluͤhen. 

In den vorigen Iahelurerten war es be⸗ 
fonders das ſuͤdliche Deutſchland, das ſich dur 
- Kunftfleiß, allerley Manufacturen, Fabriken und 
einen weitumfaflenden Handel auszeichnete, weil 
alle Waaren, die Venedig aus der fevante und. 
Dfiindien holte, vorzüglich. durch die Städte 
Augsburg, Nürnberg und andere ſuͤdlich gelegene 
Drte dem ganjen Morden von, Europa ic 

i theilt 
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theilt wurden. Damahls und noch im Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts, als Venedig ſchon 
aufgehört Hatte, der Stapelplatz der genannten 


Waaren zu fern, und london und Amfterdam 
ſich ſtark zu heben anfingen, zählte Augsburg 


noch 30000 Bürger, von denen allein 6000 Meis 


ſter ſich mit der Barchentwebereh und anderen 
Zeug⸗Manufacturen beſchaͤftigten. In dem We—⸗ 


- 


> »berhaufe, welches ein ziemlich "großes Gebäude 


ift, find in den genannten Zeiten jährlich an 
. 350000 Stuͤck allerhand Barchent gefchaut, und 


hiervon über 70000 Stuͤck abgebleicht worden. 


Jetzt find dagegen hicht über 6000 Bürger und 


€ 


von den Barchent- und feinwebern Faum fo viele 


:. Hunderte, als chedem Taufende waren, im Dr: 
- te, welche. höchftens 30000 Stuͤck verfertigen, 
von welchen .etwa 10000 Stuͤck abgebleicht wer⸗ 
den. Dieſes Verfalls ungeachtet find die Arbeiz 
" ten der hieſigen Künftler und Fabrifanten noch 


— 


"in ganz Deutſchland beruͤhmt. Unter den Ba: 


briken und Manufactur:Anftalten zeichnen fich 


die Kattundruckereyen vornähmlich aus, obgleidy 


fie in den letzten Fahren durch den Krieg und 
.. andere Umftände ‘berrachtlich gelitten haben. *) 


Man rühme nice nur die febhaften Mufter: in 


‚allen Sarben, fondern auch den Glanz und die 
Dauer des Kattung. Die hiefigen Gold - und 


Silberarbeiter, welche getriebene und andere Ars 
beiten liefern, geben den franzoͤſiſchen nichts nach, 
ja übertreffen .fie noch in mehreren Stuͤcken, fon: 
derlich in der Reinheit des Silbers. Es wurde 
daher ihre Arbeit auch für die feinfte, und ihr 
Silber für das beite, der Probe. nach“ gehalten, 

und 


*) €s find jeht acht Dructerepen da, won, denen die. Scha⸗ 
lingiche die größte iſt. s on ** 
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und weit und breit verführt. In neuerer Zeit 
haben fi) indeffen zu Wien, Hamburg, Berlin 
und andersmo mehr gefrhidte Gold: und Sil- 
berarbeiter gebildet, die eben fo fchöne und noch 
geichmacvollere Waaren- liefern, als die augss 
burgifchen find. Auch die hiefigen machemati: 
fhen, phyſikaliſchen und mufifalijchen Snftrumens 
te werben auswärts fehr geſucht. Die Seiden: 
Manufacturen, Seidenfärbereyen, Wacheblei- 
hen, Tobafsfabrifen ꝛc. ꝛc. befchäfftigen viele 
Menfchen. Bu | 
Mehr noch als Augsburg hat ſich Nuͤrnberg 
feit dem 14ten Jahrhunderte durch die. Snduftrie 
feiner Bürger im Manufactur : und Kabriffach 
ausgezeichnet, und man wird ficher Feine Stadt 
mehr finden, wo fich in der Zeit fo vieler und 
mancherley Kunft : und Gewerbfleiß zu. Tage :ges 
legt hätte. Shr Handel war Jahrhunderte Hin: 
durch ungemein wichtig und ausgebreitet. Mur in 
neuer Zeit hat fich das geändert. Die Manu— 
factucen Nuͤrnbergs haben uber durch. Zunft 
zwang und ZJunftvorurtbeile, durch Auswandes 
tungen fleißiger und gefchicfter Arbeiter und 
Künftler, durch ihre Miederlaffung felbft in be⸗ 
naehbarten Drten und durch hohe Auflagen fehr 
gelitten, fo wie auch durch entftandene Nachei— 
ferung, durch die Einfuhrverbote der nuͤrnbergi⸗ 
Shen Waaren in verfchiedenen Sänderm, durch 
die Abwechfelungen der Mode, und den mehr 
verfeinerten Geſchmack ausländifcher, in ähnli- 
her Art arbeitender Fabriken, mit welchen die 
Nuͤrnberger nicht gleichen Schritt hielten. In— 
def, wenn ſchon die Stadt feit etwa hundert 
Sahren fehr viel von den gedachten Vortheilen 
und Vorzuͤgen verlohren bat, fo behauptet ſie 
dech noch immer einen .anfehnlichen. Rang unter 
dec, technol.Enc.LXXXIV. Th. J den 
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den ManufactursPläßen in Europa, und nur: fehr 
wenige werden es ihr an Menge, Mannigfaltig« 
feit und Gemeinnäßigfeit der verarbeiteten XBaa> 
ren, feine aber an WWohlieilheit der Artikel zus 
sortfun. Die Nürnberger Fabrifwaaren werden 
theils von Kuͤnſtlern verfertigt, die ein gefperrtes 
Handmwerf haben, alles geheim halten, und Das 
. Stadtgebiet nicht verlaffen dürfen (dahin geho- 
zen infonderheit viele hier ehemahls erfundene, 
aber durch neue Maſchinen, WBorrichtungen und 
Handgriffe verbefferte Künfte), theils aber auch 
Durch offene Handwerker, wovon aber viele ihre 
Sachen auf Zabriffuß betreiben. 
Hier find vorzüglich die Metallarbeiten be: 
merkenswerth, zu deren DBerfertigung auch viele 
Hammermwerfe, Draht:, Schleif- und andere, be: 
fonders den Rothſchmieden ‚gehörige Mühlen im 
Gange find. Diefe Fabriken find fo mannich: 
fah, daß nur die vornehmften Bier angeführt 
werden fönnen. Sie liefern bejonders eine Dien: 
ge kleiner Fünftlicher Arbeiten, allerhand Puppen: 
werk und Epieljeug für Kinder, wie auch eine 
Menge zum gemeinen Seben unentbehrlicher Ar; 
titel „welche, fo geringfügig fie aud) fcheinen, 
boh im Großen verfertige, michtige Handels» 
jweige ausmachen, und dieß um fo.mehr, da 
Miürnberg gerade hierin ‚die menigften Mitwer⸗ 
ber bat, und ſowohl feine als fehr geringe und 
gemeine Waaren verfertist. Die vornehmften 
Metallfabrifen beftehen in ächten Gold- und 
Silber, und ‚Inonifchem Draht, nebſt dergleichen 
Spitzen, Treffen und Borten, Goldſchlaͤger⸗ 
- and Soldfpinnermwaaren; ferner in einer großen 
: Menge Meflingartifel, gegoffenen, gedrechfelten 
und gefchlagenen Hauss und Küchengeräthe, Ges 
faͤßen, Beichlägen :c. ꝛc. Man verfertigt — 
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Snftrumente, Meflingblechwaaren, Fingerhüte, 
Ringelchen, Drähtfaiten und allerley Drathwerk, 
Stecknadeln und Heftchen, Mechenpfennige, Flit— 
terchen, bielerley Salanterie-WBaaren von Compo⸗ 
fitions-Moffen, Zinngießerwaaren, bieyernes Spiels 
werk, Zinn- Folie, meffingene, jinnerne und ans 
dere Mieralifnöpfe und Schnallen merden häufig 
gemacht, wie auch vielerley Fupferne Waaren, 
ingleichen Goldſchmids- und Zumelierarbeiten. In 
Eifen und Stahl wird außerordentlich ftarf ge 
arbeitet, und Nürnberg liefert ſowohl allerhand 
Feines Hausgeräth in erflaunlicher Menge, als 
Pfannen, on Va Kaffeetrommeln und 
Muͤhlen, allerley Schlofferarbeit und Meſſer⸗ 
ſchmidwaaren, Angeln, Nadeln, Hecheln, Krem— 
yeln und Kardetſchen, als auch allerley Werk⸗ 
zeuge fuͤr Handwerker, an Pfriemen, Ahlen, 
Hammern, Meißeln, Cirkeln, Feilen, Saͤgen, 
ferner Lanzetten und andere chirurgiſche Inſtru⸗ 
mente, Galanterie⸗Waaren von Stahl, an Uhr⸗ 
ketten, Beftefen, Stahllaiten, mathematifchen _ 
Werkzeugen, Die Brillenmacher liefern eine 
große Menge Brillen, Augengiäfer, Brenn: und 
Terngläfer ꝛc. Die Spieglee machen eine aus 
ferordentlihe Menge Spiegel, befonders Fleine 
fehe mohlfeile; man verfertigt hier fehr viele 
Bley: und Mochflifte, Pfeifenfüpfe von fones 
nanntem Meerfchaum; vieterley aus Alabafter ges 
drehte oder aefchnißte Sachen, Figuren und 
Spielzeug, Gypswaͤaren, Klinfer, Schäffer oder 
Echnellkuͤgelchen, Schiefertafein u. few. Die 
Drechsler, welche in Holj, Knochen, Elfenbein 
und Horn arbeiten, bringen unfäglich vielerley 
Artikel zu Tage, befonders eine erflaunfiche Diens 
ge Spieljeug, Mofenfranze und andere kurze 
Waaren. Man macht allerhand vergoldete, aber: 

5% Hai fir⸗ 
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. fienifte Holjzwaaren, Rahmen, feiften u. dergl. 
Kunſttiſchlerarbeiten, Schachteln, Kaͤſtchen und 
allerhand muſikaliſche Inſtrumente. Das Kamm: 
. machers und Bürftenbinderhandwerf ift auch an- 

ſehnlich. Die Kupferſtecherey wirb theild als 
Kunſt, theils auch als Handwerf ftarf getrieben, 
und verfchafft, fo mie die Formſchneidekunſt, Hei: 
ligen- und andere Bilder in großer Menge. Die 
. Homannifche Sandfartenfabrif ift berühmt, und 
unterhält in ihrem Sache ein wichtiges Gewerbe. 
, Die Manufacturen von Spielfarten, von bun— 
tem, wie auch Gold : und Gilberpapier, die les 
dernen Handſchuhmacher und Pergamentirer ar: 
beiten gleichfalls ftarf für den Handel. Berner 
verfertige man bier mancherleg Arbeiten aus 
Wachs, ingleichen Siegellaf und DOblaten in 
Menge; Puppen aus Pappe und mancherley Po» 
famentirarbeit. | ! 

Bon allen diefen Sabrifaten ift immer, we⸗ 
gen Menge det vorhandenen Arbeiter, hihlänglis 
cher Vorrath, und die Saftore der! Kaufleute 
fönnen fie nach ihrem Memorial leicht zufammen: 
bringen. Einige dieſer Waaren werden. nad) 
dem Guldenmerf, das ift, daß fo und fo wiel 
Stüf oder Dußend für einen Reichsgulden oder 

. Thaler gegeben werden) bedungen und verfauft. 
Mit allen diefen Sabrifaten, die man gewöhn- 
ih Nuͤrnbetger Waaren nennt, (morunter 

aber auch manche in Bayern und Tranfen, be- 

„ fonders in Fuͤrth für Nürnberg verfertigte Artis 

‚ fel, vornaͤhmlich Holjarbeiten . mit inbegriffen 

- find), wird ein weit ausgebreiteter Handel ges 

* trieben. Sie gehen über Spanien, England 

ren ) Holland, nach Dft - und MWeftindien, nad) 

ifo und der Sevante in erflaunlicher Menge. 

mberger Kaufleute befuchen alle —— | ie 
€ 


— 


— 








| 


| 
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ſelbſt die meifien Zahrmärfte in Deutſchland mit 
ihren Waaren, und in allen angefehenen Stäb: 
ten find einige ihrer Sandsleute anfäßig, welche 
ſtarken Abfaß ihrer Fleinen Waaren haben. Hols 
land, beſonders Amfterdam, zieht bey weitem 
das meifte von den nürnberger Krammaaren, auch 
geht von da, fo mie uber Hamburg nach Sta- 
lien, Spanien und Portugal, manches auch (be 
fonders Siegel-, Meffingwaaren und Spielwerf, 
aber wenig Eifenwaaren) nach England. Nach) 
Rußland, Polen, bis in die Türken, levante, 
ja bis ins Innere von Afien führen die hiefigen 
Handelsleute metallene Werkzeuge und Geraͤthe, 
nebft nicht wenig Tand aus. Mach Stalten ift 
der Abſatz ebenfalls nicht gering, und es find 
auch mehrere italienifhe Kaufleute bier anfaͤßig. 


Außer diefen genannten: und andern Stäbds 

ten im jüdlihen Deutfchlande zeichnete fih im 
den älteren Zeiten auch das nördlicher fiegende 
Scachfen durch feine Manufacturen und Fabri⸗ 
ten vorzüglich aus, fo mie es noch jeßt unter 
Deutfchlands Staaten in Ruͤckſicht der Gewerbe 
und des Kunftfleifes eine der erften Stellen eins 
nimmt. Sa in manchen Städen bat Sachſen 
mit den berühmten Manufactur-:tändern Eng⸗ 
land und Granfreich gemetteifere, und verjchiebne 
Fabrikate feüher als fie herworgebracdht, welches 
nur Diejenigen vergeſſen Fonnten, bey denen eine 
Waare einen doppelten Werth hat, wenn fie 
fagen koͤnnen, fie. ift unmittelbar aus Frankreich 
oder England gefommen. Als eine Fleine Probe 
der Sädhfifhen Induſtrie⸗Geſchichte mögen bier 
nachtolgende Angaben fiehen, die ber Herr Pros 
feſſer Roͤßig in Seipzig in das Journal für 
ge 3,3 Fa⸗ 
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Fabrik ꝛc. ꝛc. *) hat einrüden laſſen, und ber; 
gZleichen man noch mehrere von ihm zu. erwar⸗ 
ten hat: m — 
ESchon im ı6ten Jahthunderte webte man 
in Plauen vorzuͤgliche Schleier von Baumwolle, 
"welche. von. den griechiſchen Kaufleuten ſeht ge- 
ſucht und an die Türfen zu Bunden. verkauft 
. wurden, In den Sahren 1701 bis 1745. berfer: 
tigte man daſelbſt ſchon faft alle Arten von feis ı 
nen Baummollen und Neſſeltuͤchern. 
Im J⸗1767 und 1768 gab man in England 
eine Prämie für einen -baummollenen imterges 
ſchoſſenen doppelten Kattun, der im Englifchen 
- Quilting,. im Sranzöfifhen aber Eroffe piquee | 
genannt wird; und 1748 und 1742 hat ſchon 
ein Meiſter zu Chemnitz dergleichen- auf einem 
befonders dazu eingerichteten Stuhle verfertiget, 
welchen er aber, weil der Zeug zu thener war, 
‚ indem die Elle von 3 Breite nicht unter 10 Gr. 
gelaſſen werden konnte, alfo wenig oder feinen 
Abgang fand, wieder eintiß. Dach der ermels 
beten Prämie in England, feßte man auch 1768 
wieder eine darauf, mo fich zwey Meiiter, einer 
aus Waldenburg, der andere aus Chemnitz dazu 
meldeten, wovon $eßterer eben der war, ‚welcher 
— ae und 1742 bergleicyen werfertiget 
atte. “). r 
Ein junger Seinwebermeifter zu Chemniß, 
Floͤrke, verfertigte 1769 einen geftreiften Gans 
nevag mit Atlasblumen, und erfand dazu eine 
befonders Fünftliche Vorrichtung des Webeſtuhls. 


In 





* Due 


*) Jahrgang 1798, Jan. S. 59 = 62, — 
2 6. Leipziger Socſetaͤts⸗Anzeigen von 1768: 4. Anl 
a Klaſſe. 
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Sn eben dem Jahre 1769 lieferte Chemnig 
eine verbefferte Art baummollener Peruvienue, 
fo wie baummollene Weſtenſtuͤcke mit Einfafluns 
gen von feidenen Blumenranfen. . 

Schon im Fahr 1768 lieferte der Papiers 
macher Käferftein fehr gute Proben von Preß⸗ 
fpänen. Durch angebrachte Weränderungen bey 
feinee Glaͤttmuͤhle verbefferte er die Preffpäne 
nachher 1769 fo worgüglich, daß fie nach dem 
Zeugniffe der gefchisfteften Appreteurs und Zeugs 
fabrifanten den Engliſchen fehr nahe famen. Ein 
geſchickter Appreteur erfand auch einen Ueberzug 
fo wohl für die Preßipäne als Zeuge, wodurch 
erftere in der Glaͤtte, leßtere in der Apptetur 
einen vorzuͤglichen Glanz erhielten, toelcher mie 
bey den Englifhen auch von der Hitze nicht 
vergeht... nn | 

Proben von- befonderer Verfeinerung des 
Werks, und daß man Garn daraus verfertiget 
hat, finder man in. Sachfen fchon 1766, und 
1781 wurde e8 verſucht, das Werk zu einer Art 
von Baummolle zu bereiten, und ein paar Stoͤck 
aus folcher MWerfwolle zum Theil verfertigten, 
und gedruckten Kattuns 1784 der öfonemilchen 
Societät vorgelegt. — SB. 
| "Schon 1766 hat man in Sachſen Verſuche 

gemacht, mit Heidekraut zu gaͤrben, und der 
oͤkonomiſchen Societaͤt Proben von dreyerley fe 
der vorgelegt, wovon eines mit Heidekraut al⸗ 
lein, das andere halb mit Heidekraut und halb 
mit lohe, und das dritte mit eichenen Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen gar gemacht war. Eben in dieſem Jahre 
machte man auch Proben mit fohe aus Tannen⸗ 
nadeln. Er Ei © — 

Schon 1768 verſuchte man aus Garn von 
Brennneſſeln Mouſſelin, — ein — 

4 Be 
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Gewebe und auch aus Drillig zu machen, und 
legte foldyes der üfonomischen Societät vor. Den 
Verſuch machte ein Perrüfenmaher Kühn. Sm 
Jahr 1775 erhielt fie Band von Brennneſſeln. 

Schon 1768 benutzte man feine inlaͤndiſche 
Wolle zu Spagnolet und Berkan, und legte 
ſchon 1769 ſolche in einem ganzen Stuͤck von 
jedem der Societaͤt ver. | a m 

Beuteltuch verfuchte man 1772 zu Hartau 

. bey Zittau. | J 

In dem Jahre 1769 machte man Berfuche 
aus Maulbeerbaft eine Seide zu bereiten, wo⸗ 
von der Societaͤt Proben vorgelegt wurden. 
27772 erhielt fie Flachs daraus nebft :einer dar— 
aus bereiteten Wolle. : Und nochmahls 2773 von 

Hrn. Bifhoff: a 
Im Jahr 1777 erhielt bie Öfonomifche Sos 
cietaͤt Garn von einer im Sande aus des Baum: 
mwollenftaude erzielten Baumwolle, 1778 Baum: 
mollenfnospen aus einem. Sreyberger und aus eis 

nem Dresdner Garten. RE BER 
WVerſuche mit Bereitung eines fehr feinen 
Zwirns auf eier Waffermühle wurde zu Seh: 
ma gemacht, und die Probe Davon: 1784 ber 

Societaͤt vorgelegt. * | \ 
1770 wurden DVerfuche in Sachſen gemacht, 
Pottafche aus verfchiedenen nicht benugten Pflans 
zen zu ziehen; das Chelidonium majus zeigte 
ſich vorzüglich ergiebig, fo daß der Centner Afche 

davon 23 Pfund Pottaſche reichlich, gibt, 

Stärfe aus wilden Kaftanien bereitet, wel⸗ 
che wohlfeiler und leichter zu bereiten iſt äls bie 
aus Getreide, wurde 1783 in Sachſen verſucht 
und der Societaͤt vorgeiegt. | 

"Im SZahe 1769: wurde zu feipjig aus Sac- 
. charum ‚Sarurni. und Kupfervitriof ein vorzugli⸗ 


cher 
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cher Gruͤnſpan bereitet, welcher in Menge wohl: 
feiler und leichter zu verfertigen war als der 
ausländifche. Zugleich erhielt man auch aus eben 
dieſer Mifchung ein vorzuͤgliches Bleyweiß. So 
überreichten auch 1774 die Gebrüder Steiner 
aus Zwickau der Socierät einen inländischen 
Gruͤnſpan, welcher regen feiner Reinigkeit befjer 
war als der Franzoͤſiſche. 

Herr Gteuereinnehmer Vogel bereitete 
1781 aus Kupfer Grün und Blau. Erfteres 
faın dem Praunfchweiger Grün ziemlich gleich. 
Diefe Farben laffen fih mie Weiß verfeßen, 
und trocdnen in Firniß und mit Del, wie der— 
felbe bey der Lleberreichung angegeben, leicht. — 

Die älteften und wichtigſten unter Sad: 
ſens Manufacturen find übrigens die in fein- 
wand und Wolle, welche hier zu Sande aufs befte 
eingerichtet und mit den vortheilhaftefien Ma- 
fhinen und Werkzeugen verfehen find. Im J. 
1681 hatte Sachſen noch 31,427 Tuchmacher, 
Gefellen und. fehrjungen mit eingefchloffen. , Als 
lein ſchon 1687 Flagte man uͤber große Abnah» 
me. 1768. waren in Sachſen nur 7482 Tuch? 
mader, 1192 Wollfämmer,. 272 Walfer, Tuch: 
bereiter und - Tuchfcheerer, und 67 Wollenzeug⸗ 
woeber und Drucker. ‚Gegenwärtig beſchaͤftigen 
die Tuch» und Zeug Manufofturen im Sande über 
25,200 Menfchen. Manufacturen, bie wollene 
Tücher verfertigen, giebt es zu Herjberg, Wits 
tenberg, Penig, Zwidau, Döbeln, Torgau, 
 Dihag, Mitweida, leißnig, Reichenbach, Sans 

genfelo, Auerbah, luͤbben und Goͤrlitz in der 
Oberlaufig, Lauban und Koͤnigsbruͤck, ebendaf. 
Großenhain, Guben in der Miederlaufiß, Duͤ⸗ 
ben, Bitterfeld, Baußen, Schmiedeberg bey 
Wittenberg, Stellberg im Erjgebirge, Sotau 
| 55 und 
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und Sommerfeld. Wollenzeug + Manufacturen / 
find zu Barby, Borna, Burgſtaͤdt bey Penig, 
Crimmitzſchau, Sauligf bey Leipzig, Fübben, Per 
nig, Rochlitz, Zeiß, Kolditz, in der, Saufiß zu 
- Schönberg u. f. wm. Diefe Manufacturen vers 
arbeiten im jährlichen Durchfchnirt über eine 
halbe Million Thaler am Werth an inländifcher 
Wbolle und Sarnen aller Art, wozu ned etwa 
ben zehnten Theil fo: viel das Ausland Tiefert. 
| Die Baummwollen: Manufaeturen find ſchon 
im 16ten Zahrhunderf im Erzgebirge und Voigt: 
lande in Gang gefommen, und haben auch noch 


fetzt ihren Hauprfiß zuw Chemnig und Plauen. 


- Don’ hieraus verbreiteten fie fich mittelſt landes— 
herrlicher Prämien und "Unterftüßungen: in die 
uͤbrigen Gegenden des fandes. Chemniß hat vors 
—zuͤglich Barchent:, Drillih:, Cannedaf-; baum⸗ 
wollene Müßen:, Strumpf⸗, Kottonade⸗, Katz 
—tun- und Piqué Manufatturen. Man rechnet, 
daß gegenwaͤrtig zu und um Chemnitz gegen 1800 
Meiſter und Geſellen mir Strumpfwuͤrken be⸗ 
ſchaͤftiget ſind; und faſt eben ſo viele Haͤnde be⸗ 
ſchoaͤftigen da die Strickereyen. Ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Sortiment ber gewuͤrkten und geſtrickten 
Strumpf⸗ und Baret Waarenartikel beſteht aus 
hundert und einigen vierzig Sorten. Die Baum⸗ 
wollenzeug⸗ und Mouſſelin⸗Manufactur -in Plauen 

iſt eine ber betrieblamften. Man ſpinnt bafelbft aus 
einem halben Pfunde- Baummolle einen Faden 
von 22,500 Ellen Yänge; was darüber. gefponnen 
wird, gehört dem’ Spinner, und mancher iſt fo 
geſchickt, daß er 1000 auch wohl 1200 Ellen daruͤ⸗ 
bertpinnet, Im Jahr 1785 follen dafelbft 96,00@ 
Stuͤck Mouffeline, jedes zu 30 Ellen gewebt 
worden jeyn, 1768 gewann das fand an baas 
sen Gelde durch er 

r Fa aller 


Manufacturen und Fabriken. 139 


alfer Art, über ı3 Millionen Thaler, davon an 
Materialien etwas über 300,000 Thaler dem Aus: 
lande bezahle wurden. 

Der Hauptfiß der Seinwand, Manufactur 
ift in der faufiß, wo fie vorzüglih um Zittau, 
Bausgen, löbau, Sauban :c. bluͤht. Der Abſatz 
der hier verfertigtenteinwande beträgt 1,500,000 
Thaler. Auch: wird daſelbſt eine große Menge gwei:- 
fer, grauer, buntftreifiger Leinwand, gezoener 
Maurer, Damaft : und Zmillid » feinmand ꝛc. 
gemacht. Die vortreflich eingerichteten Bleichen, 
nebſt der feinen Spinneren, die hier größtentheils 
mic der Spindel vollbracht wird, tragen viel. zu 
dem guten Zuftande dieſes Fachs bey. Die fäche 
fiihden Spigen: Mannfacturen haben ihren Sitz 
im Erzgebirge und Voigtlande. Sie find am 
ſtaͤrkſten zu Annaberg, Schneebern, Krottenderf, 
Auerbach und bey Dresden im Betriebe. Man 
rechnet, daß Sachſen jährlich gegen eine Mils 
ion Thaler für Spigen, Blonden und ähnliche 
Arbeiten eintimmt. EEE 

N Das Mineralreich hat im diefen fanden eine 
große Menge Sabrifen und Mahrungsquellen ver: 
anlaßt, durch ‚weiche allem: fchon über: 50,000 
Menichen ihren Unterhalt gewinnen. Der: haupt: 
ſaͤchlichſte Sitz diefer Fabriken ift Das Erjgebir- 
ge, das Voigtland, das Hennebergijche, und ei- 
nige Gegenden des Thüeingifchen, des Manns: 
fetoifchen, des Churfreifes und der Ober s und 
Triederlaufis. Wir wollen hier die Bergwaaten- 
fabrifen der Reihe nach worbengehen laſſen. Ir— 
dene Waaren. Hierher gehöret die Porzellan» 
Fabrik zu Meißen; *) bie engliſche Stein: 

| 2: guts 


2) China war bekanntlich ſchon Tange im Beſitz des Ges 
beimniſſes, Votzeüan zu machen; aber me curorai⸗ 
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gutfabrik zu Hubertsburgz; die Weidaiſche von 
isdenen Waaren im meißnifchen Kreife; die zu 
Pirna, woſelbſt ſchoͤn geformte und glaſirte De- 
fen allee Art gemacht werben; die Tobafspfeifens 
fabrik zu Grimma; die waldenburgifchen Töpfers 
arbeiten, melche infonderheit in Gefäßen für die 
Apotheken beftehen; ferner bie zu Muffau, 
Zſchopau, Dippoldswalde, Penig, Srohburg :c. 
Glashuͤtten find zu Sriedrichsthal bey Senften- 
berg, zu Raufcha bey Görliß und zu Karlsfels 
de. Zu Dresden. werden die zu Friedrichsthaf 
theils geblafenen, theils gegoſſenen Spiegeltafeln 
bis zu 100 Zoll hoch, geſchliffen und gefaßt, 
- auch werden allerley geſchliffene Glaswaͤaren ver—⸗ 
fertigt. Alaunwerke find: a) zu Moſchwig bey 
Schmiedeberg; b) zu Schwer;, bey. Düben; c) 
zu Reichenbach; d) zu Zeulenrode; e) Eckards⸗ 
berga; £) zu Mußkau; wie auch g) zu Schwem⸗ 
fal ben. Düben , zu Geyer und Beyerfeld, Bi: 
triol = und Schwefelmerfe: 1) zu Geyer; 2) 
zuMarienberg; 3) Sohanngeorgenftadt; 4) Beyer» 

- feld; 5) anf dem Grauel, und 6): zu Breiten: 
brunn, fohmarzenbergifchen Meviers; 7) zu Aller 
- heiligen bey Raſchau im fchneebergifchen Revier; 
8) au Deofine im Churkreis; 9) zu Düben; 
0) zu Eckardeberge. Auf Mr. ı bis 4 wird 
Schwefel und Vitriol zugleih, und auf 5 bie 
8 Ditriol allein; endlich auf 9 und ıo, Vitriel, 
Schwefel und Alaun zugleich verfertigt. Ben dem 
Vitriolwerk zu Geyer wird ber gelbe Schmand, 
der fid) an den, Säuterfaften anfeßt, in einem 
Calcinir⸗Ofen zu einer guten rothen Farbenerde ges 

| | . brannt. 


gen Porzellan» Fabriken find von Küuflern angelegt, 
ie ihr Geheimniß mittelbar oder unmıttelbar aus der 
Meignifchen Schule hatten, mo die Kunſt, Porzellan 
zu machen, anfällig erfunden war. 
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brannte. Vitrioloͤhl- und Scheidemaffer :Sabora- 
torien find: 1) zu Buckau, gegen 205 2) ju 
Eibenfiodf einige; 3) zu Schneeberg auch etlis 
he; 4) zu Sauter 3; 5) zu Aue eins; 6) zu 
Beyerkeld, bey dem Vitriolwerk eins; 7) zu 
Dberfachtenfeld auch eins; 8) zu Wildenau eins; 
9) zu Raſchau zwey; 10) Breitenbrunn eins; 
22) zu Geyer ebenfalls eihs; 12) zu Jugel eben 
fo; 13) zu Söhftade oder eigentlicdy Joſephſtadt 
etiiche. In verichiedenen dieſer Saboratorian, be: 

fonders zu Budau, Eibenſtock, Schneeberg, Zu: 
gel und Joſephſtadt, werden auch Koͤnigswaſſer, 
Liquor anodynus, Geifen- Spiritus und allers 
band andere Spiritug-Sorten und Arzneywaaren 
verfertigt. Das meifte Sitriolöhl wird ins Reich, 
in die Schweiß, nad) Sstalien und in andere 
fänder mehr verfahren. Blaufarbeniwerfe hat 
Sadien Nr. ı und 2) das doppelte zu Dber: 
ſchlemma bey Schneeberg; 3) das pfannenftiel- 
fche bey Aue; 4) das fchindierifche bey Buckau; 
5) das Zichopenthaler bey Zſchopau. Die beyden 
erſten ſind landesherrlich, die uͤbrigen gehoͤren 
Privatleuten. Das Arſenikal-Werk befindet ſich 
zu Geyer, allwo weißer, gelber, brauner und 
ſehr ſchoͤner rother Arſenik zubereitet, und häufig 
zum Behuf der Apotheker, chemiſchen faboratos 
rien, Färbereyen, Kattundruckereyen u. ſ. f. au 

Ser Landes verfahren wird. 


Die Silberſchmelzhuͤtten, die Kupferhuͤtten, 
die Eiſenhuͤtten und ———— sc. ꝛtc. find für 
das fand von großer Wichtigkeit, und veranlaf- 
fen manche nahrhafte Gewerbe, die hier indeß 
fo fehr nicht in Betrachtung fommen, da fie ſich 
mehr mit der Gewinnung reher Erzeugnifle, ala 
der Veredelung der Probuste beichäftigen, 


Sn 


. — 


142 Manufacturen und Fabriken. 


Sn den Brandenburgiſchen landen find 
die Manufacturen und Fabriten feit der. Regie— 
rung Kurfürft Friedrich Wilhelm bes Gro- 
fen in fehe blühenden Zuftand gefoinmen. Man 
hat daben fehr vieles den Holländern, den aus 
Tranfreich der Neligion wegen vertriebenen Pro— 
teftanten, ben Pfälzern und den Schweißern zus 
danfen, welhe den Eingebornen Benfpiele gege— 
ben haben, die mit Eifer nachgeahme worden 
find. Seit diefer Zeit haben die jedesmahligen 
Megenten für das Auffommen der Manufactus 
ren und Babrifen viele Sorge getragen, Ins— 
befondere hat der König Friedrich Wilheim 
I. die Induſtrie in feinen- fanden zu befördern 
geſucht, und zur Forthuͤlfe derielben anſehnliche 
: Summen bergegeben, In beyden ift er aber 
noch von Friedrich dem Großen übertroffen 
worden, der jur Erweiterung ber alten und zu 
Anlegung neuer Manufacturen unglaubliche Sum— 
men verwendete. Jeder Linternehmer nmüßlicher 
Manufacturen und Sabrifen Fonnte ſich von dies 
fen, in allen Theilen der Megierungsfunft fo 
großen Monarchen, den thätiaften Beyſtand ver: 
fprechen. Diele erhielten anjehnliche Geldvor⸗ 
fhüffe ohne Zinfen; vielen find fehr große Sums 
men mit Königlicher Milde geichenft worden; 
ſehr vielen find auf Königliche Koften bie weit⸗ 
läufigften ManufactursHäufer gebaut, und nach⸗ 
her zu eigen gegeben worden. Eben diefes dem 
Sande fo mohlthärige Syſtem der Emperhuͤlfe 
und Unterftüßung aller nuͤtzlichen Beichäftiguns 
gen wurde aber nicht minder von feinen glorreich 
regierenden Nachfolgern bis auf diefen Tag bes 
folge, und die weile Preußiſche Negierung bietet 
| alles auf, um die Manufacturen Des Sandes fo 
—wohbl durch Geld, als insbefondere; auch durch 

Ders 
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verbeſſerte Einfihten und Entdeckungen in jedem 
Zweige vollfommner zu machen, weshalb in al- 
Ien Sädern die gefchicfteften Männer den Gang 
der Geſchaͤfte leiten und die bewaͤhrteſten Theo⸗— 
rien in Ausuͤbung bringen; und was kleineren 
Deutſchen Staaten unausfuͤhrbar bleibt, den 
Manufacturen und Gewerben einen größeren _ 
Abſatz zu verichaffen, und fie dadurch empor 
zu bringen, das wird hier durch den größeren 
Umfang der Monarchie, duch ertheilte Patente 
und andere dahin abzmwecfende Verfügungen mög- 
lich, weshalb die infändifcher Manufacturen fich 
auch fo gehoben haben, das fie die mehrften Ar: 
titel des Auslandes entbehrlich machen, 

Da es mich nun viel zu weit führen wuͤr⸗ 
de, mich auf alle Preußiſche Staaten einzulaſſen, 
fo will ich bier befonders nur von dem Zuftande 
der Manufacturen und Babrifen in der Marf 
Brandenburg einige Angaben Benbringen, da mich 
dieſes auf Berlin, als die jeßt von allen aners 
fannte wichtigfte und vorzüglihfte Manufacturs 
ftade in Deurfchland, und naͤchſt London vielleicht - 
in Europa, führen wird, 

Die Manufdcturen, womit die Marf Bran: 
denburg ziemliches Gewerbe treibt, find 1) allers 
band wollene, vorzüalich aus Sandwelle verfer: 
tigte und gefärbte Tücher und Zeuge, Dergleir 
chen zu Berlin, Stendal, Salzwedel, Tangers 
münbe, Gardeleben, Perleberg, Mritiwalf, Has 
velberg, Wirftock, Brandenburg, Ruppin, Strauß: 
berg, Prenzlau, Soldin, Sandsterg, Meuen. 
damm, Sonnenburg, Dreſſen und Reppen in 
großer Menge zubereitet, auf die vor ehmſten 
Märkte, fonderlich nach Magdeburg, Ruppin, 
Brandenburg, Witftod, Berlin, und auf die 
drey fraũtfurier Meſſen gebracht, von da = 

na 
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nach andern Orten, als nach Hamburg, luͤbeck 
u. f. w. verführe werben. Unter ‚diejenigen Ans 
ſtalten, welche die Wollweberey nach und nad) 
auf einen guten Fuß gefeßt haben, gehört das 
große fagerhbaus zu Berlin, worin ein großes 
Magazin roher märfifcher Wolle ift, welche an 
arme Manufacturiften ausgetheilt wird; hingegen 
werden die Daraus verfertigten Zeuge wieder ba: 
hin geliefert, gefärbt, und an. die Kaufleute ver- 
handelt. ©. Lagerhaus, Th. 58, ©. 731 
bis 744. | 
2) Allerhand Kleidungsſtuͤcke, als Hüte, 
Muͤtzen, Handfhuhe, Strümpfe, halbe uns 
ganze Caſtor, welchen jeßt die märfifchen Biber 
abwerfen, nachdem fie gefchent wurden; berglei- 
chen von Kaninchen: und Hafenhaar, welche fo 
wohl als wollene Strümpfe, Müßen, Beinfleis 
der, ein beträchtlicher Handelszweig find. Ber⸗ 
fin har ſehr fchöne Hurfabrifen, wo fo gute 
und feine Hüte, als in. Sranfreih gemacht 
werden. 
Es werden 3) Schifftaue und andere Stricke 
in großer Menge verfertigt, und damit das fand 
verfehn, bis auf die fehr großen Schifftaue, wel: 
he aus Schweden genommen werden. m. 
4) Mit feinwand treibt den vornehmſten 
Handel die Stade Salzwedel, welche in ‚ihrem 
Bezirk und anf dem ande eine große, Anzahl 
Weber hat, die durch die Feine und allerhand 
Erfindungen von Muſtern und Karben die fein: 
wand beliebt zu machen wiſſen, fo wie den 
Zmwillih und andere feine Seinen die Weber fo 
wohl in Berlin, Brandenburg,  Sranffurt und 
an andern Drten mehr, als in Salzwedel. 
) Giebt e8 Orte, welche vor andern im 
Dfeihen glüflih find, z. B. Oranienburg, 
| Span: 
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Spandau, fonderfich Zoffen, wo’ eine Leinwand⸗ 


bleiche angelegt iſt. Indeſſen geht die ſchleſiſche 3 


Leinwand durch die ganje Mark, ſeitdem Schles 
fien in preußischen Händen iſt 

6) Die Baumwollen⸗Weberey haben 1732 
und 1733 bie in der Marf Brandenburg aufge: 
nommenen Böhmen mitgebracht, als: welche al: 
lerhand baummollene Zeuge, Hemden, Strüms 
pfe, Mügen ꝛc. verfertigten und einführten. 

7) Die Zitſe, Kattune und "dergleichen 
baummollene Zeuge waren unter der Regierung 
König Friedrich Wilhelms J. auf das fchärfs 
fie verboten, fo daß fie nicht allein nicht zu Kleie 
dern getragen, jondern auch nicht einmahl alt zu 
Möbeln, Bettumhaͤngen :c, ꝛcgebtaucht werden 
durften. Unter der Regierung. Friedrichs Il, 
legte Pauf' Demiffi die erfie Baummollen: 
Spinnerey an, wozu er die Spillen aus der 
Schweiß fommen lief. Darauf fing Düpfans 
tier zuerſt an, oftindifhe Kattune zu drucken. 
Als aber darauf einige fächfifhe und böhmifche 
Eolonien anfingen, Kattune zu weben, ward bas 
Druden fremder Zeuge unterfager, welches für 
Die Aufnahme der inländifhen Baummollen-Mas 
nufacturen ſehr vortheilhaft war. Jetzt befinden 
fi bloß in Berlin viele große Baummollens Mas 
nufaeturen und eingelne Arbeiter, und es werden 
hier nicht nur alle Arten von Zirfen und Kartus 
nen gemebt, fondern auch gedruct. 

Auch) andere Waaren von Baummoßke, naͤhm⸗ 
lich Mancheſter, Velveret, Jeannette, Ri⸗ 
quen ꝛc. ꝛc. werben in Berlin mit Gluͤck gear: 
beitet, fo wie auch Romale oder baummollene 
Schnupftücher, Kotonnade oder geftreifte baum⸗ 
tollene, leinene und wollene Zeuge, Barchent, 
Cannevaß, Mouſſelin, Neſſeltuch. >, 2c, 

dec.technol.nc. LXXXIV. Ch, ©. & 8) Ram 
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g) Kanten und Borten- erden in Pots 


dam verfertigt, wo ber König Frie drich Wiil— 


\ ie 


helm, bevm Waiſenhauſe eine Kattunfabtik an: 


legen ließ. vum * u 
9) Alerhand Seidenzeuge, als Damaft, 
Stoff, Taffet, Sammet,- Strümpfe, Muͤtzen, 


Handſchuhe, Band ꝛc. werben. fonderlih, in. Ber- 
lin und. Potsdam verfertigt, feitbem: die Sciden- 


fabrifen durch. big. franzoͤſiſche Nation angelegt 
und empor gebracht worden ſind. Vorzuͤglich iſt 
hier der ſchoͤnen großen Seidenfabrik zu geden— 
ken, welche, der König Friedrich II. auf feine 
Koften in der Königsftadt erbaut und 1754 dem 


Banquier Schuͤtz erb⸗ und: eigenthümlich ge— 


ſchenkt hat. Man laͤßt die Seide aus Frank— 


reich und Italien kommen; doch ‚hat ‚man, mit 


gluͤcklichem Erfolge den. Stoff zu diefem Gewe⸗— 
be in der Mark zu gewinnen verfucht, und Die 


guten Anftalten. haben den erwünfchteften Fort⸗ 
gang gehabt, um fo viel mehr, da, Die. einheiz 
miſche Seide die italienifche . und perſiſche an 


Glanz und Feſtigkeit überteifft, und mit ber 


ftranzoͤſiſchen von gleicher ‚Güte iſt. 


In eben dieſen Fabriken wird auch 10) 


Drap d'Or und. Drap d'Argent von dem artig⸗ 


tigſten Muſtern veifertigt. BE 

11) Unter den Farben, womit die Marf fich 
und andere fänder verleaen Fann, ift das preußi- 
ſche oder berlinifhe Blau befannt genug; Mac- 
quer, ein Mitglied der Königl. Academie der 


Wiſſenſchaften zu Berlin, hat 1748 gefunden, _ 


‚wie das Berliner Biau zu gebrauchen fey, Sei: 


- be und Tuch damit zu färben. Ein mehreres 


von dieſer Farbe fie. unter Berliner Blau. 
12) Häute und Felle, von mildem und 
zahmen Vieh, merden nicht mehr verführt, fo 
daß 
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daß Die Handmerfer jetzt im Grande find ‚ das 
fand mit Sevderwaaren hinreichend zu - verlegen, 
Die Zubereitung verfehiedener Häute haben ehe: 
dem die Schuhmacher verrichtet, iſt aber durch 
bie ſranzoͤſi ſchen Emigranten ſehr verbeſſert wor: 
den, wie denn in den neueſten Zeiten, beſonders 
durch den Hrn. Ober-Medicinal⸗-Rath Hermbs 
ftäor glüdliche Vetſuche gemacht ſind, die neuen 
Verbeſſerungen in dieſem Fache Hier befannt ju 
machen. Die gar gemachten Federfelle von ben 
Seehoͤhnen, und die Schmanenfedern werden zu 
Sedermüffen und Palarinen aebraucht. Der ruf 
ſiſche Suchten und tuͤrkiſche Saffıan werden einge: 
füprt, unddurc die Engros-Hänbler. nad) Stalien, 
Spanien, Portugall ꝛc. vertrieben. 

13) Belondere : Arten von Kutfchen und 
Wagen, welche wegen ihrer rüchrigen und dach 
faubern Arbeit ſehr befannt fine, werben unter 
dem Nahmen Berliner nad) Schweden, Polen, 
Rußland, Holland, Sranfreihl, in großer an 
jahl verführt. 

14) Allerhand gemahlre, gedrudte, geſtickte 
und lackirte Tapeten, wovon jede Art in Berlin 
ihre eigene Fabrik und Niederlage hat. Die Ta⸗ 
peten von von Haute- und Baffestiffe find an— 
fangs von den franzöfifchen Emigranten in der 
barrabantijchen Fabrik verfertige worden, welche 
hernach von den vignifchen Erben mit gutem Er⸗ 
folg fortgeſetzt worden. 

15) Die ehemahls boſiſche und nacmahls 
fchindlerifche Gold - und Gilberfabrif, welche. 
1710 ſchon aus 16 bis 20 gungsaren Stühlen 
beitand, hat nachgehends König Friedrich 
Wilhelm 1. übernommen, und eine. eigene 
Goldfabrif dem potsdammifchen großen Waiſen⸗ 
hauſe zum Beſten, zu Berlin angelegt, welche 

Ke—— jegt 
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jetzt mie ihren Producten nicht nur das fand ver— 
fehen, fondern auch Auswärtigen davon abgeberr 
kann. | e 
16) Die Stahl» und Gemwehrfabrif Haberr, 
unter bes Königs, Friedrich Wilhelms 1. 
Schuß und Beförderung die Herten Splitgers 
ber und Daum ju Potsdam und Spandau 
angelegt, und wird darin nicht allein für die 
ganze preußische Armee alles Gewehr an Flin— 
sen, Buͤchſen, Säbeln ꝛc. in unbelchreiblicher 
Menge und Vorrath verfertigt, fondern auch an 
Sremde, wiewohl niche ohne beſondere koͤnigl. 
Erlaubniß überlaffen. Auch ifk die Gewehrfabrif 
zu Kerfenberg nicht zu vergeffen. - Be 
| 17) Die mathematifchen Infirumente find 
einem Eflinger und Mord fo wohl gerathen, 
daß ihre Arbeit und Beſtecke weit und breit von 
‚ben Ausmärtigen, fonderlih von den Ruffen, 
In großer. Anzahl abgeholt wurden; auch fehlt es 
jest nicht an gefchicften Arbeitern, welche. diefen 
Handel fortſetzen. De 
Gleiches Schickſal haben 18) die hirur- 
giſchen Inſtrumente, welche in deu müllerifchen, 
robertf—hen und mannifchen Fabriken verfertige 
wurden. 
29) Allerhand Arten von Stahl: und Eis 
fen « auch Meral» Waaren, ald Scheeren, Mef- 
- fer, Schlöffer, Ringe, Schnallen, Schnapmef- 
fer, Sedermefjer, Deulier » und Gartenmeffer, 
Söffel, Auffäße von Tombck, Zangen, feuchter, 
werben in großer Menge um billigen Preis in 
Meuftadt : Eberswalde von fehmalfaldifchen und 
zublifhen Schmieden, welche daſelbſt biefe Stahl: 
und Eifenfabrif angelegt haben, verfertigr. 
20) Mefling, Blech, Draht und, Gefäße, 


auch Kupferzeug und Gefäße werden auf * 
eis 
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Meffing =» Blech - und Rupferhammer, ſonderlich 
bey Meuftabt. Eberswalde, verfertigt, welche ei— 
nen ſo großen Vorrath an dergleichen Waaren 
abwerfen, daß jaͤhrllch gegen 3 bis 4000 Cent⸗ 
nee an Rußland, Polen, Spanien und die Tür: 
fen überlafjen werden, von welchen eine jede 
Nation ihre befondere Art und Façon hat, nach 
welcher foldye Gefäße gemacht werden. 

21) Zum weißen Blech iſt 1687 zu He⸗ 
germüble ein Blechhammer und Zinnhaus anges 
legt worden; es ift aber der märkifche Eifenfteim, 
felbft der — nicht geſchmeidig genug, 
dieſes Werk zu fördern. Es wird alſo dag be⸗ 
noͤthigte Blech vom Harz gehohlt. 

Weil Wachs in ziemlicher Menge faͤllt, 
und das weiße Wachs unentbehrlich iſt: ſo ha⸗ 
ben ſich Kuͤnſtler gefunden, welche 22) mit dem 
Weißbleichen des Wachſes umzugehen wußten, 
und ſolches zu Berlin, hernach auch in Frauk⸗ 
furt bewerkſtelligten. Sonſt kommt das meiſte 
weiße Wachs aus Koͤnigsberg und Breslau; 
Mahslichter aber ſonderlich aus Königsberg. 

23) Unaͤchtes hollaͤndiſches Porcellan, wie 
auch ſchoͤnes aͤchtes Porcellan wird in Berlin 
verfertige, und Damit nieht nur das ganze land, 
fondern auch zum Theil das Ausland verfehen. 

24) Spiegel von vorzügliher Schönheit, 
fo wie Spiegelglas werben in Neuſtadt an der 
Dofie : verfertigt und in Berlin iſt davon 
die Niederlage. In der Glashuͤtte bey Grim⸗ 
nitz wird gruͤnes Glas zubereitet; in. der zu Mas 
rienwalde in der Neumark werben weiße, per 
lenfarbne und ſchwarze Glaͤſer verfertigt, auch 
Tafelglas gemacht. - Die Glas: und Kryftallen- 
Härten bey Potsdam lieferten die fehönften Ars 
ten von. Kreideglas und von Kryſtall, und ven 
| | K3 letz⸗ 
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letzterm die koſtbarſten Aufſaͤtze von Trinkglaͤfern 
und Pokalen; es ſind aber ſolche, wegen des 
ſtarken Holzaufwands, im Jahr 1737 aufgeho— 


— — 


ben, und an deren Stelle die Kryſiallglashuͤtte 


zu Zehlnick, eine Meile von Zechlin, ohnweit 
Mheinsbera, errichtet worden, welche noch im 
Stande ift. | 

25) Ben den märfifhen Bürften und 
Schmweinboriten follte man wohl nicht vermuthen, 
daß fie etwas berradhtliches im Handel ausmach⸗ 
ten; fie werden aber doc) ihrer Guͤte wegen nad) 
Sranfreih, Spanien, Italien, Portugall, Hol 
land und England verführt. 

26) Die Zucerfiedvereygen find in Ber 
lin von vieler Bedeutung, und verforgen das 
fand mit ihren Waaren. 

28) Uebrigens wird auch Tobaf in allen 
Marfen, ber meifte aber in der Ukermark ge: 
mwonnen, und werden jahrlich viele 100 Centnet 
theils Schnupftobaf, theils Rauchtobak außer: 
balb Sandes verführt. Das Königl. Preuß. Edict 
d. d. Berlin den 17ſten Suly 1765, wegen der 
von Gr. Majeſtaͤt auf funfjehn Fahre octroyrten 
- Öeneralverpachtung des Rauch- und Schnupf: 

tobafs in den Königl. Preuß. fanden ift in den 
letzten Fahren aufgehobenz jeßt ift der Tobaks— 
bandel und feine Zabrifatur frey. — 

Was nun den Umfang der Manufacturen 
und Fabrifen in Berlin betrifft, der bis auf bie 
legten Sahre immer im Steigen geblieben tft, 
fo wird man ihn aus den angefuͤgten Manufac—⸗ 
tur: Tabellen von Berlin A u. B vom Jahre 
1797 fennen lernen fönnen, melde ich aus den 
Jahrbuͤchern Ber preußifchen Monarchie, Sunius 
1798. ©. 225 — 32265 entlehne. Sollten einigen 
aufmerffamen fefern, die die Zahlen mit einan: 

ber 


\ 
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nebſt An Waaren, der verarbeiteten Mate— 
— Jahre 1797. 


Werth der 
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Baun 


verarbeiteten | ſind ver— Landes 
Materialien. kauft. ſind ver— 
kauft. 
Rthlr. Rthle. Rthlr. 
1) 
Cr Sm: 
„sm ſaͤm 1428851 | 1583327 | 649248 
2) Do, 480) 5033 
Sn den 
— 211400 | 307200 — — 
— DES 221550 0447 25152 
Su den 55 304475 515 
nufaci 69390 120700 _—— 
Anden? 2. 
firicfei 1202 2109 — 
In den 
Gewe 64602 i 86386 21000 
In den | | 
ud 1500 2000 — 
anufai 01700 755600 | 108000 
b) in 2 5 55 
und %| 185780 | 343520 | "oSoa 
Halbwot — | 
i Leinw 5000 7000 — — 
leinene 39800 56790 — — 
Baumw 
ſchen 89598 150300 16120 
Baumwi 
[hen 183316 310826 10765 
Summa | | J 
3060855 ! 4176696 900883 
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Werth ver 
verarbeiteten 
Materialien. 


Rthlr. 





1550 
Schriftgi 5780 
Scheide wo 4500: 
Salmiaf: 1900 
Seifen» . 66530 
Strohhutz — 7540 
Engliſche 2390 
auch): W 

dem 30 371230 
Tapeten 23435 
Vitrioloͤhl 3700 

AUhren⸗Fa 

thal) = 1300 | 
Uhrenziffet 1155 
Wachsblei „6000 

Zits und! 213880 
edexc 6534560 | 

4 2108197 
Hierzu au Ä 
sen, 

nufactut 2060855 

5169052 | 
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find ver; Yandes 
kauft. find vers 
kauft. 


Rthlr. Rthlr. 








5500 400 
9460 7700 
4400 600 
3100 3009 

z1308@ — 
8906 1473 
1090 | 2970 
355810. | 70150 
33625 gITE 
2750 959 
10000 2000 
2770 209 
24900 1100 
461810 41000 
600380 59150 
2589252 | 5051909 
4176696 | 900883 





6765978 ‚1407073 
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m der erh der Im 
2 erarbeiteten! find der tandes 
Hararen. |Materialien. £auft. find vers 
fauft. 
Rible.  RtbIr. 
15 200 23347 
‚600 | 140% 
29656 | 10344 
2350 359 
10320 81309 
20200 00200 
14460 1296 
900 650 
29625 | 446 50 
7250 2700 
274767 | 41483 
240 —— 
355° 3880 
13920 8000 
8815 1333 
500 | 2700 
2334 2594 
143434 | 47500 
69020 46:8 
‚850 179 
17000 | — 
3010 4100 
1150 1059 
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der rergleichen, einige Angaben etwas auffallend 
zu ſeyn foheinen, z. DB. der geringe Gewinn, der 
für die Unternehmer und: Arbeiter bey einigen 
Manufacturen und Gabrifen übrig bleibt, als bey 
der Woniſchen Sahn « und Drahtfabrik, bey ber 
Strohhutfabrif ꝛc. ꝛc., jo muß ich hier zur Auf: 
färung noch bemerfen, daß in, einigen Mannfac: 
turen nicht das ganze Jahr gearbeitet wird, fon: 
dern nur die Winterzeit, "und daß: nicht: felten 
auch heranwachfende Maͤdchen, ja Meine Kinder 
mit dabey befchäfrigt find. 
Zur Ueberſicht der Ausbreitung der Manus 
facturen und Sabrifen in. Berlin, ift- es fehr in: 
en 4 en) terefs 


»2) Ein Leſer der Jahrbücher Ci. Julius 1798. ©. 335.) 
bat befonders auch den geringen Verdienſt der Arbrt- 
a der Strohhutfabrife auffallend gefunden. Er 
rechnet ſo EN, 

Die Strohhutfubrike hat angefertigt für 11450 Rthlr. 
Die verarbeiteten Waterialien Fofteren 7540 ° — 


Es bleiben alſo 3910 Ktllr. 


Es haben z15 Merfonen aiarbeitet. Vertheilt man unter 
dieje die 3910 Mthie, , fo kommen auf ven Arbeiter 12 
Rrhir. umd nicht volle 10 Gr. ‚Binnen melcher Zeit, 
fragt er nun, iſt diefe Durchfchwittsfumme verdient ? 
Der iſt dieß wirklich der volle Verdienſt eines ganzen 
Jahrs, d. b: der 300 Arbeitstage? Das wäre auf ei 


nen Tag (mie er rechnet ) Ein Pfennig! 


Der Einfender der Tabellen gibt fich Mühe, dies 
fen Einwurf mit ‚obigen; Gründen agıbehen, befonders 
da die Arbeiter der Strohhutfabrike mehrentheils in 
Greifenberg wohnen, und ganze Familien mit 6— 7 
Finder dazu nennen. ESs iſt ihm indeß nicht eingefalz 
len, den Einmurf felbft naher zu prüfen; deunugch 

| ben vorigen: Aktgaben verdient ein Ärbelter durch die 

Bank nicht Einen Pfennig, ſondern eiwa Einen Gro— 
ſcheu des Tages, mie 28 jedem, der die Zahlen näher 
anfieht ‚ eintewchten wird. Rechnet man nun, daß jede 
viele, Die uinter der Zabl der’ Arbeiter mit begriffen 
and, wicht als vobe Desionen, angefehen merden Füns 
en, amd daß Biche Gefchäft Kur des Winters beirtes 
ben wird fo ergibt ſich, daß bie Arbeiter im Ganzen 
Nr ws mehr babey verdienen, als menu fie grobes 

ı Gar BB * —2 


nd 


ipönden. ı 
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tereflant , eine aͤhnliche Tabelle vom Ende bes 
Jahrs 1782, die der Herr Micolai in feiner 
Beſchreibung von Berlin und- Potsdam, 3te 
Ausgabe, 2tes. Band, 1786. ©. 5360 — 563 
mitgetheilt hat, zu vergleichen, "welche deshalb 
bier untes den: Buchſtaben C und D angefchlof 
ſen if. —— 7 ni 
1 Uebrigens ift es zwar befannt, daß. bergleis 
chen Tabellen, wenn man. au) aus den auten- 
tiſchſten Quelien fchopft, doch wicht in allen Ans 
gaben ganz richtig zu ſeyn pflegen, weil nicht 
alle Fabrifenunternehmer :c. in ihren Auffäßen 
gleich fergfam find, und zum Theil manche Puntte 
auch nur nad Gutduͤnken fhäsen muͤſſen. Wie 
läßt fich 5. DB. annehmen, daß beym Abſchluß 
ber Tabelle fchon alle im faufe des Jahrs ver: 
fertigteen Waaren verfauft fenm folleen? Und 
gleichwohl finden wir bier in allen Puncten eine 
genaue Balance des Derfaufs im Sande und aus 
ßerhalb tandes. - Diefes muß alfo nur eine uns 
. gefähre Schäßung des wahrfcheinlichen Abganges 
ſeyn. Dergleichen Einwendungen thun Hier in: 
deſſen nicht viel zur Sade, da es nur darauf 
ankommt, eine ungefähre Lieberficht des Ganzen 
zü erhalten. m 
Unter dieſen Manufacturen und Sabrifen 
in Berlin find aber eine beträchrliche Anzahl al- 
lerlen kleiner Manufacturen und Fabrifen, und 
die fehr bedeutende Porceltanfabrife noch nicht 
begriffen, welche feßtere allein zwifchen 4— 500 
WMenſchen in Dhaͤtigkeit erhaͤlt, und welche den Lim: 
teieb der hiefigen Manufacturen noch beträchtlich 
‚vergrößern. Eben ‘fo wenig. ift der Umteieb der 
freyen und mehanifchen Künfte, und noch weni⸗ 
.. ger der Umttieb der Induſtrie der Handwerker, 
anter welchen viele geſchickte feute find, ;. B. 
| Schloͤſ⸗ 















Wer Der 
verarbeiteten 
Materialien. 


Rrhir. 





94680 
"64535 


21195 
980 
27552 
1100 


706609 


21455 


35400| 


40060 


46370 
50012 


1103548 


Kehir- 
5 11552 2377 4 400155 


143379 
94260 


54950 
3330 
49000 


1500 


933424 


35655 
48600 
82200 
84720 
64004 


1595013 


. (Zu &. ı32,) 
Im Laude 
ſind ver— 
kauft 


Außerhald 
Landes 
ſind ver⸗ 


kauft. 
_ Rtbir. _ 


417760 


’ eymaͤnnigen der breiten ſpaniſchen Tuͤcher 
dent Stuhzle noch ein 
Wenn man nun die Nebenarbeiter, die 
und zwar (welches «im Durchfchnitte 
bios durch die Zengmannfasturen 27570 


unge zum Zuge 
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2) W 


Werth) Det 

2) Yraxbeiteten 
aterialien. 

Rthlr. 

tederrä 119433 
Blumi 18200 
Bleyw 12240 
Klavie 1500 
Federp 250 
Fiſchbe 31550 
Sold⸗ 162313 
Kanteı 400 
( lioniſch 2100 
lackier— 6300 
Mac: 19 
Tobadi 1300 
Seider „0500 
Geiden 9800 
Strohlt 1400 
Stahl: 1800 
Tapete: 9780 
Uhr⸗F 2500 
Vitriol 325 
Aucerf 665320 
Zwirn⸗ 1300 
1147: 1147:42| 123666] 302173 


1) cyorsss! 155237] 
91103948] 


(Zu S. 132.) 


Im Laude Mußerhalb 
ſind ver— Landes 
kauft. ind ver 
fauft. 
Nthlr. Rthlr. 
155497| 76254 
13650| 20100 
13049 5500 
2000 
300 100 
17866 20666 
212072, 72579 
. 200 1000 
7000 500 
7111 5000 
34 — 
2400 — 
11600| 10000 
1215| — 
800 800 
190909 4600 
= 4800 
1500 4500. 
625 — 
6796 980 
216000] 43464 
53j210| 120730 
___ı300l___ 1300| 600 600 
147:42|  1236656| 342173 
1155237 400155 
1103948] 15950:13| 417760 


3) en 1236656] 392173 


3262445 


Im J. 
Baut 
Inden 


3986906| 1210088 
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Schloͤſſer, Tiſchler, Schmiede, Stellmacher, 
Sattler, Kupferſchmiede ꝛc. ꝛc. angegeben. Es 
iſt aber unmöglich und zu dem gegenwärtigen 
Zweck auch nicht nothwendig, die Summe aus; 
fündig zu machen, die durch alle’ diefe dverſchie— 
denen Gewerbe erworben wird, wiewohl man 
annehmen fann, daß fie noch fehr bedeutend ſeyn 
muͤſſe. Nicolai rechnete für das Fahr 1782. 
den Umerieb der Schnupf- und Mauctobafsfe: 
briken, welchen er in feiner Tabelle nicht ange« 
geben hat, der Porcellanfabrif und vieler Eleine: _ 
ven Manufacturen zuſammen auf 3,000000Rtl. 
und dem timtrieb der freyen und mechanifchen 
Künfte, fo wie der Gewerke auf 1,600000 Rtl., 
vorüber man indeß nichts entſcheidendes fagen 
Tann. Ä ! 

Unter den aröferen Preußiſchen Provinzen 
zeichnet fich befonders Schlefien durch feine In⸗ 
duſtrie in allerley Manufacturen und Fabriken 
aus, weshalb ich hier mod) folgende, Ueberſicht 
wittheilen will. Tag 


Tabelle über den Fabrikenzuſtand in 
er Sgleſien im Jahr 1300. 

nung der Fabriken Stuͤ⸗ Arbei⸗ Betrag der 
* | ; x b 

Manufaturen. °  Hnknke 

Ar 242 269 44195 

S327._ 25626 8,602999 


Aiaes 5718 852946 









235 29344 
I 350 
3776 

619 2 
i ne 65267 
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Stüh- Arbei⸗ Betrag der 
Benennung det’ Fabriken. te —— 


und Maͤnufactuten. in Thlr 
Tapeten und ſpaniſche Hände 4 269 
Zuder — | 67 520936 
—— — Ka Co 44 25748 
G.a = 2 24 63755 
Sblaend Tobafäfbpfe s 4 944 
Kraftmehl 205 36266 
ae Sppepfeifen 2034  * 10000 
D.ehblöffel 2852733 
Schwarz Bed | ER 6 ..5925 
Nägel : 573 
Deaht Zu * “15 ° 1500 
Meſſing et ’ 320 27040 
Pottaſche . 2.. 6316971 
Salpeter —— 24 27% 
Schießpulver -. 7 30009 
und Steingut | 59 26300 
29 30358 
Sorigenfchläude. u ee 80 : 1580 
Spiegel — * 16 2408 
Glas ſtein⸗ Knoͤpfe | A Ss 5333 
Granaten 55 - 17% 
Zurffb Garn ; 0.280 15000 
Wedawood — vr 3 290 
Roͤthe⸗ An bau 123624 
Roͤthe⸗ Fadrikation 10 112195 
Siegellack 3964 
Tuͤrkiſch Papier 8 2400 
Bleyweiß 12 4279 
Gruͤnſpan 4 4133 
Scheidewaſſer - 328300 
Wetzſteine * 1 44 
Vitriol 0 9 4318 
Bleyſtift . 1, 3666 


Summa 35194 70932 16,370003 


Von ben Manufacturen und Fabrifen in 
den Oeſterreichiſchen Staaten kann ich hier 
nicht viel ſagen, um nicht, zu weitlaͤufig zu mer: 
den. Doch muß ich hier etwas won: Dliederd- 
terreich anführen, ‚am das Weſentliche ade 

’ adt 
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ſtadt und der Gegend umher in dieſem Sache 
bemerklich zu machen. ' Band: Manufätturen in 
Seide, Wolle, Seinen ꝛc. giebt es eine Menge: 
Man bat jur Verfertigung biefer Waare fehr 
vortrefflichhe Mafchinen, auf welchen zu gleicher 
Zeit verfchiedene Sorten von mancherley Farben 
verfertigt werden fünnen, und wodurd die Ars 
beit fehr erleichtert wird. Auch ben der Baum: 
mwollfpinnerey werden Mafihinen gebraucht, die 
erheblichen Bortheil fchaffen. Eine bejonders finn« 
reiche Spinn - und Streichmafchine hat hier Graf 
Rubini von Malterftein noch neulich erfunden 
und befannt gemacht. Baummollenzeug: Manu: 
Au find zu Wien und an mehrern Drten, 
B. zu Medling, Dobersberg:c., darunter hat 
| bie Steifchhaderfche ju Dobersberg im Kreis ob 
Dem Manhartsberg gegen viertehalb Hundert Stühle 
im ange. Eine Berggrün Fabrik ift zu Wien. 
Kattun: Manufacturen: find einige vortreffliche 
in Unteröfterreich: die ältefte darunter ift die Ba— 
denthalifche in Schwechat, welche über taufend 
Stühle und mehrere taufend Arbeiter befchäfti- 
get. Sm Dorfe Kettenhof unmeit Schwechat 
ift die Sriefifche, zu Ebereichsdorf die kangifche, 
zu Wien die Seperfche, zu St. Polten die Men: 
kiſche, und zu Sridan unmeir vom letztern Ort 
die Baron Grechtlerſche, welche die ſchoͤnſten 
und beſten Waaren liefert. 

Eine Eiſengießerey iſt zu Wien. Eiſen— 
drahtziehereyen ſind da ebenfalls, und Eiſenhaͤm— 
mer giebt es an der Trieſting zu Potenſtein und 
Berndorf, zu Oſterfink an der Schwar za und 
an mehtern Orten, und ſind beſonders im Kr. 
ob dem W. W. überhaupt gegen 45 vorhanden, 
Don Eifenfochgefchirr. Sabrifen befichen hier, die 
Eausgruberifche ju Wien, und die zu Piefting, 


ein 
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ein Marft.im Biertel unterm Wienerwald, am 
gleihnahmigen Fluß gelegen. Eifenwaarens Sas 
beiten find fowohl zu. Wien als in Waidhofen 
vorhanden. Kupferhämmer hat Unteröfterreich 
fehe viele, z. B. 2 zu St. Veit, ein Dorf an 
ber Trieſting, hernacdy zu Salenau an dem Pie 
ſtingfluß im Viertel unterm Wienerwald, wie 
auch mehrere im Kreife ob dem Wienerwald und 
ob dem Manhartsberg. we 

Von Irderfabrifen Hat das fand eine Ans 
zahl in Wien, melde alle Gattungen von Alaun, 
- Kalb: und Sämifchs teder verfertigen. 


Bon Porzellanwaaren befteht eine vortreff- 
liche Fabrik für fandeaherrliche Rechnung zu 
Wien, welche du Barquier vor mehr als ſie— 
benzig Jahren errichtet hat, und die alle Gat— 
tungen der feinften und ſchoͤnſten Porzellanſachen 
zu verſchiedenen Preifen liefert: Die darauf an— 
gebrachte Mahleren ift Befonders geſchmackvoll. 
Bon den GSeiden-Manufacturen, die das 
Sand enthält, ift die größte Anzahl zu. Wien: 
die anfehnlichften darunter. find die Hebenftreiti« 
fhe am Neubau, die von Brauniſche ebendas 
ſelbſt, die Hornboftelifche, die Pezanifche, bie 
Falkiſche Sammetfabrif, allefammt. zu Wien, 
die Rederiſche Seiden-Manufactut ju Baden, 
und die Müllerihe zu Sifring, ein Darf bey 
Bien. | 
Zu finz in Defterreih ob der Ens iſt bie 
berühmte Wollenzeug- Manufactur, bie fich weit 
und breit berühmt gemacht hat, und jährlich eine 
‚ große Menge mollener Waaren aller Art liefert. 
(©. Linz, Th. 79.. ©. 380.) In diefer Arc 
giebt es noch verfchiebene andere hier und ba im 
Sande. | s 
Eine 
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Eine fehr anfehnlihe Spiegel-Fabrik iſt zu 
Neuhaus unweit Neuſtadt. Stahlwaaren: Zabris 
ken hat daß fand viere in ber Hauptſtadt, eine 
zu Ebersdorf im Viertel unter dem Wienerwald, 
und noch eine andere zu Krems, welche in Wien 
ein- eigenes Waarenlager unterhält: ihre Arbei⸗ 
ten und Waaren ſind ebenfalls in vorzuͤglichem 
Ruf. Unter Oeſterreichs anſehnlichſte Manufac⸗ 
tur⸗Anſtalten gehoͤrt die graͤflich Bathianiſche 
Fabrik zu Nadelburg unweit Neuſtadt. Naͤhna⸗ 
del: -Fabriken befinden fich zu Nadelburg und zu 
Wien. Unter den Schriftgießerenen verdient die 
Mannsfeldifche zu Wien die erſte Stelle, auf 
dieſe — die von Trattneriſche und die Cotai⸗ 
ſche zu Wien. 

Eine anſehnliche Bleyweiß⸗ Fabrit iſt zu 
Hertenhals bey Wien; und vorzüglich Im Ruf 
ftegt die Kremfer Febrit in dieſer Art, welche 
iger Fabrikat ſelbſt in die entfernteſten Gegenden 
des Auslandes vertreibt. 

Ins Gtoße gehende Gewehr-Fabriken hat 
Das Sand zu Potenſtein im Viertel unter dem 
Mienerwald, wie auch zu Wien 

Mon aͤchten goldenen und filbernen Spigen: 
Sabrifen, die Soferrifche und die Eimerifche zu 
Wien. Galanteriewaaren, Compofitionswaaren , 
metallene Knopf -, argent-häche - und mehrere 
ähnlihe Waaren⸗ Zabrifen ju Wien, lyoniſche 
MWaaren: Fabrif zu Manersborf im Viertel unter 
den Wienerwald, Eine Fabrik Drientalifchen 
MWaaren hat Herr von Eifenberg zu Mariahilf 
in Wien, welche jährlich, befonders in Friedens⸗ 
jeit, eine Menge ihrer Kabrifare in die Probin: 
jen des Ottomaniſchen Reichs verſchickt. 

Bon chemiſchen Fabriken hat das fand un⸗ 
ter andern eine Salmiak/⸗Fabrik zu Nußdorf, 

er⸗ 


158 Manufacturen und Sabifen. 


ferner die Papeifche, zu Radaun, woſelbſt auch 
Berlinerblau, Lackmus und glauberſches ABuns 
derſalz verfertigt wird. Die minder erheblichen 
Anſtalten im Zabrif + und Manufacturgebieth 
muß. ich. hier übergehen. Glashuͤtten find im 
ganzen Sande g. Es wird ‚aber dennoch . viel Glas 
aus Böhmen nad), Wien gebracht: £ 
»Papiermühlen giebt es in Unteröfterreich zu 
Oberregendorf an der Leytha, zu, Neuſtadt und 
Schottwien, zu Ebergäffing,. Ranersdort, St. 
. Pölten, Rittersfeld, Raps, Weitra, Rehberg, 
Rofenburg. und an mehrern andern; Orten. Die 
dafelbit verfertigte Papiermaare kommt aber doch 
der — auslaͤndiſchen nicht gleich... — — 
| o fehr es num einige andere: Deurfche 
abe, n tie dieje und jener Gegenden in Eus 
ropa, aush noch verdienten, in Anſehung ihres 
.Sabrik #: und ı Manufactur: Wefens genannt zu 
werden, fo muß ich; hier doch abbredyen, da ich 
vielleicht fchon zu weitiäufig geworden. bin. Ben 
der, Beſchreibung der einzelnen Manufacturen :c. 
. werden aindeſſen die- Gegenden genannt, 10 fie 
erfunden find, ‚oder vorzäglich blühen. _ 

Was die andern Welttheile betrifft, jo ha: 
ben fie in diefem Fache im VBerhältuiffe gegen 
Europa nur wenig erfunden, was unferer Indu— 
ſtrie zum Mufter dienen koͤnnte, und bey weitem 
Das mehrſte, was fie ung liefern, find rohe Pro: 
ducte, die entweder unmittelbar zum Gebrauche 
Dienen, oder erſt durch europaͤiſche Hände zum 
Gebrauche veredelt werden muͤſſen. Doch zeich— 
net ſich das ſuͤdliche und weſtliche Aſien, naͤhm⸗ 
lich Oſtindien und China in gewiſſen Hinſichten 
aus, da es verſchiedene ſeidene und baumwollene 
Gewebe hetvorbringt, die auch in Europa Bey⸗ 


fall finden und hier nachgeahmt und vervollkomm⸗ 
net 
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net find:: ‚Auch. Perfien und einige Gegenden 
der Torten, Bel eläfftigen 0 mit — 


rad 1-4 


der — ade in der Bean 
beitung denken, und daher, mehrentheils auf dem 
J Pungte ſtehen bleiben , oo fie, ſchon vor Fahr: 
‚Hunderten waren. Dieſes E22 in ‚einem hohen 
Grade von China... 


Das weite Afrife, "Argppten. — 
S hat nie etwas erfunden, nienrtwas un ternommen, 
was für die uͤbrige rcultivirte Menſchheit e ein an⸗ 
genehmes Geſchenk geweſen wäre”. 


x Die cultivirten ‚tänder in Amerifa find in 
Anfehung. der Nanuſeeturen immer noch ſehr 
hinter den Mutterlaͤndern zuruͤch geblieben, da 
ſie noch zu viel zu thun hatten, den Boden aıts 
zubauen. In ben vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika insbeſondere ſind die Menſchenhaͤnde 
noch viel zu theuer, als das man Manufactus 
ren errichten fönnte. . Feder firebt darnach, zum 
Befiße von fändereyen su gelangen, bie, wenn 
fie einmahl angebauet find, ein gemaͤchlicheres 
Auskommen gewähren, als wenn man dieſes 
durch Kunſtfleiß erwerben ſoll. In einigen ſuͤd⸗ 
lichen, tandern, die Spanien und Portugal in 
Beſitz haben, bejchäfftige die Bearbeitung der 
edleren Metalle und Steine viele Hände, Doch 
zeichnen diefe Fabrikatuten ſich mehr durch den 
Werth der Materialien, die die freygebige Na— 
tur in fo reihem Maße liefert, als duch. Ger 
fhmaf und Kunft in den Formen aus, We— 
u. nig⸗ 
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nigftens fönnen die bortigen Kuͤnſtler ‘den’ ge- 
bildeteren Europäern nicht genuͤgen. 
Von den Suͤdindiern, oder den Bewoh⸗ 
nern der Inſeln des Suͤdmeers, laͤßt ſich auch 
fuͤr die Zukunft wenig erwarten,’ ba ihre’ zer— 
ſtreuten Woͤhnplaͤhe fekr wenig Mittheilung der 
Producte und ber Veredelungskuͤnſte gefatten. | 
Das hoͤchſte Product des oraheitifhen Kunfiflei- 
Ges, find. Sodere Ichlechtgefärbte Zeige, die aus 
Baumrinde zufammen geklopft werben, im Waſ⸗ 
ſer aber aus einander fliehen: Keine ber dorti⸗ 
gen Schönen hat je einen Faden gefponnen, und 
fo fange man ihnen. ihr .reißendes. Klima, ihre 
Freyheit und: Den Schatten: ihrer. Haine laͤßt, 
wird ihnen auch wohl bas Beduͤrfni unbekannt 
bleiben, auf kuͤnſtlichere Bedeckungsmittel zu 
denken. Be Aa 
Zum Schluffe folge hier ein Verzeichniß 
bver vorzäglihften Schriften über das Fabrik und 
Manufactur⸗ Weſen im allgemeinen, Die Schrifr 
ten über einzefne "Zweige berfelben gehören nicht 
hierher, Sondern im Die befonberen Artifel, 
Buſch Darſtellung der Handlung; desgleichen Zus 
“* zu ae ABerfe, jufammen 5. Theile. F 
iefem Bet fommen verſchiedene vortreffliche 
J ber das Fabrik⸗ und Manufactur-We⸗ 
fen boR, m... nn RE 
Das preußiſche Fabrik⸗ und; Manyfactur: Wefen, 
Berlin, bey Maurer, 1800. 142 G, J 
G, € 2. Buſch Allmanach der Fortſchritte, neues 
ſten Entdeckungen, Erfindungen in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuünſten, Manufacturen und Handwerken. 
Mit Kupfern. 4. Erfurt ‚bey Keyſer. Von vier 
der letztern Jahre bis Oſtern 1799. Die Forts 
ſetzung dieſes Ulnſanachs von 1801 bezieht ſich 
Bioh auf ſpeculative Wiſſenſchaften. 
Fahriken⸗ und Manufacturen⸗Addreß-Lexicon von 
Deutſchland und einigen angraͤnzenden Laͤndern, 


oder Verzeichniß der Fabrikanten und Manufac⸗ 
tue 
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tuciften dieſer Länder, der Waaren, die fie ver 
fertigen, und welche Meflen fie damit beziehen. 
Nah den Waaren alphabetifh gesrdnet, und 
mit furzen Erläuterungen zur Kenntniß derfels 
ben begleitet. Ein Kaufmaͤnn ſches Comptoirs 
Buch. 2 Theile. Weimar im Induſtrie⸗Comp⸗ 
toır 1798. | 

Vortheile der Manufacturen für Staats: KReves 
nüen. “in Meinerg und Spittlers neuem 
götting. hiftor. Magazin. 3 d_ı St. ©. 57. 

Manufacturen und Kabrıfen biuhender zu machen, 
S. De Wailly oͤkonomiſche und politiiche Bes 
merfungen. Berlin 1792. 8. ©. 94. | 

Morin beiteht der wefentliche Begriff einer Fabrik 
und Manufactur. Leipzig 19. & 5. 

Bortheile einheimiſcher Manufacturen für die Land⸗ 
wirthe und ale übrige Einwohner, welche jelbft 
feine Manufacturen treiben. Aus No. 9 und 10 
der Braunſchweigſchen gelehrt, Beyträge 1777 
er un Defonpm. Portefeuille. I, S. 372 abs 
gedruckt. | 

Erörterung der Frage: In mwiefern beſtehen Ma: 
nufacturen, Fabriken und einzelne Handwerker 
mir und neben einander? ©. Allgem. Handlungss 
zeit. 1783. 23 St. und 44 St. 

Vereinigung mehrerer Manyfacturen und Kabris 
fen an einem Orte zur Bewirfung -eined mwohls 
feileren MWaarenpreifes. Eben daf. 13 St. 

Verſuch einer Beantwortung der Frage: Kann die 
Aysfuhre ausmärtiger Fabrifate zum inaern 
Debit den inländıfhen ähnliden Fabriken uns 
beſchadet, erlaubt werden, oder in wie fern ift 
eine Einjchränfung darin noͤthig? Berl. 1788.8. 

Abhandlung von. deutſchen Manufacturen; in den 
Leipz. Samml. Tom. 6. p. 10%. | 

Adhaudlung von SCEDEH TUNG des Nahrungsftns 
des und Vermehrung der landesherrlichen Eine 
fünfte durch Manufacturen und Fabrifen, nebft 
einer Zugabe, wen e8 eigentlih zugehöre, die 
Manuzacturen 2c. Stuttgard, bey Erhard, 1764. 
Ai, D. B. 1X, St. 2. ©. 283. „" 

Alte Nachricht von denen ſchon fange in Churfach 
fen gemachten Anftalten, Manufacturen anzules 
gen. und feldige in Flor zu bringen; im den 

eipziger Sammı, Tom, 14. P. 164: 215.273, 411, 
Dec, technol. Ienc. LXXXIV. Tp, N Beden⸗ 
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SHedenfen von Manufacturen in Deutfchland. ee 
na 1683 8. wovon der Autor J. D. Kraft ges 
Wweſen; vid. Seledt. phyf. oecon. Tom. 3. p. 168. 
Beförderungsmittel zur Aufnahme der Landesma— 
nufacturen. Hanndv. Mag. 1767. St. 97. 
Demerfungen auf einer Reiſe durch Holland über 
MRanufacturen, Kabrifen und Gegenftände des 
Berg : und Schmeljwefend, m. 8. 8. Freyberg, 


ECraz, 1792 
Bergius Polizey: und Cameralmagazin, VI.Bd. 


* 307. R 

Benfpiel (ein) zwar mohlgemeinter, aber leerer 
Nrojefte, um fleifige Arbeiter zu Manufacturen 
zu befommen, und denen fleißigen Armen zu 

helfen: in den Leipziger Samml. T.2. p.365- 

Wahrnehmungen zum Nugen verfchiederer Künfte 
und Kabrifen, von Fr. A. Eartheufer, Fürft. 
Naflauifhem geh. Kammerrath. Gießen, bey 
Krieger, 1785. 8 78.9. D. B. LXIX. B. 138. 
nderniffe, welche in den Öfterreichifhen Staaten 
die Aufnahme der Manufacturen und Handlung 
am meiften hemmen, von 8. M. . Dinger, 
Wien 1784. 23 ©: 8. Non femper de reforma- 
tione cleri agendum, fed etiam de aliis falutis 
Patriae obiedtis. 9. D. B. LXIX, B. 263. 

Ein gutes Mittel, allerhand Landwaaren gemäch- 
lich abzufegen. Braunſchw. gelehrte Beptr. 1764. 


o St, 
Fabriken zu Stolberg im Juͤlichſchen. Hilds 9. 
3. 1786. 313. 
Stanfe (&. S.) gegenmwärtiger Zufland der 
Manufacturen und Fabrifen ın Friedrichsſtadt; 
in Schleswig: Holft. Provinzialbl, ı Jahr, 1787- 


. 548: 

Friſ Fragment uͤber die Idee, eine Academie 
der Kuͤnſte, in Bezug auf Fabriken und Gewer⸗ 
be, gemeinnüglid zu machen. Monarheichrift 
der Ncademie der Künfte. Berlin 1788 1 Bd, 

— 


| Schafen, wornach eine Provinz durch Manufac⸗ 
turen und Commercien in Aufnehmen zu brin« 
‚gen. Frankfurt 1727. | 
- Gedanfen über die Manufacturen. Schedels 
Ephem. der Handl, 1784. 3 Deft, N. 8. 
| Si 
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diſtoriſche Nachricht von den Hauptmanufacturen 
der Tücher, Hüthe, Strümpfe und andererwoß 
lenen Waaren in der Churmark. In den hiſtor. 
Bepyträgen, die Königl Staaten betreffend. Ber 
lin 1781. 4. 2 Wbtheil. 2 Stüd. 

Hıflorische Abbandiung von den Manufacturen; in 
den Seledt. phyf. oecon, Tom. 3. p. 87. Im all, 
gem. Magazin, Tom. i. p. 132. Sranfenh. Ins 
telligenzbi. 1765. 377- | a 

def CF. ©.) über den Flor und die Verbeſſe- 
tung Der Stadt: und Landwirthſchaft, wie auch 
über Kaufleute, Manufacturiften, Künftler und 
Handwerker überhaupt, 1793. L. Gräg, Zauns 
rieth. | Ä 

Hofmanns (&. 4.) bymifher Manufacturier 
und Kabrifant, 8. Gotha 1758. | 

Facobr (A. R.) Betrachtungen über einige neues 
ve Zweifel wider dem Ruben der Fabriken und 
‚ Manufacturen 2c. Hannover 1779. 4 5 B. A. 


. B. L. Sy6. 
Journal für Fabrik, Manufactur, Handlung und 
Mode. Mit natuͤrlichen Muſtern und ausge 
-mahlten Kupf. gr. 8. Leipzig, dey Voß u. Comp. 
Wird monathlich fortgefeßt. 1792 — 1801. Sn 
diefem Werte fommen aub viele Abhandlungen 
über Manufacturen und Fabrifen vor, die hier 
indeß nicht alle befonders -ausgehoben werden 


koͤnnen. 

HH der Fabrikenzwang noͤthig, und daher auch 
gerecht und mweife? Sn der Berl. Monatsſchr. 
1790. Nov. ©: 429. * 

Jungs Verſuch eines Lehrbuchs der Fabrikwiſſen—⸗ 
ſchaften, zum Gebrauch akademiſcher Vorleſun— 
gen, gr. 8. Ruͤrnb. Grattenauer, 1735. A.D. B. 
LIT—LXXXVI Band, Aah. 2562. Neue Aufl. 
1794. | | 

v. ki (%. 9. ©.) Abhandlung von Manufacz 
turen” und Sobrifen, 2 Th. gr. 8. Kopenhagen 
‚1758. 1761. vid. Kopenh. Mag. 1 B. 8 Th. p. 
25. 9. D. B. VI. B. 1 St. 202. — 
Ebendeſſ vollftändige Abhandlung von den Mas 
nufacturen und Fabriken. 2te Ausgabe, mit 
Verbeflerungen von %. Beckmann. Berlin, 
Pauli, 1780. 2 B. U D. B. Anh. XXXVII—LIN. 
931. 3te Yusgab, eben daſ. 1759. | 

t.2 Grund⸗ 


164 Manufacturen und Fabriken 


Grundfäge der Kabrifpolizey, befonders in Hin. 
fiht auf Deutfchland, entworfen von Kr. Th. 
Freyherr v. Kuͤns berg (zu Erfurt) Weimar, 
bey Hofmanns Wittwe, 1792. 167 ©. 8. Neue 

AA. D. B. VI. B. 2077. 

Magazin fuͤr Freunde des guten Geſchmacks der 
budenden und mechaniſchen Kuͤnſte, Manufactus 
ren und Gewerbe, No. ı und 2. Leipzig, Leo. 
1794. gr. 4. 

Mayet (Steph.) M&moires fur les Manufadtures de 
Lyon. a Lond, et Paris 1786. 8. 

Nachricht von den Kabrifen und Manufacturen in 
Sranfreib. Hamb. Mag. 4 Th. ©. 213. 

Nachricht von vielerley Manufactur » und Com— 
mercienfachen; Leipz. Sanıml. Tom. 2. p- 5+ 

Nencke (€. €.) der Bürgerfreund, eine Wochen: 
ſchrift fuͤr Fabrikanten, Manufafturiften, Hands 
werker und Buͤrger, 1 Quartal. Berl. 1784. 8. 

Poͤllniz (K. W. Se. von) allgemeine politiſche 
Bemerkungen über Gewerbe, Fabriken und Mas 
nufacturen. Bayr. und feipzig, Lübel, 32.8. 
9. D. B. Anh. Lil— LXXXVI.S. 1305, 

Salanders (E.) Rede von Manufacturen und 
‚ihrem Nugen. Hannoͤv. nuͤtzl. Samml. 1755. 


St. 44. | 

Schluß der Gedanfen über die Errichtung der Mas 
nufacturen in verichiedenen Staaten. Hannnoͤv. 
Magazin. 1768. St. 37. | 

Schmerſahls (E. 5.) Gedanken von Anlegung 

| einheimifher Manufacturen; in den phyſ. Belus 

ftigungen, Tom. 3. — 

Schmoͤlders (S. J.) Erörterung von Manu⸗ 
facturen und Fabriken, 4. Marpurg 1753. 

Sendſchreiben, die Manufacturen ın einem Lande 

“ betreffend; in den Leipz. Sanıml. Tom. I. p.23I. 
8. A Sudom, Betrachtungen über einige fuͤr 
Deutfchland wichtige Fabriken und Gewerbe; in 
den Bemerfungen der Ehurf. Pfalz. Geſellſchaft 


1782. p. 60. | 
Taube (F. W.) Abfchilderung der enalifhen Mas 
nufacturen, 2 Th., ge. 8. Wien, Kraus, 1779. 


WVerſuch in politifhen Schriften über die Staats: 
wirthſchaft, die Handlung und Manufacturen, 

7 Theile. 8. Roflod 1762. 
Neue⸗ 
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Neuefte Reifen durch England, — in Ab⸗ 
ſicht auf die Kunſtſammlungen, Naturgeſchichte, 
Defonomie, Manufactuten und Lapdſitze der 
Großen; aus den 'beften neuern Schriften zufamz 
mengetragen von D. %. J. Volfmann. 4Bde. 

- keippig 1781. bis 178% Fritſch. 8 AD 8. 
XLIX. B. 172. Auch deffen Reifen dur Frank⸗ 
reich 3 Bände ; und Durch die Niederlande, 
1 Band, 

Bon dem Urfprunge der Manufacturens in der 
Braunfhweig. Samml, Tom. I. p. 178. 193. 
209. 225, | | 

. Bon denen Urſachen des Verfallt derer Manufac 
turen in einem gemiffen Yande; in den Leipzig. 
Samml. Tom. 2. p. 356. : 

Bon den Manufaciuren und Kabrifen Deutfchlans 
des, nach ihrer heutigen Lage betrachtet, Vom 
Derfafler des Pehrbegriffs fammtliher öfonomis 
ſcher uud Cameralwiſſenſchaften. ı Band. Frankf. 
1780. Barrentrap. ı Alph. 16 Bogen. 8. A. D. 

DB. XLIl, 224. Anh. XXXII-L. 1432. 

Don den Bi chlaberunern der Fabriken. Leipziger 

Samml. ıı. Theil. ©. 309. 

Vorſchlag, den in einer Stadt verfertigten Waaz 
ven durch Errichtung einer Manufacturgeſellſchaft 
einen größeren, Dedit zu verfhaffen. Gelehrte 
Deyträge zu den Braunſchw. Anz. 1764. 44 St. 

Nüslihe Wahrheiten für. Fabrikanten und Kuͤnſt⸗ 
ler, von J. U. Weber. Wien, Stahel, 1707» 
271 ©. 8. Praftifher Theil, 134, © A. D. B. 

Webers ($. X.) chemiſche Erfahrungen bey meis 
nen und andern Kabrifen in Deutſchland. Nebft 
einem Anhang befonderer Geheimniſſe, 8. Neus 
wied, bey %. L. Gehra, 1792. | 

Werner (G.) Anleitung zu Fabrif- und Manus 
facturanlagen, 8. Dresden, bey Walther, 1775. 
4. D. B. XXVi. 247. 

Haneuer Privilegia der Fabrifanten allda; in 
Gatterers technelogiſchem Magazin, zter Bd. 
S. 144. St. 4. 


Die vetrſchiedenen Manufacturen und Fa⸗ 
briken ſelbſt findet man ſaͤmmtlich unter ihrem 
13 Buch⸗ 
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Buchſtaben beſchrieben, weshalb ein Regiſter jur 
näheren Nachweiſung bier überflüßig fen würde. 
ManufactursDley, ſ. unter Bley, Th. 5, ©. 
690. 
Maenufactne: Caffe, eine Caffe, die die zur Auf⸗ 
‚nahme und Sorchälfe der. Sabrifen und Manız= 
facturen befimmten Gelder in Empfang nimme 
amd beredhnet ©. auch Manufactur; en 
Sabrifen: Steuer. 

Manufactue. Collegium, f. oben, ©. 34. 

Manufactur— Tommiſffarius ſ. Fabriken Com⸗ 
miſſarius, Th. 12, S. 3. 

Manufactue und Fabriken Commiſſion. Un⸗ 

ter dieſem Nahmen beſteht ſeit 1767 eine auf 
Koͤniglichen Befehl in Berlin errichtete Commiſ⸗ 
fion, die die Obliegenheit hat, die Manufactu— 
riften und Fabrikanten in Sabrifenangelegenhei- 
ten zu hören, und ihnen prompten Beſcheid zu 
ertheilen. Sie verjammelt fih Montage Vor— 
mittags auf dem Schloffe, im Conferenj- Zimmer 
des fünften Departements des Generals Direc- 
toriume. 

Die Fabriken: und Manufactur-Commiffion 
in Porsdam erbielte durch die Inſtruction vom 
2ıftlen Auguſt 1771 die Beftimmung ihrer Ges 
fehäfte. Unter ihr ftehen ohne‘ Ruͤckſicht auf die 
Gerichtsbarkeit, alle Manufacturen und Fabriken 
in der Stadt, in den Vorſtaͤdten zc. ıc. Die 
Commiffion fteht unter der Auffihe des Steuer⸗ 
raths und unter Direction des fünften Depar: 
tements des General: Directorium, Es gehört 
dazu ein Fabriken⸗ Inſpector, der ein Mitglied 
des Magiftraets if, und ein Fabrifenfchaumei: 
fir. Die Zufammenfunfe ift dafelbft auf dem 
Rathhauſe, alle 14 we: — Vormit⸗ 


tags. 
Mae: 


un 
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Manufaectur- oder Sabrifendiebftahl, darun⸗ 
ter wird ein Diebfiahl verftanden, den ein Sa: 
brifenarbeiter an den ihm anvertraueten Mates 
rialien, Utenfilien, Werkzeugen und andern Efs 
fecten begeht. In dem Königl. Preußiſchen Pu: 
blicandum vom 29ſten San, 1793. find bie in 
foichem Falle bis dahin üblichen Geldfirafen als 
unzweckmaͤßig, und bie öffentliche fchimpfliche 
Ausftellung als den Character der Volksclaſſe, 
wozu die Sabrifenarbeiter nehören, zu fehr her 
abjegend, die Abficht der Beflerung in den mei: 
fien Fällen vereitelnd, und dem Beſtraften we 
gen der Folgen zu nachtheilig, aufgehoben, und 
Dagegen folgende Strafen feſtgeſetzt: 


1. Die Diebfiäble, welche von Fabrifenarbeitern 
an den ihnen anvertrauten Materialien, UÜtenfilien, 
Werkzeugen und andern. Effecten begangen worden, 
ſollen fünftig als Hausdiebftäle angefehen und bes 
ftraft werden. | 2 

11. Wenn der Werth des Entwendeten 5 Thaler 
oder weniger biträgt, fo foll es von dem Entreprens 
neur der Kabrife anhangen, ob er das Verbrechen 
zeugen und zur Beſtrafung anzeigen wolle Kindet 
der Entreprenneur in Rucficht der befondern Ums 
ftände des Falles, und wegen der wahrſcheinlichen 
Heffnung fünftiger Befferung , tathfam, dein Arbei: 
ter jein Vergehen für diesmahl nachjufehen, fo foll 
das Fabriken; @ericht nicht fchuldig ſeyn, eine Un: 
terfuchung darüber von Amtswegen zu veranlaflen. 

1. Wird-aber die Entwendung-von dem Entre 
prenneur gerügt, oder überfteigt der Werth‘ des 
Entmwendeten die Summe von 5 Thalern, fo foll die 
Sache von dem: Fabrifen: Geriht nach der ihm ers 
theilten Inſtruction ordanungsmäßig unterfucht, auch 

über die Beſtrafung des Verbrechens rechtlich er: 
Fannt werden. / | 

IV. Berrägt der Werth des Entwendeten nur 
zehn Thaler oder weniger, ſo finder Gefängnißftrafe 
von vier und zwanzig Stunden bid zu vierzehn Ta— 
gen ſtatt; jedoch unter folgenden Maafgaben: 


4 1) Zur 
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1) Zur Vollſtreckung ſolcher Gefaͤngnißſtrafen ſollen 
nur arbeitsfreye Tage, alſo jederzeit Sonn: und 
Sefttage gewählt werden, ın welden der Bers 
brecher die fich vorgeſetzten Vergnügungen- ent: 
behren muß; dergeftalt, daß er den Abend vor: 
her in das Gefängnif gebracht, und. den auf 
den Sonn > oder Feſttag folgenden Tag des 

Abends wiederum entlaffen, wenn aber auf mehr 

c als 4sftündiges Gefängnig erfannt worden, dal: 
> felbe im.diefer Art, fo oft, als es zur Erfüllung 

. der feftgefegten Strafzeit erforderlih iſt, wie⸗ 
derholt werden muß. = 

2) Das Gefängniß felbft muß fo eingerichtet feyn, 
daß ed dem Verbrecher darın zwar nıcht am der 
. nöthigen : gefunden Luft ermangele, wohl aber 
derfelbe alles Tages: und andern Lichts in. feis 
nem DBehältniffe entbehren muͤſſe. 

3) Es muß ihm darin Feine Geſellſchaft und Fein 
Zufpruh, es fey unter welchem Vorwande es 
molle,geflattet werden. | | 

4) Er muß den erfannten Arreft bloß bey Waſſer 
und Brod aushalten; dergejtalt, day er wider 
andre Nahrungsmittel oder Erfufbhungen, ned 
Rauch- oder Schnupftobak in dem Gefängniß 
genießen koͤnne. 

5) Wenn ein Arbeiter, der, auf diefe Art wegen 
begangenen Diebftahls fhon eınmahı. bifkraft 

- worden, deſſen zum Zmweytenmahle ſich ſchuldig 
macht; fo foll.dıe Gefaͤngnißſtrafe, der Dauer 
nad, verdoppelt; bey einer fernen Wirderho> 
lung aber, das Verbrechen, ohne Rüͤckſicht auf 

‚den. Werth des Entmwendeten,: als cin: großer 

} ‚Hausdiebftahl angefehen und beittait werden. 
V. Gegen einen großen Diebftahl, d. h. einen 
s.. folden, wo der Werth des Entwendeten die Sums 
mne von ao Thalern überfteigt; oder wo, ohne Rüds 
fiht des Gegenftandes, das ſchon zweymahl beftrafte 
Verbrechen: zum drittenmahle begangen worden, fol 
Feſtungs- oder -Zucthausftrafe mıt Willfommen und 
Abſchied, auf mehrere Monathe und Jahre, nad 
näherer Beftimmung des allgemeinen Geſetzbuchs Th. 
11. Tit. XX. $. 1140, 1158, 1162. gegen den Ber: 
brecher ſtatt finden. V — 
VI. Gegen diejenigen, welche von Fabrikenar—⸗ 
beitern dergleichen entwendete Materialien, Waaren 
oder 





— 
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oder Serätbfchaften aefauft oder zum Pfande ange 
nommen haben, bleibt. es bey den Verordnungen. 
Des allgemeinen Geſetzbuchs Th. U. Tit. XX. $. 12317 
2247, wornac Diefelden, wenn fie gewußt haben, 
daß Die Sachen geflohlen find, als gemeine Diebe; 
und wenn gleich Die Wiſſenſchaft nıcht Flar,:die Ans 
nahme zum Kaufe oder Pfande aber mit Verabſau— 
mung der gejeklichen Vorficht geſchehen wäre, mit 
nachdrädliher Geld- eder Gefangnißſteafe, auch, 
nach Bewandniß der Umſtaäͤnde, mit dem Verluſt ih— 

res Gewerbes, beſtraft werden ſollen. 
Manufactur- oder Fabrikengebaͤude, find fol- 
he Gebäude, in welchen ein gewiſſes _befonderes 
Gewerbe vorgenommen wird, bas den Nahmen 
einer Manufacturer oder Tabrife führe. Die Be— 
ſchreibung verſchiedener Gebände der Art fin⸗ 
det man in den beſonderen Artikeln, die von den 
Manufacturen und Fabriken ſelbſt handeln. Hier 
bemerke ich im allgemeinen nur ſo viel, daß, wie 
es fich won ſelbſt verſteht, ſie ihrem Endzwecke 
fo angemeſſen wie möglich eingerichtet werben 
muͤſſen. Hierauf wird jeder, der ein ſolches Ge⸗ 
baͤude errichten will, gewiß fehen; allein. man 
Hat bierbey oft ben Fehler begangen, . daß man 
die Manufactur- und Babrifengebäude zu groß 
und: zu keſtbar auffuͤhrte. "Sm diefem, Falle wer⸗ 
Den nicht nur einige Jahre Zeit erfordert, ehe 
ein fo großes Gebäude zu: Stande kommt, ſon—⸗ 
Dern man verwendet auch zu viel von, dem zu 
der gungen Anlage der Fabrife beftimmten Ke- 
pitale, wodurch hernach vie Unterſtuͤtzung des 
Werks ſelbſt leidet, und oft ins. Stocken ‚ge 
raͤth. Man muß daher hierbey die Koſten ſo viel 
als moͤglich ſparen, und lieber alte noch gute 
Gebaͤude kaufen, oder lieber herrſchaftliche uns 
— Schloͤſſer dazu nehmen, die mit weni⸗ 
gen Koſten in brauchbaren Stand geſetzt werben 
foͤnnen, als erſt neue große Haͤuſer ‚errichten. 
15 Die⸗ 
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Diefe Fann man alsdenn bauen, fo bald bie Fa⸗ 
brike mehr ausgebreitet wird, einen groͤßern 
Kaum verlangt, und fo einträglich iſt, daß fie 
die Unfoften zur Erbauung eines großen Hauſes 
trägt. 

"Mantrettne; oder Sabrikengericht, ein be 
fonderes Gericht, oder Deputation eines Gerich- 
tes, die fich insbefondere mit den bey den Ma—⸗ 
nufacturen- und Fabrifen vorfommenden Strei- 
tigfeiten befchäftigt, und diefelben ſchlichtet. Die 
Errichtung ſolcher Anſtalten iſt ‚vorzüglich des— 
halb ſehr nuͤtzlich, weil bey den Manufacturen 

und Fabtiken ganz eigene, auf das Gewerbe Be: 
zug habende Fälle vorfommen koͤnnen, zu deren 
richtiger Beurtheilung eine. nähere Kenntniß der 
Gewerbe erforderlich if. Auch kann dadurch Ru: 

be und Einigfeit am fihneltften wieder hergeftel- 

tet werden. S. oben, S. 56. 

In Berlin iſt das Fabrikengericht mit 

dem Polizey⸗ Directorio ne und tritt zu 
diefem Collegio. -. - ° 


Manufactur :Zaus, f. oben, ©. 31. 


FE ſ. unter RKalender, 
Th. 32, © 
rg ‚Rlnpe, ſ. unter Runſt J T. 55, 


— marler 15 unter Maͤtler, Th. 
82, ©. 60. 

Manufactur⸗ Ordnung, f. Manufactur: Reg⸗ 
lement. 

Manufactur Pflanzen, ſind diejenigen Pflan⸗ 
jen, die dieſen oder jenen rohen Stoff liefern, 
den von den Manufacturiſten weiter verarbeitet 
und veredelt wird. Dahin gehoͤren insbeſondere 
Hanf, fein, Tobaf, allerley Zarbefräuter ꝛc. ꝛc. 

de⸗ 
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Deren nähere Befchreibung in den befonberen Ar: 
tifeln vorfommt. 

Erwas über den Bau der Handelsfräuter und Ma, 
-nufactur:Pflanzen. In den Defonomifchen Heften 
für Stadt, und Pandmwirthe,. XII. B. VI. Heft. 
Leipzig, bey Rob und Weigel 1799. S.512— 531. 

Manufactur-Polizey, die Handhabung ber gu: 
ten Drdnung in Anfehung des Manufactur- und 
Fabrikweſens in einem Staate. In dem Artifel 
Manufacturen und Sabrifen (oben, ©. 10 
u. flg.) find die Grundſaͤtze, die bey der Anle 
gung und Aufrechthaltung ber Manufacturen 
und Sabrifen befolgt werden müflen, vorgetragen 
yoorden. Die Manufactur » und Fabrifen: Polis 
zen beſchaͤfftigt ſich damit, ‚Diefelben in Anwen⸗ 
dung zu bringen, und uͤber ihre Ausuͤbung zu 
wachen. Die Handhabung derſelben iſt nach 
Verſchiedenheit der Sänder auch verſchiedenen Col: 
legien übertragen, wovon oben,. ©. 34 und 35, 
wo von den WManufactur- Collegien die Rede 
war, fchon das nöthige gejagt if. Man fehe 
übrigens. auch den folgenden Artifel, wo nod) 
werjchiedenes vorfommt, was hiermit in Verbin» 
dung flieht. gar. 

Als Hauptſchriften über diefen Gegenftand 
verdienen bier infonderheit noch angeführt zu 
werden: FL 

Grundſoͤtze der Fabrikpolizey, beſonders in Hin- 
ſicht auf Deutſchland, entworfen von Fr. Dh. 
Freyh. von Künsbera. Weimar 1792. 8. bey 
Hofmanns Wittwe und Exben. - | | 

Bon Juſti's Coben &. 57. angeführte) vollſtaͤn⸗ 
dige "Abhandlung von den Manufackuren und 
Babrifen, und zwar der erite Theil, welcher die 
ee Grundſaͤtze der Fabrikpolizey ent: 


Adam Schmith unterſuchung der Natur, und 
Urſachen von Nationalreichthuͤmern, Leipz ˖ 1776. 

2 Bände in 8. — “6 

; 
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- Abhandlung von den Handwerfern und. Zünften, 
ihrem Urfprung in Deutfhland, Berfall, Mis— 
bräuchen ‚und Abfchaffung. Frankfurt 1743. 

Werners Anleitung zu Fabriken » und Manufacs 

turanlagen. Dresden 1775. 
Bergius neucs Polizey : und Cameral: Magazin. 
Bon Pfeifer die Manufacturen Deutſchlands 
nach ihrer heutigen Lage betrachtet. Erf. 1780. 
Bon Haflang Bereiberung eines Landes durch 
den Flor des Handlungsgeſchaͤftes mittelft nügs 
-fiher Manufacturen und Fabriken. Burgh. 1773. 
Bon Sonnenfelg Grundfäge der Polizey Hands 
lung und Finanzwiſſenſchaft. Wien 3 Theile 1787. 
Derfuhe über den Geiſt der Fa jur Ers 
munterung des Ackerbaues, der Bevölrerung, der 
Manufacturen und der Handlung. Bier Preise 
fhriften dee Ööfonomifchen Gefellfhaft zu Bern. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. Mieray und feipz. 1770. 
Abhandlung von den Schwierigfeiten in den Reichs⸗ 
ftadten, das Reihögefeg vom +6. Aug. 1731. wer 
gen der Misbraͤuche bey den’Zünften zu vollzies 
heu, entworfen don Jac. Gottlieb Sieber. Gos⸗ 
lar und Leipzig 1771. = 

Lehrbuch der Staatspolizey⸗Wiſſenſchaft von Joh. 

‚gpeine Jung. Leipj. 1788. — 

Bon Juſti Polizey wiſſenſchaft. Goͤtting. 1782. 
 Mianufactürs und Fabriken⸗Reglements. Der 
Landespolizey Tienet die Borforge ob, daß Ma—⸗ 
nufacturen und Fabriken in dem. Staat angeles 

ger, eingeführee, gegründet, verbreitet, voll 
Fommener gemadıt, erhalsen werden, daß fie Ab- 
ſaz ihrer verfertigten Waaren in und außerhalb 
andes, guten Ruf, Vertrauen, Vorzüge haben, 

" Daß. fie immer. mehr in Aufnahme, und nicht im 
‚Berfall fommen. Weiſe Reglements und Debs 

‚. nungen, wodurch die redfichfien und beften Vers 
fahrungsarfen, die Güte, länge, Breite, das 
Gewicht, das Maß ber erforderlichen Materias 
lien jeder Are und Gattung der Waaren, die 
Pflichten der Arbeitsleute, ihr Gehalt, ihr lLohn, 
ihre Behandlung genau vorgeſchtieben und bes 
| fimme 
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ſtimmt werden, ſind ſeit des großen und erleuch⸗ 
teten Colberts Zeiten als das wirkſamſte Mit: 
tel angefehen roorben, den Manufacturen Doll 
fommenheit, Vertrauen, Abſatz, Dauerund Auf- 
nahme zu verfchaffen. In Frankreich find über . 
alle Arten und Gattungen der Manufacturen, 
der Tabrifen, der Handmwerfe und Künfte fehr 
umſtaͤndliche, unterrichtende, beſtimmte Regle— 
ments vorhanden, und ſie werden von Zeit zu 
Zeit erneuett, verbeſſert, den neueren Erfindun— 
gen und Beduͤrfniſſen angemeſſener gemacht. *) 
Es iſt ausgemacht, daß der Weisheit, Genauig—⸗ 
keit, und dem Unterricht dieſer Verordnungen 
die franzoͤſiſchen Manufacturen ihre Schoͤnheit, 
ihre Vollkommenheit, ihr Geſchmackvolles, ihr 
Anſehen und ihren Abſatz großentheils zu ver⸗ 
danken haben. Man kann ſich aber auch nicht 
bergen, daß dieſe Verordnungen nicht immer, 
und nit in allen ihren Verfügungen, die Voll⸗ 
kommenheit und das Aufnehmen der Manufactu- 
ren, und die feitung, Erleuchtung, Erhöhung 
der Mational-Fnduftrie, die Vorcheile der Hand: 
lung zum Zwecke hatten. Der Finanzgeiſt herrſcht 
und dringt in den meiften hervor. Diele Vers 
ordnungen hatten bloß die Sicherung und Erbes 
bung der Abgaben zum Augenmerf, womit Die 
Manufacturen und Handmwerfer beſchweret waren. 
Undere jielten nur dahin ab, dem Aemtern und 
Bedienungen, die man errichtet und verkauft 
hatte, Berrichtungen und Gebühren anzuweiſen. 
Man errrichtete um den Bedärfniffen der Krone 
Ä | J und 
2) Man findet fie in den Codes de Louis XIV. XV. in 
bejendern Recueils, in den Delcriptions de arts et des 
metiers im Anhange jeder Bei wreibung, aud in © as 
»ary Dictionaire univ. de Commercs, Tom. 4 V, 


Meglement Col, 425 bis 509, im Ausiuge, 


“ 
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und des Staats abzuhelfen, in’ diefem Neiche 
eine Menge neuer und. unbedeutender Aemter 
und Bebienungen, verfaufte fie, führere Verrich- 
tungen, Formalitäten, XBeitläufigfeiten ein, 


-um einen Vorwand zu Emplumenten, Gebühr 


ren, Sporteln zu haben. Man beftellte bey je⸗ 
der Manufactur, bey jedem Handwerfe, bey je 
der Innung Mäkler, Gefchworne, Gegenfchreis 
ber, Beſchauer, Stempler, Viſitirer, Kabler, 
Ablader, Vorgeſetzte, Aufſeher. Diefes Heer 
von Bedienten ſtoͤrte , druͤckte, hemmte nur die 
Induſtrie, unterbrach die Arbeiten durch immers 
mwährende,, beunrubigende Befichtigungen, Durchs 
fuchungen; erprefte Gebühren und Sporteln, 
und war eine der vornehmfien Bedrüdungen 
und Urſachen der Verarmung und des Elendes 
des Volks. ”) 

Die Neglements muͤſſen edlere Zwecke ha- 
ben, und nur dabin abjielen, die Manufacturi- 
fien, Arbeiter und Handwerker zu untermweifen, 
fie von den beiten DVerfahrungsarten und Hard- 
griffen zu unterrichten; die Erforderniffe und Eis 
genfchaften jeder Waare zu beflinmen ;- jeder 
Waare eine einförmige Megelmäßigfeit durch 
Beſtimmung der Sänge, Breite, des Gewichts 
zu verfchaffen und zu verfihern; allem Berrug 
vorzubeugen; die Rechte und Dbliegenheiten der 
Meifter , der Fabrifanten, der Sefellen, der Ars 
beiter, der Lehrlinge fefläufeßen zc. :c. 


Ein Reglement follte | | 
ı) alfo 


*RVon Fortbonnais Rech. et Confid. [ur les Finan- 
ces de France, T. I. p. Sı. 82. Man fehe nur eim 
Beyſpiel ben Haren de la Lande in der Lobgärbers 
Funk: Auhang: 5. B. des Schauplages der Känfte, 
©. 442 — 446. : 


I 
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1) aljo erftlih die Manufacturiften und 
Sabrifanten, die Arbeiter untermweifen, belehren, 
erleuchten. Es muß daher in demfelben, wenn 
man deſſen ‚Abjichten erreichen will, Die ganze 
Theorie der Manufactur,. Sabrife, Kunft, Ae: 
beit ausgeführer, und Vorſchriftsweiſe enthalten 
ſeyn; es müffen darin alle Vortheile und Hand— 
griffe geſetzlich vorgejchrieben, alle fehlerhafte 
Berfahrungsarten angezeiget und unterfager wer« 
den. Diefes muß aber unterrichtend, mit An: 
-führung der Gründe und Urfachen, nicht mit 
gebietheriſcher Willkuͤhr gefcheben. Der Sabris 
fant iſt nicht wie ein Soldat zu Handgriffen zu 
commandiren, fondern er muß durch Belehrung, 
Berftändigung, Ueberjeugung geleitet werden. *) 
Nur Saachverſtaͤndige find fähig, ſolche Regle—⸗ 
ments zu entwerfen, oder den tauglichſten und 
brauchbarſten Stoff dazu an die Hand zu geben. 
Seitdem die Gelehrten und beſonders die Na— 
turverſtaͤndigen ihre Nachforſchungen, Verſuche 
und Bemuͤhungen auf Gegenſtaͤnde dieſer Art, 
und auf das, was dem Menſchen, dem Bürger, 
der Geſellſchaft unmittelbar müglich ift, zu richs 
ten angefangen haben: fo. hat ſich über die Ma: 
nufacturen, Künfte und Handwerke ein neues 
Sicht verbreitet, und ihre Theorie ſehr aufgekfäs. 
ret. Die Beichreibung der Künfte und Hand⸗ 
wwerfe, modurd) die Afademie der Wiflenichafs 
ten zu Paris über andere fich erhoben, wodurch 
ſie dem Staat und der Menfchheit einen ewi— 

gen Dienft geleifter hat, und andere ſolche Werke 
ſind 
») Don Fortbonnais: Recherches et Confiderations 


lut· les Finances de France, Tom. IL p. 400. der Baſe⸗ 
ler Edition in 4. 


176 Manufactur : and Fabrifen:Reglements, 


find die Quellen, woraus folche Reglements zu 
nehmen find. *) * 
2) Da immer neue Verfabrungsarten, neue 
Verbefierungen, neue Handgriffe, und felbfineue 
Arten der Maaren, Zeuge, Stoffe erfunden 
werden, da immer neue Moden auffommen; da 
fi felbft der Geſchmack der Völfer, die die Waa— 
ren nehmen und verbrauchen, zu andern pfleget: 
fo möffen die Meglements öfters erneuert, ers 
gänzet, verbeffert, dem Geſchmack, den. Wieden, 
der Nachfrage der Abnehmer gemaͤßer eingerich- 
tet werden. Zu | 
3) Es ift mehr das Augenmerk auf den Ges 
ſchmack, auf das Verlangen, auf Die Beduͤrfniſſe 
und Nachfrage der Abnehmer und Werbraucher, 
ald auf die Schöngeit, Güte, Dauerhaftigfeit 
der Waaren an fi) zu richten. **) Die Erhal: 
tung und das Aufnehmen der Manufacturen be- 
ruhen vornähmlich auf dem Abſatz und Vertrieb 
der MWaaren auf auswärtigen Märkten. Man 
verfchaffe den Waaren den höditen Grad der 
Bollfommenheit, der Güte, der Schönheit, der 
Dauerhaftigfeit, und vernachläßige es fie nach dem 
Geſchmack, nah dem Willen, nad) den Erfor- 
derniffen der abnehmenden und verbrauchenden 
Nationen einzurichten, und fo zu verfertigen, 
daß fie wohlfeil und niedrigen Preifes ſeyn koͤn⸗ 
nen: fo wird man bes wefentlichen Zwecks, nahm: 
lich des Abfaßes und der Nachfrage verfehlen, 


und andern Nationen den Vorzug laffen muͤſſen, 
| | ! ob 


2) Die Defcriptiion das arts et des metiers: Anfangs eins 
jeln, nun gefammlet, und auch ins. Deutiche übers . 
fent nnter dem Titel: Schauplatz der Kuͤnſte nud 
Handwerfe, 4. XX. Theile. 

2") Bon Zortbonnaig: Kecherches et conſid. fur lea 


Fiuances de France, T. L p. 401, 
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ob deren Waaren gleich in der Guͤte und Tuͤch⸗ 
tigkeit weit nachſtehen, und nur in Anſehung 
tes Geſchmacks und des Preiſes angenehmer find, 
Die englifchen Tücher find viel dichter, molls 
reicher, flärfer als bie feanzöfifchen. Sie find 
aber auch viel theurer. Die frangöfifchen find 
leichter, wohlfeiler, weniger zubereitet, haben 
auch höhere Farben. Sie haben daher die eng⸗ 
lifchen in der levante ganz verdrängt, wo die fo» 
genannten franzöfifchen Londres oder KLondrins 
von den Türfen und andern morgenländifchen 
Völkern allein gefucht und gebraucht werden, 
weil fie nach ihrem Geſchmack gefärbt, leicht, 
und mwohlfeil find. Sie werden vornahmlidy in 
ben Provinzen, Provence, Sanguedoc und Daus 
phine verfertiger, und es ift im Jahre 1708 
ihre dem Geſchmack der levante angemeſſene Ver⸗ 
„feetigung durch ein ſehr umſtaͤndliches und puͤnkt— 
lich abgefaßtes Reglement vorgeſchrieben worden.) 
Wenn gleich zum inlaͤndiſchen Abſatz und 
Verbrauch die vollkommenſten urd beſten Verfer— 
tigungsarten der Waaren in den Reglements 
vorgeſchtieben werden: ſo muß man doch den 
Fabrikanten und ——— erlauben, zum 
auswaͤrtigen Vertrieb und Ver kauf auch ſolche 
Waaren machen zu laſſen, als die abnehmenden 
und verbrauchenden Voͤlker verlangen. So ver⸗ 
ſtattet z. E. das franzoͤſiſche Papiermuͤhlen⸗Reg⸗ 
lement vom Jahr 1739. Art. 23. den Papiers 
haͤndlern, auch andere Sorten Papiere von an: 
dern Arten, und folchen Breiten, Sängen, Ge 
wichte verfertigen zu laſſen, als von Ausländern 
bers 
=, Sabary: Dict. univ. de — T. II. vdc. Lon« 


a Londrins, p- 646. ig. T. IV. p. 460. der Kopenh. 
L 
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verlangt werden.“) Noch kluͤger aber iſt es, 
ſelbſt nach dem Verlangen und Geſchmacke der 
Auslaͤnder die Verfertigung der bey ihnen gang— 
baren und von ihnen geliebten und geſuchten 
Waaren, die ſie abnehmen und verbrauchen, 
durch wohlgefaßte Reglements zu beſtimmen. So 
iſt in dem angezogenen Reglement von 1708 die 
genaueſte und dem Geſchmack der levante ange— 
meſſenſte Vorſchrift enthalten, wie die dahin 
beſtimmten Tücher und londrins verfertiget wer— 
den ſollen. So iſt in den franzoͤſiſchen Papier: 
muͤhlen Reglements auf das genaueſte beſtimmt, 
wie die nach der Tuͤrkey beſtimmten, und nach 
der levante auszufuͤhrenden Papiere gemacht, ge— 

zeichnet, eingerichtet werden, welche Breite, fan: 
ge, Schwere fie haben follen. *) 

4) Der weſentlichſte Zweck der Meglements 
diefer Art beſtehet darin, daß durch beftimmte 
Vorſchriften eine zuverläßige Einförmigfeit, Gleich: 
heit, Regelmäßigfeit der Waaren erhalten, und 
daß fie dadurch zum Großhandel fähig, und bar: 

in gangbar gemacht werden. In dieſem Groß: 
handel, oder im Handel im Ganzen Fann nicht 
jedes Stuͤck, jedes Taf Waare geoͤffnet, nach: 
geſehen, unterfucht, gemeſſen, gewogen werden. 
Die geſetzlich vorgeſchtiebenen Zeichen muͤſſen dem 
Abnehmer im Ganzen, dem Großhaͤndler eine 
voͤllige Sicherheit gewaͤhren, daß das Stuͤck 
Waare die vorgeſchriebene innere Beſchaffenheit 
und Güte, die beſtimmte Läaͤnge, Breite, das 
erforderliche Gewicht habe, daß ihre Verferti— 
gung 


9— Die Kunſt Papier zu machen von Herrn de la Lande 
1. B. des Schauplatzes der Kuͤnſte. ©. 421. 
”) De la ande: a. a, D. 1, B. des Schauplates der. 
Künſte. ©, yo. 
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gung regelmäßig fey. *) Hierauf gründe fich 
das Vertrauen und die zuverſichtliche Gewißheit 
des ins und ausländischen Abnehmers, und diefe 
Zeichen find das Siegel und der Bürge der 
reglemmentsmäßigen Sabricirung. **) 


5) Die in den Meglements vorgefchriebenen 
Zeichen der Waaren, Stuͤcke, Fäffer muͤſſen von 
den Zeichen der einheimiſchen und National. Fa⸗ 
bricirung und Werfertigung unterfchieden feyn. 
Jene bezeugen die reglementsmäßige Güte, Be: 
ſchaffenheit, Sänge, Breite, Gewicht. Diefe 
aber bewähren, daß die Waare im Reich und 
Sande verfertiget fey. *"*) Wenn dieſe mit jes 
nen Zeichen einerley find : fo entſtehet Daraus die 
Unzuträglichfeit, daß, wenn ein anderer, erft 
nach dem letzten Megiement erfundener und ın 
Mode gefommener Zeug, die Kennzeichen: und 
Marten der regiementsmäßigen Fabricirung 'niche 
erhalten kann, derfelbe für eine verbothene ause _ 
ländifche Waare angefehen, und als eine ſolche 
weggenommen und eingezögen wird. Das’ weile 
Fönigl. franzöfifhe Ediet vom 5. May 1779”) * 
fchreibt daher andere Zeichen der inländischen 
VBerfertigung, . und andere Zeichen ber regle 
mentsmäßigen Beihaffenheit vor, verflattet auch, 
dag Die neuerfundenen Zeuge, nac) fefigefeßter 

- Ma ers 


=) Neder: Compte rendu au Roi p. 93. 94. 95. Der Par 
rifer Edit. | 


20) S. ben ——— Eingang des vortreflichen koͤ⸗ 
nigl. franzoͤſiſchen Ediets vom 5. May 1779. von den 
Manufgetur⸗ Reglements im Mercure hillor. polii. 
1779. T. 186. p. 634. ſq. . J 


5 Necker a4. a. O. p. 94. 
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Verfertigungsart eigene, ober die in ben Megle: 
ments beflimmten Zeichen bekommen follen. 

6) Auf die Mebertretung der Meglements 
und unregelmäßige Fabrikation müffen nicht zu 
firenge Strafen gefeßt werden. *) Man muß 
‚nicht Werbrechen aus bloßen Fehlern machen, 
ven Sabrifanten nicht ängfligen, quälen, ihn 
nicht mit Furcht und Zittern arbeiten laffen, 
wegen jeden Verſehens gleich. ald einen Verdre— 

. her behandeln, Darin fehlen die Altern franzo- 
fifchen Meglements. | 

7) Wenn bie Meglements die Verfertigung 
und Beſchaffenheit der jege üblichen Waaren ge- 
feßfich beflimmen: fo iſt ihre Abſicht nicht der 
Erfindfamfeit Gränzen zu feßen, dem Geſchmack 
und der Veränderlihfeit der Moden Einhalt zu 
thun, und die Induſtrie auf die alten Arten und 
Gattungen der Waaren und Zeuge einzufchräns 
ten. Die alten Seidenzeuge, z. E. die einfa- 
hen Sammete, die Stoffe, die Damafte, bie 
Mohre find faft gänzlich aus der Mode, und 
leichtere mannigfaltige Zeuge find an ihre Stelle 
gefommen. Es muͤſſen daher entweder fogleich 
über folche neuerfundene Zeugarten, Reglements 
mie Zuziehung der Erfinder, Fabrifanten und 
Kaufleute gemacht und abgefaßt werden, oder 
man muß deren Tabrifation, eine Zeitlang Der 
Freyheit der Erfinder und Manufacturiften, und 
dem Vertrauen überlaffen, welches die Käufer 
und Abnehmer in biele feßen. 

Die Reglemente find Überhaupt in der Kind: 
heit der National⸗Induſtrie und der Manutactu: 
ren nothwendiger, als in den Zeiten ihrer Reife 

und 


2 Necker a. a D-.Pp- 9. Don Fortbonnais Recher- 
) ches er conkd. dur nes ds Franc, 11 * 
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und Bollfommenpeit. Die Moden wechſeln heut 
zu Tage iu geſchwinde ab, und die Erfindungen 
der mitwerbenden Nationen find zu mannichfal-- 
tig, als daß dergleichen Werorbnungen von lan: 
ger Dauer ſeyn Fbnneen. *) Vielleicht Teiften 
dergleichen, zumahl gefünftelte, zu ſehr ins De: 
tail gehende Neglemens, den National» Manus 
facturen und Gewerben weiter gar Feinen Mut⸗ 
zen, als daf fie die Regelmaͤßigkeit und Einför. 
migfeit der Sabrifation verfichern, und die Waa⸗ 
cen zum Großhandel fähiger machen. Vielleicht 
blühen die Manufacturen und Tabrifen einer 
Nation am meiften, wenn man fie den wenig: 
fien Borfchriften, dem wenigſten Zwange, ber 
wenigften Aufficht, der wenigſten Beunruhigung, 
Unterfuchung, Stöhrung unterwirft, und fie le 
Diglich der Induſtrie, dem Genie, ber Erfind: 
famfeit, der Erfahrung der Nation und der Ei: 
genthümer und Unternehmer überläßt. Machfra: 
ge, Abſatz, Geſchmack, Beduͤrfniſſe der Abneh— 
mer, Moden leiten die Kaufleute und Manufac⸗ 
turiften beffer, als alle Aufleher, und ale ale 
Geſetze. Die ehemahligen Manufacturen von Des 
nedig, die Sabrifen in Holland, die Juften oder 
Juchten-Manufactur in Rußland geben Bey— 
ſpiele von einer, ohne. geſetzliche feitung zur Boll: 
fommenheie gediehenen Verfertigung tüchtiger, 
und zum Theil unnachahmlicher Waaren. 


Verſuche uͤber verſchiedene Materien Be 
vechtlicher Renntnifle ; 50H. Eyr. Wi Ur — 


) S. das, waͤhrend der unvergeßlichen Be des 
aroßen —— irectre Necker erſchienene 
vortrefliche koͤnig F geesäkige Ediet vom seen May 
1779. im mercure bilt. polir. 196. p- 632. lq. wel⸗ 
ches verfchtedene rorinlatianen der Manufactuf und 
Fabriken⸗Reglements zum Gegenſtande hat, 
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— Berlin und Stralſund 1783. 8. S. 36. 

2... ff | 

9. ©. von Juſti Abhandlung von den Ma- 

nufactur » und Fabriken» Reglemente, jur Er— 
gänzung feines Werks von den Manufacturen 
und Sabrifen. Berlin und Leipzig 1762. 8. Die 
beyden erſten Abfchnitte, —— 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht des Nut⸗ 
zens der Manufactur- und Fabriken Reglements 
und der Grundſaͤtze und Maßregeln, die dabey 

zu befolgen find, muß ich noch etwas von den 
- Meglements für die Manufacturen und für bie 
Sabrifen insbefondere fagen, moben ich voraus 
feße, daß man ſich des Unterſchieds erinnere, 
welcher zwiſchen diefen Befchäftigungen Rate fin: 
det, .den ich zu Anfange des Artikets Manu— 
‚fecturen und Sabriken, oben, ©. 10. atıges 
geben habe, obgleich, wie ich es hier norh ein: 
mahl miederhohle, beyde Benennungen ſehr häu- 
fig mit einander vermechlele, und als gleichbe: 
Deutend genommen werben. 
Was die Manufacturen insbefondere betrifft, 
10 koͤnnen in Anfehung derfelben jo viele Regle— 
ments und Drdnungen flatt finden, als es be: 
fondere Arten derfelben gibt umd in dem Staate 
‚getrieben werden; und ungeachtet die Anzahl der: 
ſelben ziemlich groß ift: fo giebt es doch $änder, 
worin nach und mach faft eben fo viele Regler 
ments und Drönungen ertheilet worden find, als 
ſich Arten von Manufaeturen. von einiger Be— 
> teächtlichfeit darin etablirt befinden. Allein, dies 
ſes iſt eigentlich nicht noͤthig. Es giebt ſehr vie- 
ee Manufacturen, die zu einer Claſſe gerechnet 
erden Fönnen, weil fie in ihrer Bearbeitungss 
ee und Zubereitungsart eine große Aehnlichkeit 
lebereinftimmung mit einander haben, und 
Din auch in vielen Puncten einerlen * 
| er 
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ne und Dorfchriften bedürfen. Man miürde 
alfo in vielen befondern Reglements größtenrheils 
immer einerley wiederholen müflen. Man kann 
alſo befler alle ähnliche Manufacturen in einer 
ley Meglement zufammen faffen. Man muß 
hierbey die Zunft und nnungsartifel eines 
Handwerks von den Meglements und Ordnungen 
ungericheiden. Ein jedes Handwerf, oder einige 
Handwerke zuſammen, die es jedoch mit einans 
der balten, und einerley lade und Innung mit 
einander haben, haben ihre bejondere Zunft und 
Snaungsartifel; aber jedes Handwerk oder jede 
befondere Manufacturer hat Fein befonderes Reg⸗ 
lement noͤthig. Zwar befinden ſich gemeiniglich 
in den Sinnungsartifeln viele Geſetze und Vor⸗ 
fhriften, welche ihre Materialien und. Arbeiten 
betreffen. Allein auch diefes ift unnoͤthig, und 
verwirret bie Gegenſtaͤnde mit einander. Die 
Snnungsartifel follen die innere Deconomie, Ein— 
sichtungen, Freyheiten und Gerechtſame eines 
Handwerkes in fich enthalten, die Geſetze und 
Vorſchriften wegen ihrer Materialien und Arbei- 
ten gehören aber in die Reglements. 

Es dürften eigentlih nur fo viele Megles 
‚ ments und Ordnungen abzefaflet werden, als es 
SDauptmaterialien giebt, worin die Manufactus 
riers arbeiten. Denn die Geſetze in Anſehung 


eines folhen Hauptmaterials und deſſen Bears . 
beitung haben fehr viel Aehnlichfeit und Ueber: 


einftimmung mit einander. Nenn. man nun den 
Berriff von den Manufacturen in ihrer engften 
Bedeutung nimmt, fo giebt ed nur bier Haupt—⸗ 
materialien, worin olle Manufacturiers arbeiten. 
Diefe find Wolle, Flachs, Baumwolle und Set: 
de. Dam hat aljo eben fo viel Haupt-Megles 
ments nöthig, nähmlich für die in Wolle arbet: 

. . Ma | tens 
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tenden Handwerke, für die in Leinen, in Baum— 
wolle und Seide arbeitenden Manufacturiers, 
Diefe natürlichfte Eintheilung und Abfaffung 
der Reglements ift auch in Frankreich, und zum 
Theil in den preußiichen Staaten bereits beob⸗ 

achtet worden. | 
Die vernönftigfte Einrichtungs - und Abs 
faffungsart folder Reglements ift, daß man zu⸗ 
erft alle Geſetze und Vorſchriften voraus ſetzet, 
welche das Material betreffen, und allen darin 
arbeitenden Manufacturiers allgemein angehen; 
alsdann aber gleichfalls wie allgemeinen Bearbei- 
tungen und Zubereitungen beftimmet, in welchen . 
biefe verfchiedenen Manufacturiers. mit einander 
übereinflimmen. Endlich aber muß man allen 
befonderen Arten der Manufacturen, die in Die 
fem Material arbeiten, jeder befonders und nad) 
der Reihe die für diefelben allein gehörenden Ge⸗ 

feße und Verfügungen vorfchreiben. 

2 Man fiehet leicht, daß es Hier nicht meine 
Abſicht feyn kann, alle befonderen Geſetze und 
Verfügungen mitzutheilen, Die in dieſen wier 
Haupt Manufactur: Neglements nöthig find, da 
das mehrfie hiervon in bie. befonderen Artifel ges 
hört. Einige wenige Anmerkungen von jeder 
Haupt» Elaffe der Manufacturen beyzubringen, 
wuͤrde aber von feinem Mußen feyn, da man 
hierdurch feinen beflimmten Begriff von ber 
Einrichtung eines Manufactur:Meglements bes 
kommt, und die allgemeinen Mafregeln uͤberdem 
in dem vorftehenden fchom angegeben find. Sch 
will mich daher begnügen, die befondern Geſetze 
und Vorfchriften anjuführen, die in einem Haupts 
reglement für die in Wolle arbeitenden verfchie- 
benen Arten von Manufacturierd nöchig find; 
und ich werde hier beffer chun, wenn ich — 
| piele 
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fpiele gebe, die wirklich flatt finden, als wenn 
ich bloße Vorſchlaͤge mittheile. Ach will Daher 
‚die befondern Geſetze und Vorfchriften, aus den 
Preufifchen Reglements und Drönungen, bie 
MWollenarbeiter betreffend, aus;iehen. cz 


Diefer Auszug fol erftlich die MVorfchriften 
liefern, welche die Befchaffenheit des Materials 
und des Gewebes betreffen. - Sodann werde ich 
einen Auszug von den die Walfer und alsdann 
die QTuchbereiter betreffenden Geſetzen liefern. 


Yussug aus dem Koͤnigl. Preuß. Tuch⸗ 
und Zeug ⸗Reglement, vom anften Lios 
| vember 1772. 


Im erfien Art. des erften Capitels wird den 
Eingefeflenen des fandes, melde Schäfereyen 
haben, ausdrädlich befohlen, nicht allein auf 
alle Art und Weiſe die Schafzucht zu vergrös 
fern und zu verbefjern, auch deswegen auf alle 
mögliche Art dazu die Weiden zus verbeffern zu 

ſuchen, und die Winterfütterung zu vermehren, 
auch den Gebrauch des Schleſiſchen Steinfalzes 

fi) empfohlen feyn zu laffen, und fo viel wie 

möglich das Melfen der Schanfe gänzlich zu une 

terlaffen, indem dadurch die Wolle verbeſſert 

werde, wie die Erfahrung lehret und beftätiget. 

Auch Haben zu mehrerer Aufmunterung ©e. 
Majeftät den Umftänden gemäße Belohnungen 

verfprochen, welches alles im 2 und 3 Artikel 

"weiter auf das fehärffte angepriefen und befoh: 

len wird, mie denn im 4ten Art. diejenigen 

Hälfsmittel angemwiefen werden, welche vorzügs 

lich dazu behälflich find; daß naͤhmlich 

- 1) zue Schafjucht nur junge fämmer und 

Schafe, die nicht grobhärig, angezogen, bie 

Ä Ws alo⸗ 
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alten von 5 und 6 Jahren aber abgeſchaffet wer⸗ 
den ſollen. 
2) Daß zum Belegen der Schafe keine 
alte, das fünfte. Jahr uͤberſteigende, grobhaͤri⸗ 
ge, ſchwarze, ſchaͤckige und braune Bode, ſon⸗ 
dern junge, feinhärige und weiße angezogen wers 
den follen; indem ein jeder, der bamider die Ein- 
wendung machen mollte, daß eine grobe Wolle 
‚beifer ins Gewicht falle, dagegen wieder in Ber 
-trachtung zu ziehen habe, daß ihm der Abgang 
des Gewichts ben der feinen Wolle durch, einen 
höher Preif reichlich wieder erfeßt werde. 
3) Daß das Salzlecken bey den Scha— 
‚fen. nicht menagitet, fondern ihnen zum öftern 
ſolches gereicher, auch felbft das Sutter mit Salz 
beiprenger werden folle, wozu man ſich des ob⸗ 
gedachten Schiefi ſchen Steinſalzes mit Nutzen 
bedienen kann, indem ſolches auch fuͤt einen 
ſehr billigen Preiß anjetzt in allen Salz-Factoreyen 
‚zu bekommen, auch wegen der Abſchaffung der 
ſchwarzen, grauen ı. Schafe auf den Schaͤfe— 
reyen, die Kreis-, Sand» und Police Ausreiter ſtark 
gigiliren, und basjenige verbotene Schaf, wels 
es borgefunden werden dürfte, fogleich confieci» 
ren follen. In einigen Provinzen, als in ber 
Prignig und _ Kreifen der: Altmatk, wo 
die ſchwarzen Schafe unter den Herden, wer 
gen Verfertigung der Boy und Perpetuel, gelit⸗ 
ten werden, wird ben Vermeidung der im fol- 
‚genden Artikel beſtimmten Strafe verordnet, daß 
ſolche Wolle von dieſen Schaafen beſonders ge⸗ 
packt werden ſoll. 
| 4) Wird auf das ſchaͤrfſte anbefohlen, daß 
die Schäfer die Schafe in flarem Waſſer war 
ſchen, und die Wolle nicht eher abfcheeren, ale - 
bes ſolche ——— iſt, auch die Seiten⸗ eh 
Bau 
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Bauchwolle nicht ausreißen, noch die Wolle aus: 
fuchen oder vertauſchen, mit Waſſer befeuchten, 
oder wohl gar mit Sal, Sand und Stroh 
vermifhen, aud Feine Sterb- und Raufwolle, 
oder andern Unrath darunter ;mengen, fondern 
die Wolle troden, rein und auftichtig, Die Ham⸗ 
mel-, Bauch, famm » und Sterbewolle bejonders 
gepadt ‚ zu Marfte bringen follen, auch ein je: 
der Derfäufer anzeigen foll, was für Gortis 
ments an Wolle er bey fi) führe. Sollte ‚hier: Ä 
wider gehandelt werden, fo foll der Verkaͤufer 
für jeden verpackten, nicht richtig, oder gar nicht 
angezeigten leichten Stein unreinee, hacriger, 
ſchwarzer, brauner Wolle, wenn fie einichärig, 
zwey Reichsthaler, menn fie. aber azweyſchuͤrig, 
einen Meichsthaler Strafe erlegen. 
Im zweyten Artifel wird befohlen, Daß 
1) die Wolle auf.den Märkten in ben 
Städten zum Verkauf gebracht werden fell; und 
es wird aller Auf: und Borkauf auf dem fande 
verboten; desmegen in den Kreisfläbten befondere 
ollmärfte angeordnet find, damit. die Woll—⸗ 
und Zeugfabrifanten alle mögliche Vortheile und 
Bequemlichfeiten dadurch erlangen .Fönnen. | 
2) Sf allen MWollhändlern verboten; ben 
Vorkauf vor den Manufacturiers auf den 
Märften zu haben, fondern diefe follen den Vor: 
zug haben, und mas alsdenn übrig bleibt, den 
Wollhändlern zu kaufen erlaubt feyn. 

3) Wird ausdruͤcklich befohlen, daß alle 
Woll auf der Stadtwage gewogen, und deren 
Gericht bezahlet werden fell; bey a Rthle. 
Strafe. 

4) Iſt den Pohlniſchen und — frem⸗ 
den Juden zwar Wolle aus fremden Landen auf 
die Wollmaͤrkte zu bringen erlaubt, allen einheis 

mie 
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mifchen Schutz juden aber iſt aller Woll⸗ und 
Wollengarnhandel gaͤnzlich verboten. 

Der dritte Artikel befiehlet den Tuch: und 

Zeugmachern: 

1) daß ſie Wolle ordentlich und gehörig 

fertigen fellen;tamd daß, nach Den verfchiedenen 

Sorten ihrer zu verfertigenden Tücher und Zeu: 

ge, die gehörige Gattung von Kern :, Mittel: 

und ordinärer oder gemeiner Wolle genommen 

werden, und nicht unter einander gemenget mer: 

> den fol. Auch ſollen die Mkeifter darauf fehen, 

daß ihre Gefellen und fchrjungen darauf abge: 

richtet werben, und die Kernwofle von den har- 

ten Spitzen beſchnitten, und alle Unreinigkeit 

Davon gefäubert werde. Derjenige, welcher die 

Wolle fogar ungelefen verarbeiten läßt, fol mit 

5 Reichsthaler Strafe, oder auch mit proportio⸗ 
nirlicher Leibesſtrafe beleget werden. 

2) Soll auch mit Feiner ſortirten Wolle 
ein Handel getrieben werden, außer mas ein 
 Fuch- oder Zeugmacher von einem andern im nd: 

* a Salle Braut. 
00 Der vierte Artifel verordnet: 

a  ® —* 6 die Wolle von den Fabrikanten 
d gut geſchlagen werben foll, ſowohl 
m Bogen, als auch mit dem Stöden auf 

en. —— vornaͤhmlich die zweyſchuͤ⸗ 
ir chlagen wird. 
soll fein fehrjunge inskuͤnftige, wenn 
— Sortiren und die 
— zu Strich gelernet has 


ie befchreibet die Are und 

n werden foll. 

Bi & bucc) die Geſellen mit 
- Kämmen mit einem 


















kla⸗ 
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klaren und gleichen Strich locker und Flar zuges 
sichtet werden. | 

2) Soll die gekoͤmmte Wolle durch dazu 
abgerichtete feute und Spinner für die Tuchmas 
er auf den großen Holandifchen Rädern, wel: 
che jo viel wie möglich eingeführer werben fols 
len, gefponnen werden; für die Zeugmacher aber 
auf den Fleinen Trittraͤdern, fo fein und gleich 
als nur gefchehen Fann, für die Tuchmacher das 

* zu der Merfte oder Kette rechts, der Einfchlag 
ober linfs gedreber werden. Sowohl zur feinen 
Spinnerey, als auch zur Knieftreicheren, follen 
zu mehrerer Aufmunterung in ber Solge Praͤc 
mien ausgeſetzt werden. 

3) Soll ein fogenanntes Meifterpfund ai 
Pfund Berliner Gewicht haften. 

4) Wird den Sandrärhen auf dem Sande 
und den Magifträten in den Städten befohlen, 
daß alle alte und ſchwache Einwohner, wie auch 
herenlofes Gefinde und muͤßige Frauensleute 
Be Nahdruf zum Spinnen angehalten werden - 
ollen. 


Der ſechſte Artikel beſtimmet überhaupt 
das Merbot der Ausfuhre der Wolle, fo wie 
auch die Einfuhre fremder Wolle, und mie da— 
mit zu verfahren fey, wenn fie zum Tranfito 
in andere fänder ins Sand gebrachte wird. Auch 
wird befohlen, daß Feine bemollte Sehe aus dem 
Sande-gehen follen. 


Das zweyte Kapitel diefes Reglements ver⸗ 
ordnet, welchergeſtalt jede Art von Tuͤchern ver⸗ 
fertiget werden ſoll. ed | 

1) überhaupt davon gerebet worden, fo ir 
flimmer folhes | : 
2) da 


150 Manufactur: und Fadrifen: Ieglements, 


2) da die Hauptforten der in der Churmark 

Brandenburg verfertigten Tücher, * 
1. aus Kerntüchern, 

2. aus Melittelrächern, 

3. aus ordinairen Tuͤchern | 
beſtehen; daß beyde erfte Sorten bloß und allein 
von guter Kern» und Mlittelmolle, die dritte 
aber von grober und gemeiner Wolle verfertiget 
werden foll. | 

Dieſe Tücher vertheilen fih, wenn fie aus 
der Walkmuͤhle kommen, wieder in 4 orten, 
nähmlich : | 

1. in 3 breite, 

2. in 6% Biertel breite, 

3. in 5% Viertel breite, und 

4. in 5% Viertel breite 
Tücher, welche auf Meſſen und Sahrmärften ber: 
fahren werden follen, wovon eritere, die Kerns 


und Mitteltächer, unter dem Nahmen von breis 


ten Tüchern,. die ordinären aber, nach derQuan- 
tität der Wolle verfchiedenen Sorten, unter vem 
Nahmen von fehmahlen Tuͤchern befannt ſind.“) 

3) Wird vorgefchrieben, daß, menn ge 


dachte Tücher bey der Schau für tüchtig erkannt 
| wers 


u 


*) Hier if bloß die Rede von Landtüchern, weiche, aus | 


Landwolle verfertiget werden. Die Spanischen Tücher 
aus Spanifcher Wolle find für fih, und werden bloß 
im Lagerhauſe gemacht. Es werden aber nicht allein 
von Spanifcher Wolle feine Tücher gemacht, ſondern 
auch aus einer guten Landwolle, zumahl wenn dieje 
mit Spanifcher Wolle vermifcht, wird; mo denn Die 
Kunſt des Manufarturters hauptfächlich darin beftchet, 
daß er aus der Landwolle eine folhe Art zu ſortiren 
und heraus: zu bringen weiß, welche fich mis der Spas 
@ifchen gut vereinigen läßt. { 
‚Die breiten Tücher werden anf. einem, zweymaͤnnigen, 
u mahlen aber auf einem einmännisen Sruble ges 
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den follen, folche folgendergeftalt befchaffen feyn 
müffen, als: nn pe: 
A. Kerntücher, zwey Ellen breir fertig. 
Diefes Tuch foll aus der gut gefchlaacnen 
und durch gute Zefen und Kaͤmme oder Strei— 
chen geriffenen, gejefeen und gekaͤmmten Wolle, 
mit rechts gedreheten Werften- oder Kettenfaͤ— 
den und links gedreheten Kinfchlagsfäden, zar— 
tem und gleihem Garne mit zwey Gchlägen 
dichte gewebet merden. Ein Tuch von Diefer 
Sorte wird gefchoren in der Sänge mit 42 Ellen 
Berliner Maß, und in der “Breite mit 1728 
Faͤden oder 72 Gängen, mit ı2 Pfeifen oder 
24 Spuhlen; und werden zu einem folhen Städ 
Tuch zur Kette genommen 16 Pf). Garn, zum 
Einfhlag 27 Pfund, in Summa 43 Pfund 
Garn. Dom Wirkſtuhl bey der rohen Schau 
mufi es halten 3% Elle in der Breite und des 
Meifters Nahme mit blauem oder anderfärbigem 
Bindfaden, und nicht mir Wollengarn, bey 16 
Grofhen Strafe, am Ende jmwifchen ben Ber: 
fchlägen auf der linfen Efe und mit dem Buch: 
ftaben K. auf der rechten Ecke gejeichnet werden. 
Aus der Walke kommt e8 28 bis 30 Ellen fang, 
und 13 Ellen breit mit den Seiften, welche nicht 
aus ber Kette, fondern aus der gröbften Wolle 
angefertiget werden. | 
VUebrigens bleibt es den Fabrikanten freu, 
noch ein befferes Tuch von diefer Sorte zu ver: 
fertigen; dahin gehöret das Bickern- oder fur 
perfeines Tuch, welches mit dem Buchftaben F. 
son dem Meifter gezeichnet werden muß. 
Ein Tuch von diefer Ießten Sorte wird ein- 
gefchoren mit 42 Een Berliner Maß in der 
fange, und mit 2016 Fäden in der Breite, bes 
ſtehend in 72 Gaͤngen 14 Pieifen; mithin kom— 
men 


=» 
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men auf jeden Gang 4 Fäden, mehr, als bey 
voriger Sorte, und foll die Kette zu diefem Tuch 
mit feinem Rockenmehl geflärfet werden, damie 
daſſelbe feine richtige fänge und Breite befomme, 
und in der Walke nicht gedrehet oder gefehrer 
werden dürfe, Hierzu wird, die allerfeinfie Kerms 
wolle, und eben fo viel, mie vorgedacht, naͤhm⸗ 
lih 43 Pfund zur Kette und Einjhlag, außer 
den feiften, genommen. 

Vom Wirkſtuhl und aus der Walke muß 
es mit vorgedachtem gleich lang und breit kom— 
men; und ift übrigens eben das zu beobachten, 
wie vorher erinnere worden; nur daß ben dieſem 
und vorigem Fein Dehl gefparet werden muß, da: 
her es auf das Ermeſſen des Fabrikanten ans 
kommt, ob und ‚wie meit die in der Schauord— 
nung auf ein Stuͤck Kerntuch gerechneten zwey 
Pfund Dept hinreichend fern, damit er einen 
gleichen und geraden Faden erreichen möge. 

B. Mitteltuch, zwey Ellen breit fertig. 

Diefe aus guter Mirtelwolle gewirkten Tü: 
cher werden zwar mit einem Schlage, jedod) jo - 
dichte gemeber, daß zwiſchen denjelben und einem 
Tude von gemeiner Wolle ein merklicher Unter: 
fchied ſey, und wird die Kerte burchgchends ein 
Drittel länger gefchoren, als das Tuch in und 
nach der Zubereitung halten ſoll, naͤhmlich wenn 
das fertige Tuch 24 Ellen lang ſeyn ſoll, muß 
die Kette 36 Ellen lang ſeyn. Dieſes Tuch wird 
angeſchoren mit 42 Ellen Berliner Moß, und 
in der Breite mir 1652 Fäden oder 68 Gängen 
mit ı2 Pfeifen, ohne die Seiften An Garn 

werden hierzu erfordert zur Kette 18 Pfund, und 
zum Einfchlag 22 Pfund, welches vom Meifter, 
wie oben gedacht, und zwar mit dem Buchftaben 
M, bezeichnet wird, Diefes Tuch muß roh vom 
| | We⸗ 
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Weberſtuhl zur Schau 33 Elle Breite haben, 
aus der Walfe aber 23 Ellen in der. fange, und 
ı3 Elle in der Breite mit Seiten halten. 

C. Die ordinären Tüher. 

a) Von 74 Viertel Breite, fertig, am 
Rahmen 24 Ellen lang. Solches wird angefchos 
ren ın dertänge mit 42 Ellen, und in der Breite 
mit 1336 Faden oder 64 Gängen, mir 12 Pfeis 
fen ‚, und erden zur Kette genommen 18 Pfd. 

olfe, zum Einſchlag aber 22 P rund, in Sums 
ma go Pfund. Dom MWirfftupl muß es eben- 
falls 35 Elle in der Breite, und aus der Wals 
fe 1% breit, und 235 &lfe in’ der Sänge fommen. 

b) Bon 3 breit am Rahm oder fertig, 24 
Ellen fang. Hiervon wird das Tuch angefchoren 
in der Sänge mit 36 Ellen, und 'in der Breite 
mit 1200 Faͤden, oder 50 Öangen mit 12 Pfeis 
fen; und werden jur Kette 14 Pfund, und zum 
Einfchlag 16 Pfund, in Summa 30 Pfund 
genommen; und fommt vom Stubhl zur rohen 
Schau 3 Ellen in der Breite,. und aus der 
Walke 64 Viertel breit, und in der Sänge 23% 


Elle. in Zu 5 
ce) 6 Viertel breites und 24 Ellen ‚langes 
Tuch fertig am Rahmen; wird mir 36 Ellen fäns 
ge Aangefchoren, und in der Breite der. Kette 
mit 1008 Fäden, in 42 Gaͤngen, mit 12.Pfeir 
fen; und werden dazu zus Kette genommen 12 
.. Pfund, und zum Einfchlag auch 12 Pfo. Wolle. 
Vom Stuhl zur rohen Schau foll es gE WVier: 
- tel breit Eommen, und aus der. Walke 5: DViers 
- tel in der Breite, und 235 Elle in der Sänge 
halten. | | 
Ä d XTuch von sE Viertel breit, und 24 Eis 
‚len lang fertig am Nehmen, wird 36 Ellen 
lang angefchoren, von go Gängen mit 12 Pfeis 
Dec, technol. enc, LXXXIV. Tp, m fen, 


7 
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fen, fo ‚960 Faͤden ausmachen. Dieſes Tuch 


Walke 13 Elle breit, und 233 Elle lang. 
Alle diefe ordinären Tücher werden vom Tuch: 
macher mit einem O. gezeichnet, und mit einem 
Pfunde Oehl verarbeitet. Diefe Tuͤcher werden 
faͤmmtlich in Stuͤcken gefärber; werben fie aber 
aus gefärbter Wolle verarbeitet,.. entweder ‚von 
einerley Couleur, oder von. mehrern zuſammen⸗ 
gelegten und melirten Farben; fo muß ſolche 
wohl durchgearbeitet, wohl gepflücet, geriffen, 


gut gefettet, gefämmt und. gut gefchüttelt, ſechs— 


mahl durchgeſtrichen, und mit achtziger Kaͤmmen 
viermahl gewendet und durchgearbeitet, auch. das 


- hin. gefehen werben, dap feine Noppen und Streis 
fen darin bleiben. - .. 


:D. Bon den Montirungstähern von. 24 
Ellen fang und 2 Ellen breit, fertig am Nah» 
men, werben ju einem Städf 37 Pfund Wolle 
erfordert, ohne die feiften, wozu befonders ‚ein 
Pfund Wolle gehörer; fie werden mit: einem 
Schlag geweber; in der Kette fommen 17 Pfd., 
und zum Einfchlag 20 Pfund. Es wird ange 


‘ foren zur ‚Kette 36 Ellen lang, und. in der 


Breite mit 1296 Fäden ober 54 Gängen mit 
ı2 Pfeifen; e8 muß vom Stuhl zu 3! Ellen 


breit, aus der Walke aber 234 Ellen lang und 


13 Ellen breit fommen, mithin. am Rahmen 24 
Ellen lang, und 2 Ellen breit werben. 

Alle diefe vorbenannten ordinären ind Mone 
tirungstüächer werden mit Carden ‚oder feinem 
Krempeln gerauher, und aus reinem Waſſer zus 


getichtet. 


Es ſollen ſich ferner die Tuchmacher nicht 
unterſtehen, bey Verluſt ihrer Privilegien, 
y⸗ 
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beyden Enden der Tücher befferes Gefpinnft, als 
in Der Mitte zu gebrauchen. 

Berner follen die Tuchmacher die Tücher 
nicht ausrecken, weshalb denfelben auch Fein 
Rahmen im oder bey ihren Häufern geſtattet 
werden foll. 

4) Sollen die Kern » und feinen Tücher 
— von Sommer» noch Winterwolle allein, 
ſondern eine mit der andern vermiſchet, verferti⸗ 
get werden, weil die Tücher von lauter Winter⸗ 
wolle ſich nicht feſt fchließen, fondern fadenſchein⸗ 
lich bleiben; hingegen aus lauter Sommerwolle 
gar kein tuͤchtiges Tuch gemacht werden kann. 
Die gemeinen Montirungstuͤcher aber koͤnnen 
von lauter Winterwolle gemacht werden. 

Jeder Tuchmacher ſoll ſein Tuch, wenn es 
vom Weberſtuhl kommt, es jen weiß oder. mes 
‘fire, mit ſtumpfen Carden, oder wohlgefuͤtterten 
Krempeln auf beyden Seiten abrichten, damit 
die Knoten, Stroh und andere Unreinizkeiten 
abgefämmet, und der Faden locer werde, folge 
lich das Tuh in der Walke einen beffern Schluß 
und Feſtigkeit bekomme. 

Ferner ſollen die Tuchmacher keine andere 
als Schafswolle zu Verfertigung ihrer Tücher 
gebrauchen, und keine Karſchner- und Weißzger⸗ 
berwolle noch Sterblingswolle, anders als zu 
groben mwollenen Waaren, 5.E. Pferdedecken und 
dergleichen verarbeiten. 

Das dritte Kapitel handelt vor ben tudy 
artigen Zeugen, welche die Tuchmacher gleichfalls 
verfertigen. 

1) Soll zu einem Stuͤck Fries, A 57 El: 
fen fang und ı% Elle breit, 63 Pfund over 2 
Stein 19 Pfund Wolle genommen werden, wor⸗ 
aus ein etwas’ grobes und ſtarkes Garn zu jpıns 

M 2 nen, 


196 Manufactur : und Zabrifen: Reglements. 


nen, und werden davon 16 Pfund Wolle zum 
Werft, welches go Schrenf A ı! Elle gejcheerer 
‚ wird, und 47 Pfund zum Einichlag genommen, | 
mit einem guten Schlag gewirket. Vom Wirk—⸗ 
ſtuhl kommt er 60 Ellen lang und sl Elle breit, 
wird vom Tuchmacher gerauhet, und ven Tuch: 
ne am Rahm verglichen und gefttichen. 
Au den Prefboyen, das Stuͤck 60 EI: 
| Ien Ion und 2 Ellen breit, werden 2! Ctein 
oder 55 Pfund von der beym Sortiren gefunde: 
nen jchlehten Wolle genommen, moraus das 
Garn geſponnen wird, halb zur Kette, Halb 
= Einfhlage. Die Kette muß lang feyn 46 
Schrenk oder 69 Ellen, 56 Öänge mit 12 pfei- 
fen oder 24 Faden breit. Das Garn zum Ein: 
ſchlag foll ſaͤmmtlich eingewirft "oder eingefchla- 
- gen werden. Vom Weberſtuhl fol er fommen 
33 Ele breit und 66 Ellen lang, wird aud, 
gleich einem Tuche zu richtiger Länge und Breite 
gewalkt; ſoll er aber weiß bleiben, wird er, nach⸗ 
dem er mit der Walkerde bereits gewalkt iſt, 
noch mit 2 Pfund grüner Seife, welche vorher 
in einem Eymer Wiffer wohl gekocht, gequirlt 
und gerührt worden, gemalft.- 
Zu den Montirungs Bogen, 126 Ellen lang 
und ı Elle breit, wird die Kette aus ıg Pfr. 
ſchlechter Ausſchußwolle geſponnenes Garn, und 
zum Einfchlag 15 Pfund mit. 22 Pfeifen, 22 
Gängen in der Breite, und 120 Ellen in ber 
. SJänge gefchoren. Auf. dem Stuhl ficher er im 
Blatt 44 Diertel breit, und fommt aus ber 
Walke ı Elle breit. 
3) Soll der ſchmahle Kirfey von ordinärer 
und von Kernmwolle gemacht werden. Er ift ı3 
Elle breit, 32 Ellen lang. Dazu werben ge: 


nommen 2 Steine oder 44 Pfund Wolle, ._. 
el⸗ 


felbige mit Fett wohl zugerichtee, und baraus 
fein auch gleiches Garn gefponnen worden, muß 
zur Kette 17 Pfund, und zum Einfchlag 27 
Pfund genommen werden. Die Werft oder 
Kette muß feyn 27 Schrenf A 14 Elle gefchee: 
rer, und der Einfchlag mir 4 Schämeln getre- 
ten, Doch daf der Köper nach der rechten Ede 
jugebet und recht geſcheuert, auch der ordinäre 
ſowohl wie ber feine mit zwey flarfen Schlägen 
geroirfet werden. Bom Stuhl. fommt er 17 Elle \ 
breie und 44 Ellen lang, welchen -der Walker 
über der Hand bis zur vorgefeßten fange und 
Breite mir guter Walkererde oder grüner Seife 
walten muß, bis das Fett heraus if, Wenn 
aber der Kirfen nicht gefärber wird, fondern weiß 
bleiben foll, muß, nachdem er rein und vom Tuch 
fheerer ausgefcheren werden, derfelbe ihn in lau: 
lichem Waſſer mit 2 Pfund weißer Seife rein 
waſchen, bey dem Anfchlagen aber nicht reden, 
fondern nur vergleichen, und nicht mit allzu hei⸗ 
Ben Eifen preffen, k | 

Zum breiten Kirſey, welcher 30 Ellen lang 
und 2 Ellen breit iſt, werden 48 Pfund. aus 
feiner, zweyſchuͤriger, weißer, wohl fortirter 
Wolle, welche halb Sommer = halb Winterwolle 
feonn muß, genommen. Das Garn zur Kette 
wird rechts gefponnen, und Fommen dazu 19 
Pfund, zum Einfchlag aber links geiponnen 29 
Pfund, weiche in der fänge zu 33 Ellen in ber 
Dreite aber zu 6o Gängen mit 16 Pfeifen ge- 
fhoren werden, und vom Stuhl zur Schau 33- 
Ellen in der Yänge, in der Breite aber 3 Ellen 
und aus der Walfe 30 Ellen lang und 2 Ellen 
brtie ſeyn muͤſſen. 

4) Zu den breiten Flanellen wird Kern⸗, 
Mittel- und gemeine Wolle genommen, und 

N3 | zu 
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zu 3, 22 auch zu 2 Ellen ‚breit angefertiger, 
and; follen die. 9 Ellen breiten. Slanelle mir 33 
“ Gängen A 32 Fäden auf jeder Elle, und die z 


Ellen breite Slanelle 4 22 Gänge zu eben fo viel 
Tüden auf jeder Ede angefchoren werden. In 
der Walke werden fie nur mit, grüner Seife ge- 
wofchen, nachgehends einmahl gerauhet,, aber 


nicht gefchoren., Die von der Kernmwolle befom= 


men 3 Sleeblätter, die von der gemeinen Wolle 
1 Kleeblart zum Zeichen. Die Werftbruͤche und 
leeren Riethe über 4 Elle lang. werden mit 3 
Pfennigen, die Schwerdfcheiden und Unterfchläs 


. ge-mit 9 Piennigen, eben fo wie bey den Tuͤ— 


chern beftrafer.. EN 
Zu. dem geföperten Tlanell, 70 Ellen fung 


. and. 44 Viertel breit, gehören zur Kette feche- 


ſtuͤckig gekaͤmmtes Wafchgarn g Pfund, zum 
Einfchlag dreyſtuͤckig geſtrichen Gern von recht 
feiner Wolle, - welche weiß und gur feyn muß, 


17 Pfund; wird mit 46 Gängen mit 18 Pfeis 


fen in der Breite, und 72! Ellen lang geſcho— 


‚ren; fol auf dem Stuhl im Blatt sz3 Elle breit 


fiehen, und muß aus der Walfe 65 Ellen lang 
und 43 Viertel breit fommen. Es muß techt 
weiß gewalket, auch aut gerauhet und geichwer 


felt werden. 


Ben dem glatten Flanell, der go big 82 


Ellen fang, und 4: Viertel breit iſt, muß die 


Kette 85 Ellen gefchoren werden, von 8 Pfei— 
fen 32 Gänge, hierzu muͤſſen 15 Pfund aufer: 
ordentlich fein geftrichen Garn zur Kette und 
Einſchlag genommen werden, und fommen am 
Mahmen und aus der Preffe go bis 82 Ellen. 
Die frifirten Slanelle find in der Laͤnge und 
Breite vom Stuhl, fo wie am Rahm und nad). 
der Preſſe mir den glatten gleich, und muß da 
zu 
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zu eben fo viel Garn, wie bey dem vorigen, ges 
nommen werden; nur muß das Oarn. hierzu auch 
von etwas gröberer Wolle gejponnen werden, 
und anflatt daß vorige gepreft wurden, werden 

dieſe frifirt. nz . | | 
5) Molton wird aus mittelfeiner zweyſchuͤ⸗ 
ziger Wolle verfertiger; und müflen zur Sette 
17 Pfund rechtsgefponnener, zum Einfchlag aber 
26 Pfund links gefponnener Wolle. genommen 
werden. Die Kette. wird auf go. Ellen in der 
tänge, und in der Breite auf 36 Gängen mie 
12 Pfeifen gefchoren; muß aus der Walke aber 
nur 60 Ellen lang und 4% Viertel breit foms 
men. | 
6) Eine Kette zur Kronfariche wird auf 95 
Ellen lang, und in der Breite auf 51 Gaͤnge 
mit 38. Pfeifen gefchoren; dazu merben 22 bis 
23 Pfund aus guter, feiner, leder geftrichener 
Wolle genommen, und fodann nach dem We⸗ 
ben gerauhet, gefchoren und gepteßt. Wenn das 
Gemebe fertig ift, muß es in der Mitte durch⸗ 
fhnitten werden, damit das Stüf 38 bis. 4a 

Ellen fang und. 43 Viertel breit verbleibe. 
| 7) Die Streihfarfhe ift mit der vorherges 
henden Kronfarfche in dem Verhaͤltniß der länge 
auf dem Stuhl und im Stuͤck, mie aud in 
der Appretur, überall "glei, nur wird fle & 
Gänge in der Breite weniger gefchoren, mithin 
muß fie nach der Preffe, und wenn fie ganz 
fertig, nur ı Elle breic feyn. | 

; 8) Zu dem Drap de Dames, welches 30 
Ellen lang und ı Elle breit ift, foll recht gure 
MWolle 32 Pfund genommen, und diefe. mit 
Baumoͤhl recht fett gemacht, erfifich mit groben, 
dann mit feinen Kaͤmmen mohl gearbeitet, her: 
nach mit den Knieſtreichen gefirichen, und auf 
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dem großen Mabe die Kette zu ı2 bis 13 Dfb. 
rechts und drall, der Einſchlag aber zu 19 bis 
20 Pfund links, ſeht loſe und fein geiponnen 
werden; fodann muß die Kette auf dem Stuhl 
33 Elle breit mit 2600 Faͤden go Ellen lang, 
geihoren, mit 6 Schlägen gemirfer, alsdenn 
muß es gewalket werden, fo lange bis es 23 Elle 
breit ift, hierauf mie 3 oder 4 Waſſern gerau⸗ 
het und gefchoren, nachher gefärbt und gepreßt 
‚werben, doch daß es vorher wohl genäfler und 
von der Unreinigkeit gefäubert fen. | 
Der Königl. Preußifchen Walferorbnung”) 
zufolge, hat ein Walkmuͤller darauf zu fehen, 
daß das Waſſer Har durch das Gerinne laufe 
und das Mad treibe, zu welchem Ende derſelbe 
am Einfluß Des Waſſers ing Gerinne, Sttoh 
oder fonften etwas vorlegen muß, damit fich 
darin der Sand feßen köͤnne. Wenn aber neue 
Walkmuͤhlen anzulegen find, müffen die Magis 
 flrate und Obrigfeiten auf dem Sande, wo ju 
deren Anlegung Gelegenheit ift, dergleichen Oer⸗ 
ter und Waſſer ermählen, welche den Fabri— 
Fanten mohl zur Hand und der Manufactur zus 
“träglich find; indem nicht alle Waſſer zumTuchs 
walfen bienlih find, fondern diejenigen, welche 
viel Teiebfand: führen, nicht allein die feinfte 
Wolle mitnehmen; fondern auch Dem Tuche ei: 
nen harten und rauhen Angriff verurfachen. Das 
‘fern eine Walkmuͤhle nicht mit allen, den Ti» 
chern nuͤtzlichen rforberniffen verfehen feyn 
möchte, ſoll dafelbft Fein Muͤhlenzwang, unter 
was Titel oder Gerechtigfeit e8 auch immer ſeyn 
möge, fernerhin zum Nachteil der Manufactus 
u —— ven 


Zu. "I Diefe Walterorduung ir im dem sten Kapitel des Reg⸗ 


97 lements von 1772 enthalten, 
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ren und des Publici zu exerciren geſtattet, ſon⸗ 
dern den Kabrifanten die Mahl der Walke 
und beren Defuchung frey gelaflen werden. 

Henn das Tuch in die Walfmühle kommt, 
foll es der Walfer niche mit allzu heißem Waſ— 
fer, wodurch viele Pfunde der beften Wolle vers 
fohren gehen, auch die Tücher fein rechtes Ge: 
wand überfommen, bis die Stärfe und Fettig⸗ 
keit heraus iſt, mit der zu walken gehoͤrig praͤ⸗ 
parirten Fuͤllerde, wo ſolche in guter Qualität 
zu erlangen, oder aber mit Seife, und fonft fei- 
nen andern fchädlichen Mitteln waſchen. Auf 
feßtern Gall der Uebertrerer das Erſtemahl mit 
2 Thalern von jedem Städ, und bey wiederhof- 
ter Contravention mit doppelter Strafe beleget, 
auch nad) Befinden mit gänzliher Remotion 
von der Walkmuͤhle beftraft werden fell. 

Jeder MWalfmüller wird auf die dieſem 
Reglement angehängte Inſtruction und derfelben 
bengefügten Eid verwieſen, wornach er ſich, bey 
Bermeidung der darin gebroheten Strafe, ge 
nau zu verhalten hat. 

Auch wird den Walkern ernftlich  verbo- 
ten, feine ungefchauete Tücher, welche nicht - in 
ber Art, wie im Folgenden befchrieben worden, 
gezeichnet find, ebenmägig bey 2 Reichsthaler 
Strafe pro Stüd ‚in die Walke zu nehmen; 
wo hingegen ihm aud) von ben Fabrifanten, der 
Billigfeit gemäß, ein nach DVerhältniß ihrer Ars 
beit, des Holzes Einfauf und andern Umftanden 
einzurichtendes Walklohn, durch Vermittelung 
»der Fabriken⸗Commiſſarien und Inſpectores feſt⸗ 
geſetzt, und ſolches ihnen von den Tuchmachern, 
beym Wiederempfang des Tuches ſofort enttich— 
tet werden muß, worauf die Commiſſarien des 
Orts und die Magiſtraͤte zu ſehen haben. | 

Rs, Wenn 
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Nenn aber der Walker ein-Tuch werberben 
ſollte, welches auf. das Erkenntniß bes Schau: 
meiſters und Gewerfs anfommt, muß er folches 
‚nah deren. Ausfpruch bezahlen, wobey die Magi⸗ 
ſtraͤte gehörige Aſſiſtenz zu leiften Gaben. 

Inſtruetion für die Walkmeifter. 


 ; Ste werden. überhaupt auf das vierte Ka: 
pitel des Reglements vermwiefen, und ‚Gaben bie 
daſelbſt angezeigte. Vorfchrift auf das genaueſte 
zu beobachten. % 
Sie muͤſſen daher Feine Tuchforten zum 
Walken annehmen, welche nicht vorher von den. 
Schaumeiſtern bey der rohen Schau gehörig ges 
ſchauet, und entweder als gut befunden, in dem 
‚erften Orte, auf der: rechten. Ede: am vorbern 
Zipfel, oder wenn fie mangelhaft, auf ber red: 
ten. Ecke am hintern ‚Zipfel gezeichnet worden, 
ben 2 Reichsthalern Strafe. — 
>»... Kein Walter fol ein fremdes Tuch walken, 
. wenn er nicht dazu einen von dem Fabriken⸗-In⸗ 
ſpector und. zwey Xelteften unterfchriebenen Ers 
laubnißzettel erhalten. Diefelben follen ſich alles 
Ernftes beftreben, die Tuchmacher nah Möglich: 
keit zu fördern, und deshalb die Walkmuͤhlen, 
wenn es nöthig, weder Tag noch Nacht fill fies 
‚ben lafien. Ä — | 
| Serner follen fie fih mit guten und geuͤb⸗ 
. ten Walffnechten verfehen, gleichwohl aber fich 
. ebenfalls bey Tag und act felb in der Walk⸗ 


muͤhle finden laſſen, auch fih bey 1 Reihsthe 


ler Strafe der Trunfenheit enthalten. 
"or. Fan der Walkmuͤhle müflen zwey befondere 
—35— gehalten werden; in dem einen wird 
die Walkerde eingeweichet, damit der Sand ab⸗ 
tele; aus dieſem wird Die geläuterte — 
= | en 
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den andern Trog gebracht und. die fange verfertiget, 


- womit fie die Tücher fcheiden fonnen; es müffen 


aber die. Tücher nicht verbrühet werben, bey 
Strafe des Erfaßes. 

Die Waltmüller muͤſſen fich vorzüglich der 
Fuͤllerde und Seife, feinesweges aber fehädlicher 
Mittel bedienen, ‚die Fettigkeit heraus zu bein. 
gen,.daben auch Acht geben, daß die Tücher im - 
Stock nicht troden gehen, damit fie nicht fo 
viel an Wolle verlichren. 

Und ift ihnen deswegen ein Eib aufgelegt, 


‚welchen fie leiſten muͤſſen, worin fie ſich anhei⸗ 


ſchig machen, Feine Zeuge oder Tücher anders, 
als die durch die Schau ber Schaumeifter gegan- 
gen find, in bie Walfe zu nehmen, fonbern fi 
genau nach der ihnen ertheilten Worfchrift zu 
achten, und mit ihrem beften Wiffen und Ges 
wiſſen nicht anders zu verfahren, als ihnen: an- 
beföhlen worden, auch babey fih in Acht su neh⸗ 
men, durch. Abfchlagung der Wolle oder unvor- 
ſichtiges Einbruͤhen der Tücher, dem Tuchmacher 
feinen Schaden jusufügen, und alles was zu 
tüchtigen Walke gehoͤret zu — 
igen. 


Tuchbereiterordnung. 


Nach dieſer im ſiebenten Kapitel des Me: 
glements von 1772. enthaltenen Ordnung und 
Vorſchrift, ſoll das Tuch von den Tuchbereitern 


folgendergeſtalt bereitet werden. 


1) Weil an dee guten Zurichtung der Tuͤ—⸗ 
cher vieles gelegen iſt, und der Tuchbereiter ein 


| arg Tuch durch gute Zurichtung ſehr werbeis 


ern , Bahingegen ein gutes Tuch duch üble Aus 
richtung öfters gar ſehr werberben kann; jo wer⸗ 
den alle Tuchbereiter nach der am Ente g 

e⸗ 
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Reglements bengefügten Formel in ' Eidespfliche 
genommen, und müffen angeloben, Fein hieſiges 
Tuch an und in die Arbeit zu nehmen, welches 
bey der eriten und zweyten Echau, von den 
Scaumeiftern nicht gehörig gezeichnet und gefie- 
gelt ift, oder worunrer fie Kuͤrſchner⸗, Gerber: 
‚ und Gterblingswolle verarbeitet finden. 
| 2) Dürfen fie fein Tud in Brunnenwaſ— 
“ fer neßen, fondern es foll ein jeder ben feinem 
Haute in der Erde einen Sumpf oder groß Faß 
machen lafjen, um barin Megen oder Flußwaſſer 
in Vorrath zu haben, morin die Tücher zu näflen, 
naß zu rauhen, nachher aber: durch und Durch 
trocen zu jcheeren find. Da jedoch die Erfah: 
rung ben den feinen fpantfchen Tuͤchern bemei- 
fee, daß folche nicht ganz trocfen gefchoren wer: 
ben dürfen, und das fünfte Scyheeren ben den’ 
feinen fandtächern auch von großem Nutzen iſt: 
fo wird dieſe Art des Scheerens der feinen Tüs 
her einem jeden Tuchbereiter hiermit befiens em⸗ 
pfohlen. 
3) Sollen fie ein ordinäred Tuch mit ei: 
nem Kleeblatt und einem Siegel gezeichnet, in 
einem Waffer; ein Mitteleuch mit zwey Klee: 
blättern und eben fo viel Siegeln, in dren Waſ— 
fern durch und durch naß rauhen, und nachher 
trocken ſcheeren, welche Einrichtung jedoch bey 
ben feinen Tüchern, wie oben erwähnt, eine 
. Ausnahme leidet. | 

4) Sollen fie zum Nauhen der Mittel: 
und SKerntücher: feine Krempeln, Knieſtreichen 
oder eiferne Kaͤnme, fondern Krautcarden, bins 
gegen zum Rauhen der ordinären Tuͤcher, Kirjen, 
Flanell und Sriefe, wohlgefuͤllte Krempeln ges 
brauden, Ein Tuchbereiter, der hiermider hans 


delt, foll das erſte Mahl mir 10 Reichsthalern, das 
| zwey⸗ 
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zweyte Mahl aber durch Verluſt feines Meiſte— 
rechts beſtraft werden. | 


5) Sollen fie den Tuͤchern einen guten 


Strid und Stapel geben, ihnen auch im Raw - 


ben feinen Schaden thun und die Wolle ber 
ausreißen-, jondern deshalb zum erſten und 
zjweyten Mahle nicht mic ſcharfen oder. noch nie 
gebrauchten, vielmehr ‚mit: etwas. ſtumpfen jchon 
‚gebrauchten Garden naß rauen, zum ‚dritten 
und vierten Mahle aber gute und ſcharfe Corden 


gebrauchen. 


| 6) Sollen fie das Scheren durch wohl zus 
gerichtete Scheeren vertichten, ‚und es ſo eintich— 
ten, daß alle Tiſche duch uno. dutch gleich ſchee⸗ 
ten, damit.es feine Treppen gebe. 


7) Sollen fie, wenn’ bie Tücher aus: ‚bee 
Sarbe fommen, fein Tuch mehr an dem Rahmen 
| ausziehen, als das fange Siegel befagt, naͤhmlich 
eine Elle in die länge, und z in die Breite, 
damit es Frumpffren bleibe; ſodann ſollen fie mic 
Carden sder Streichen das Tuch fireichen, . und 
auf dem Tiſch mit den Bürpen abſetzen. 


8) Sollen fie. die ordinären Tücher mit 
‚groben, die Kerntücher aber wit ‚feinen. Preß⸗ 
ſpaͤnen oder Pappen durchlegen,, nicht mit alizu 
beißen Eifen preffen, fondern einmahl umlegen, | 

und zweymahl prejfen, audy das ordinäre Tuch 
heften ‚ das feine aber ausjlaffıren und an ge: 
| — Ort fenden. Wenn der Tuchmacher das 
Tuch weiß aus der Walke verkauft, muß ſolches 
nicht an den Rahmen gebracht und gerecket, 
ſondern, wie es aus der Walke kommt, gelaſ— 
fen werden; laͤßt aber der Kaufmann hernach das 

Tuch zurichten, ® muß ſolches dir Bereiter doch 

nicht 


1) 
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nicht laͤnger, le eine Elle in die fänge und F 


in die Breite ausreden. Und damıt hieruritee 


keine Unterfchleife vorgehen fönnen, foll befag- 
108 Kaufmannstuch fowohl, als auch des Tuch- 
machers, an dem Rahmen von den Schaumeiftern 

- 3, gefchauet und beurtheilet werden, ob es gut zu— 
© gerichtet und gefärbet,: auch nicht länger und 
= breiter gereckt iſt, als verordnet iſt, wofür der 
Kaufmann den Schaumeiftern, wo wenig Tuch 
‚macher: find, ı Gr.. mo aber viele. Tuchmacher 


find, und viele Tücher gefchauer werden, von 


jedem Stuͤck 6 Pf, geben foll. 


Keinem Tırhfcheerer ſtehet frey, ein Tuch, 


es ſey fein, mittel oder gemein, welches‘ der 
Kaufinann bereits, in feinem saden gehabt, Yon 


neuem zu dein Behnf anzufchlagen, daß es bas 


:. bey noch um etliche Ellen mehr geredt und ver⸗ 
loͤngert werde. 


Sollte ein Tuchbereiter, ſich dieſes geluͤſten 


laſſen; fo ſoll er das erſte Mahl um zo, Reiches 
2 thaler, das zweyte Mahl aber mit Verluſt feines 
Meiſterrechts, und der Kaufmann — mit 


10 Reichsthalern beſtraft werden. 
9) Sollen die Tuchſcheerer ſogleich, und 
beſonders für die Montirungstuͤcher bezahlt wer— 


ben; gedachte Montirungstuͤcher aber nicht einem 
Tuchſcheerer allein, fondern allen sum Zubereiten 
gegeben werden. 


Endlich follen Feine, ale erfahrne Tuchſchee⸗ 


rer, welche ſich zu dieſer Profeſſion legitimiren, 
Nangeſetzt, von denſelben aber der Schaden bey 
der Zubereitung den Beſchaͤdigten erſetzt mer 
ben, nah dem Erkenntniß der Schaumeifter mit 


Aſſiſtenz der Magifträte. 
Die befondere Inſtruction für die Tuchde- 


teiter und Tuchſcheerer wiederholet nicht allein 


die⸗ 
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diefes alles, fondern beftimmer auch insbeſonde⸗ 
re, wie fie ben ihrer Arbeit verfahren follen. 

- Ein Kerns und fuperfeines Tuch ſoll miche 
minder als aus drey bis vier Waſſern zugerich- 
tet, und bey jedem Waſſer aufs fleißigfte und 
ohne Kerben 'gefchoren werben. Der Stapel 
deifelben muß darauf Furz und dicht ſeyn; wenn 
es eine dunkle Sarbe bekommt, wird es fauber 
ſchipp gefchoren, damit es Feine fpißige- Haare 

am Stapelbehälte. = 7:7. F 
Ein Mitteltuch wird aus. zwey Waſſern, 
zuvor 1) aus den Hädren gerauhet und geſcho— 
ren, 2) jur halben Wolle gerauhet und geſcho— 
ren, 3) gut gerauber und gefchoren; und wenn 
"8 eine dunkle Farbe bekommt, ebenfalls ſchipp 
geſchoren. a FE EEE 
Ein ordinäre® Tuch, es fen breit "ober 
ſchmahl, ſoll aus zwey Waſſern zugerichtet-feyn, 
und zwar 1) aus den Haaten gerauhet und ges 
foren, und 2) gut gerauhet und gefchoren 
werden. 0 Toren SEE 
Ein gtoͤberes Tuch ‚aber, es fen breit oder 
ſchmahl, folk: zum wenigſten einmahl gerauhet 
und geſchoren werden; doch ſtehet es frey, wenn 
jemand ſolches zweymahl tauhen und ſcheeren 
laſſen will. EA ee Bu 
Alle dieſe Tücher muͤſſen gut geraäuhet, und 
nad) ihrer Art durchgaͤngig gleich geſchoren wer⸗ 
den, damit die Schaumeiſter nichts daran zu 
tadeln finden; auch muß bey den zwey erſten 
Sorten das Tuch abrecht gefcheren werden. 
Gleichwie aber die eiſernen Kaͤmmchen und 
Das trockne Rauhen, mo-es bisher uoͤblich gewe⸗ 
ſen, fernerhin nicht geſtattet werden foll; fo ſol⸗ 
len die Tuchmacher, Tuchſcheerer und Tuchberei— 
ter zur eidlichen Manifeſtation angehalten wer— 
| den, 
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den, daß fie feine eiferne Kämme in ihren Häus 
fern haben; wie denn auch dieſe eben jo menig 
einem Tuchmaher zum Rauhen der Tücher in 
der Walke, noch den Tuchfcheerern das tsocne 


-- Rauhen bey harter Strafe verſtattet werden ſoll. 


Auch foll Fein einziges Tuch, meder weiß, noch 
gefärbt, mit Brunnenwaſſer eingemäffert wer: 


den, fondern fie. müflen Sluß + oder Regenwaſ—⸗ 


JJ..  ut ze 
Das Ausreden über die auf dem Giegel 


marquirte $änge, und ; Breite bleibt “durchaus, 
und bey der im Dieglement fefigefeßten Strafe 


Verboten. _ 


„Die Tuchbereiter muͤſſen Zeichen. auf. ihr eis 


gen Siegel, nicht aber auf das. Stadt oder 


® u? 
. 


Schauſiegel, bey 2 Reichsthaler Strafe drucken, 


Fabriken insbeſondere, worunter man im engſten 
Sinne diejenigen im Großen bettiebenen Ver— 


arbeitungsarten der Metalle verſteht, wobey man 


ſich des Feuers und Hammers bedient; und bier 


muß ich ed im Voraus anmerken, daß die Mies 


» glements über die Fabriken felten fo umftändlich 
. abgefaffee werden, als die für die Manufacturen. 


Sn gewiſſem Berrachte kann biefes auch nicht fo 


umſtaͤndlich geſchehen, weil fi die Wirkungen 
des Keuers und die Art der Bearbeitungen nicht 


jo genau beftimmen loffen. Es gehet hier fchmwers 
ih) an, daß man die Anzahl der Schläge. mir dem 


. Hammer vorfehreiben kann, wie man diefe Schlä- 


ge auf den Wirkftüplen bey dem Beben ber 


Tuche und Zeuge beſtimmet; und eben fo wenig 


fann 
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fann man, vorfchreiben, wie lange bie Metalle 
zu ihrer Gluͤhung oder Schmeljung im Feuer 
bleiben follen, weil biefes von einer Menge von 
Umftänden abhänger, woruͤber ſich Feine allge . 
meine Geſetze geben laſſen. Die Natur der Sa: 
he leider alfo Feine fo große Umſtaͤndlichkeit, 
als die Neglements Über die Manufactuten has 
-ben fönnen. | — | 

Es fcheinet überhaupt, daß man in dem 
meiften laͤndern bey weitern nicht die genfe Sorg⸗ 
falt bey; den Reglements über die Sabrifen an- 
wendet, die iman in den Meglements über die 
Manufacturen ziemlih allgemein wahrnimmt. 
In verfchledenen Sändern giebt es viele in Mer 
tollen arbeitende und Waaren auf den Kauf 
verfertigende Fabrifen und Handwerke, die mit 
gar feinen Reglements und Ordnungen verfehen 
find; und andere Haben zwar dergleichen, aber fie 
find fo unzureichend, fo veraltet und fo fehr aus - 
Ber aller Ausuͤbung, daf es eben fo gut ift, ais 
wenn fie gar nicht vorhanden wären. Allein, 
wenn dieſe geringere Sorgfalt aus der Urſache 
entfteher, daß mın hier die Meglements nicht 
eben fo nothwendig hält, als bey den Manuface 
turen: fs itret man fi meines Erachtens; 
Wenn es hier nicht angehet, daß man alle Bes 
arbeitungsarten umftändlich vorſchreiben kann: fo 
bleiben doch noch genug Umftände übrig, über 
welche nicht allein Geſetze ertheilet werden koͤn⸗ 
nen; ſondern die folche auch unumgänglich erfors 
dern, mern anders diefe Nahrungsgefchäfte in 
Aufnahme und Slor fommen follen: Es wird 
nöchig feyn, daß ich. dieſes ausführlich zeige. 

Es ift oben bemerft, daß feine Waare im 
Handel gangbar werden kann, die nicht eine ges 
wiſſe Uebereinfiimmüung und Gleichförmigfeit hat: 

er; technol; eng LXXXIV.kh. "&d Al⸗ 
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Alles dieſes iſt auch bey den Fabrikenwaaren der 
Fall, und nie fünnen ſich ihre Producte die 
Gangbarfeit im auswärtigen Handel, unb mit: 


Hin Abſatz und Debit verfpredden, worauf doc) 


die Aufnahme und ber Flor diefer Nahrungsge— 
fehäfte lediglich anfommt, wenn man nicht Vor: 
forge trägt, ihnen dieſe Gleichförmigfeit zu ver- 
fchaffen. Nun fcheinee es zwar, ald wenn «8 
bey den Producten der Fabriken am allerwentg- 
ften möglich wäre, eine Gleichfoͤrmigkeit einzu: 
führen, meil der Endzweck und Gebraud) der 
meiften Tabrifenwaaren eine überaus große Ber: 
fchiedenheit in Anfehung der Größen und Ges 
ftalten bey einerley Are von Waare erfordert. 
Allein diefes hindert deflen ungeachter nicht, daß 
nicht die nothwendige Bleichförmigfeit eingefäh- 
ret werden könnte, indem man eine jede Art 
son Waaren in viele verfchiedene Sorten und 
Nummern eintheilen, und einer jeden ihre Größe 
und Geftalt durch die Reglements vorjchreiben 
fann. Diefes gehet bey allen metallenen Waa⸗ 
ren, und fo gar bey den Stecknadeln an, als 
welchen ihre Größe an Sinien nach den verſchie⸗ 
denen Nummern befiimmet werden kann. Aufe 
merfiame Regierungen haben auch diefes nie uns 
terlaſſen. Man hat den Meffern von allerley 
Arten, den Scheeren, Feilen und andern. In— 
firumenten nach den verſchiedenen Sorten und 
Nummern ihre Größen und Beſchaffenheiten in 
den Reglements vorgefchrieben; und man hat 
Diefes in Frankreich fo gar in Anfehung der 
Stecknadeln nicht unterlaflen. In der That muß 
in den Augen einer weiſen Megierung feine Art 
ber Kabrifen Flein fcheinen, wenn aud) ihre ein- 
jelnen Waaren noch für ein fo geringes Geld 
verkaufet würden. Sie find alle groß und wich: 

tig, 
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tig, wenn man durch vortreffliche Meglements 
und Anftalten den auswärtigen Abjak an fich 
iu jiehen weiß. So geringfügig die Steckna— 
dein fcheinen, fo ift doch diefes eine WBaure, de: 
ren Handel in Tranfreih und England ſich auf 
Millionen Thaler erfiteft. 

Jedoch diefe Gleichförmigfeit der Größen 
und Belchaffenheiten nad) den verjchiedenen Gors 
ten und Nummern einer jeden Art von Waa— 
ren ift noch nicht zureichend. Diejenige Gieich: 
förmigfeit und Uebereinftimmung, melde baupts 
fäcjlich mwirfer, daf eine Waare, die cin Pros 
duct der Fabtiken ıft, im Handel gangbar wird, 
kommt anf. ihre gleichförmige, durch die Regle—⸗ 
ments zu beflimmende und in genaue Eriüllung 
zu feßende Einpafung an. Wein dieje Waa— 
ren in Faͤſſer einzepacer werden, mie mit den 
Blechen und einigen andern. Sabrifenmaaren ges 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglements feitfeßen, mas 
für Waaren und mie’ viel von einer oder vers 
fehiedenen Sorten in jedem Faß eingepader mer: 
den, und was nah Maafigebung der darin bes 
finvlihen Waaren für Zeichen auf das Zap eins 
gebrannt werden follen. 3. E. die churſaͤchſiſche 
Blehhammerordnung, nachdem fie die Bleche in 
ihren Hauptforten unterfchieden bat, ſchteibet 
vor, daß von den fogenannten Senklerblechen 
600 Städ in einem Faſſe befindlich ſeyn follen, 
alle von einerley beftimmten Größe und Dide, 
und alle gleich beichnitten, und daß ein ſolches 
Faß neben dem Nahmen des Kabrifanten und 
feinem Zeihen, auf ‘dem Boden „einen einger 
brannten Stern haben fol, um es von andern 
Sorten der Bleche zu unterfcheiden. . Wenn die 
Einpacfung in Papier, oder auf andre Art ger 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglements worfchteiben, 
| O 2 wie 
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wie viel Stüde von jeder Sorte oder Nummer 
in dem Pac befindiich ſeyn follen; auf dem Pad 
felbt muß der Dahme des Habrifanten, ber 
Stadt und Provinz wo .er-mohnet, und das be: 
ſondere Zeichen oder Nummer, wodurch dieſe 
Sorte Waare von andern eben diefer Art un: 
terichieden wird, deutlich ausgedrudet feyn. Die 
Urſache hiervon iſt, daß man im Handel verfi: 
chert feyn muß, daß ineinem Faß oder Pack Waa⸗ 
ze, welches diefe @der jene Nummer und Zei 
chen führer, eine gewiſſe Anzahl Stuͤcke auter 
und tuͤchtiger Waaren von diefer Sorte wirklich 
vorhanden ſind, ohne daß man noͤthig hat, die— 
ſes Faß eder Pack Waare zu untetſuchen, um 
nicht betrogen zu werden, als welches Zeit und 
Umſtaͤnde im Großhandel nit zulaſſen. Daher 
kann feine Fabrikenwaare ein Gegenſtand dieſes 
Handels wetden, welche nicht in ihrer Einpafs 
Fung eine folche Gleichfoͤrmigkeit hat. 

In Anſehung derjenigen Fabrikenwaaren, 
die nicht gezaͤhlet werden koͤnnen, ſondern die 
bloß nach dem Gewichte verkaufet werden maſ— 
fen, haben Die Reglements eben. jolhe Aufmerfs 
famfeit nörhig, um der Einpackung diefer Waa⸗ 
H en in Faͤſſer, Kaften und. Säde nah ihrer 
verſchiedenen Sorte und Güte eine Sleichfoͤr⸗ 
migkeit zu. verfchaffen. Man muß beflimmen, 
wie viel von diefen Waaren in ein Faß einger 
 padt werden follen, wie viel das leere Faß felbft 
wiegen foll, was jede Eorte für Zeichen führen 
‚ fol, um fie von andern Sorten zu unterfheiden, 
‚außer dem Nahmen oder Zeichen der Fabrike 
und bes landes. 3. E. die fächfiiche blaue Kars 
be ift erlaubt im große, mittlere und fleine Safe 
“fer einzupaden, bavon bie erfien 35 Centner, 
bie jwwepten einen Eentner, und bie dritten eis 

nen 
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nen hafben Centner Farbe in fich enthalten muͤſ⸗ 
fen. Jedes Faß führer erfllih das fächfifche 
‚Zeichen der Schwerter. und des Nautenfranzes 
eingebrannt, um fie von der boͤhmiſchen und ans 
dern blauen Farben zu unterfcheiden; fovann die 
— Buchflaben, wodurch die Sorte und die Güte 
ber Farbe angedeutet wird. Man hat naͤhmlich 
drey Hauptſorten; Eichel, Farbe und Zuffera, 
oder Saflor. Die erfte wird durch ein E, bie 
zweyte durch ein C, (vermuthlic von Couleur) 
„und bie dritte durch ein S angezeiget. Won jes 
ber Hauprjorte hat man gemeiniglic) wieder 4 
Arten, hödhftfeine, ertrafeine, mitrel und ordi- 
näre. Eine jede von diefen Arten wird durch 
die hinzugeſetzten Anfangsbuchſtaben angedeus 
tet, als OE, ordinäre Eſchel, MC, mittelfars 
be, HFS, hoͤchſtfeiner Saflor x. und endlich 
wird auch das Zeichen der Farbenhuͤtte einge: 
brannte. “n | ö 
= Ungeachtet die Bearbeitungsarten der Fa: 
brifenwaaren in den Reglements ſchwerlich eigent- 
lich beftimme und vorgejchrieben werden -fonnen: 
fo ift es doch zu einleuchtend, wie fehr Die Guͤte 
und Vollkommenheit der Waaren die. Aufnahme 
und den Flor dieſer Nahrungsgefhäfte beforbern, 
als daß man nicht in ben Reglements alle er: 
ſinnliche Vorſichten und wirkſame Manfregeln 
ergreifen follte, um unvollfommene und betrüges 
tiſche Arbeiten zu verhindern, und die Fabrikan⸗ 
ten anzuhalten,, vollfommene Waaren zu liefern, 
Man muß alfo in allen ällen, we es nur im⸗ 
mer möglich ift, die Güte und Tüchtigfeic einer 
" jeden Sorte von Waaren zu beftimmen fuchenz 
und da man hier die Art und Weiſe der Bears 
beitung felbjt nicht worfchreiden kann: fo bleibt 
‚Fein anderer Weg übrig, ale daß mon bie 5a 
| D 3 bri⸗ 
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brifanten durh Strafen ‚anhalten muß, ben 
Waaren dieſe Güte wirklich zu geben, Zu dem 
Ende iſt e8 ben den Kabrifenwaaren mehr als 
bey allen andern nörhig, daß bie Arbeit einer 
‚ jeden Fabtike oder Meifters, von andern beuts 
lic) und kenntbar unterſchieden wird. Folglich 
muß einem‘jeden einzelnen Stuͤck Waare, wo es 
nur immer thunlid), der, Nahme und der Dre 
des Fabrifanten eingeichlagen ‚werden, ober doch 
dieſer Nahme und. Zeichen auf der Einpafung 
zu fehen ſeyn. Man muß Waaren, .die dies 
fes nicht haben, gar keinen Lauf im Handel 
geftatten „ befonders diefelben nicht in ben auss 
wärtigen Handel .gehen laffen. Inſonderheit aber 
muß es mit ernftlicher und hoher Strafe geahn: 
bet ‘werden, wenn ein Fabrikant eines andern 
Sabrifanten, oder einen. erdichteten Nahmen, 
oder einen ausländifchen ‚auf feinen Waaren ges 
braucher. Man muß auch auf alle andere dien: 
liche Art die Unvollfommenheit und die. fchlechte 

. and beträgerifche Bearbeitung der Fabrikenwaa⸗ 
ren in den Meglements zu verhindern ſuchen; 
und es iſt fehmwerlich ein andree Weg, als Stra⸗ 
fe darauf a ‚ wenn dergleichen unvollfom: 
mene und. betrügeriihe Bearbeitungen aus ber 
Beſchaffenheit der Waaren erfannt. werben. = 
jenigen fehlerhaften und. betrügerifhen Bearbei⸗ 
tungen und Zubereitungen cher, die bereits ‚bes 
Fannt find, mäfjen in den Reglements nahments 
lich. bey Strafe verbothen werden. 

Es iſt unfteeitig, daß die Beſchaffenheit 
des Materials auch hier ſehr viel zur Vollkom⸗ 
menheit der Waare beytraͤgt; und dieſes ift eine 
Sache, die bey den Fabriken fehr wohl beftims 

met werben. Fann, weshalb die Reglements folche 
niemahls außer Acht laffen muͤſſen. Es y. 
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befiimmer werden, aus mas für einem Metalle 
‚eine jede Art Waare verfertiget werden muß. 
3. €. ob fie ganz aus Stahl beftehen foll, oder 
ob es genug ift, daf die Schneide daraus beſte⸗ 
het, und in welhem Mafe der Stahl vorzule 
gen, , Desgleihen ob ein Metall in; feiner Mei: 
nigfeit zu einee Waare zu gebrauchen, oder ob 
ein Zufaß eines, fchlechtern Metalls erlaubt ift, 
und in welcher Proportion derfelbe ftatt finden 
fol. Da der Gebrauch eines größern . Zufaßes, 
‚als die Gefeße und Reglemenis erlauben, uns. 
fehlbar ein. Berrug iſt: fo muß diefes nicht als 
ein geringer Schler augefehen, fondern mit ernft- 
Iihen und hohen Strafen belegt werden; zumahl 
da dieſer Betrug bey den einmahl fertigen Waa⸗ 
ren felten offenbar und amgezeiget wird, folglich. 
bie Groͤße dee Strafe allein vermögend iſt, - die 
Sadrifanten von dieſem Betruge abzufchreden. 
Ueberthaupt iſt es ſehr zweifelhaft, ob dieſe fo 
genannte begirung, wenn man bey einigen Ar— 
beiten die Legirung des Silbers mit Kupfer aus: 
nimmt, nah guten Grundſaͤtzen ſtatt finden 
folte. Es entſtehet unläugbar allemahl eine Un 
vollfommenheit der Waare daraus, indem ents 
weder die Waaren von fchlechtem Anfehn mer: 
den, oder deſto fpröder und zerbrechlicher find, 
wie bey allen Segirungen, in welchen das Kup: 
fer mit Bley verfeßer wird unftreitig gejchieher. 
Es wird dadurch nur Gelegenheit gegeben, daß. 
die Fabrikanten die Käufer ihrer Waaren bettuͤ⸗ 
gen; denn die gefeßliche Proportion der fegirung 
wird fehe Häufig überfchrieten. Ja über. einige 


gegirungen, z. E. wenn die Rothgießer mit Bly 


Iegiren, find in den wenigfien Sändern Geſetze 
vorhanden. Man fiehet nicht den geringfien Nut⸗ 
jen, der für das — aus ſolchen legirun⸗ 

4 gen 
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gen entfiehen ſollte. Denn wenn auch das Kup⸗ 
fer oder: Zinn dadurch hoͤchſtens um einige Gro— 
[een wohlfeiler wird: jo kann fein vernünftiger 
Wenſch einfehen, was diefes für ein Nutzen 
feyn-foll, da man dagegen’ eine defto fchlechrere 
Waare erhält. Denn wer im Stande ift, 12 
Groſchen für ein Pfund. gearbeiteres Zinn zu 
bejahlen, dem wird es auch wohl möglih fenn, 
14 Groſchen dafür zu geben. Hierzu kommt 
noch, daß ber Zuſatz des Bleyes bey dem Zinne 
den. Gebrauch der zinnernen Gefäße der menfch: 
lichen Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich macht, wenn 
nicht eine fehr große Vorſicht angewendet wird, 
welche die meiften Menſchen entweder gar nicht. 
willen oder verfichen, oder aus Unachtſamkeit 
unterlaſſen. Denn es iſt unſtreitig, daß eine 
jede Saͤure, und in verſchiedenen Umſtaͤnden 
auch die Salzigkeiten, das Bley in den zinner⸗ 
‚nen Gefaͤßen auflöfen, und damit einen Bien: 
zucker darfiellen, der dem menſchlichen Körper 
ein wahres Gift if. Ben allen biefen Gründen 
iſt es unbegreiflich, wie die nicht den geringften 
Nutzen babenden, fondern: in verſchiedenem Be: 
tracht hoͤchſt ſchaͤdlichen legirungen der unedlen 
Metalle mit ſchiechtern noch immer geduldot wer 
den fönnen. | = 
Man fieher Teiche, daß die Meglements, ine 
- " fonderheit bey allen Sabrifen eine große Aufmerk⸗ 
famfeit nörhig haben, wo Gold und Silber das 
Material ift. Denn da hier das Material jo 
koſtbar ift, und diefe Metalle das Pretium 'emi- 
mens aller Güter And: fo kann bier das Publi⸗ 
kum gar ſehr bevorcheifer werden, und der Man⸗ 
gel einer ſehr genauen Aufmerffamfeit und Auf- 
fiht in dieſem Puncte ift eben das-, ale wenn 
man Privarperfonen das Manztecht zum nr 
| — | theil 
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theil des gemeinen Weſens ausuͤben ließe. Bey 
allen Fabriken alſo, wo Gold und Silber das 
Material iſt, muß nicht allein in den Regle⸗ 
ments genau beſtimmet werden, ob diefe Metalle 
in ihrer Feine und Meinigfeit, oder ob und mit 
was für Zufag anzumenden. find; fondern es 
muͤſſen auch genaue Auffihe, Proben und Un: 
terfuchungen veranftaltet werben‘, daß dieſen Ge: 
ſetzen wirklidy nachgelebet wird. Da hiervon in: 
deſſen im Artifet Goldarbeiter, Th. 19, ©. 
465 u. fg. Schon, gehandelt ift, und, im Attikel 

. Silberarbeiter nod) mebreres vorfommen wird: 
fo ijt es hier, genug, daß: ich mic) darauf begies 

- be, oßne es noch einmahl. zu wiederholen, 
Ungeachtet die Art der Bearbeitung: felbft 

bey. den Fabriken viel ſchwerer geſetzlich vorge⸗ 
fchrieben werden Fann, als bey den Manufacru: 
sen: fo giebt es bach verſchiedene Umſtaͤnde, bey 

‚ welchen folches aefchehen fann. Dahin : geböret 
infonderheit, was für Schlagloth bey den $d- 
thungen der Arbeiten zu gebrauchen, als worauf 
Die Tüchtigfeit und Vollkommenheit der Arbei⸗ 

. ten fehr beruhet. Ueberhaupt fann man fagen, 
daß die Meglements über die Habrifenarbeiten 
faft in allen Staaten bey - weitem noch nicht, fo 
‚gut ausgearbeites find, ala bie über: die Manu⸗ 
facturen: indem fich allerdings viele Bearbei⸗ 
tungsarten und Zubereitungen in ben Reglemente 
eigentlich verfchreiben und beftimmen laffen. Das 
wuͤrde infonderkeit mit den Stahlarbeiten gefches 
hen koͤnnen, ſowohl in Anfehung wie der Stahl - 
zu den ſtaͤhlernen Inſtrumenten und Sachen zu 
bearbeiten jey, als mas für Härtemafler habe 
su gebrauchen. Denn in der That hänge hiet⸗ 
von. faft eben fo fehr, als von der Beichaffenheit 
des Stables, Die Guͤte ber ähleenen an 
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ab, deren Kabrifen für den Staat doch von gro: 
Ger Wichtigfeie find. _ Allein gemeiniglich fehler 
e8 ‚hier noch an zureichender Kenntniß, um ſolche 
Bearbeitungen in den Meglements vorzufchrei: 
ben, und es ift den Unterfuchungen noch vieles 
vorbehalten. ve Le 
WVon den Reglemente für bie Faͤrbereyen 
habe ich im Artifel Wianufacturen und Sas 
briken, eben, ©. 36— 37. ſchon die Haupti⸗ 
been angegeben , worauf ich mich hier der Kürze 
wegen beichränfen muß. ER FE 
J. H. © v. Juſti Abhandlung von den Manu: 
> factues und Fabriken⸗Reglements. S. 85 u. fl. 
Menufsctur: Schule, -f. unter! Schule. 
Manufactur- Spuinhaus, f. unter Spinnhaus. 
Moenufactur:Steuer, eine Abgabe in einigen 
fändern, die just Aufpülfe der Manufactuten 
und Kabrifen beftimmt iſt. Da es hierbey ganz 
auf die befondere Verfaſſung eines- jeden Staa: 
tes, und auf die von der Regierung für zweck⸗ 
mäßig gefundene Anordnung in Anfehung der 
Erhebung und Verwendung folder Gelder. ans 
kommt, fo läßt fih im Allgemeinen wenig daruͤ⸗ 
ber fagen. Das Wohlthoaͤtige der Unterſtuͤtzung 
' für neu angelegte Manufacturen und Fabriken 
‘ if oben, ©. 30. gezeigt. | 
Von der Einrichtung der Fabrifenfteuer im 
Preußiſchen fehe man: f 
Ediet wegen einzuführender Befreyung des Wollr 
bandels und Anſchaffung eines befländigen Fonds 
zu Bonifcationen und Bephülfe der inlaͤndiſchen 
Fabriken, vermirtelft Einrichtung einer Kabdris 
fenfteuer vom MWeigenmehl, 'd. d. Berlin den 
- ‚a7ziten $uny 1769. Edicten. Sammlung vom Jahr 
1769, No. 45. : Pi. VPE FE 
| nffeucton der ſaͤmmtlichen, zu Erhebung der Fa⸗ 
brifenfteuer beſtellten Dfficianten, excluf. Berlin, 
d. d. Berlin den sten Februar 1770. - Edictens 
Sammlung v. $. 1770. No. 18. 
Siehe 
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Siehe — von Richter's Finanz⸗Materialien. 

+ 75» 

arufacsu Tabellen, die tabellariſch georbne: 
ten Angaben von dem. Umtriebe der Manufaetu: 
ren und Fabriken, nähmlich der Menge und bes 
Betrags. der. rohen und der veredelten Materia: 
lien, des Abfaßes. derfelben, der Zahl der Arbeis 
ter ꝛtc. ꝛc, wobon oben, ©. 150. 152 und, 153 
einige Beyſpiele vorfommen, 

Manufactur: Waaren. Im: engften Sinne des 
Worts jolltee man darunter nur. gewebte, ge: 
wirkte, geſtrickte, geklöpfelte und - andere ſolche 
Waaren verftehen, die-aus Garn und. anderem 
Sadenmerfe gemacht werden, um fie von. ben 
Kunft: und Fabrikenwaaren, und. in noch weit: 
läufigerem Sinne, von den, Specerey:, -Mates 
rtal, Surbe » und anderen: Waaren zu unter 
fcheiden. Im gemeinen : feben und im Handel 
wird der Ausdrucd Manufactur: Waaren gemeis 
niglich aber in fehr weirem Umfange gebraucht, 
fo daß man. darunter eine Menge Dinge begreift, 
die aus allen möglihen Materialien, und von 
ſehr verfchiedenen Künftlern, Manufacturiften, 
Fabrifanten und Handwerkern verfertigt werden, 
ale Aderlaßfchnäpper, Bleyſtifte, Brenngläfer, 

: Bürften, KRaffeemühlen, Clavier⸗Draht, allerley. 

Doſen, ‚Billard : Kugeln, Würfel, elibelne, 
Seuerflahle, Fiſchangeln, Kämme, Karten, fa: 
ternen, Brieftaſchen „Moͤrſer, Hausglocken, 
Pferderollen, Schnallen, Medicinal⸗Gewichte, Na⸗ 
deln, Pulverhoͤrner, Reißzeuge, Saiten, Spit—⸗ 
zen, Schiefertafeln, Spiegel, Tobakskoͤpfe und 

‚ hundert andere Dinge. 

Manufartur: Zwang, iſt die vom Staate ben 

Unterthänen auferlegte Berbindlichfeit, ihre noͤ⸗ 

thigen Manufactur⸗ und Fabrikenwaaten = 

en 
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pen -einheimifchen: Manufacturen und Fabriken, 


und nicht aus dem Auslande zu faufen. Da man 
"piefe Einrichtungen fat in allen Staaten, wo 


fie eingeführer find, Täftig ju finden, und wenn 
micht laut, doch in der Stille die darauf abzie⸗ 
lenden Verfuͤgungen zu tadeln pflegt: ſo werden 


einige Betrachtungen uͤber dieſen Gegenſtand nicht 


©. ganz ohne Intereſſe ſeyn, und fönnen manchen 


fefer zu ruhiger und gruͤndlichetr Prafung dieſer 


u Materie veranfajfen. 


Gemeinhin kann man fih gar nicht vorſtel⸗ 
th; woher ein Staat das Recht befommt, mich 


"9 einzufchränfen,, daß ich die Waaren, welde 


° a: zu meiner Mothdurft oder zu meinem Bere 
gnuͤgen brauche, nicht ba kaufen fol, mo ber 


De 


:Gtaat mir es anmeifet. Man: befcjeider fich 
zwar gern, daß der Staat Abgaben von mir zu 


"fordern berechtigt iſt; man giebt es zu, daß der 
"Staat die aus der Fremde verfchriebnen Waa—⸗ 
ren mir Abgaben "belegen fann: man hält es 
aAber für einen unerträglihen Druck, wenn der 
Staat mich noch außerdem, daß id ihm Abgas 


< ben- entrichten muß, bey der Verwaltung meines 


"' übrigen Vermoͤgens einichränfen, und mir- vors 


fchreiben will, wo ich es anlegen oder nicht an- 
 fegen darf. Endlih muß doch, fagt man, ein 


MPunkt Statt finden, wo die Einmifhüng des 
“ Staats in meine Ausgaben aufhoͤrt. Meine Eins 
fuͤrifte ſind doch mein, durch meinen Fleiß oder 


meine Geſchaͤfte erworbnes, wahres Eigenthum. 


Ich gebe dem Staate herzlich gern zu, daß er 


mie. von diefen Einkünften einen Theil abfordert, 
um die zur Staatsverwaltung nothmendigen Yus- 
gaben zu beftreicen. Allein, wenn ich, diefen Theil 
meines Finfommens enteichtet habe, dann müßte 
es dech mehl, wenn nur ein Funken von er 

eig 
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heit übrig bleiben ſoll, auf meiner eigenen Will⸗ 
führ beruben, was ich mit dem Met meiner 
Cinfünfte anfangen will. Wenn ich meine 
Pflichten als Bürger erfüllt, meine Abgaben ges 
wiffenhaft entrichter habe: was für ein Recht 
bat der Staat, mir nod) vorjufchreiben, daß 
id) Hemden aus inländifcher teinemand, Roͤcke 
aus inländifhem Tuch, Stiefeln aus inländis - 
ſchem Seder tragen fol? u. ſ. w. 

Man muß gHeftehen, daß diefes ganze Raͤ⸗ 
fonnement eine beweiſende Kraft hat, wenn man 
jedes Mitglied der bürgerlichen Gefellfihaft eins. 
zeln betrachtet. So bald ih mir aber vorftelle, 
daß alle einzelne Mitalicver der Gefellichaft zus 
fammengenommen ein Ganzes ausmahen, und 
daß die mönlic größte Wohlfahrt dieſes Gans 
jen eigentlid) den Gegenſtand einer moh:geordnnes 
ten Etaatsverwaltung ausmact: fo wird auch 
das Roͤſonnement ariders ausfallen. Dem eins 
jelnen Gursbefißer in der Kurmark zB. ift es 
fehr gleichgültig, oder ſcheint ihm wenigſtens fe 
zu fenn, ob ek feine Seinewand in Sranfreid) 
oder in Schlefien fauft, ob er fein Tuch vom 
Sagerhaufe nimmt oder dus England verfchreibt, 
ob er jeine feidenen Waaren aus Berlin oder 
-$non holer, ob er feine baummollenen Zeuge vom 
Hotho und Melper Fäuft, oder fie aus Manches 
ſter fommen läßt. Aber kann dies mohl dem 
Staatsmann, der das moͤglich größte. Wohl des 

reußifehen Staats zu beforsen hat, gleichaltig 
ſeyn? Kann es ihm aleichahltig ſeyn, ob jener 
Bursbefißer durch feine Ausaaben verſchiednen 
in Frankreich und England wohnenden Familien 
Unterhalt verfhafft, oder ob er dadurch Berli⸗ 
ner und Schlefier erhähre? — Iſt der Saß 
wohr, daß ein Staat deſto glüdiicher iſt, z 
| mehr 
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mehr Menfchen bey übrigens gleicher Oberfläche 


. Darin angetroffen werden, und je leichter es die: 


fen Einwohnern fällt, fih einen nothdürfrigen 
Unterhalt zu verfchaffen: fo iſt auch eben fo 
wahr, daf ber Staatsmann für das Wohl des 
ihm anvertrauten Staats pflihtmäßig ſorget, 
wenn er auf die inländifche Anfertigung einer 
gehörigen Menge von Tabrifmaaren Bedacht 
nimmt, und den inländifchen Abjaß diefer Waa⸗ 
ren auf alle nur mögliche Art befördert. 

Zu Diefem Argument trice ein rund 
hinzu, ber ganz aus dem neuern Syſtem ber 
Staatswirchfchaft fließt. LUnfre Negenten, unfre 
Staatsmänner wollen nähmlic durch ihre Wirth: 
fchaft reiche blühende und mächtige Staaten be: 
wirfen. Sie wollen Kräfte haben, um bey Ge- 
legenheit Eroberungen zu machen. Sie mollen 
ihre Machbarn verhindern, nicht zu mächtig, und 
dadurch ihnen gefährlich zu werden u. ſ. w. Al⸗ 
les dieſes kann aber ohne Geld nicht erhalten 
werden; folglich denken jetzt alle Staatsmänner 
auf Geld. Geld bleibt aber in feinem Sande, 
wo nicht ein lebhafter innerer Umlauf Starr 
bat; und mie ift ein lebhafter innerer Umlauf 
ohne Fabrikenſyſtem zu gedenken? 

Unftreitig fann jetzt ein bloßer aderbautreis 
bender Staat fein mächtiger und blühender Sraat 
in Europa ſeyn. Man feße, daß der Preufie 
fhe Staat die nähmliche Anzahl von Einwoh⸗ 
nern behielte, die er jeßt hat; daß aber durch 
irgend eine Revolution es dahin gebracht würde, 
daß alle dieſe Einwohner vom Aderbau lebten. 
Man feße, daß der Boden verhältnismäßig uns 
ter alle Samilien vertheilt würde; daß jede as 
milie den ihr zugefallenen Antheil auf daß Neis 
Sigfte und Fünftlichfte bearbeisete; daß jede Fa⸗ 

| mis 
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milie ſo viel Fruͤchte aus der Erde erhielte, als 
ſie zu ihrem Unterhalt brauchte; daß jede ſich 
ſelbſt die benöthigten Kleidungsſtuͤcke aus dem 
auf eigenem Boden erzeugten Flachs und aus 
der Wolle der eigenthuͤmlichen Schafe bereitete; 
daß jede ſich ſelbſt den noͤthigen Hausrath vers 
fertigte, und die etwa von Andern noͤthige Un—⸗ 
terftäßung fin durch das Verfprechen verfchaffte, 
in ähnlichen Sällen ein Gleiches zu thun. Sch 
frage einen jeden: ob bdiefer neue Preußifche 
Staat mohl eben der mächtige und blühende 
Staat fenn. würde, welcher der jeßige ift? Wuͤr⸗ 
de diefer bloß Aderbau treibende Preußische Staat 
wohl Schlefien eroberr, im fiebenjährigen Kriege 
fi) erhalten, an Polens Theilung Antheil ge: 
nommen, Holland aus der patrietifchen Anarchie 
entriffen, und das Gleichgewicht im Drient her: 
gefielle haben? — Und doch hätten wir „die 
nähmlidye Anzahl von Menfchen; und doch mar: 
den alle diefe Menfchen ernährt und bekleidet 
fenn; und doch wuͤrden dieſe Menjchen im Gan— 
zen gefund und robuft ſeyn, und Dies wahrfchein» 
lih no in einem höhern Grad als die jeßigen 
Einwohner. 


- Das Berfpiel von Polen, welches noch in 
frifchem Andenken ift, lehrer ung diefe Mahr: 
heit anfchaulich. Polen trieb unftreitig guten 

Aderbau; es verfaufte noch einen guten Theil 
feinee Produfre ing Ausland; die Einwohner 
Polens hatten hinlängliche Nahrungsmittel, konn: 
ten fich nochdärftig befleiden, und baueten doch 
auch Häufer und Hätten, worin fie fich gegen 
die Witterung befchügten. Aber war Polen wohl 
mit allen diefen Reichthuͤmern ein mächtiger und 
bluͤhender Staat? Ä 


Wo— 
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Wodurch witd denn nun alſo ein Staat 
bluͤhend und mächtig? Lnftreitig dadurch, daß 
fih der Fleiß der Einwohner merhodifch auf alle 
Arten von Gewerben erſtrecket; daß Ackerbau, 
Viehzucht, Handwerke, Fabriken ſyſtematiſch bes 
trieben werden; daß der Cultivatoͤr mehr Pro⸗ 
ducte hervorbringt, als er und feine Familie ver: - 
ehren Fünnen; daß er den Lieberfiuß feiner Pros _ 
ducte anwendet, um fich den Beſitz andrer Waa⸗ 
ren zu verfchaffen; daß eine gewiſſe Kloſſe von 
Menfchen im Staat ift, die ſich mit Werferti 
gung und Ausarbeitung folder Waaren befhäf: 
tiget, welche die Qultivatöre gerne gegen ihre 
überlüffigen Producte eintaufchen; daß durch die: 
fen täglih und ſtuͤndlich vorkommenden Tauich 
der Gebrauch des Geldes eingeführt wird; daß 
dadurch eine febhafte innere Cirkulation entſte— 
het; daf der Staatsmanin eine jede Cirfulation 
benußer, um einen Theil des dabey vorkommen⸗ 
ben Geldes zu erhalten; und daß der Staat 
hernad) diefes Geld anwendet, um Armeen zu 
unterhalten, wodurch dann zuleßt die Macht des 
Staats jur Ausführung gebracht werden kann: 
| Iſt dieſes deuclih und verftändlich genug 
ausgedrüdt, fo wird man mit mir einig fenn, 
Daß ohne innern lebhaften Umlauf fein Staat 
nad unfern Begriffen blühend und machrig ſeyn 
konn. Nun aber ift ein innerer lebhafter Am: 
lauf ohne Fabrikenſyſtem unmöglich. Will alfo 
ein Staatsmann feinen Staat glüdlih und mächs 
tig haben; fo muß er das Fabrikenſyſtem einfuͤh⸗ 
gen: mithin die fremden außerhalb landes verfers 
tigten Fabrikwaaren fe viel als möglich von feis 
nen innern Marftpläßen wegweiſen. 
So hängt alſo die Sache mit. dem Verbot 
ber fremden Fabrikwaaren, und mit dem Zwang 
| der 
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der inlaͤndiſchen zuſammen. Wenn wir folglich 
den Staat als ein Ganzes anſehn; wenn es ein 
Vortheil iſt, dieſes Ganze auf die moͤglich hoͤchſte 
Stufe von Wohlſtand und von Macht zu vers 
feßen: fo können mir feinen Staatsmann ta= 
dein, der es fich zum unverbrüchlichen Grund— 
foß nimmt, das Fabrikenſyſtem in feinen Staa: 
sen einzuführen, und aus allen Kräften darüber 
ju halten. - 

Dem einzelnen Bürger, welcher dadurch 
etwas gedruͤckt und eingefchränft wird, fage man 
nun folgendes zum Troſt. 1) Iſt es ein wah—⸗ 
rer Patriot, fo muß er miflen, daß das ermeids 
liche Wohl des Ganzen über, fein eigenes Pri- 
vatwohl dag Uebergewicht haben muß. 2) Sügt 
er fi mit gutem und milligem Herjen in dies 
fen Zwang, 19 hat er feldft in der Folge bie 
größten Vortheile davon; dern, menn er dem 
Wohlftand ſeiner Mitbürger befördert, fo wird 
am Ende fein eigener MWohlftand dadurch vers 
mebrt. 3) Es läßt fih wohl in der Abflraction 
gedenken, daß die Kinmohner eines Staats alle 
einzeln glücklich feyn Fönnen, wenn auch der 
Staat im Ganzen nicht bluͤhend und mächtig 
ift; wenn ich mir aber diefen Staat in Europa 
gedenfe, fo wird die Erfahrung bald in Fürjerer 
bald in fängerer ‚Zeit lehren: daß ſelbſt das 
Wohl einzelner Bürger nicht dauerhaft if, wenn 
der Staat, als ein Ganzes betrachtet , nicht die 
gehörige Stärke befißt. Denn feine Ruhe, Fein 
Eigenthum, Feine Freyheit, folglich kein Gluͤck, 
kann Statt finden, wo die Buͤrget eines Staats 
immer befuͤrchten muͤſſen, das Spiel maͤchtiger 
Nachbarn, und der Ball des wechſelnden Schick— 
ſals zu werden. Vorzüglich im Preufifchen wird 
wohl Niemanden es gleihgäftia feyn koͤnnen, pr 

Dec, technof, Keine, LXXXIV. Ch, '$ 
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er ferner zu dieſem freyen, glüclichen, aufgeffärs 
ten Staate gehören, oder der Bewohner einer 
Provinz irgend eines mächtigen nachbarlichen San: 
des werden foll. 

Damit nun aber diefer zur Erhaltung des 
Ganzen nothwendige Fabrikenzwang dem Unter: 
than nicht zu laͤſtig werde, und bamit derfelbe 
Dies Soc) freudig und millig trage: fo muß der 
Staatsmann allen nur möglichen Fleiß auf die 
Verbeſſerung der inlandifchen FBabrifen wenden. 
Will der Staatsmann Zwang, einführen; fo muß 
er dafür forgen, daß im Sande eben fs gute, 
eben fo dauerhafte und eben fo mwohlfeile Waa— 
ten verfertigt werden, als außerhalb. Thut er 
bies nicht, fo wird feine Dermaltung verhaßt, 
jeder Unterthan arbeitet gegen feine Verordnun⸗ 
gen; man macht ſich fo zu fagen ein Verdienſt 

daraus, den Staat zu hintergehen; und am Ende 

: wird alfo der eigentliche wohlthätige Endzweck 
des Fabrikenzwangs verfehlt. 

Iſt der Fabrikenzwang noͤthig, * alſo gerecht 
und weiſe? S Berlin. Monathsſchrift, heraugs 
gegeben von ent und Bieſter. November 

1790. ©. 438. 

— — das Zeichen, welches den 
Waaren in dieſen und jenen Manufacturen ger 
geben wird, um zu wiſſen, an welchem Orte und 
in welcher Manufactur fie verfertiger find. 

Menufacturift, fr. Manufaeturier, heißt berje: 
nige, welcher auf feine Koften und Gefahr, oder 
auf Koſien der Regierung oder eines andern Un: 
ternehmers, entweder eine ganz neue Manufacs 
tur aus Wolle, Seide, Garn ꝛe. ıc. einführet, 
oder eine fremde nachmachen will, und zu dem: 

"Ende, nach erhaltener Freyheit und Conceſſion 
Der hohen Obrigkeit, gewiſſe Arbeiter oder Hands 
wer⸗ 
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werker in Arbeit feßt. Auch werden dieſe Arbei— 
ter felbft öfters Manufacturiften, gewöhnlicher 
aber Wanufactur: Arbeiter genannt. 

NManul, fo heißt-ben den Nauchhändlern eine Art 
der wilden Katzenfelle. 1 

Manulea, eine Pflanzengattung, von der jeßt 17 
Arten befannt find, die fämmtlih am Vorgebir⸗ 
ge Der guten Hoffnung wachſen, aber eben feine 
merkwürdige Kigenfchaften haben. Sm Deuts 
fchen nenne man diefe Gattung Aandblume, 

Manumifho, die Sreylaffung aus der Knechtſchaft. 
©. im Art. Knecht, Th. 41, ©, 354. 

Manu propria, mit eigner Hand, oder eigens 
bandig. 

Mn, T Sand, Th. ar, ©. 419. 

Manus Chriiti perlarae, ſ. Perlenzucker. 

Manus Diaboli, eine Art Seekork. S. Alcyornium 
Manus Diabolı im Artifel Kork, Theil 44. 
©. 598. ITEM 

Manus ferrea, eiferne Jand, war eine Mafchine, 
mit welcher man in den Seefriegen der Roͤmer 
das Dordertheil der feindlichen Schiffe in bie 
Höhe heben fonnte, fo daß das Hintertheil une 
cer Waſſer gelebt, ja endlich das ganze Schiff 
verfeuft wurde. (Liv. XXIV, 34.) Es gab 
aber dreyerley manus ferreas, welche dem Ge— 
brauche nad) fehr verfchieven waren, aber immer 
von den tateinern manus ferreae, und von ben 
Griechen harpagones genannt wurden. Mit der 
einen Art fuchte ‚man die Schiffe an einander 
zu ziehen; - mit Ber andern fuchte mar die Sol⸗ 
daten aufjuheben; (Diod. ſic. XVII. 44.) mit 
ber Dritten hob man die Schiffe in die Höhe, 

Citano Rdn. Alterthuͤmer. Th. IV. ©. 796 fl. 

Manus marina, Singerforf, Alcyonium exos 

Linn. f. im Art, Kork, Th. 44, ©. 39... 
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Manus mortus, todte Hand, werden insgemein 
die — Kirchen, geiſtliche Stifter und aͤhn⸗ 
liche Corpora genannt, weil die Guter, die fie 
einmahl in Befiß haben, nicht leicht wieder an 
andere gebracht werden, und folglich aufgören 
im gemeinen Gewerbe zu feyn. Da dergleichen 
Anfihbringung von Kloͤſtern, Stiftern dem ye- 
meinen Weſen hoͤchſt nachteilig if: jo find 
nicht nur von berfchiedenen Ständen d. h. R. 
R. und auch fhon vor der Mevolution in Sta: 
lien und Sranfreich, mo dieſe Corpora zuerſt 
mit dem Mechte, liegende Gründe an ſich kau— 
fen zu dürfen, begünftige wurden, Geſetze gege- 
ben, melche verbiethen, an die Kirchen ohne be- 
fondere Erlaubniß liegende Örände zu veraͤußern. 
Das Mecht, welches die Sandesobrigfeiten den 
Klöftern, Kirchen, geiſtlichen Stiftern ꝛc. ꝛc. 
in dieſer Abſicht ertheilten, daß ſie nähmlich durch 
Kauf, Schenkung, Tauſch, Vermaͤchtniß unbe⸗ 
werlihe Guͤter an ſich bringen koͤnnten, wird 
Amortizatio, fr, droit damortilation genannt. 

Manufeript, Das, Manufcriptum , abgekürzt 
 M£erpt., heißt Zandſchrift, in der zweyten Bes 


4 *68 dieſes Wortes. (S. Th. 21, S. 456.) 







Das Wort Manufeript wird insbeſondere ge 
acht 1) als Kunftausdruc bey den Schrift⸗ 


— tzern für die Deiginal» Handichrift, wovon fie 












— Eine ſolche Handſchrift muß reinlich 
und deutlich geſchtieben ſeyn, wenn nicht Druck— 
ler entſtehen ſollen; auch muͤſſen diejenigen 
Bi ale Nahmen u. dol., welche fi) vor: 
aͤglich von dem gewöhnlihen Drucke unterfcheiden 
len, mit einem oder mehreren Strichen unter! 
. en, ober mit gewiffen Zeichen bemerft wer: 
porber Schriftſteller und Setzer einver: 


2) wirb 
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2) wird unter Manuſcript vorzüglich ein: 
geſchriebenes Buch, codex manufcriptus, aus‘, 
den Zeiten verftanden, mo die Buchdruckerfunft 
noch nicht erfunden war, und es feine andere 
als gejchriebene Bücher gab. Da dieſe alten 
Handichriften nicht nur für die: ©elehrfamfeit 
von ſehr großer Wichtigkeit find, indem fie uns 
Die Kenneniffe und Wiffenfchaften des Alters 
thums aufbehalten haben, fondern man aud in 
Anſehung der Kunftgefchichte fo mancherley bey 
ihnen zu bemerfen finder, naͤhmlich weldyer Ma: 
terialien man fich dazu bediente, melde Form 
men ihnen gab, mit welchen Schriftjügen fie ge: 
ſchrieben wurden, wie man fie verzierte 2c. ꝛc.: 
fo wird hier eine nähere Betrachtung dieſes Ges 
genjtandes nicht am unrechten Drte fieben. 

Man theilt gewöhnlih alle Manuicripte in 
Driginale und Abfchriften ( Codices manufcrip- 
tos autographos er apographos) ein. Bon den 
erſten haben wir fehr wenige von hohem Alter 
aufjumeilen,- und es ift von den meiften fehr 
zweifelhaft, ob fie Driginafe find. Die meiften 
Handjchriften find alfo Codices apographi oder 
Abſchriften, die wir mehrentheils den Moͤnchen 
zu danken haben. 

Die Betrachtung des Urſprungs und der 
Erhaltung der Manuſcripte führe ung zu: 
ruͤck auf die Schreibefunft, deren Erfindung fich, 
wie vieler anderen Künfte, ins Dunkle verlies 
vet. Den den alten Römern maren die Libra- 
rii, Notarii und Tachygraphi, welche Buͤcher 
| abfchrieben. Als bey der Ausbreitung des Chris 
ſtenthums das Mönchsleben auffam, fingen die 
Mönche an, fid) mit Schreiben zu bejhäftigen, 
und Die Schönfhreibefunft wurde endlich in dem 
—— faſt ganz einheimiſch. In den mehre⸗ 

—X aͤen 
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ſten Kloͤſtern ift noch jegt ein Librarlus und 
Hiftoricus. Doch haben einige Moͤnchsorden 
vorzuͤglich für die Erhaltung der Bücher durch 
Abfchriften geforge. In der griechischen Kirche 
hat fich befonders der Orden des heil. Bafılius 
.. mit Abfchreiben beichäftiget, weil der Stifter 
deſſelben die Handarbeit zum Geſetz gemacht 
hatte, und von dieſen Moͤnchen ruͤhren alſo wohl 
bie meiſten griechiſchen Handſchriften het. Sn 
der Lateiniſchen Kirche hat der Benebdictiner- Dr- 
ben die größeften Verdienſte um die Erhaltung 
ber Gelehrſamkeit durch Abfchriften guter Buͤ⸗ 
cher. Der heil. Benedictus hatte feinen, Anhaͤn⸗ 
gern die Arbeit nebft dem Gebete empfohlen, 
und fie befonders zur Feld- und artenarbeit, 
auch zum Bücherfchreiben angemiefen: Sie fchrie: 
ben alfo häufig, und weil mit der Zeir die 
Mönche fat die einzigen Gelehrten waren, fo 
mufle man von ihnen Abfchriften machen laſſen, 
welche fehr hoc) bezahfer wurden. (Conf. Caflı- 
odorus in Inititur. diuinis L. Il, c. 7. et 
- Montfaucon .de ftudiis monalticis.) Man wird 
aud in den mehreften alten Manuferipten, de: 
ren Schreiber fih genannt haben, die Nachricht 
finden, daß fie in Klöftern gefchrieben worden 
find. Einige Bemeife davon kann man ın J. D. 
Koeleri Diff. de Bibliotheca Caroli M.- Al- 
 torfii 1727. 4. antreffen. Man fann olfo nicht 
von allen Mönchen fagen, daß fie faule. Baͤuche 
geweſen wären. In ben älteren Zeiten waren 
fie wenigftens fleißig, und die Klofter waren im 
ben unruhigen Abendländern befonders, die Zus 
fluchtsörter der Künfte und Gelehrſamkeit. In 
dem mittlern Zeitaltee wurden fie freilich unor: 
bentlicher und nachläffiger, daher waren fo viele 
Meformationen, beſonders die Bursfeldifche im 

| vier: 
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vierzehnten Jahrhunderte nöthig. In biefen Bun- 
keln Zeiten haben die Mönche wohl wenig mehr 
als Chroniken gefchrieben.. Sonſt aber muften 
fie haupefächlich die Bibel nach der lareiniichen 
Ueberſetzung des Hieronnmus, ferner die Schrif: 
ten der Kirchenväter, dieLibros liturgicos oder 
Miſſalbuͤcher, Evangelienbücher, Gejangbücher, 
auch hifierifhe Bücher abfchreiben. Am aller⸗ 
häufigiten wurden Homilien und theologijche, ‚bes 
fonders erbaulihe Schriften copiret. Auch das 
vortreflihe Chronicon Eufebii, welches das äl« 
tefte von chriftlichen Schriftftellern, und vom 
Hieronymus aus dem Griechiſchen ins lateiniſche 
überfeßt ift, muften die Mönche abichreiben. Sie 
muften auch die Canones exclefiafticos, und 
hernad) die Schriften des juris canonici, nebft 
dem Corpore juris Jultinianeo, die arabifchen 
Aerzte, die. man ins fateinifche überfegt Hatte, _ 
den Averroes, Avicenna ı. enblid die al: 
ten lateinifchen Schriftfiellee für die Schulen 
abfchreiben. Kurz die allermeiften Handfchriften 
haben wir den Mönchen zu danfen, und wenn 
nicht die Kloͤſter Bibliothefen errichter hätten, 
fo würden mir fehr wenig Handichriften haben, 
und viele fchäßbare Werke wuͤrden längft ver⸗ 
lohren feyn. | 
Hey Befihtigung eines Manuferipts muß 
man ed theils von aufen, theils von innen bes 
trachten. Die meiften fehen freilich nur auf die 
innerlihe Beichaffenheit der Hanpfchriften, und 
vergeflen das Ausmendige. Allein es iſt Boch an 
bem Aeußerlichen fehr viel gelegen, indem uns 
daffelbe oft von dem inneren Werthe und von 
bem Alter verfichert. 
Was nun die außerliche Geftalt der 
Handſchriften betrifft, fo find fte entweder ges 
Da baun⸗ 
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bunden oder ungebunden. Die ungebundenen - 


find vie Rollen oder Volumina, und diefe find 
wohl die alteften Handfchriften, ob gleich bie 


viereckten und zufammengebundenen Bücher ſchon 
‚por Chriſti Geburt aufgefommen find, - Man 


fann zwar feine Rollen von fo hohem Afterrhu- 
me aufiweifen, (es müßten ſich denn in den ui: 
nen von Pompeji, Herculanum und Stabiä no 
bergleichen finden,) unterdeffen haben die Juden 
diefe Art in volumine zu ſchreiben, noch beybe⸗ 
halten. Sie fihreiben aber ihre Thorah oder Ge⸗ 
feßbud) nur auf Mollen, Man hat. dergleichen 


‚mehrere, die unftreitig von hohem Alter find. 


Sn der Wolfenbürtelihen Bibliothek z. B. find 
die fünf Bücher Mofis alfo hebraͤiſch gefchrieben. 
Auch die alten NRabbinen, Maimonides und 
Kimchi haben, dem Dan jur Ehre, ihre 
Commenrarios in Vet. Teft. auf Rollen ges 
fohrieben, und man finder diefelben im Eſcurial 
zu Madrit. Man leimte nähmlich die einzelnen 
Pergamentblätter zufammen, und das legte leim⸗ 
te man auf einen runden Stab, an beflen beys 
den Enden jierliche Knöpfe von Holz oder El: 
fenbein, auch wohl von Silber waren, melde 
cornua hießen, an welchen die Titel der Bücher 
auf Zetteln von Pergament angehängt murben. 
Man rollte die, auf einer Seite nur ‚befchriebes 
nen Pergamentblätter um den Stab, ber alſo 
in die Mitte fam, und das Ende der Hand: 
fhrift enthielt. Daher hieß der Stab vmbili- 
cus, und die Medensart: ad vmbilicum addu- 
cere hieß fo viel, alseine Schrift zu Endebringen, 
weil das Ende der Schrift dem Stabe, ober 


der Fleinen Walze am nächften war. *) Diefe 
| | | Art 


*) Mit mehreren handelt davon 9. m. A. Cramer in feis 
sen Nachrichten zur —R ber Herculaniſchen Entz 
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Art zu fohreiben Hatte indeffen ihre große Un—⸗ 
bequemlichkeit, daher hat man ſchon frühzeitig 
die Blätter Papier oder Pergament fo zuſam— 
mengefügt, wie wirs jeßt im Gebrauch haben, 
Die Erfindung folcher: librorum quadratorum 
Schreibe man dem Könige Attalus zu, weiches 
aber nicht völlig gewiß ift. Mir ihr entftand der 
Gebrauch, ein Pergament auf beyben Seiten 
zu befchreiben (Comisoygag:2) und eben diefe Erſpa— 
zung bes Pergaments hat bie Erfindung veran- 
laßt. Doch ift der Gebrauch) der Rollen dadurch 
nicht fogleid) gänzlich verdrängt worden. Viel⸗ 
mehr haben, außer den Juden, auch) die italie 
niſchen Medici ex Schola Salernitana auf ſchma⸗ 
len Rollen geichrieben. Man hat nody einen alſo 
gefchriebenen Tractat de Vrinis, ingleichen ein 
aus dem Arabifchen des Arztes Apicenna übers 
feßtes Buch de febribus, welches leßte über drey 
Klafter in der Jänge if. Doc find die Zeilen 
nicht fo lang, wie das Volumen breit ift, fons 
bern fie find adgetheilt, und es ift Platz dazmwi- 
fchen gelaſſen. In Tranfreich haben die alten 
Poeten ihre. Gedichte. auf Rollen gefchrieben, 
damit fie felbige bequem bey ſich tragen Fonnten. 
Man findes davon noch in den Bibliochefen Les 
berbleibſel. a we 
- Eine andere Art ungebundener Bücher find 
die Schriften auf Blaͤttern, befonders von 
Palmbaͤumen, weldye mit Faden zuſammengerei— 
het ſind. So ſind die malabariſchen Schriften, 
dergleichen ſich mehrere in Halle auf der Wai⸗ 
ſenhaͤuſer⸗Bibliothek, auch in der Helmſtaͤdti— 
ſchen Univerſitaͤts-Bibliothek befinden. Durch 
P5 bie 


deckungen S. 99. f. und noch ansführlicher Sch warız 
in difl. lecunda de ornamentis librorum, 
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bie Blätter ift am Ende, mo fie am Baume 
fißen, eim Soc) gebohrt, und durd) daffelbe ein 
“ dünnes Holz, wie ein Kederfiel geſteckt, daß al: 
fo die Blätter wie ein Faͤcher ausgebreitet mer- —_ 
den koͤnnen. Dben und Unten pflegen rothge- 
färbte Bretchen zu fiegen, durch welche der hel- 
zerne Stift durch.geht, daher man die Blätter 
leicht von einander nehmen kann. In der Bis 
bliothef des Gymnaſii zu Bremen ift ein folches 
Malabarifches Manuſcript, deſſen Blärter fünf 
Diertels Ehen lang find. 
| Eine dritte Art von ungebundenen Büchern - 
“find die Libri plicatiles, dazu das Pergament, 
um’ mehrerer Beauemlichfeit willen, gebrochen, 
"und wie eine Spanische Wand zuſammengelegt 
wurde. An diefe Art von Büchern haben die 
wenigſten, welche von Biblotheken geſchrieben 
haben, gedacht. Im mittleren Zeitalter kam von 
dieſen gefalteten Buͤchern die Redensart auf: 
Exolicit liber. Man leſe des Altorfiſchen Prof. 
- Schmwarßens Diff. de libris plicarilibus vete- 
‚rum. Alt 1717. Dieſer hat verjgiedene Zeug— 
niſſe alter Schriftſteller bengebracht und erwies 
‘fen, daß ſolche libri plicatiles bey den Alten ei: 
gentlich Libelli heifen. "Bejonders hat er den 
" Suerönius gebrauht und erläutert. Man 
trrug folche Bücher in einem Futterale, damit 
- fi bie Schrift nicht ausloͤſchte, und dieſes 
nannte man Enchiridion, mie aus den alten 
| ee und griechiſchen Woͤrterbuͤchern zu er⸗ 
ſehen iſt 
Wir kommen nun auf die gebundenen 
Zandſchriften. Hier iſt nun vornaͤhmlich der 
Band (integumentum; operimentum, involu- 
crum, velamen codicum,) wie es bey den Al: 
ten hieß, zu betrashten. Dieſer iſt wieder vier 
ers 
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erley: 1) von elfenbeinernen Tafeln, welcher der 
ältefie if. 2) Won Gola oder Silberblech, aud) 
wohl mit Edelſteinen beſetzt. 3) Von Holz und 
jwar dünnen Bretern oder Baumrinde. 4) Bon 
Seder. *) Man finder zmar auch Handfchriften, 
die im bejchriebenes Pergament eingebunden find, 
befonders in der Königl. Bibliorhef zu Paris, 
allein daran ift der LUnverfland der Befißer fols 
her Handſchriften Schuld, die fie zum Einban⸗ 
de gebraucht haben, denn oft ift ber Ueberzug 
mehr mwerth, als das Eingebundene. Man hat 
auch in den älteften Zeiten auf Wachstafeln, 
auf Bley, Seder, Seinwand und Baumrinde ger 
ſchrieben; es ift aber nicht nöthig, won derglei— 
hen Schriften Hier zu handeln, weil mir davon 
feine aufjumeifen haben, die bis aufs zweyte 
oder dritte Jahrhundert reichten. | | 
Wir fehen aljo zuerſt auf den elfenbeiner; 

nen Band. Dapin ‚gehören die alten Diprhy- 
cha (von N, zweymahl, «irre, ich) falte.). Man 
verfteht alfo dadurch eigentlich zwey zuſammen— 
gelegte Taͤfelchen, worauf man etwas aufzeich— 
nete. Die alten Roͤmer fuͤhrten naͤhmlich ihre 
pugilares oder tabulas ceratas bey ſich, auf wel: 
chen die Hausväter allerfey häusliche, und. die 
römiihen Conſuln ihre Amtsführung betreffende 
Angelegenheiten aufzeichneten, davon man aber 
feine mehr aufweiſen kann. Es murden nähms 
lich feine Sachen darauf gefhrieben, die auf bie 
Machwelt Fommen follten, fondern nur Privat: 
t: ange: 


..*) €3 wird bier nur von dem Bande der vierenften Bis 
cher, oder ber Codicum geredet. Die Volumina pder 
Schriftrellen wurden in Leinwand, oder grob Papier 
( charta emporetica, Leontica ) eingewickelt, amd entz 

- weder mit Bändern und Riemen zugebunden, oder mit 
einem Haken (vaco ) aufammengefaßh 
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angelegenheifen. Damit nun bie Schrift nicht 
ausgeloͤſcht würde, fo hefteren fie oben und uns 
ten zwey Blätter mit Draht daran, melche bey 
Vornehmen von Elfenbein, bey Geringen aber 
von Hol; waren. Die Sateiner hießen alſo der: 
gleichen Bücher literas oder libellos duplices, 
Da nun die Pracht und- VBerfhwendung flieg, 
fo ließ man auf der auferen Seite der Tafeln 
Figuren ſtechen, und verzierte fie mit Bildnifs 
fen. Die Eonfuln machten auf folche Art einen 
befondern Staat damit. Sie befchenften am 
Meujahrstage ihre Freunde mit folchen Tafeln, 
welche mit ihren Bildniffen verjieret waren, 
theilten auch mohl dergleichen bey ihren Inaugu— 
rationen unter das Volk aus, um fich die Gunſt 
defjelben zu erwerben. Selbſt die Conſtantino— 
politanifchen Kaijer machten Geſchenke mit ziers 
| lichen Diptychis. 
| Als nun die chriſtliche Religion ſich aus— 
breitete, fing man im den Kirchen an,“ derglei: 
chen Tafeln, und zwar, nach einiger Meinung, - 
zum. Andenfen der Geſetztafeln Mofis, als faltos 
eccleſiaſticos zu gebrauchen.“ Man verzeichnete 
‚ barin die Märtyrer, die Communicanten, vie 
Täauflinge und Gatechumenen, nebft den milden 
Stiftern von geiftlichem und weltlichem Stande, 
auch diejenigen, welche fromm gelebt harten, und 
im Glauben geftorben waren. Mit der Zeit uns 
terfchied man ein Diptychon viuorum et’ mor- 
tuorum. Bende wurden in folennen Meffen ab» 
gelefen, und die darin verzeichneten ins Kirchen: , 
gebet nahmentlich eingefhloffen. Diptychon in 
ſenſu ecclefiaftico heißt alfo ein Kirchenregifter. 
Man, nahm nun dazu dergleichen elfenbeinerne 
Tafeln, als ehemahls bie Conſuln im Gebrauch 
hatten, und ſcheuete ſich nicht, ſie in — 
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zu gebrauchen, menn gleich heidnifche Figuren 
darauf befindlih waren. Es ging damit eben 
fo, als mit einem gemwiffen Kelcye von Onpr,, 
auf welchem die Bacchanalia ſchoͤn gefchnitren 
find, melchen man dennoch in der Meſſe ger 
braucht. Als man nachher anfing, die Kirchen» 
regifter von Papier oder Pergament zu machen, 
gebrauchte man dieſe Täfelhen zur Verzierung 
Ber Evangelien anderer heiligen Bücher 

Gegenwärtig find dergleichen Diptycha gros 
fe Seltenheiten. Die Kennzeichen dee ächten 
find diefe. Erſtlich muß ihre länge einem maͤ— 
ßigen Solianten gleich feyn. Zmeytens muß ihre 
PBreire etwa bier Finger betragen, denn ein Ele 
phantensahu, moraus fie gemacht murden, if 
nicht viel breiter. Die ältefien find alfo fehr 
fhmahl, die rareften aber find die in Flein Fo— 
lio, welche vier bis fünf Finger breit find. Es 
wäre hier zu weitlaͤufig, die Eintheilung der 
Diptychorum in confularia und ecclefiaftica 
meiter auszuführen, doch kann man davon nad) 
leſen des sürtichichen Sefuiten Alex. Walthe- 
mii tradt. de Diptycho Leodienfi, 1654. Fol. 
Er befchreibt eigentlich noch zwey Diptycha, au: 
fer dem Luͤttichſchen, melche fi) zu Bourges 
und zu ompiegne in Sranfreih finden, und 
von benden liefert er die. Figuren und nfchrif- 
ten im Kupferſtich Montfaucon ın Anti- 
quitatt. Rom. Tom. 1. L. 9. Cap. 7. F. 220. 
hat auc) dergleichen in Kupfer stechen. laflen. 
Auch hat der Eonrector zu Wolffenbuͤttel, "Cr. 
Aug.Salig in trat. de diptychis vert: 1731. 
4. davon gehandelt, und das Dipruchon des 
Wiltheims zu feiner Abhandlung in Kupfer 
ftechen laffen. Es hat aber nicht die ordentliche 
Größe, mwenigftens ift fein Maßftab dabey. | 

at 
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hat, M. Jo. Chrift. Leich in Diſſ. de dip- 
‚ ıycho vereri. Lipl. 1743. ein Diptychon ber 
fchrieben, auf welchem der Ritter Georg vorges 
ftelle ijt, wie er den findbwurm erlegt. Davon 
befindet fich das Driginal in der Seipziger Rache: 
bibliochef. Sonft befaß der Prediger Negelein 
in Nuͤrnberg ein vortrefliches Diptychen, wovon 
defien Sohn unter dem Dorfig des Profeſſor 
Schwartz in Altorf eine Diiputation gehalten 
hat: De verufto quodam diptycho confulari 
et ecclefiäftico. Altorfii 1742. Der Garbinal 
Duirini hat in feinen Katholiſchen Briefen 
von den Diptychis gefhrichen, und andere Ge⸗ 
lehrte aufmerffam gemacht. Er befam ſelbſt ein 
-  folches Diptychon gefchenft, welches er mit Anz 
führung vieler Meinungen der Gelehrten erläu- 
tert, und nachher in die Vatikaniſche Bibliochef 
gefchenft hat. : u 
. Die Ehriften ehmten mit der Zeit in ih— 
ren Diptychis den Heiden nach, und ließen al: 
lerley geiftliche Siguren in das Elfenbein eingrs- 
ber. Weil man bisweilen auh Bücher von 
‚mehr als jwey Blättern gebrauchte, fo famen 
auch die Triptycha, Pentaptycha und Polyp- 
tycha in Gebraud). ! 
| Die jwente Art des Bandes iſt der aus 
Bold: oder Silberblech, welches über die er: 
ſte oder obere Seite des Bandes gelegt, und mit 
filbernen Stiftchen an das untergelegte Holz; bes 
feftiget wurde, Die alien fiellten nähmlich ihre 
Bücher nicht fo auf, mie wir, fondern fie legs 
ten fie auf Pulte, und befeftigten fie mit einer 
Kette. Man fonnte fie alfo nicht wegnehmen, 
aber doch hin und her legen, und darin bläts 
tern. Die oben liegende Seite wurde nun aft: 
mahls mit einem Foflbaren, Gold: oder Silber; 


blech 
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blech geziert. Gemeiniglich war dies von getries 
bener Arbeit, und ftellee eine biblifche Hiftorie, 
j. E. den engliihen Gruß, die Taufe Ehrifti, 
das feiden Chriſti, die Sendung des heil. Beis 
ftes :c. vor. Oft wurden diefe Silberbleche auch 
mit Edelfteinen, als mit Onyr, Achat, Jaſpis, 
Granat sc, geziert, felten- aber mir Nubinen, doc) 
findet man zuweilen böcerichte und fehr unglei: 
che Perlen. Die Edelfteine find theils in Kaͤſt— 
hen von Gold gefaßt, theils mit Klammern, 


wie unfre Brillanten. Solche foftbar gebundene 


Bücher enthalten mehrentheild nur Theile der 
Bibel, oder find liturgiſch. Sie fangen von 
den Earolingifchen Zeiten an, und.gehen bis auf 
die Ottonen. Don den Merovingiſchen Königen 
fonn man nur hin und wieder dergleichen in den 
Kirchen und Klöftern aufmweifen. Als man das 
Grab des großen Wittekind zu Engern eröff- 
nete, hat man ein folches Evangelienbuch mit 
Gold belegt gefunden, welches zuerfl mit dem 
Körper Wittefinds nad) Herfort, hernach aber 
von da in die Königliche Bibliothef zu Berlin 
gebracht worden iſt. Im Stifte St, Emeran 
in Regensburg ift ebenfalls ein foiher Codex 
quaiuor Euangelioruin in aurea lamina, Eini-⸗ 
ge jchreiben dies Evangelienbuch dem Kaiſer Carl 
dem Diden, andere dem Arnolph zu. Biel 
leicht hat es der erfte angefangen, und der an: 
dre hat es fertig fchreiben laffen. Auf dem 
Goldbleche des Bandes iſt der englifche Gruß in 
getriebener Arbeit zu fehen. In der Mitte ift 
ein großer gefchnitrener Jaſpis, morih einige 
das Monsgramma Kaifers Arnolph haben ent: 
decken wollen, melches aber nicht darauf befind» 
lich if, fondern nur das Wort Ave. Sonſt ıfl 
noch ein Pfalterium diefer Art in der Wieneri— 


schen 
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fhen Bibliorhef vorhanden. Dergleihen Foftbar 
gebundene Handſchriften ſind nun nicht allein 
wegen ihres inneren Werthes rar, ſondern auch 
deswegen, weil man in Kriegeszeiten bey Berau⸗ 
bung der Kirchen vornaͤhmlich ſolche koſtbate 
Decken der Bücher entwendet hat. 

Conf. Thulemarius in tradt. ad Auream. Bullam 

p. ı2. 13. Jo. Andr. Schmid in diff;, de cultu 

Euangelicorum p. 102. 

Eben fo verhält ſichs mic den alten Hand⸗ 
ſchriften, welche in Silberblech eingebunden, 
oder wenigſtens auf der einen Seite damit be— 
legt ſind. Von dieſer Art iſt der beruͤhmte Co- 
dex argenteus des Moͤſogotiſchen Biihefs Ul⸗ 
phila, welcher ſich gegenwaͤrtig in der Univer— 
ſitaͤts-Bibliothek zu Upſal befindet. Er wurde 
aus dem Benedictiner-Kloſter Werden, in der 
Grafſchaft Mark, zur Zeit des dreißiajährigen 
Krieges von den Schmeden geraubt, vermuthlich 
wesen des Foflbaren Bandes. Er Fam juerft 
nah Holland, wurde aber von dem Grafen 
Magnus Gabriel de la Gardie für ſechzig 
Thaler gekauft, und nachdem ihn derſelbe in dik— 
kes Silberblech hatte einbinden laſſen, nach Up— 

ſal verſchenkt. Er kann alſo auch wegen des 
Bandes Codex argenteus heißen, wiewohl man 
‚ihm dieſen Nahmen von ben ſilbernen Buchſta— 
ben, womit er auf purpurfarbenem Pergament 
geichrieben ift, gegeben hat. *) Es mögen noch 
viele andere Handfcriften to koſtbar gebunden 
gewefen ſeyn, aber fie find um deſto eher zerrif- 
fen, 

e Ausführlicher findet man bie Gefchichte dieſer berüihms j 
ten Handichrift in Joh. ab Jhre Analectis Viphilas 

nis, dıfl. 1. de cod. argenteo et literatura goth. $.ÄI1V. 

in Ant. Frid. Büfchingii ed, [criptorum Jo. ab 

Ihre, Viphilanam verl. illuftrantium p- 193: 194. De- 

10. 1773- 4 


ı 
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ſen, weil die Koſtbarkeit des Bandes gar leicht 
diebiſche Hände luͤſtern gemacht hat. Bey der 
Plünderung der Heidelbergifchen Bibliothek find 
auch viele Handjchriften aus ihrem Bande ges 
ſchnitten worden, um fie beſſer fortbringen zu 
koͤnnen. 

Die dritte Art des Bandes beſtand aus ei- 
chenen Breterchen. Se dicker die Breter 
find, defto älter pfiegt der Band zu feyn. Diefe 
Breter wurden gewöhnlich mir rothem Kalbleder 
überzogen, und mit ledernen Riemen auf dem 
Schnitte zugebunden. Im zwölften und dreys 
jehnten Jahrhunderte fing man zuerſt an, die 
hölzernen Tafeln mie Mefling an den Eden zu 
beihylagen, und Claufuren von Mefling daran 


zu befeftigen. Dieſe lamellae orichalceae find 


nicht aus der Acht zu laffen, weil fie oft durch 
die darauf angebrarhten Figuren. die Handſchrif— 
ten ſelbſt erläurern. In der Rhedigeriſchen 
Bibliothek, welche jetzt zu Breslau in der Kirche 
der heil. Eliſabeth befindlich ift, finder ſich die 
Foftbare Hanpjihrift des Froiſardus, ber den 
Krieg Eduards II, und Philipp VA, aus 
dem Haufe Valois, in der Hıitoria fui tempo- 
ris beichrieben hat. Sie macht vier Foliauten 
aus, und auf den Claufuren find die Drdens;eis 
chen des goldenen Vließes vorgeftele. Am Ras 
tionario des Klofters Gandersheim find eben 


ſolche Clauſuren mie Bildniffen, welche Haren⸗ 


berg (in Antiquitatt, Geandersheimentibus, ) 
hat in Kupfer ftechen laffen. Er gibt fie für 


Bildniffe von Kaifern aus, es iſt aber, glaublı- 


cher, daß fie Apoftel vorfiellen follen. Es mode 
alfo der Band eine Handfchrift in mehr als eis 
ner Abſicht merfwärdig, beſonders da die wenig⸗ 
ſten ihre alten Baͤnde behalten haben. Es iſt 


Oec.technol.Enc.LXXXIV. Th. Q vÿvoͤhbri⸗ 
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brigens bon der Groͤße des Bandes ber alten 
Handſchriften noch dieſes zu bemerken: Je Älter 
der Codex iſt, deflo mehr hat der Band die 
Form eines Vierecks, er mag num groß oder klein 
ſeyn, wenigftens muß er. einem Quadrate ähnli> 
her ſeyn, als einem Folianten. Dies Kennzei: 
chen des Alrerthums wird durch Die alten Bän- 
de der Handſchriften vom Teren; und Vir— 
gil, in der Vaticaniſchen Bibliothek genugſam 
beſtaͤtiget. Die alleraͤlteſten Handſchriften ſind 
auch in Quarto. 
Wir muͤſſen nun auf das Innere der 
Handſchriften Achtung geben, und dabey die 
Materie, worauf man geſchrieben hat, die Tin— 
te, womit, und die Sprache, worin may ger 
ſchrieben, bemerken. 
| ‚ Die Materie, worauf man gefchrieben hat, 
iſt mankerleg. - Man hat Schriften auf Metall, 
befonders Kupfer und Bley, auf Stein und be 
fonders Marmor, auf Baumrinden, Holztafeln, 
leinwand, Papier und Pergament. Mir bleiben 

‚bier bey den legten beyden Arten der Materie 
ſtehen, die man gewoͤhnlich zu Büchern genom⸗ 
- men bat, nahmlih Pergament und Papier, 

Alle unfre alten Handſchriften find entweder auf 
Pabpier oder Pergament gefchrieben. Dan muß 
aber nicht. gleich am unfer heutiges $umpenpapier 
denfen, fendern das Wort im: weitläufigeren 
Berftande nehmen. *) Doch begreifen wir hier 
nur einige Materien unter dem Worte Papier, 
die mit unferm heutigen Achnlichfeit Haben, und 


weit un find als das Pergament. Dies wol⸗ 
len 


2) Quaevis materia [cripturae ax bie be den Alten 
) Qui Vid. Herm. Hugo! de — iv den ori- 
gine ei vniuerla zei Äiterarine antiquitate, Antwe 16017. 8. 
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len die Juden nicht zugeben, ſondern fie behaup⸗ 
ten, ihre heiligen Buͤcher waͤren ſchon bey dem 
zweyten Tempelbau auf Membranen geſchrieben; 

aber fie koͤnnen es nicht beweiſen. 
ir haben hier eigentlich drey Arten von 
Charta, (wenn man, wie gewöhnlich, das Per: 
gament davon unterjheibet, ) nähmlich Nilorica 
vel papyrea, ferner corticea und bombycina 
ju bemerfen.. Charta nilorıca ift die ältefte, 
und jie heißt ganz eigentlich) Dapier, weil das 
Gewaͤchs oder die Pflanze von den Roͤmern Pa- 
pyrus’ genannt wird; aus welcher es verfertiget 
wurde. Dieſe war naͤhmlich eine Staude, wel⸗ 
che am Nilſtrom wuchs, und eine Aehnlichkeit 
mit unſerm Flachſe hatte, nur daß die Stengel 
weit dicker waren. Wenn dieſe Stengel von 
der oberſten grünen Rinde entbloͤßt waren, ſo 
fanden ſich unter derſelben zarte weiße Haͤute, 
weiche" mit Nadeln abgeloͤſet, kreuzweis uber ein: 
ander gelegt, mit dem fchleimichten Nilwaſſer 
begoffen, und dadurch zuſammengeleimt, hernach 
gepreft, und an der Sonne getrocknet ‚wurden. 
Plinius gibt davon Nachricht Hiſt. nat. Lib, 
XII. c. ır- 13. und über ihn hat Melchior 
Ouilandinus feinen Xractat De papyro ve- 
terum als einen: Commentariug gejchrieben. ) 
Man hatte von diefen aͤgyptiſchen Papier 
verschiedene Arten, als Saitica, von der Stadt 
Sais, ingleichen Leontica, welches eine ſchlech— 
tere Art war, Das feinfte und beite nannte man 
Q 2 Hie» 


*) Melch. Guilandini —— in tria J = 
nii de Papyro capita L. Alll: Venet. 1572. if € 
lehrtes und dabep fehr jeltenes Buch, kweldhe® “aber 
Joſeph Sealiger durch gelehrte Anmerkungen ber 
richtiget but, die lejenswärdig find. V. Joh. dcalı 
geri opulcula p. 1-52. Frei. 1612. $- 
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 Hieratica, weil man e8 zu ‚heiligen Büchern ger 
‚brauchte. Diefe Art von ägnptiichem Papier war 
nun lange Zeit die einzige, die man Fannte, 
und bis zur Erfindung des Pergaments wurde 
fie allein, auch ın Nom gebraucht, wo man mit 
der. Zeit allerley Verbeſſerungen deflelben erfand, 
ſowohl in der Groͤße, ols auch in der Gtärfe. 
Die groͤßeſte Verbeſſerung weranftaltete der Kai— 
fer Claudius, daher die fehönfte Art des in 
- Rom verbefferten aͤgyptiſchen Papiers Charta 
Claudia heißt. Sonft hat man gegenwärtig viel: 
- Teiche feine Handichriften auf nilorifchem Papter. 
$ambecius meldet in feinen Commentariis de 
Bibl. Caef‘ Vindob. L. 8. p. 410. daß er nur 
drey Feine Städe von ſolchem Papier mit grie: 
chiſchen Buchftaben gefunden habe, Montfau- 
. con in Palaeographia graeca L. I. cap, p. 65. 
‚ melset, daß er zu Tours in Sranfreid) aud) nur 
einige Stüde gefunden habe, welche er hat in 
Kupfer ſtechen laſſen. 

Eine andere Art von Papier iſt Charta cor- 
ticea oder das Baͤumrindenpapier. Es wurde 
von den duͤnnen und weichen Unterrinden der 

Lindenbaͤume, auch, wie einige wollen, der Bir: 
kenbaͤume verfertiger. Diefe dünnen Häute wur: 
‚ ben über einander geleimt, und zum Gebrauch 
duch Preffen zubereitet. Es find davon noch 
einige Codices übrig, ob es gleich niemahle in 
fo ſtarken Gebrauch gefommen ift, als das ägyp: 
tiihe Papier, deſſen Theurung diefe Erfindung 
mag veranlaft haben. Es find nod) zu St. Ger⸗ 
main in Sranfreich, und in München einige Ue- 
- berbleibfel davon. Auch foll das Evangelienbuch 
Karls des Großen in Aachen nach einigen 
auf folhem Papier gefehrieben ſeyn, allein nach 


‚genauerer Anficht hat ınan gefunden, daß es vios 
let: 


Manufeript. 245 


lettes Pergament iſt. Es war uͤbrigens dieſes 
Rindenpapier grob und dick, daher war es ſehr 
zerbrechlich, uͤberdem wurde es in die fänge ganz 


braun, und alſo die Schrift unleferlih. Man. - 


mußte mit Federn, die aus Mohr gefchnitten 
wurden, Darauf jchreiben. Es mar alfo an Güte 
und Dauer dem nilorifchen Papiere nicht gleich, 
Man Fam daher im Briechiichen Kaiſer⸗ 
thume im fünften Sahrhunderee auf eine neue 
Erfindung, mähmlih auf Chartam bombyci- 
nam, oder Cottoneam, d. i. Baumwollenpa⸗ 
pier, auf welchem daher die meiften griechiſchen 
Handfchriften gefchrieben find- Die Benennung 
bombycina ift aber unrichtig, wenn man es 96 
nau nimmt, denn es ift fein Geivenpapier, fons 
dern es ift von Baumwolle Liplius in Com- 
mentario ad Tacitum (ad L, li. Annal. p. m, 
100.) hat den Unterfchied zwiſchen Veltis Byſ- 
fina Bombycina und Serica fehr wohl gezeigt. 
Salmafıus ad Aureliani Vopilcum hat ihm 
zwar widerfprochen, allein bipſius hat hierin 
Recht, und Salmaſius felb har in feinen ge 
lehrten Exercicatt. in Solinum. (p. 209.) den 
Unterfchied gezeigt, aber auch die Verwechſelung 
beyder Dinge fchon bey alten Schriftftellern are 
gemerft. Bombyx heißt frenlich der: Seidens 
wurm, und Bombycimum, was vom Seiden⸗ 
vourme fommt, aber es iſt hernach auch vonder 
Baumwolle, die den Coccons aͤhnlich ift, ge 
braucht worden. Die Materie dazu murde von 
einer Staude genommen, welche eine Srucht wie 
eine Bartnuß terug, die inwendig mie Wolle an: 
gefüllt war. ) Vielleicht fanden ſich diefe Baus 
| u > me 

*) Rlinius Hilft. Nat. L.XIKX. ce 1. Superior pars Aegypti 

in Arabiam vergens gigait fruticem, quam aliqui gol+ 
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me häufig auf der Inſel Eos. Wenigſtens war 
Dafelbfi die Hure Pamphila, welche die Kunft 
erfand, eine Art von feinem Zeuge daraus zu 


ſpinnen und zu wirken, welches mit unferm Miouf: 


ſelin oder Meffeltuch eine Achnlichfeit katte. Dies 


gebrauchte die Merführerinn, ihre Reizungen zu 
erhöhen, umd. fiebhaber anzuloden. Daher finder 


man bey den alten Dichtern den Ausdruck, Coa 


veftis pellucida. 

Aus diefer Baumwolle wurde nun eine Art 
von Papier gemacht, vielleiht aud aus dem 
baummollenen Zeuge felbft, und dieſes hieß alfo 
nicht von ber Inſel Eos Cortonea, fondern viel⸗ 
mehr von der Nuß, welche die Baummolle ein: 


ſchloß, die man nicht allein bombyx, fondern 


auch Cottonum nannte. Bon der Staude feldft 


fommen die Mahmen Charta xylina oder golly- 


pina her. Es heiße auch damafcena, meil es 
- vielleicht in Damasfus fehön verfertiget murbe, 


4 


Es iſt aber dieſe Att des Papiers, ungeachtet 


ſeiner Staͤrke und Dicke doch nicht dauerhaft, 


weil es leicht von. Motten durchfreffen wurde, 


“und an feuchten Drten der Faͤulniß fehr unter: 
worfen war. Es fonnte alfo das aͤgyptiſche Pas 


“ 


pier nicht verbrängen, deſſen Gebrauch noch im⸗ 
mer bis ins elfte Fahrhundert fortdauerte, Die 
meiften Schriften auf baummollen Papier find 


griechiſch. Weil man es oft unrichtig für Sei— 


den; 


ſypion vocant, plures xylon et iden lina inde facta xy- 
dına, Paruus eſt, limijiemg. barbatae nucis delert. fruc- 
tum, cujus ex interiore bombyce lanugo netur. (ana 
netur fiefet Salmafius.) Nec villa funt eis candore 
mollitiaue praeferenda (oder nad Galmafii Verbeffes 
fung cum candore molliora er Ipiliora). Neuere Ges 
lehrie, als Gatterer in Elementis ars diplomar. 
Goett. 1765. 4- p- 32. machen noch einen Unterſchied 
zwiſchen Charta xylına [. golypina und bombycina, 
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denpapier ausgibt, und den Ausdruck Charta 
bombycina buchſtaͤblich nimmt, jo muß man be- 
merken, daß es von dem wirklich ſeidenem Pa— 
pier der Chineſer, auf welchem ſi ſie mahlen, un⸗ 
terſchieden werden muß. *) Sonſt konnte man 
auf dem Baumtollenpapter nicht anders als mie 
Rohrfedern fchreiben, weil bie Federkiele auf dem 
felben zu bald ftumpf wurden. 
Werl nun auch diefe Art des Papiers nicht 
dauerhaft mar, fo dachte man auf eine andere: 
Erfindung, und erfann unfer gegenwärtiged Lum: 
penpapier. Diefe Charta linten ift zwar bie 
neuefle, und von allen vorigen Arten des Pas 
piers unterſchieden, aber in dem Stuͤck gehoͤrt 
fie doch mit vorigen zu einer Hauptklaſſe, weil 
die Materie aus dem Pflanzenreiche genommen 
wird. Daher wollen wir es dem Pergament 
hier vorſetzen. Die eigentliche Etfindung des 
Lumpenpapiers „ſo heilſam und wohlthaͤtig fie 
auch iſt, bleibt uns noch immer dunkel. Die 
undankbare Nachwelt hat uns den Nahmen des 
Erfinders verſchwiegen, und die eigentliche Zeit 
der Erfindung deffelben tft auch nicht gewiß zu 
beftimmen, fallt am wahrſcheinlichſten aber ine 
ızte Jahrhundert. Das Baummollenpapier, 
welches mit der Zeit auch eus Lumpen von bers 
gleichen Zeuge verfertiget wurbe, gab wohl dazu 
Gelegenheit, weil dies zu fchlecht und das Per: 
gament zu theuer war. Ums Jahr 1320 umd 
früher, finder man ſchon dergleichen Papier von 
feinwandlumpen. Der Canzler von Ludewig 
| Da zu 
) So wie die Eh! neſer ein wirklich ſeidenes Papier im 
Gebrauch haben, ſo findet man bey den Perſern noch 
. ein wirftich baumwollenes. Died wird durch einen aus 


Reis gekochten Leim dick und glatt gemacht, auch mobl 
grau oͤder blaͤulich gefaͤrbt. 


248 | - Manufeript. 


zu Halle feßte in. den Hallifchen Anzeigen dem 
‚eine Belohnung aus, der den Erfinder eutdek— 
fen wurde, welches aber noch feiner gefennt bar. 
Mir haben es gewiß als. eine große Wehlthat 
anzufehen. Außer den vielen Bequemlichfeiten, 
welche uns das Papter verfchafft, hat auch diefe 
Erfindnng die Gelehrſamkeit und die Ausbrei- 
tung der Wiſſenſchaften fehr befördert, denn 
ohne das Seinenpapier wauͤrde die Buchdruckerey 
nicht jo bald erfunden und allgemein geworden 
ſeyn, weil weder das Agyprifche, noch das Rin— 
denpapier, noch auch das Bauınwollenpapier wär. 
de haben bedruckt werden fünnen. 
Die werte Hauptart von Materien, deren 
man fi) zum Schreiben . bediente, maren bie 
Haute oder Zelle von Thieren. Leder und Ichlecht 
zuberettete elle zum Schreiben zu gebrauchen, 
mag. eine fehr alte Gewohnheit ſeyn, *) aber 
bie befie Art von Tell, die Membranen oder 
Pergament **) heißen, ift eine neuere Erfin: 
dung. Das Ägyptifche Papier war zwar ſchoͤn 
zum Schreiben, aber foflbar, Well auch die 
Papierfiaude nicht alle Jahr gleich gut geriech, 
fo vertheuerten e8 die Acgpptier nach Belieben, 
und trieben große Handlung damit. Der Ko- 
nig Attalus in Pergamus, der eine große Bi: 
bliochet anlente, Fam daher auf den Einfall, 
Thierhoͤute zu Büchern zubereiten zu laffen. Diefe 
befamen bernach von der Stadt a 
\ a Na ab: 


27 Daß man fehon in den dlteften Zeiten auf Thierbäuten, 
bejvuders von Hammeln und Ziegen gefchrieben babe, 
dergleichen man FıpIırgas nannte, bezeugt ſchon Her 
redotus im 5. ©. 

**) Man fehreibt jetzt gewoͤhnlich Pergament, wiewohl 
man eigentlich Pergamen, aus dem mittleren Lattin 
peigamenum ſchreiben folte, 
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Mahmen Pergament. Es taugten aber dazu nicht 
alle Selle, fontern nur Kaͤlber- und Schaffelle, 
wovon das. erftere flärfer und dauerhafter, letz⸗ 
teres aber zärter und dünner war. Die äfteften 
Handfchriften, die wir aufjumeifen haben, find 
auf Pergament von Kalbfellen gefchrieben, die 
neueren aber, und felbft die Florentinifchen Pan— 
deften auf Schaffellen. Dies IcKtere nannte 
man auch Sungfern= Pergament. Ob nun gleich 
das aͤgyptiſche Papier fich nicht ganz aus dem 
Gebrauche verlor, fo Fam doch das Pergament 
wegen feiner großern Dauerhaftigfeit, Stärfe 
und Bequemlichkeit zum Schreiben fehr bald in 
viel häufigern Gebrauch, und befonders wurde 
in Deutſchland, England und Sranfreich der Ges 
brauch des Baumrindenpapiers faft ganz ver- 
drängt. Beſonders wurde e8 zu Diplomen und 
öffentlihen Documenten faft allein gebraucht. 
Unfre älteiten lateiniſchen Handfchriften find meiſt 
auf Pergament. Es kommt alfo bey Beſichti— 
gung einer Handfchrift viel darauf an, daß man 
unterfuche, ob fie auf Pergament oder Papier 
geſchrieben ſey, und was es für eine Art des 
Papiers ſey. Das aͤgyptiſche Papier ift zwar 
das Altefte, aber weil es lange noch mit dem 
Pergament im Gebrauch geblieben ift, fo kann 
man daraus nicht auf das Alter der Handfchrifs 
‚ ten. fchließen. Unfere älteften Hanpdfchriften find 
. daher meift auf Pergament. Auch nah Erfin- 
dung des feinenpapiers hat der Gebrauch des 
DPergaments fortgedauert, und es find fo gar 
viele Bücher auf Pergament gedruckt worden, 
Man muß ferner bey den Handfchriften den 
fiquor oder die Farbe beobachten, womit man 
gefchrteben hat, den man überhaupt die Tinte 
(von tinctum) nenne. Noch che man die Ge— 


25 ſtalt 
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ſtalt der Buchſtaben unterſucht, fälle ſogleich die 
Farbe in die Augen, und ſie gehört mit zu den 
Dingen, woraus man das Alter einer Hand— 
ſchrift beurtheilen kann. Die gewoͤhnlichſte Far— 
be, womit man ſchrieb, war die ſchwarze Tin— 
te. Dieſe wurde aber bey den Griechen und Roͤ— 
mern ganz anders zubereitet, als bey uns. Sehr 
weitlaͤufig hat von der Tinte der Alten geſchrie— 
ben Petrus Maria Caneparius de atra- 
mentis cuiuscung. generis opus fane novum 
etc, Vener. 1618. 4. hernach zu fondon 1660 
nachgedruckt. Weil das Buch felten geworden 
war, hat es Boerhave zu Motterdam 1718. 
4. wieder auflegen laſſen. Der Verf. war ein 
Arzt zu Denedig, und miſcht fehr vieles aus der 
Medicin und Chymie mit ein. Er handelt zwar 
im vierten Abſchnitt von der Tinte, die man 
zum Schreiben gebrauchte, erklärt fich aber nir= 
gends genau, woraus eigentlich die Alten „ihre 
Tinte gemacht Haben. Man muß fih alfo mit 
Plinii Nachricht Hiſt. Nat. I. 35. cap.6. da— 
von begnuͤgen, daß fie entweder von der Galle 
des Fiſches Sepia, oder von Kienruß, welcher 
mit Gummiwaſſer tingirt wurde, verfertigt wor— 
den ſey. Sie war alſo von der unfrigen aus 
Gallaͤpfeln fehr verſchieden, und überhaupt fehr 
fhon und ſchwarz. Unterdeſſen harten dod) die 
Griechen durchgängig eine beflere Canzeleytinte, 
als die Roͤmer, deren Tinte viel’ blaffer war. 
Sonderlicy wurde die Tinte zwifchen dem vierten 
und zmölften Sahrhunderte erwas gelb, daher 
piele aus Unverftund die Buchflaben mit friicher 
Tinte üserfarbten, und dadurch diefe herrlichen 
Alterthuͤmer unbrauchbar und. ungültig machten: 
-, Denn aus der gelben Farbe der Tinte erfannte 
man Das Alter, Auf Pergament verſchoß auch 
bie 
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die Tinte eher, als auf dem Baummollen-Pa- 
pier, denn im dieſes zog die Tinte beffer ein, 
ind Pergament aber nicht, weil "dies überhaupt 
derber, und oft von ber Zubereituns noch oͤh⸗ 
licht und fett war. 

Die rothe Tinte wurde entweder aus Zin. 
nober, oder Mennig zubereitet. Die erfte war 
fehr hochroth, Die andere aber dunkelroth. Man 
fehrieb aber damit feine ganze Codices, fondern 
nur die Titel, die Anfangsbuchfiaben und bie 
Capitel, auch mohl die Zinmerfungen auf dem 
Rande. :Rubrum heißt daher der Titel eines - 
Buchs, weil derfelbe mit rorher Tinte pflegte ge: 
fchrieben zu werden. Daher fagt man von einem 
Buche, deflen «Titel zu viel verfpriht: Plus ha- 
bet in rubro, quam in nigro. Diefer Öebraud) 
muß ſehr alt ſeyn. Ovidius ſagt im Anfange 
feiner Libror. TriſtiumV: 


-- Nec- titulus minio, nec cedro charta notetur, 


Weil die Ueberfchriften ner Gefeße roth gefchrie: 
ben wurden, fo ift es daher gefemmen, daf man 
fhon zu den Zeiten der alten Nomer ein Geſetz 
Rubricam nannte. Schen Perfius (Sat, V. v, 
90, ) ſchreibt: 


Excepto fi quid Maſuri rubrica verabit. 


Diefe rothe Tinte der Alten iſt nun vortrefflich, 
und wir koͤnnen fie jeßt niche fo ſchoͤn nachmas 
chen, befonders die. Zinnobertinte. Entweder 
yoiffen wir die rechte Zubereitung des Zinnobers 
nicht, oder unfer Zinnober ift mit zu viel Men: 
nig verfeßt. Die Buehſtaben der Alten behal— 
ten ihre vortreffliche Roͤthe beſtaͤndig. Das 
Sonderbarſte dabey iſt dieſes, daß ſie weder 
Dunkelroth oder Kugellack, noch auch —— 

wel⸗ 
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„welche erſt in neuern Zeiten: bekannt geworden iſt, 
gebrauchten. 

Die Abſchreiber der Buͤcher bey den Alten 
ſcheinen die Titel, Ueberſchriften der Capitel und 
Nandanmerfungen andern überloffen zu haben," 
welche man Rubricatores oder Miniatores nann 
ze. Noch in den erſten gedruckten Büchern fin  - - 
det man bie Anfangsbuchftaben mit Zinnobectinte | 
eingefchrieben, man finder aber auch viele, die 
nicht in den Händen eines Nubricators geweſen 
find, und daher gar feine. oder nur Fleine Ans =. 
fangsbuchftaben Haben. So wohl in Haudſchrif⸗ | 
ten als gedruften Büchern mahlten auch wohl’ 
die Ilumınatores die Anfangebuchftaben mit mehr 
teren Sarben aus... Auch dies NMubriciren und 

Mahlen war! eine Arbeit der. Möndye, und fie - | 

tft oft fauber, und: zierlih. Die Zinnobertinte . , 

mar — allen Zeiten der — 

Pre d an $ 

2 —— en wir ae alten Handfehrife 
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gelbe Tinte bat man nicht gebraucht, weil die 
Farbe zu matt ift. : 

Nun verdient die Gold «+ und Silberfar: 
be in den Handjchriften eine beſondere Berrach: 
tung. Bender Gebrauch ift fehr alt, und -Hie- 
ronymus in feinem Buche ad Euitochium 

Flast jchon über die Verſchwendung des ‚surı li- 

quefacti in litreras, Man hat ganze Bücher 

durch und durch mir goldenen und filbernen Buch» 
ftaben geſchrieben. Man: gebrauchte aber bender- 
ley Arten von Schrift nur in den biblifchen Bü 
dyern, aus befonderer Hochachtung gegen die heil. 
Schrift, auch wohl in einigen Schriften der Kir— 
chenvaͤter. Doch hat man. nie die ganze Bibel 
mit ſolchen Buchftaben gemahlt, ſondern nur eie 
nige Bücher, hauptſaͤchlich die Pſalmen und Evan⸗ 
gelia. Es gibt auch von dergleichen Handſchrif⸗ 
ten mehr griechiiche als lateinifche, weil die Gries 
hen ſehr viel auf Pracht hielten. Man hatte 
aber zu dergleichen Büchern bejondere Sihreiber, 
welhe Chryfographi. genannt wurden. Man 
zählt diefe Chryfographiam. oder Chryfogram- 
miam unter die verlernen Künfte, aber ganz tr 
sig. Es mird freplich wegen. der Buchdrucker⸗ 

Funft nicht mehr mit Gold und Silber geſchrie— 

‚oben, weil es zu viel Geld und Mühe koſtet. 

Doc) haben es die Buchdrucker auch jumeilen 

verſucht, mit Golde zu drucken; es fommt aber 

mit der alten Art in feinen Vergleich Mont: 

faucon in feiner Palaeographia graeca Lib. ı. 

‘Cap. 1. P. 4-7.. handelt übrigens, davon. 

Man harte dreyerlen Art zu fohreiben. 1) 
Waſſer und rühreten Eyweiß dar- 
ummi. Hierauf rreben fie Goldblaͤt⸗ 

feinften Golde waren, auf einem 
er porphyrnen Meibeftein ab, und 
tru⸗ 
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trugen alsdann das Gold auf einem gelbgemach- 
ten Grunde mit einem Pinfel auf, 2) Miſch⸗ 
ten fie Gypswaſſer mit Haufenblafe und legten 
damit den Grund, damit das Geld feſter anfle- 
ben möchte. Wenn die Goldblättchen hernach 
"aufgetragen waren, fo rieben fie es ab, um ihm 
“feinen Glanz zu geben. Dder 3) pulverifircen 
: fie das Geld auf eine chymiſche Art, und tru— 
gen e8 mit einem Pinfel auf dem gelben Gruns 
de auf. Mit der Seder find die goldenen und ſil⸗ 
bernen Buchſtaben nicht gefchrieben worden, meil 
beydes nicht fließt, fondern fie find mit dem Pins 
jel aufgetragen. Man wird etwa zwoͤlf oder 
* mehr dergleichen Bücher finden, welche durchdus 
mit ‚goldenen oder filbernen Buchſtaben gefchries - 
ben find. Einer von den fchönften codicibus au- 
reis ift der im Klofter St. Emeran zu Negens- 
burg, von Kaifer Arnulphs Zeiten. Zweytens 
gehört hieher‘ der Codex Ulphilae argenteus, 
welcher mit filbernen Buchftaben gefchrienen tft, 
die aber ganz verfchoffen find. Drittens ein Pfalz 
terbuch zu St. Giobanni Carbenario in Nea— 
peh Viertens der Codex Gregorii Nazianzeni 
in der Königl. Bibliochef zu ‚Paris, "aus: dem 
neunten Sahrhunderte, worin die biblischen Sprüs 
che mit goldenen Buchftaben gejchrieben find. 
Aus der Unterfhrift deflelden fieht man, daß 
ber Kaiſer Baſilius Macedo denſelben für 
ſeine Bibliothek hat ſchreiben laſſen. Fuͤnftens 
ein Pſalterbuch in der Kirche der Abtey St. De: 
nis, worin das Wort Jehovah immer mir gol 
denen Buchflaben ‚gefchrieben iſt. Dergleichen 
Handfchriften find noch mehrere vorhanden, darin 
bios der Titel, die Anfangsbuchftaben und etwa 
ber Nahme Gottes und Jeſu Chrifti mit goldes 
nen Buchfiaben geichrieben find. . Alle vergleichen 
Hand⸗ 
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Handſchtiften find auf Pergament. Damit ſich 
aber das Geld und Silber beffer ausnehmen 
möchte, fo färdten die Alten ihre Membranen 
mir Kugellack roch, melches aber durch die tänge 
der Zeit ganz violet geworden ift. Die Eheſtif⸗ 
tung des Kaifers Detoll. mit feiner Gemahlinn 
Theophania iſt jo gejchrieben, und wiro ju 
Gandersheim verwahrt. Diefer Gebrauch, bas 
Pergament zu farben, muß fchon ſehr alt ſeyn, 
weil Ihon Hieronymus dieſes mit zu der Ver— 
ſchwendung rechnet in Libro ad Euitoch. Infis 
ciuntur membranae colore purpureo. Auch in 
feiner Vorrede über den Hiob tadelt er diefen 
Gebrauch. 

Damit ſich nun die goldenen und ſi lbernen 
Buchſtaben nicht an einander reiben moͤchten, 
heftete man immer ein Stuͤck duͤnnes ſeidenes 
Zeug, wie unſer Zindeltaffent, zwiſchen zwey 
Blaͤtter. Die Evangelienbuͤcher in der. Wiene⸗ 
riſchen Bibliothek, ingleichen zu Corvey und im 
Kloſter St. Emeran zu Regensburg ſind alſo mit 
Zindel durchſchoſſen. | 

Noch iſt bey den alten Handfchriften, die 
großentheils fo fchon erhalten find, folgendeg ans 
zumerfen. Man finder bey einigen alten Arz⸗ 
neyfundigen im mittleren Zeitalter Recedte, gute 
Tinte zu machen, morin 'vorgefchrieben mird, 
Wermuth unter das KBaffer zu hun, damit die 
Maͤuſe und Würmer die Bücher nicht zerrräßen. 
Man vermuthet, daß die alten Abſchreiber ſich 
dieſes guten Mittels bedient haben, weil man 
in den fehr alten Handſchriften keine Wurmſti⸗ 

che findet. 
Bey der Betrachtung der Tinte, womit man 
geſchrieben hat, muͤſſen wir noch die Verzierun— 
gen der alten Handjchrijten Durch Gemalde be 
mer: 
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merken. Dieſe ſind oͤfters ſo groß, als das ganze 
Blatt, mehrentheils aber kleiner; entweder ſind 
ſie mit einer Farbe, oder bunt und vielfarbig. 
Man brauchte aber dazu lauter Waſſerfarben, 
weil man von Oelfarben noch nichts wußte. Aus 
dieſen Bildern, ungeachtet ſie nicht immer ſchoͤn 
ſind, kann man vieles erlernen, was zu den Al— 
terthuͤmern gehört. So kann man aus dem Va— 
ticsniihen Terenz, (der zu Urbino 1736 in Fo— 
[io gedruckt, aber jehr koſtbar iſt,) die Miasfen 
der damahligen Zeit, in welcher der Codex ges 
fchrieben wurde, fennen lernen. Aus dem Pfals 
terbuche des Cl. Carbona, morin die Beichichte 
Davids in Gemählden voraeftelit iſt, ſieht man 
die damahligen Trachten. Dazu dient auch die 
- ausgemahlte Handfchrift der Bibel in der Wie- 
nerifchen Bibliothek, mit allen biblischen Geſchich— 
ren. Aus der Rlorentinischen Handichrift Des He> 
ſiodus Gedichts, Opera er dies, fann man alle 
initrumenta agraria der damahligen Zeit, bie 
dabey gemahlt find, Fennen lernen. Sonſt gehört 
hieher noch die Sliede des Homers in der Am: 
brofianifchen Bibiiorhef zu Mailand, ein Sad: 
fenipiegel mit vielen Gemaͤhlden; das befannte 
Braunfhweigifhe Chronicon pilturarum; ein 
Banerifches Recht mit Figuren, und befonders 
viele Chroniken und hiſtoriſche Bücher. Der 
franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber Fro iſſard Hat feine 
Geſchichte mit ſolchen mit der Feder gezeichneten 
Bildern gejieret, und es befinder fich dieſe Hands 
ſchrift ju Breslau in der Eliſabethaniſchen Bi: 
bliothef. In der Wieneriſchen Bibliorhef ift ein 
ausgemahlter Codex concilii Tridentini,; woraus 
man die damahligen Aufzüge und mancherlen For> 
malitäten bey dem Seffionen erfehen fann. Der 
Kaifer Wenceslaus bat die goldene Bulle feis 
ned 
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nes Vaters, Carl IV. abſchreiben und befons 

dere Gemaͤhlde dazu machen laffen, welche Thu- . 
lemarius de aurea bulla im Kupferſtich liefert. 
Auch dieſes Eremplar befindet ſich in der Kaiferl, 

Bibliothef. | 

Es ift nun von diefen Gemählden, momit 
man die Handſchriften ausgezierer hat, noch ans 
zumerken: Erſtlich, fie. haben bis ins vierjehnte 
Seculum fortgedauert, denn nach Erfindung der 
Druckerey verband man Holjfchnitte und hernach 
Kupfer mit den Büchern. Zmeytens, es find 
nicht immer fehöne oder anftändige und ehrbare 
Mahlereyen, fondern auch läppifche und unan: 
ftändiye, befonders fehr anzuͤgliche für die Möns 
He, z. E. daß ein Mönch ein nacktes Frauen⸗ 
jimmer auf dem Ruͤcken trägt, und der Teufel 
ihm bie Thür eröffnet, Drittens, man har vor 
dergleichen Gemaͤhlde Feine Vorhänge von Zins 
del gemacht, vamit fih die Sarben nicht abreis 
‚ben, und die Gemählde verunftalter werden moͤch⸗ 
ten. Viertens hat man beionders auf die Titel: 
bläcter vielen Fleiß und Mühe gewender, und 
fie mit Mahlereyen ausgefchmüct. Enblih find 
aber auch diefe Gemaͤhlde oft die Urfach gewe⸗ 
fen, warum die Handfchriften verfiämmelt wor⸗ 
den find, wenn man die Gemählde ausgefchnire 
ten hat, melches von Lnverfiändigen leider oft 
geichehen ift. 

Noch ift ben ber Tinte endlich anzumerfen, 
daß man auch zmenmahl beichriebene Codices an 
trifft. Entweder war die erfte Schrift fehr vers 
blaßt, und die Tinte gelb geworden, oder ed 
fehlte an Pergament, oder der Schreiber hielt 
aus Unverſtand die alte Schrift für unbedeu—⸗ 
tend, und fchrieb alfo zwiſchen der alten Schrift 

‚ etwas neues. Bisweilen hat man auch bie alte 
ec. techno. enc, LAXAIV. Tb, R vet⸗ 
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verblaßte Tinte, aus übertriebener Gürforge mie: 
der aufgefrifcht, und eben dadurdy das Alterthum 
verdächtig aemacht, worüber fi Montfaucon 
Ind Mabillon, biegröfeften Kenner alter Hand- 
ſchriften, oft beſchweren. | 
Drittens müflen wir bey alten Handfchrif- 
ten auch bie Sprache bemerfen, worin fie geichrie- 
ben worden find, ie find entweder in todten 
oder lebendigen Sorachen gejchrieben. Todte 
Sprachen find ſolche, welche von Feiner ganzen 
ration als eine Mutrerfprahe mehr geredet 
werden; wenn diefes aber ift, fo nennt man Die 
Sprache lebendig. Wir finden. jo wohl im Drient 
als Occident todte Sprachen. So find unter den 
morgenländiichen Wölfern bie Phönicier, megen 
ihrer Künfte und Wiſſenſchaften auch megen ih: 
ser großen Handlung vorzüglicy berühmte; allein 
von ihrer Sprache finden wir nichts, und Fön: 
nen noch meniger gejchriebene Bücher von ihnen 
aufmeiten. Ein gleiches Schickſal hat die Spra: 
che und Schriften der Aegoptier, die fi) durch 
ihre Gelehrſamkeit und Erfindung ber Küniie 
unfterblich, gemacht haben, berroffen.- Zwar hat 
fih Arhanafius Kircher in feinem Oedipio 
AÆgyptiaco viele Muͤhe gegeben, ihre Sprache 
aus den aͤlteſten Denkmaͤhlern wieder hervorzu— 
ſuchen, allein die groͤßeſten Kenner des Alter: 
thums fagen, daß er blos feiner Phantafie ges. 
folar fen, und feinen Grund ven feinen wißigen 
Einfällen angeben könne. Won den alten He 
braͤern ift ung nichts mehr übrig, als die Pl: 
cher des alten Teflaments, befonders die fünf 
Bücher Moſis. Odgleich diefe Bücher vom aller 
hoͤchten Alter find, fo find doch die Abichriften 
Davon nicht die Alteften. Könnte man es auch 
wahr machen, daß noch eine Abſchrift vom Eira 
vor 
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handen wäre, fo faͤnden ſich doch vielleicht in 
andern Sprachen noch ältere Schriften.*) Leber: 
dem iſt es noch ſtreitig unter den Gelehrten, ob 
der hebräifche oder famaritanifche Pentateuchus 
aͤlter ſey. Von den Griechen haben wir alſo die 
aͤlteſten Handſchriften aufzuweiſen. Die aͤlteſten 
griechiſchen Scribenten find Homer und Hefi- 
odus, ‚aber bie Handfihriften von ihren Wer— 
ken find erſt etliche hundert Jahr nach Chriſti 
Geburt gemacht. Sie ſind entweder ſo geſchrie⸗ 
ben, daß die Zeilen das ganze Blatt in der 
Breite anfüllen, oder die Blätter find. in zwey 
Columnen oder Spalten abgetheilt. Dies letzte 
hat man deswegen vielfaͤltig gethan, um hurti⸗ 
ger fehreiben zu fönıen, weil die langen Zeilen 
im Schreiben aufhalten. | — 
Sowohl bey den griechifchen- ala lateiniſchen 
. alter Manuferipten oder Handitriften muß mar 
anf drey Dinge Sehen: 1) auf die Zuͤge der 
Buchftaben, 2) auf bie Verfürjungen der 
Woͤrter eder Abbreviaturen, 3) auf die In— 


terpunetion oder Abtheilunaszeichen. 


Was die Züge der Buchſtaben betrifft, 
jo triffe man hauptſaͤchlich zweyerley Arten berz 
felden an, naͤhmlich arößere und kleinere. Die 
größeren nennt man literas vnciales, und wie 
nennen fie jegt capitales. Dieſe findet man 
auf den alten‘ Marmoribus, fonderlich auf den 
Arundelianis im Theatro Bodleiano iu Dr 


N 2 ford. 
*) Non den aͤlteßen bebräi n iften handelt 
) Hottinger — en > —— = Aus 


tographo Elrae p. 115. Eine von den Älteken ift die, 

* a in die BE as 
)e gefommien und zur Zeit Der Märrabder 9 

ſchrie den ſeyn To | ———— 
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ford. *) Man findet fie auch auf Münzen, tel- 
che mit dem Dhilippus Macedo anfangen, 
denn von den Athenienfern fann man fein ge 
wifles Jahr angeben. Auch die älteflen griechi- 
chen Handſchriften find, mie alle Übrigen alten 
Denfmähler, nach dem Urtheil des gelehrien und 
überaus belefenen Montfaucon, in feiner Pa- 
laeographia graeca, mit literis quadraris ge: 
ſchtieben. Man nennt nähmlich die literas vn- 
ciales auch quadraras. Genauer zu reden jellte 
man fie eintheifen in quadratas und rotundas, 
denn eigentlich find nur diefe vier griechiichen 
Buchſtaben #. m. n. m recht viereckicht, hinge: 
gen diefe viere ©. o. ® n. find rund. Unterdeffen 
nennt man  biefe Buchſtaben quadraras, weil 
man fie auch viereficht machte, a8 O für o, 
S für o, oder doch fo mahlte, daß fie die Pro: 
portion eines Quadrats nicht uͤberſchritten. Al— 
bert Dürer bat dieſe Proportion genau bes 
ſtimmt, und fie wird noch heut zu Tage ben ben 
Schreibern beobachtet. Die runden Buchftaben 
erforderten zwar eigentlich einen. Eirfel, aber die 
fer Fonnte auch in ein ſolches Quadrat eingefchlof 
fen werden, welches mit ihm proportisnirt war. 
Man nennt aber ferner diefe ‚Iteras quadratas 
oder rotundas, auch vnciales. Schon Hieso- 
uymus, der im vierten Jahrhunderte lebte, 
nennt fie fo, denn. er fehreibe im feiner Vorrede 
zum Hiob: Habeant veteres libros, vncialibus, 
ut vulgo aiunt, literis fcriptos. Warum üÜbri> 
| | gens 


°) Es-find zuſammen 169 Marmora, —— vridequ 
nur 150 beſchreibt, weil einige en Feine. Inſchrif⸗ 
ten haben,) welche am Theatro Sbeldoniano enges 

mauers find. Die meiften find vom Grafen Thom. 


Arundel anf der Iniel Paros und an andern Orten 
entdeckt. | | 
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gens dieſe Buchſtaben vneiales genannt worden, 
darüber. iſt man nicht einig. Budaeus in li. 
bro de Aſſe ſagt, das As, als das gewoͤhnliche 
Gewicht, fen in zwölf Unzen, gleichwie das fäns 
genmaß des Fußes in zwölf Daumen abgerbeiler 
roorden. Wenn man nun das geiechifche Alpha- 
bet genommen, welches vier und zwanzig Buche 
ftaben enthalt, fo wäre auf einen jeden eine 
halbe Unze gekommen. Dies wäre alfo die Pre; 
portion geweſen, und daher die Benennung ents 
ftanden. Doch. bleibt der Urfprung dieſes Nah: 
mens noch fireitig, Es fangen aber die Uncial⸗ 
Buchſtaben im fünften Zahrhunderte an, wenig: 
ftens iſt man nicht einig, ob fie ſich fohon im 
Handſchriften des vierten Sahrhunderts finden, 
obgfeich Hieronymi Zeugniß fo viel ermweifer, daß 
fie im Gebrauch müflen gemeien fern. In In— 
ſchriften und Münzen werben fie unflreitig lange 

vorher gefunden, J 
Es iſt von allen Schriften mit Uncial⸗Buch⸗ 
ftaben zu merfen: 1) daß die Buchftaben durch 
feine Verbindungsftriche zufammen gehängt find; . 
2) daß feine Accente oder Spiritus darin find 
gebraucht worden, denn beydes find Erfindungen 
der neueren Grammatiker; 3) daß Feine Unter: _ 
fheidungszeichen gebraucht worden find. Man 
findet wohl bey jedem Worte einen Strich oder 
Punfe, aber nicht zur Unterfoheidung,; des Gin: 
nes, oder zur Abtheilung ganzer Süße; 4) daß 
man feine Abbreviaturen gebraucht hat, mel 
de auch erſt fpäter erfunden, oder doch allge 
mein gebraucht worden find; endlih 5) daf fein 
iota ſubſeriptum gebraucht ift, fondern das iota 
ift bey dem Buchflaben, zu welchem es gehört, 
in einer Sinie beygefchrieben. ©. Montfaucon 
in Palaeographia graeca L. L c. 4. Diefer Se: 
| | NRZ lehr⸗ 
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lehrte urtheift, e8 müßten vergleichen Handfchrifs 
ten mit Uncial-Buchſtaben entweder nicht in die 
Hände der Grammatiker gekommen ſeyn, oder 
"fie hätten aus Hochachtung gegen biefe Aiter 
thuͤmer feine :Accente oder Spiritus hinzugefeft. 
Er bemerft auch weiter, daß fie vorzuͤgich ſelten 
find, daß er nur dregfig theils ſelbſt gejehen ha— 
be, theils fih von andern habe beichreiben lafs 
‘- fen, und daß unter denjelben fait feine voliftän- 
Dig fen. — — 

Dieſe Uncial-Buchftaben haben übrigens bis 
ind. achte und neunte Jahrhundert fertgedauert, 
und von diefer Zeit fängt befonders der Charac- 
ier minutus, oder Die Eurjiv- Schrift an. Uebers 
haupt. ift zu merken, je neuer die Handichriften 
find, deſto fchlechter find die Buchſtaben, deſto 
mehr Abbreviaturen finden ſich darin, und von 
Unterjcheidungszeichen mird das Comma und 
der Punkt, doch im verichiedener. Geſtalt, ges 
bruucht. — | 

Was nun die Fleinereoder Curſiv⸗Schrift 
betrifft, jo bat fie zwar in vielen Handichriften 
Die vorige Groͤße, aber nicht die, Geftalt. Die 
Buchftaben find nähmlich duch Bindeſtriche zu— 
fammengehängt , und ganze Woͤrter find vere 
fürzt, oder mit einem Zuge gemahlt. Man trifft 
auch Üccente und Spiritus, nebſt den Unter; 

ſcheidungszeichen an. Sn der Uncial⸗Schrift findet 
man nur, wenn. ein Wort am Ende der Zeile 

nicht ganz ftehen fonnte, eine lineolam, die aben 

darüber ‚gefeßt wurde, zum .Zeichen,. daß das 

Wort abgeſetzt wäre, und dieſes nur fehr felten. 

Hingegen in der Eurfiv Schrift werden ganze Wör- 

ter und Medensarten verkürzt. Der Urfprung 

biefer Schrift if aus der Gewinnſucht herzulei⸗ 

ten. Es nähreten ſich nähmlich viele — 

en⸗ 


‘ 
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Menfchen vom Buͤcherabſchreiben. Weil fie num 
mit der Curſiv-Schrift viel eher fertig werden 
fonnten, fo gerieth man auf dieſe Erfindung. 
Die Codices vnciales biixden alſo nur in den 
Handen großer feute, Hier hoͤreten alfo die Cal- 
ligraphi auf, und es fingen dagegen die Tachy- 


graphi cder Oxygraphi, d. i. Gefhmindjchreis 


ber an, ‚Don benden Arten hat Montfaucom 
in feiner Palaeographia graeca L. 1. cap. 8. ein 
Regiſter gemacht, warin die berühimteften zu finden 
find, denn die Schreiber pflegen am Ende der 
Bücher ihre Nahmen zu ſetzen. Deraleiben 

Schreiber waren nicht allein in. Griechenland, 
fondern aud) in Alerandrien, Eonftantinopel, auf 
den Inſeln des Archipelagus, vornaͤhmlich aber 


in den Kloͤſtern, und weil fie ſich davon ernaͤhr⸗ 


ten, ſuchten ſie ſich auch die Arbeit zu erleich— 
tern. Als die griechiſchen Kaiſer in Sicilien und 
Calabrien Gewalt bekamen und daſelbſt Kloͤſter 
ſtifteten, fanden ſich daſelbſt auch viele Moͤnche, 
welche Codices abſchrieben. Sie haͤuften aber die 
Abbreviaturen, welche ſie zum. Theil ſelbſt erfans 
den, fo fehr,. daß man die Schrift. nicht ohne 
Muͤhe leſen konnte. Dies if alſo der Urſprung 
der Abbreviaturen. Man verkuͤrzte nicht nur 


die Caſus und uͤberhaupt die Endſylben, ſondern 


auch aanze Wörter und Partikeln. Auch hatten 


die Nherores und Grammatici ihre eigenen Abs 


fürzungen, welche folglich ſchwer zu leſen ſind. 
Endlich iſt nun noch bon den, Unterfchei- 


dungszeichen in den. griechiihen Handſchriften, 


wozu auch die Accente und Spiritus. zu rechnen 
find, anzumerken, . daß fie fih in ben älteften 


Handſchriften vor dem achten Jahrhunderte nicht 


finden, Richard ame har die älteften Hand⸗ 


Ihriften des N. Teſt. genau. unterſucht, ‚ und 


@5 jwar 
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zwar in einigen Accente gefunden ‚ aber fie find 
mit frifcherer Tinte Hinzugeichrieben worden. Das 
iota [ubleriprum findet man auch nicht, und es 
ſcheint alſo eine Erfindung der Geſchwindſchrei— 
ber zu feyn. Eben fo wenig findet man ein Eom⸗ 
ma oder Punkt. Man kann indeffen daraus nech 
nicht gewiß fchließen, daß die Accente, Spiri: 
tus, und die übrigen auch in andern Sprachen 
üblichen Unterfcheidungszeichen , erft gegen das 
zehnte Jahrhundere wären erfunden worden. Es 
kann naͤhmlich bloß eine Nachlaͤſſigkeit der Schtei⸗ 
‚bee Schuld daran ſeyn, daß fih die leſezeichen 
nicht in den alten griech, Handfchriften finden, 
Dies iſt ſelbſt R. Simons Urtheil. Ä 
Bey den alten lateiniſchen Handfchriften iſt 
faſt noch mehr anzumerken als bey den griech: 
ſchen, doch wollen wir die vorigen drey Haupt: 
punfte beybehalten. Man muß erfilic) auf die 
Schrift fehen. Wir finden die älteite lateiniſche 
Schrift auf den Münzen und auf Steinen. Die 
Münzen haben vor den Marmoribus und Lapi- 
dibus den Vorzug, weil die Stempelfchneider 
die Züge der Buchſtaben meit geſchickter qus⸗ 
druͤckten, als die Steinmetzer, welche oft die al⸗ 
lergroͤßeſten Fehler begangen haben. Man muß 
ſich aber nicht vorſtellen „als ob die alten Sn» 
Ihriften gerade fo ausfähen, wie fie Janus 
Öruterus und Reinefius in ihren Samm: 
lungen von Inſchriften haben abdrucen laffen, 
denn da find die Buchſtaben nicht erhöhet, wie 
' auf den Steinen, noch weniger find die eigente 
lichen Züge der Buchftaben beybehalten. Auch 
nicht alle Kupferftiche find getreu , viele verſchoͤ— 
„nern die Schrift, doch kann man fih einige 
Vorſtellung von der alten römifchen Schrift aus 
„... dem Cenoraphio Piano machen, welches‘ den 
| En: 
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Enfeln Augufti, Cajo und Lucio gefeßt, und 
vom Moris in Kupfer vorgeftelle if. *) 

Ob nun gleih die Schrift auf den Mün- 
zen beffer ift, als die auf den Steinen, fo iſt 
boch diefes nur von den Münzen bes erften Zahr- 
bunderts zu verfiehen, hernach find fie fchlechter 
geworden, aber die Schrift auf den Steinen ift 
noch weit ſchlechter. Man findet aber fo wohl 
auf Münzen, als auf Steinen lauter Literas 
capitales, und möchte daraus fchliegen, daß die 
Roͤmer fonft feine Buchſtaben gehabt hätten, 
als vnciales cder femiunciales, welche von- der 
Größe und Abmeffung ihren Rahmen haben, 


wiewohl e8 zu vermutben fieht, daß mun zum 


gefchwinden Schreiben fi) einer leichteren Schrift 
bedient habe, fo wenig man es auch ganz bemei- 
fen fann. | | 
Diefe aͤlteſte Schrift mit Uncial-Buchftaben, 
welche alfo die altrömifche ift, hat fortgedauert 
bis ins meunte Jahrhundert. Dies erhellet aus 
dem Zeugniffe des Lupi Abb. Ferrarienfis in 
Epift. V. ad Eginhartum (p. 23. edit. Baluz.) 
Praeterea fcriptor regius, Bertgaudus dici- 
tur antiquarum literarum, quae maximae ſunt, 
et vnciales a quibusdam vocari exiltimantür, 
habere menſuram defcriptam. Er bitter naͤhm— 
lich den Eginhard, den Canzler Kaifer Carls 
des Großen, dap er ihm das rechte Maß der 
Uncial-Buchftaben von einem gefchicften Schreis 
ber verfchaffen, und nebft der Anmeifung, fie 
nachzumachen, in einem Briefe verfchloffen, zu— 
ſchicken follte, damit die Kunft nicht in der ge: 
meinen feute Hände kaͤme. Es hat alfo der &es 
R5 brauch 
°) Henr. Norifii Cenotaphia Piſana Caü et Lucii Cae- 
farum, cum figg. Venet. 1681. £ 
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brauch der Unciak Buchftaben im neunten Fahre 
hunderte noch nicht völlig aufgehört; doch wurde 
er feltener, und man gebrauchte fie nur in dem 
Titeln der Bücher, und in den ‚Abtheilungen, 
und nur am Kaiſerl. Hofe fanden ſich feute, die 
mit Uncial⸗Buchſtaben ihrieben, und ein Kunft- 
ſtuͤck daraus machten, literas. ad quandam men- 
furam defcriptas, zu machen. 
 Disje; Uncial- Schrift wurde aber dur die 
Einfälle der deutſchen Voͤlker in Italien verdor⸗ 
ben, Im fünften Jahrhunderte fielen zuerft die 
Viſigothen oder Weſtgothen in Fralien ein, und 
brachten eine neue Schreibart auf. Ale fie here 
nach nach Sranfreih, und ferner nach Spanien 
‚ gingen, brachten fie ihre Schreibart auch in diefe 
gander, und es entſtand alfo der Charatter To- 
leranus Gothorum, oder die gothiſche Schreib 
art, wiewohl dieſe noch. von der, die fie in Ita— 
‚lien ‚hatten, etwas verſchieden iſt. 
Nach ihnen brachen die longobarden, ein 
noch. wilderes Volk, in Stalien ein, und behaups 
teten im fiebenten und achten Jahrhunderte die 
Hersichaft darin. Sie richteren graujame Ber 
müfungen an, und zerflöhreren die herrlichften 
Denfmähler. Auch brachten fie den neuen cha- 
. Tacterem minutum auf, weldyen wir nocd heut 
zu Tage haben. Diefe longobardifche Schrift 
ift weit zaͤrter und dünner, als die vorige,, das 
bey fleiner und verichlungener. Sie dauerte bey 
den, Deutfchen und Franzoſen bis ins achte, und 
bey den Italienern bis ins zwoͤlfte Jahrhundert. 
Als die Franken in Gallien einbrachen, wa⸗ 
ren ſie noch unwiſſend, und vielleicht ohne 
Schreibekunſt. Nachdem fie die Roͤmer völlig aus 
Gallien vertrieben hatten, und unter der Mero⸗ 
vingiſchen roͤnige Bothmaͤßigkeit ſtanden, — 
ie 
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- fie an, fih etwas auf die Aiffenfchaften: zu les 
gen, bis endlich der große. Carl die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaten allgemeines -befannt zu machen 
ſuchte. Unter dieſem Herrn kamen Francicae li- 
terae puriores-et nitidiores auf, welches alſo 
eine verbeſſerte longobardiſche Schrift iſt. 
Außer dieſen Schreibarten findet man noch 
in den Handſchriften eine andere Hauptart, naͤhm⸗ 
lich die Angelfachfiiche. - Als die Angelſachſen 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Eng⸗ 
fand einfielen, und. dafelbit eine Heptarchie ers 
richteten, führten fie auch. ihre Gehrke, und Spra= 
che ein. Mac). der Einführung des Chriſtenthums 
- fingen die Wiffenfchafren daſelbſt an zu blühen, 
c und es wurde auch die Screibefunft gemeiner. 
Sie fanden naͤhmlich daſelbſt eine Menge alter 
roͤmiſcher Denkmaͤhler und Aufſchriften. Nach 
dieſen bildeten alſo die Moͤnche ihre Schrift, 
und da ſie in ihren reichen Kloͤſtern gute Zeit 
hatten „..fich mit den Wiſſenſchaften und Buͤ— 
cherfchreiben zu befchäftigen,. ſo formirren- fie den 
charadterem  minutum ,...ten man Saxonicum 
nennt, und ber weit. einfacher. und. beffer iſt, als 
die longobardiſche Schtift. Da nun der Ruhm 
der Angelfächfiichen: Gelehrſamkeit fo: hoch flieg, - 
als in irgend. einem fande in Europa, fo _breis 
tete fich diefe: Schreibart fene bald weiter aus, 
Es wurden nähmlich gelehrte Männer aus Enge 
land allenchalben ‚hin berufen. Auch die erjien 
&riftlihen Prediger in Deutſchland kamen aus 
« England. Unter diefen war: auch, Kaiſer Carls 
des Großen Hofmeifter, der Alcuınus Bo— 
nifacius, der deurfchen Apaftel, der doch ſelbſt 
‚ein Engländer war, beklagt ſich daher (in Epiit, 
3. ad Epilc. Franeiae,) daß er in feinem Alter 
no müßte ‚Die Klaren. Schriften leſen alla, | 
| weit 
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welches wegen der Schwäche feiner Augen ihm 
faſt unmöglich wäre Dieſer Charatter anglo- 
lſaxonicus dauerte nah dem Mabillon bie zur 
—Regierung Wilhelms des ‚Eroberers. Duher 
finden ſich nocy in England viele Codices lite- 
ris faxonicis fcripti. Man muß alfo bey. Bes - 
ſichtigung der Handfchrifren mit Fleinerer Schrift 
unterſuchen, ob fie mit Bifigorh:fchen, Songobar: 
diihen, Kränfifchen oder Anaelfächfifchen Bud): 
ſtaben gefchrieben find. Proben von allen biefen 
Arten der Schrift liefert Mabillon de‘re di- 
plomatica Lib, V. und zwar nad) der Reihe ber 
Jahrhunderte. Auch ift ſehr nuͤtzlich zu gebrau: 
hen Ge. Hiekefii theſaurus grammatico cri- 
ticus feptentrionalium linguarum. (Oxon. 1703. 
1705.)  °. | 
Den der Schrift in Büchern kann man mit 
diefer Eintheilung ziemlich zurechte Fommen, aber 
nicht in der kritiſchen Beurtheilung der Diplo: 
men. Öatterer. in Elementis artis diplom, 
$. 75. theilt Daher die lateinifchje Schrift genauer 
ein in veterem Rom. er Romano-barbaram ſ. 
teutonicam,: und von diefer nimmt er wieder fies 
ben Unterarten an: ı) Longsbardicam a Saec. 
VI—XIIN, 2) Wifigothicam -a Saec. VI — 
3091. 3) Anglofax. in England, a Saec. VI 
— 1066. 4) Francogallicam ſ. Merouingicam 
a Saec. V— 752. in Gallia. 5) Carolingıcam, 
--befonders in Deutfchland, a Saec. IX — XIUL 
6) Capetingicam, befonders in Sranfreih. Bon 
allen diefen unterfcheidet er 7)Scripturam Rom, 
corruptillimam [. Neogorhicam; Monachalem 
vel potius fcholafticam. Ze 
Die beſten Schreiber der Alten zogen ſich 
mit einem befondern Snftrumente linien, deren 


Abſtand von einander fie durch Den Cirkel bes 
ſtimm⸗ 


* 
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flimmten. Dies gefchahe auch bey der gothifchen 
und fongobardiichen Schrift, und bismeılen fin . 
"det man auch bey dieſer Fleineren Schrift dop- 
pelte Linien, wie zu den Uncial Buchſtaben erfor: 
dert wurden. Dergleishen Handichrifren, worin 
die linien gezogen find, pflegen jchöner und rich⸗ 
tiger, als die endern zu feyn, und die finien 
verrarhen mehrentheils fchon einen wohl unterwie- 

fenen Schreiber. 
Wir bemerken nun weiter die Interpunc⸗ 
tion ın den alten fateinifchen Handichriften. In 
den älteften iſt alles ohne einige Unterfcheidungs- 
zeichen, auch oft ohne merflihe Zwiſchenraͤume 
der einzelnen Woͤrter gefchrieben, denn die Uns 
tericheidungszeichen find erft fpäter vonden Gram⸗ 
matifern aufgebracht, und noch fpäter von den 
Screibern angenommen worden. Man finder fie 
erfi im fiedenten und achten Sahrhunderte, und 
nur das Komma und den Punct. Es iſt allo 
ein Kennzeichen des hoben Altertyums, wenn 
man in einer Handfchrift gar Feine Abtheilungs: 
jeichen antrifft. Caffiodorus L. I. diuinar, in- . 
ftiturt. cap. 12. berichtet, daß der heil. Dieros 
nymus die Interpunction vornaͤhmlich aufge 
bracht habe. So viel iſt gewiß, daß SHieronys 
mus zur Erleichterung der Leſer feine Bibeluͤber⸗ 
feßung durch Commata und Cola verftändlich ges 
macht hat, ob aber feine Erfindung benbehalten 
voorden, und ob fie mit unirer heutigen Inter— 
punction uͤbereinſtimmend geweſen, iſt ungewiß. 
Carl der Große hat zuerſt Sorge getragen, 
daß die lateiniiben Handſchriften mit Abthei— 
lungszeichen verſehen wuͤrden. Er ließ durch den 
Warnefried die Homilien, welche vorgeleſen 
wurden, nebſt einigen Schriften Auguſt ins ab— 
theilen, und dutch den Alcuin dad Bud, Co 
mes. 
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mes. Die Abtheilung geſchah auf dreyerley Art. 
Ein Punkt am Eude des Buchſtaben auf der ti- 
nie bedeutete ein Comma, in der Mirte bes 
Buchſtaben ein Colon, und’ oben am Buchſta— 
ben einen völlig geendigten Sinn, wie unſer heu: 
tiger Punkt. Vid. Mabillon de re diplomat, 
L. 1. c. 9. Die Abtheilungsjeichen der Grie— 
hen und Roͤmer find fehr alt, aber fie find tiyeils 
aus Gemächlichfeit oder Linverftand der Schreiber 
vernachläßige, theils mit Veränderung der Schrift: 
felbft abgeändert. Ueberhaupt find fie bey vie- 
len Handichriften offenbar von einem andern bins 
zugefeßt. Daher finder man im vielen neuern 
Handichriften jeden neuen Abjaß mir einem Strich 
oder Punkt mie Zinnobertinte bemerft. *) 
Endlich it von den Abbreviaruren (No- 
“ tis compendiolae fcriptionis, oder fcripturae 
compendiie) noch zu merfen, daß fie ſich ın den 
allerälteften  Handfchrifren felren oder gar nicht 
finden. Erſt gegen. die Zeit, da man Unterſchei— 
dungszeichen zu nebrauchen anfing, verfürjte man 
die Wörter, und führte allerley Züge ein, und 
dies geichah bey den tareinern noch häufiger als 
bey den Griechen, daher die Enträthlelung der 
Iateintichen Abbreviaruren ein eigenes Studium 
erfordert. Die alten Mömer hatten fchon eine 
Art von Abbreviaturen, welche man aber richti- 
ger Siglas nennt, wenn nähmlich ein Buchftabe, 
oder auch etliche Buchſtaben ein ganzes Wort 
bedeuteten, z. E. P. M. Pontifex Maxımus, 
COSS. Conſules. S. P. Q. R. Senatus Popu- 
lusque Romanus: Bon diejen ift Joh. Nico- 
lai trat, deSiglis vererum, Lugd, Bat. 1703. 
i J 
2) Mehr findet man bieruon in Struvii collectanea Ma- 
auleriptorum,, gder Acıa literaria, Falc. ı- p- ı7- 1q. 
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4. in Erklaͤrung der alten Muͤnzen und Inſchrif— 
ten ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen. Abbreviaturen 
find hingegen Abkuͤrzungen der Woͤrter entweder 
Durch einige Buchſtaben, oder durch gewiſſe wills 
Führlihe Zuge, z. €. grentus tür contentus, 
pfetg für perfeltus u. dergl. Sm meirläufige: 
ren Verſtande fann man auch das jufammenge: 
ſchlungene e für ae hieher rechnen. Diele Ab: 
breviaturen find eine Erfindung der Geſchwind⸗ 
Schreiber, und obgleich einige wenige ſchon in dl 
teren Zeiten gebräuchlich geweſen find, fo find 
fie Boch in den neueren, befonders ſeit dem zehn: 
ten Sahrhunderte fehr gehäufer worden. Daher 
find die jüngeren SHandichriften, eben fo, wie 
or erſtgedruckten Bücher, ungemein ſchwer zu 
leſen. 
Die Erfindung der Abbreviaturen iſt alſo 
ſehr alt, aber der haͤufige Gebrauch iſt neu. Das 
erſte erhellet aus den alien Siglis, welche ſchon 
in dem bluͤhendſten Zeitalter der lateiniſchen Spra— 
che, und vorher im Gebrauch waren, daher der 
Grammaticus Balerius Probus ein Buch 
fohrieb: De notis Romanorum interprerantis.”*) 
Weil diefe Siglae oft zweydeutig waren, daß 
jeder fie nach Belieben erflären fonnte, jo fahe 
der Kaiſer Inſtinianus ein, daß die Advoca- 
ten die mir Siglis gefchriebenen Geſetze fehr miß— 
| brau- 


*) Hoder in feinem, Heilbrunnifchen Antiquitäten: &chaße 
hat ein alphaberifches Verzeichniß der Abbreviaruren 
in den Handichrifren des mı ztieren Zeitalters gemucht, 
welches aber noch fehr vermehrt werden koͤnnte 


*) Dies Buch des Balerius Drobus if mehrmahls, 

fo wohl einjeln, als mit audern urdruct. \nVıonyt. 

othofredı auctoribus dat. linguar, in voum cor- 

pus redacıis, Geneuae *— 4. ſteht es nebſt Ma- 

guenis nöotis juris und Petxi Diasoni meus lie 
zarum. 
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‚brauchen fonnten, um die Proceffe zu verlängern. 


Er gab daher eine Verordnung, daß die Gefeße 
ohne Siglas, mit ganz; ausgefchriebenen Worten 
abgefchrieben werden ſollten. S. Cod. Jultin, 
L. 1. Tit. 17. Leg. 1. Serner erhellet das Als 
ter der Abbreviaruren aus den alten Nachrichten 
von gewiſſen Schreibjeihen, der alten römischen 
Hücjerichreiber, befonders den Notis Tironis. 
Mach Iſidori Berichte har ſchon der alte Poer 
Ennius eine Menge dergleihen Abkürzungen 
erfunden, und Tiro, ber Trengelaffene des Ci⸗ 
cere, ingleihen Aquila, ein Srengelaffener des 
Mäcenas haben fie vermehrt. Diefe Abbrevia- 
turen kamen befonders durch den Cicero in fo 
häufigen Gebrauch, dag die Kinder in den Schu: 
fen eine befondere Anmeifung dazu befamen, mit 
dergleichen Zeichen zu fchreiben. Auch die Chri⸗ 
fien nahmen diefen Gebrauh an, und der bes 
rühmte Enprianus vermehrte Die Morten des 
Tiro mit folchen Abfürzungen, welche chriftliche 
Wörter bezeichneten. Auch erfand man Noras 
rhetoricas, arithmeticas, altronomicas, muficas, 
philofophicas u. ſ. wm. Man hat bis ins zehnte ° 
Jahrhundert häufig mie Abfurzungen diefer Art 
gefchrieben, befonders in den Unterschriften der 
Diplomen, aber ganze Codices mit „den une 
zeichen des Tiro haben mir nicht. * ) 


Auf alle diefe Dinge, welche jeße erklärt 
find, muß man Achtung geben, wenn man alte 
Handfhriften richtig beurcheilen will. Weil nun 


fehe viel darauf anfommt, dag man wife, ob 
eine 


*) Hier ift Gatterer in Elementis a artis diplomat. $. 68- 
7ı. zu vergleichen, welcher rezr rlich und Butt 
ae den Notis Ticonis handelt, 5: bieß z. €. Vir 

enus: @lc: 
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eine Handſchrift von hohem Alter fen, fo kann 
man folgende Regeln merken. . ı) Die. äfteften 
Handichriften find entweder auf Aguptilchen oder 
Cotton: Papier, oder auf Pergament , befondirg 
die. lateinifchen gefchrieben.. 2) Se älter eine 
Handſchrift ift, defto weniger zufammengejogene 
Doppellaure finden fich darin, jondern es iſt ae 
und oe geichrieben. Auch ift über dem i fein 
Punkt. Man finder audy‘ Fein fleines s, fondern 
Dies das lange [. 3) Alle alten Handſchriſten 
find auf beyden Seiten aefchrieben, weil Papier 
und Peraament theuer mar. 4) Man trıffe Fein 
groß Folie an, fondern mehr im klein Kolio, und 
am allermeiften in Quart. 53) Sind die älte- 
ften Bücher fo gefchrieben, daß eine Seite zwey 
Spalten hat. Dadurch murde das Gihreiben 
bequemer, und ben dem Abfchreiben konnte man 
fid) nicht fo Leicht werfehen. Mehrentheils ift die— 
fes alfo ein Kennzeichen des Alterthums, welches 
auch zumeilen bey Dcrav- Banden fich ‚finder. 
Zur Kenntnif der noch vorhandenen alten 
Manufcripee, deren Derzeichniffe und Wuͤrdi— 
gung man hier nicht erwarten darf, find befons 
ders folche Werke nuͤtzlich, die die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Bibliotheken beſchreiben, und von de— 
nen hernach verſchiedene angefuͤhrt werden ſollen. 
Hier iſt im allgemeinen nur ſo viel zu bemerken, 
daß, was zuvoͤrderſt die griechiſchen Handſchrif⸗ 
ten betrifft, die aͤlteſten mehrentheils bibliſche 
Buͤcher enthalten. Von alten heidniſchen Schrif⸗ 
ten haben wir faſt nichts von hohem Alter auf⸗ 
zuweiſen. Nachdem die herrliche Bibliothek zu 
Alexandrien, worin uͤber 700,000 Handſchriften 
geweſen ſeyn ſollen, in Rauch aufgegangen; hat 
ſich niemand wieder gefunden, der eine ſolche 
große Anzahl wieder zuſammengebracht — 
dec. technol.Enc.LXXXIV, Th. S 


— 
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Der Kaiſer Auguftus Kat zmar die herrliche Bi- 
bliorhef zu Tibur errichtet, allein auch dieje iſt 
durch Brand verwüfter. Wir finden daher feine 
Handichrife aus den Zeiten vor Ehrifti Geburt, 
und man kann nicht einmahl fagen, ob wir noch 
ein einziges Manufeript aus dem erflen oder 
jmenten Jahrhunderte haben, weil wir Feine. un 
‚triegliche Kennzeichen von foldyem hohen Altere 

thum aufmeifen können. Kein alter Homer, Thu⸗ 
endides, Zensphon :c. fann aus den Zeiten des 

Heidenthums aufgewiefen werden. Es find alfo 

die meiften alten ‚griechischen Handſchriften Co- 

dices facri. Diefe wurden von den erſten Chris 
ſſtten ſehr hoch gefhäßt, und folglich. auch häufl- 
ger abgejchrieben. . NEE 
Bon den lateinifchen Handfchriften der hei: 
ligen Bücher find oben ſchon verſchiedne erwähnt, 
bie wegen der. Koftbarkeir des Bandes, oder, we- 
gen der Schrift mit goldenen und filbernen Buch> 
flaben merkwuͤrdig ſind. Ben den. Handfcriften. 
von meltlichen Schrififtellern muß man miffen, 
daß die wirklich alten lateiniſchen Codices mit 
Uncial- Bırhftaben noch feltener find als die grie- 
chiſchen. Die Mönche hatten mic Abfchriften der 

'- Bibel, mit Pjalteriis, Breviarits und Miſſal⸗ 
"Büchern genug zu thun, und verfielen alfo. fehr 
ſelten darauf ,. einen weltlichen Schriftfteller ab: 
äufchreiben. Höchftens fchrieben fie Homilien der 
Kirchenväter, Eufebii Chronicon und alte Mär- 

tyrergeſchichten, auch noch wohl einen Poeten 

"ab. . Hierin Famen die Verwuͤſtungen der bars 

barifchen Völker, melche vom fünften Sahrhun: 

derte an in Italien einfielen. Man bedenfe nur, 
wie die Vandaler, Weſtgothen, Heruler, Oſtgo⸗ 
then und Songobarden einander vertrieben. Eine 

Nation übertraf immer die andere an Wildheit. 

Ä Da 


* 


lohren gegangen. (Joh. 
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Da nun bie Stade Nom mehrmahls von folchen 
Bölfern, welche: aus. der Gelehrſamkeit nichis 
marhten, eingenommen wurde, fo find "auch ger 
wiß don ihnen viele alte Handichriften, fo wohl 
an ‘andern Orten Staliens, als auch befonders 
in Rom, mo ber größeite Bücherfchag mar, jer⸗ 
riffen und vernichtet worden. Auch der Umftand, 
daß die SKaiferl. Reſiden; nah Conſtantinopel 
verfegt, und daß dieſer Sitz des griechifchen Kais 
ſerthums nachher biühender wurde, als Rem, 
bat viel dazu beygetragen, die alten lateiniſchen 
Handjihriften feltener zu machen. Die Gelehrs 
ten zogen fih dahin, zumahl als Rom nachher 
mehrmahlse von fremden Voͤlkern eingenommen 
murde. Daher finden wir im fünften und feche 
ften Sahrhunderte ſchon fo wenig Tateinifche ° 
SHriftfieller, und nah Boethio faft rar kei⸗ 


‚nen in Stalien, der Aufmerffamfeit verdiente, 


Die griechifche Sprache wurde die Sprache der 
Gelehrten, und daher wurden die griech. Schrift: 
fieller Häufig abgeichrieben, die Iateiniichen aber 
felten. Serner waren überhaupt die orienrafüithen 
Kaifer größere Befoͤrderer der Gelchriamfeit, 
als die ovecidentaliihen. Da auch einige Kies 
chenvaͤter die weltliche Gelehrſamkeit fehr vergch⸗ 
teten, fo fingen die Paͤbſte an, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten recht mit Fleiß zu unterdrüdfen. Öregos 
rius der Große ging in feinem Eifer gegen 
die heidnifchen Bücher fo weit, daß er am Ende 
des fünften Sahrhunderts, oder im Anfange des 


ſechſten, die Ueberreſte der Kaiferl. Bibliothek zu 


Mom verbrennen ließ. Durch dieſen blinden Eis 
fer find gewiß viele unerfeßliche Handſchriften, 
auch wohl Driginale, vom Livius vers 
arisberienfis Poli- 
eratius :L, VIIL c. 19.) Aeberhaupt hat - der 
S 2 fals 
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falſche Gebanfe, daß die weltliche, Gelehrfamfeit 

der Religion fchädlich wäre, welcher damahls 
ben den Mönchen fehr berrfchend wurde, den 
Wiſſenſchaften mehr Schaden gethan, und jur 
Bertilgung der alten heidniſchen Schriften mehr 
beygetragen, als die Verwuͤſtungen barbarifcher 
Voͤlker. Auch die Erfindung der Buchdruckerey 

hat verurfaht, daß man bie alten abgedrusften 
Handfchriften als unnus angefehen, zerriſſen, 
und an die Buchbinder verfauft hat. Daher fin; 
det man an vielen alten Büchern, daß nicht 
nur die Miegel von befchriebenem Pergament ges 
nommen find, fondern auch die ausmendige Def: 
be, oder wenn es Holzbände find, die inwendige 
Bekleidung der Holjtafeln, anſtatt des Papiere. 
Es haben auch die Goldfchläger gern alte perga- 
mentene Handfchriften aufgekauft iund zerjchnit:. 
ten, weil fie das alte dänne Pergament am be: 
fen zur Unterlage gebrauchen fönnen, wenn fie 
ein Stäf Gold zu Blech fchlagen. 

Außer den fehr alten lateinischen Hanpfchrif: 
ten, welche mit Quadrat: Buchftaben gefchrieben 
find, hat man auch noch andere zu merken, wel: 
che man meift in Spanien mit Gotbifcher, in 
Stalien mit Longobardifcher, in Frankreich 
mit Sränfifcher, und. endlich mit Angelfach- 
fifcher Schrift inEngland, Stalien und Deutſch⸗ 
land finder. Viele von ſolchen Handfchriften find 
fehe merkwuͤrdig, und übertreffen vielleicht noch 
manche, die mit Quadrat⸗Buchſtaben gefchries 
ben find, am Alter, denn die quadrirte Schrift 
ift nicht auf einmahl abgekommen. 

Aus fchuldiger Vaterlandsliebe mäffen wir 
auch etwas von alten deutfchen Handſchrif— 
ten bemerfen. Wir find daran ziemlich arm. 
Kaifer Carl des Großen dentfche —— 

tik, 


Manuſcript. 247 


tik, welche Trithemius will geſehen haben, 
und ſeine Sammlung von alten Gedichten der 
Deutſchen, die er wenigſtens veranſtaltet hat, 
find verlohren gegangen. Wir haben alſo viel: 
leicht Feine aͤltere deutſche Handichrift aufzuwei⸗ 
ſen, als das Evangelienbuch des Ottfried, wo⸗ 
von Dav. Hoffmann eine eigene Diſputa—⸗ 
tion gefchrieben hat. *) Detfried war nähms 
li ein Benedietiner Bönh, im Klofter Weis 
fenburg im Niederelſaß, hatte aber zu Fulda, 
unter dem berühmten Rhabanus Maurus 
fiudiert. Er überjeßte die evangelifche Gefchichte 
in fünf Büchern in altfränfifhen Neimen. Die 
einzige Handfchrift davon war im Klofter St. 
‚ Korbiniani zu Freyſingen, welche hernach an den 
Biſchof zu Aichfläde, und von diefem an den 
Abt zu Gottwich im Defterreichifchen Fam. Sonft 
finden fi) in den Bibliothefen noch viele Denk⸗ 
mahle der alten fränfifchen Sprache, nähmlich 
gereimte Stüde aus der Bibel, Erzählungen 
aus den Ritter- und Miefenzeiten, auch Sabeln 
und Chronifen. Von alten deutjchen Bıbelüber- 
feßungen ift befonders eine merkwürdig, welche 
fih im Vatican in zwey Zolianten gefchrieben 
‚befindet, und wovon bie Katholifen vorgeben, 
fie fey von Luthers eigner Hand. Allein fie if 
von Luthers Ueberfeßung fehr verfhieden, die 
Sprache ift ganz anders, und es ift auch eine 
ganz andere Schrift, als D. Luthers, von 
dem man noch viele eigenhändige Schriften auf- 


weiſen Fann. ee er 
© 3 Mehr 


*).Dav. Hoffmanni diff. de Ottfriido, Monacho Weil- 
fenburgenli, Helmit. 1717. Ein ausführlicher Auszug 
davon fieht in den Leipziger kritiſchen Benträgen im 

"19. 6225653 ©. 
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Mehr fehe man von alten Deutfhen Hands 
ſchriften in 


Ydelun > 8 teegerdude der deutſchen Sprache. 


ı Th. 
ANiteebet en x. 1Th. ©. 373 u. fl. | 
Sried. Adelung’s Nachrichten von altdeutfcen 
Gedichten, welche aus der Heidelbergiihen Bis 
bliothek in die Baticanıfcae gekommen find. Nebſt 
einem -Berzeichnills derseiben, und Auszuͤgen. 
Königsberg bey Nıcolovius. 1796. 212. ©. 8. 


Bon Hebrätfehen Handſchriften hat man 
bloß die Bücher des alten Teſtaments aufzumeis 
fen. Darunter ift vorzäglich die Handſchrift, die 

zu Bononien in der Dominicaner Kırhe verwahrt 
wird, nerfwürbig. Man gibt fie, wie wohl mit 
Unrecht für eine eigenhändige Schrift des bes 
rühmten R. Efra aus. — Die meiften hebräts 
fchen und rabbinifchen Handfchriften finder man 
in. Spanien. Dahin famen nähmlid) im Jahr 
715. viele Juden mit den Mauren aus Africa 
herüber, und diefe beſchaͤftigten fich fehr mic Abs 
fchreiben. Die Spanifhen Codices find daher 
faft durchgehends beffer,, als die zu Soncino in 
Stalien gefchtieben find. In Stalien findet man 
wohl die meiften bebräifhen Handſchriften in 
der Vaticaniſchen Bibliothek, denn ElemensXl. 
ließ viele orientalilche Handfchriften durch den 
Affemann auffaufen. *) In der Königlichen 

| Bir 

7) Im Archiv der Republik Senna befindet fi eine Hands 
chrift der ganzen hebraͤtſchen Bm in 7. — 

ltanten. ©. — ———— al 2 Th. 24 

neuern Zeiten bat Joh. Bern. de Roi, brot * 

Theol. zu Parma, viele hebr. Handichriften — 

melt, und ſchon angefangen, fie Eritifch zu beſchreibe 


ius [pecımen varıarum lectt. facrı textus et Er 
“ daicaEliheris additamemta cum Jar. verf. ac motis. Ace, 


appendix de cod. Teritaplo un Edit. altera 
Tubiugae 1783. & 
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Bibliothef zu Paris find auch viele, "welche - 
Sranciscus J. durd den Poftellus har auf: 
sreiben laſſen, und anfänglich in die Bibliothek 
zu Sontatnebleau verießt, von da fie mit der 
ganzen Bibliorhef nah Paris gefommen find. In 
Deutſchland find wohl die meilten zu ‚Erfurt, 
befonders in dem Auguftiner: Klofter. 


Arabifche Handfchriften finden ſich unter 
Den orientalifchen am häufigften, ſowohl vom Kos 
ron, als auch von andern biftorifchen, philofophis 
ſchen und mebicinifchen Schriften, denn die Aras 
ber haben fih in-allen Arten der Wiffenfchaften 
bervorgerhan. Die allermeiften findet man im 
Eicurial, in der Bodleganifchen Bibliochef und 
in der Leidenſchen beyſammen. Man fehe Hers 
belots Bibliorhecam orient. nebft den Caralo- 
gis Bibl. Bodi. et Lugd. Alle arabiihen Hauds 
jaritten, welche die beruͤhmten Diänner Hyde, 
Pocock, Selden, faud und. andere beiefien 
haben, find in die Bodlejanifhe Bibliochet zw 
Drford gefommen. Es befinden ſich Darunter viele 
biftorifche Schriften, aus denen die alte Sefchichte 
koͤnnte aufgefläret werben. | 


Bon Sprifchen Handfchriften: haben mir 
nichts, als die Ueberfegung des U. u. M. Teft., 
liturgiſche Bücher und die Schriften des Ephsem 
Sytus. | | | 

Ben Perfifchen Handfehriften haben wir 
‚gar Feine, die fehr alt wären, und die neueren, 


als Ueberfegimgen ber fünf, Bücher Mofis, des 
— Pſalmen und des N. Teſt. find auch ſelten. 


Aethiopiſche Handſchriften ſind auch vor⸗ 
handen, wovon Jobi Ludolfi Hiſtoria A«- 
4 thio⸗ 
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x 


1 


ten hat man nun uͤberhaupt folgende 


thiopica et Commentarius ad eam Francof. 
1691. f. nachzufehen ift. *) 

Sinefifhe Handfchrifren finden fi beſon⸗ 
ders in der Bibliothek zu Berlin. Sie find aber 
eigentlich nicht gefchrieben,, fondern auf eine be 
fondere Art-gemahlt, oder gar gedrudt. 

Walabarifche, Damulifche, Malayi: 
ſche Hanpdfchriften auf Palmblaͤtter, welche 


Stuͤcke der Bibel enthalten, und meift von den 


Miffionariis hHerrähren, findet man in Halle, 

Eoppenhagen und an andern Otten. 
Bey der Beurteilung der alten ze. 
egeln zu 


beobachten, um ihren höheren oder geringeren 


Werth zu beftimmen, wie ich es hier zum Schluffe 
noch Fürzlich jufanmen faffe. 

| 1) Se älter ein Manuferipe ift, deſto merf- 
würdiger und fchäßensmwerther ift es. Daher ift 
es nöthig, die unterfcheivenden Kennzeichen des 
Alterthums aenau zu miffen. —— | 


Satmafius hat davon einen vortrefflichen Brief 
geſchtieben, welben deswegen Mochof in feinem 
Polyhiſtor ganz eingerüct hat. Auch handelt Struv 
in feinen Adtis literariis zu Anfange davon. 

2) Die Codices membranacei, oder auf 


Pergament gefchriebenen Manuferipte, verdienen 


faſt durchgehende mehr Aufmerkfamfeit, - als die 


papiernen, doc) find die auf ägpptifchem Papier 
gejchriebenen ausjunehmen, 3) Die Codices 
anec- 


29 Ein vortrefliiher alter Foder, welcher die Aethiopiſche 


Ueberſetzung der Pfalmen enthält, nebſt noch zip ans 
dern, die aber jünger find, befindet fich in der Königs 
lichen Bibliothek zu Berlin. Sie find ſaͤmmtlch auf 
feinen VDersament gefchrieben, und Ludolf bat die 
beyden legten ben der Ausgabe feines Mialterii ges 
braucht, Vid. Confilinm de fciibenda hilt. Bibl. be- 
zolinenl. ei in eo. epilt, Gr@zii ad Bergerum. „Berol. 
1725. 4. 
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anecdoti, aber noch ungedrudften Manuſcripte find 
-- gar, weil fie mehrentheils nur einmahl eriftiren, 
und eben deswegen find fie vorzüglich Hoch zu 
ſchaͤtzen. 4) Die alten Handfchriften, welche 
mit Gemaͤhlden verzieret find, obgleich Die Mah⸗ 
teren ſehr verfchieden ift, find fehr felten, und 
mariche haben wegen ber Koftbarfeit der Maple: 
ten auch einen innern MBerth. 5) Die Hand: 
f&hriften mit goldenen und filbernen Buchftaben 
find ebenfalls fehr rar, und haben aud) einen in: 
nern Werth, ob fie gleich eben nicht die brauch— 
barften find. Eben das gilt von dem prächtigen 
Bande. 6) Die Handfchriften mit Uncial:Buch- 
ftaben find nicht allein felten, fondern fie find 
auch wegen ihrer Brauchbarfeit, Alters und 
Glaubwuͤrdigkeit fehr hoch zu Ichäßen. 7) Die 
Codices unici find faft eben fo ſchaͤtzbar als die 
anecdoti. | Ä 
Zum weitern Machlefen Über dieſen Gegen: 
ftand, und jur näheren Kenntniß der noch vor⸗ 
handenen alten Manufcripre find übrigens nad) 
folgende Bücher befonders brauchbar. \ 


Fo. Dapd. Köhler’s Anweifung zur Reiſeklug⸗ 
heit für junge Gelehrte, um Bibliotheken, Münzs 
fabinette, Antiquitätenzimmer, Bildergallerien, 
Naturalienfabinette und Kunſtkammern mit Ruts 

‚zen zu befehen; neu überarbeitet und mit bes 
rihtigenden Anmerfangen verfehen von M. J. 
3 9. Kinderling. Erfler Theil. Magdeburg 
bey Ereug. 1788. 8. ©. 18—136. Aus diefem 
vortrefflichen Buche habe. ich das vorzäglichite 

„ „bier mitactheilt. 

Phil. Labbei Bibliotheca Bibliothecarum, Parif, 
1664. 8. Die Ausgabe von Ant. Teiffier it 
fehr vermehrt zu Genf 1686. 4. erſchienen. Hiera 
aus fann man alle älteren Schriftfteller Fennen 


lernen, welche Verzeihnife von Handſchriften ger 
ſchrieben haben, 


G 5. Bern, 
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-- Bern. de Montfaucon Bibliotheca Bibliotheca» 
sum manufcrıptarum nova, Parif. 1739. ın ‚Fol, 
2 Voll. 

Ant Poffevinus, ein Jeſuit, hat in Apparatu’ 
facro (Venet. 606. ‘Colon. 1608. in Fol, 2Voll.) 
eine gute Nachricht von Handfchriften ın der 
Vaticaniſchen und in andern Roͤmiſchen Biblio⸗ 
thefen ertheilet, ingleichen von der Venetiani⸗ 
fen des Card. Meffario und des bh. Mar 
ſcus, von der Mediceifchen zu Florenz, ferner 
von den Bibtipthefen zu Mefjina, Eäfena, Eres 

mona, Fontaineblau, im Cicurial, DOrford, 
Cambridge, Wien, Münden, Augspurg, Hei⸗ 
Deiberg, St. Gallen, au zu Eonitantinopel und 
in der Inſel Pathmos; alleın er ſchraͤnkt ſich 
nur auf die theologiſchen Handſchriften ein, ift 
auch) nicht zupcrläflig genug, und führt oft die 

‚ Säpruftfiellee und Baͤchertitel unrect an. 

Theoph, Spitzelius in arcanis facris Bibliothe- 
carum retedlis. Aug. Vind. 1688. 8. bat die vom 
Peſſevin übergangenen Catalogog genugt, und 
"ihn alfo erganzt, ader auch viele Unrichtigfeis 
ten beybebalten. 

Ant. Sanderi Bibliotheca belgica f. Elenchus uni- 
verfalis codicum mss. in.Bibliothecis Belgii laten« 
tium. Infulis 1645. 4, 2 Voll. 

Jac. Phil. Tomafını Catalogus MStor. in Biblio- 
thecis Venetis XXVII. tam publicis quam priuatis, 

. Usıni 165n. 

Ejusdem Catalogus XLII Bibliothecarum Patauinarum 
codd, _mss. bie. 1639. 4. 

Catalogus libror. mff. Academiarum Oxonienfis et 
Cantabrig. et celebrium per Angliam Hiberniam- 
que bibliothecarum, cum indice alphab, Oxon, 
1697. F. 2 Vol.. 

Diefe Satalogı find mehr zu den allgemeinen zu 

rechnen, es ıfk aber eine mweit größere Anzahl von 

folder vorhanden, welche nur einzeine Bibliotheken 
betreffen. Dahin gehoet vornaͤhmlich das vortrefflidde 

Det sed Lambecius von der Kaiferl. Bibliothek 

u ten. 

i Petri Lambeciti Commentarii de Bibl. Caeſ. Vin- 
dobonenſi Vind. :665 — 1679. VIH. Voll. F. Es 
iſt Rein -vtoßes Verzeichniß, fondern es werden 
auch die Handſchriften näher beſchrieben, aber 

7 nur 
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nur die griechiſchen, denn Lambecius ſtarb vor 
der Vollendung des Werks, welches noch meb» 
rere Bande würde ausgemacht haben. Sein Nas 
folger, Dar. Neſſel, in, Breviario et’ Supple= 
mento Commentariorum Lambecii, (Vindob. 1490. 
E.) hat alfo des Lambeks weıtläurge Nach— 
richten theils augefürst, theild durch Nachrich— 
te» von den Handfchriften der weltlichen griech. 
Schriftſteller, und von den orientaliſchen Hands 
ſchriften ergänzt. Berner iſt hier zu merfen 

Henr, ab Hohenwarth Catalagus ‚graecorum ma- 
nuferiptorum codd. in bibl. Dueis Bavariae, Ingol- 
ftadt 1602. 4. (darin 262 griech. Handſchriften 
recenſirt werden.) | 

Jac. Gretferi catalogus Graecor. MStorum in Bibl. 
Monachii, Ingolft. 1603 et 1620. 4. | 

Ern. Sal, Cypriani Catalogns codd, mil, Bibl. 
Gothanae. Lipf. 1714. 4. 

Ge. Henifchii catalogus Bibl. Auguftanae. utrius- 
que tum 'graecae tum latinae librorum et impref« 
forum et manu exaratorum. Aug. Yind. 1600. Fol, 
Eliae Ehingeri. Catalogus Bibl, Auguflanae ſe- 

cundum facultates diuifus. Ibid. 1633. Fol. 

Andr. Reiferi index miſ. Bibl. Auguft. cum du- 
plici app. Ibid. 1675. 4. 

Joach. Felleri catalogus duplex bibl. Paulinae, 
'Lipf. alter membranaceorum, alter chartaceorum 
MSS. Lipf. 1676. 4 | | 

Aflemanni codd. mfl, orientales’ bibl. Mediceae, 
cum notis, cura Ant. Franc,Gorii, Fler. 1742.F. 

M. Zanettiet Ant Bongiavanni graeca, lat. 
Ital. bibliotheca eodd, mil, D. Marci. Venet. 740. 
741. E 

Codices mff. Bibl. regii Taurinenfis Athenaei per 
linguas digeſti &. Taurini 1749. F. 

Catalogus MSStor. Bibl, regiae Pari Tem, IV. F. 
Parid. 173 44. 

Frid. Sylburgii. Catal. libror; mff. graecor, im 
Bibl, Palat. Electorali (i. e. Heidelbergenfhi} in 
den Monumentis pietatis et Viror, illuftr. Fref, ad 
M. 1701. 4 = | 

Jo. Jriarte codd. graeci regia bibl. Matritenſis. 
Matriti 769. RB, 

Mich. Calıri biblidtheca arabico - hifpan, ibid, 

Au 
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Angeli Mariae Bandini Catalogus codd. MS. 
bibl. Laurentianae, Florent, 764—1770. 3 voll. F. 
Zur Kenntriß der alten Handſchriften der Büs 

der des alten und neuen Teſtaments ift insbeſondere 
auch noch | Be | 

J. D Michaelis Einleitung in die göttlichen 

Schriften des alten Bundes, und 

Deſſelben Einleitung in die Schriften des neuen 

Bunden zu gebrauchen. — 

Hier muß ich nach einer Maſchine erwaͤh⸗ 
nen, die man erfunden hat, um die aus dem 
verſchuͤtteten Herculaneum hervor gezogenen alten 
Manuferipte oder Rollen abzumicdeln und to 
möglich leſen zu fönnen. Herculaneum war naͤhm⸗ 
lich ehemahls eine anfehnliche Stadt unmeit Nea⸗ 
pel, zwilchen dem heutigen Terre del Greco und 
Portici. Sie wurde in den erften Jahren der 
Megierung bes Kaifers Titus von einem Feuer: 
firom des Veſuvs bedeckt, nachdem fie fchon 
vorher durch Erdbeben fehr verwuͤſtet worden war. 
Sie ward lange vergeffen, bis der Prinz &l- 

boeuf, SKaiferl. General, zu Anfang diefes 
Jahrhunderts nachfuchen lief, und viele Bild: 
fäulen fand. Die Sache gerierh wieder in Ver: 
geffenheit, bis man. 1738 bey Anlegung bes Koͤ⸗ 
niglichen Gartens zu Portici, wieder auf die 
Aushöhlungen des Prinzen Elboeuf ftieß. Der 
König gab Befehl, weiter nachzugraben, und 
man entdecfte nah und nad eine Menge Sta: 
tuen, Gemählde, Hausrath :c. ac., womit viele 
Zimmer des Pallaftes zu — angefuͤllt find, 
welche den Nahmen des herculaniſchen Mu⸗ 
ſeums führen. Vieles aber ward auch aus den 
Ruinen des nicht weit davon ehemahls gelegenen 
- Pompeji hervorgezogen. Am eifrigfien ward von 
1759 —63 gegraben. Geit 1776 gebt es aus 
Mangel an Geſchmack an Kunftwerken ſehr ſchlaͤf⸗ 
tig, 
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rig, indem jaͤhrlich kaum 100 Zechinen darauf 
berwendet wurden. — Da man nun unter dem 
Schutt auch „viele alte Handfchriften gefunden . 
bat, die für die gelehrte Welt von der größten 
Wichtigkeit feyn fünnten, wenn man ben ganzen 
Livius oder andere verloren gegangene claffifche 
Werke des römifchen und griechischen Alterchums 
* darunter entdeckte, und zu entziffern vermoͤchte: 
fo war es natürlih, daß man fih Mühe gab, 
diefe morfhen Mollen,. die fo viele Sahrhunderte 
in der Erde gelegen haben, unbefchädigt aus eins 
andern zu mideln. Die dazu gebrauchte Mas 
ſchine ift Sig. 4893. vorgeftellt, fo wie fieBar: 
tels im erften Theile feiner Briefe uͤber Calas 
brien und Sicilien (Göttingen, bey Dieterich, 
1787: 8.) mitgetheilt hat. Bloß das‘ Stativ 
ift etwas verkürzt, die übrigen Vethaͤltniſſe find 
alle beybehalten, wiewohl beträchtlich verkleinert. 
Es ift naͤhmlich og 
a. a. Der viereckte Höljerne Kaften, in dem die 
Mafchine fteht, 4 Fuß tief. N 
b. b. Zwey meſſingene Stäbe, mit den beyden 
raghafen, in denen die Rolle liegt. Diefe 
fönnen auf und abgeſchraubet werden, - 
e. c. Die Schrauben, ‚durch die fie bewegt mer: 


den. | 
dd. Die gefchriebene Rolle, die noch aufgewickelt 
auf den Stäben ruht. — 
e.e. e. Der bereits abgewickelte Theil der Rolle. 
£& f. Rolle, um den abgewickelten Theil darauf 
uwu wickeln. 
g. Stift, mit dem dieſe, wenn die Arbeit ruht, 
befefligt wird, J BEER 
h. h. Zwey hölzerne Triangel, in denen die Rolle 
liegt | 


i. ĩ. ĩ. Seiöne Fäden und Bänder, durch die die 
Rolle allmählig abgemunden, und wie ma 
will, bewegt wird. ER 
1. 1. Kleine und feftfigende Leiſten, die über die 
Tiefe des Kaftens hergeben; ihrer find vn 


= j k 
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bis fuͤnfe. Sie find voll von kleinen Stif⸗ 
ten, m. m. m., um Die man die ſeidenen 


| Bon wındet, und mit Hülfe derfelden die 
Rolle regiert. 


nn, Zwey Bleine Käfihen, um die Inſttumente 


binen ju legen, | 
o. Spitze Nadel, um die. Fleinen Blaſenſtuͤcke 
aufzutragen. — a 
p. Fuß der Maſchine. R— —— 
Das Verfahren beym Aufwickeln iſt folgen⸗ 
des. Hat man den Anfang gefunden, die Rolle 
in ‚den Hafen gelegt, und die ſeidnen Zäden 
umher befeftigt, fo beflreiche man den abzumins - 
denden Theil der Rolle mit Gummi, und. trägt 
ganz Fleine feine Blaſenſtuͤckchen auf, fo daf die 
Holle, wo fie gebrochen mar, genau zufammen 
halt; alsdann zieht man fie allmählig durch Hilfe 
. ver, Faͤden und Hinableffen der meffingenen 
Stäbe ans einander, und erhält dadurch eine 
fehr zerlöcherte und" zufainmenhängende Mafle, - 
auf der man nichts als einzelne Buchſtaben er; 
kenut. Unter dieſen Umftänden, und bey der 
„. $Jangfamkeit, womit man zu Werke geht, fo wie 
behy der forglofen Auswahl, indem. man auf uns 
bedeutende alte Manuftripte ‚viele Mühe wendet, 
während viel: wichtigere, die man gefuͤnden bat, 
verwahrlofet werden, ift wenig oder nichts für 
bie Alte literatur zu hoffen, fo fehr man fih auch 
ſchon gefreut hatte, vielleicht einige Luͤcken in der 
‚alten Geſchichte ꝛc. ꝛc. auf diefem Wege ausfül: 
len zu. fönnen. | 


* 


Manyoc, f. Caffave, Th. 7, ©. 683. 


Manzel, ein Wirtshaus für Reiſende in Perfien. 
Don deren Einrichtung ſ. unter Wirchshaus. 


Th. 83, ©. 555, - 


Manzenilien⸗Baum, fe Manchinel⸗Baum, 


Man: 


Manzouque. Mappirungs-Kunſt. 237 


Manzouque, ein: ofindiihes- Meffeltuch von ‚vers 
ſchiedener Güte, ift ı Elle'ı3 bis 14 Scchjehn 
tel Berliner Maß breit. 

Mao, und — ein Handelsgewicht/ ſ. Man, 
Th. 83, ©. 512. 

Maone, ſ. han, Th. 82, S. 485. 

Mapach, ein Nahme des Waſchbaͤren, [. Coati⸗ 
Thier, Th. 8. S. 196. 

Mapanie, der Nahme einer Grasgattung, die 
Aublet im frangöfififchen Guiane entdedt hat, 
von der indeß nur eine Art ohne befonders merk: 
wuͤrdige Kigenfchaften bekannt ift. 

Mapern, der Nahme einer Art Ahorn, Acer 
Pfeudo-Plaranus L. Dieſer Nahme kommt wahr: 
fcheinlich ‚aus dem Englifgen Mappie- tree. 

Mapou, ſ. Mapu. :, 

App»: nannte man zu ben Zeiten der Redublit 
in Rom ı) ein Tiſchtuch, ſo wie Mantele eine 
Serviette. Unter ven Kaifern wurden. dieje Nah⸗ 
men ‚aber verwechſelt, und eine Servierte Map- 
pa, ein Tiſchtuch Mantele genannt. Dieje Ser: 
vierten mußten die Gaͤſte fich feibft musringen, 
wenn fie zum Effen gebeten wurden. 2) Be 
brauchte man. dergleichen Mappas, Servietten 
oder Tücher, . um. bomit das wignal den ım 
Circo verfammelten Wertfahrenden zu geben. 

Gebt verfteht man unter Mappe im gemei: 
nen feben gewöhnlich eine große Capſel von Pap- 
pe, an den Seiten mit Leder berieben, deren 
fich die Studenten auf Univerfirären zum Ira 
gen ihrer Hefte und übrigen Papiere zu bedie— 
nen pflegen, | | 

Mappa geographicg, f. gandEarte, Th. 60, ©. 82. 

Mappirungs Runft, die Kunſt, Landkarten jo: 
wohl — als. hiſtoriſch richtig zu ent. 


werfen. ©, unter Landkarte, Th. 60, ©. — 
a- 
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Mapu, der indiihe Nahme einer Art des Woll 
aums ober der Wollfamenftaude, Bombax 

pentandrum L. 

Wapurif, eine Art Frett, Viverra Mapurita, 
weiche einen farfharigen lodern Schwanz har, 
und am Körper weiß und ſchwarz gefleckt ift. 

Maquereau, f. Mafrele, Th. 33, ©. 80. | 

— non, ſ. Roßtaͤuſcher. 

Maquiſſeur, iſt eine gewiſſe Art von Fiſcherfaht⸗ 
zeugen in Frankreich, deren man ſich beym Dia: 
frelenfange bedient. ' 

Mar, der, der Alp, |. Mahr. | 

‘Mara, mit biefem Nahmen belegen bie Spanier 
ein Gewaͤchs in Gujana, welches etwa 6—8 
Zoll Höhe erreicht, und ſich im kleine Zweige 
ausbreitet, an welchem viele kleine runde Fruͤch⸗ 

te, wie unſere Warhholderbeeren wachen,  Diefe 
find fsfliche und enthalten einen blauen Saft, 
der von den amerifanifchen Mahlern ſehr gefucht 
wird, wie Gilii in den Nachrichten von Gu⸗ 

jana ©. 166. berichtet. | 

"Marabout, ift ein Segel auf: den Saleeren, wel- 
ches nur bey gutem Winde geführt mird. 

"Marabut, auch Marabou, .bedeutet ben den Ma: 

homedanern eine Art Pfaffen, die dem Scheine 
nad die Religion fehr eifrig. beobachten, "und 
Auffeher der Mofcheen in Afrifa find. Die Mas 
rabuten ſtehen, weil man fie als Heilige betrach⸗ 
tet, in großem Anfehen, und ihnen ift alles, 
ftehlen, morden, fihänden ꝛc. sc. erlaubt, weil 
man glaubt, daß. fie aus befonderem Antriebe 
Gottes handeln. Sie ziehen hauptſoͤchlich im 
Zu Nerum, und lehren und betrügen das 

ol 

Nach Jablonskie heißen in Guinea auch 
ie kepeitten EN — Er 
ſagt: 
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fagt: Der Groß: Marabur if in dem König: 
reihe Ardea in Guinea die nächte Perfon nach 
dem Könige, und entſcheidet fo wohl ın Reli: 
gions- als Staasefachen. 


Maracana, ein grüner brafilianifcher Papagey, 


Meracor, der Nahme einer Art Kuͤrbiß, die in 
Virginien wächft, und. fehr gefund feyn foll, 
Maragaia, Maragua, f. Tiegerfage, unter Rage, 

Th. 36, ©. 259. 

Marail, der, eine Art Sefane, Phafianus Ma- 
rail, Diefer Faſan hat feine Haube, Der Körs 
per ift grün, die Kehle roch, und der’ Pürzef 
roftfarben, Er Hält fih in Eajenne auf. 

Maraka, ober Tamaraka ift die ausgehoͤhlte und 
mit Steinhen und Koͤrnern angefüllte. Frucht 
‚eines noch ‚unbefannten Baums bey den Canni- 
balen in Amerifa, welcher Cohyne genannt wird. 
Diele Frucht wird auf Stöden. in den Hätten 
Ber Wilden aufgeſteckt und mit befonderer Ehrers 
bietung zu verfchiedenem abergläubiichen Gebrau⸗ 
che aufbewahrt. Zum Effen dient fie nicht, oder . 
‚wird wenigftens dad) nie dazu gebraucht: 

Maramarofcher Stein, f. unter Kryſtall, Th. 
54, ©. 19. _ | | | 

Maramelles, indianifche fo genannte Quitten, die 
aber viel größer find, als die europäifchen. Sie 
werden mit Zucker und Honig zu - Conferven 
oder zu Marmeladen eingemacht. 

Maraͤne, die, auch Morane, Morene, undaus 
VBerwechfelung mir einem ganz andern Kifche, 
Murzna Helena L. (wovon der Arrifel Mu— 
rane nachzuſehen ift,) von einigen auh Muras 
ne genannte ift, ift ein Fiſch, der zu der Cat: 

Dec, technol, senc. LXXXIV. Th, T tung 
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tung*) des lachſes gehört. Die Gattungsfennzeis 
hen, die diefe Fiſche von anderen Fiſchgattun— 
gen unterfcheiden, find im Art. Lachs, Th. 58, 
©. 201 — 202 ſchon angegeben, weshalb ich da; 
von nichts fagen darf. Die befonderen Kennzei— 
chen, woran man die Maräne, welche auch die 
große Maräne Salmo Maraena, Bloch. Fr. 
La grande Mar&ne, Engf. The great Marena 
genannt wird, von andern Sachsarten (melche Th. 
58, ©. 199. angeführt werden, ) unterfcheider, 
find folgende: . Der Oberfiefer abgeftumpft, und 
vorn breit. Die Kiemenhaut hat 8, die Bruſt⸗ 
floffe 14, Bauchflofferz, Afterfloffe ns, Schwanz⸗ 
floffe 20, und die Ruͤckenfloſſe 14 Strahlen. 
Salmo maxilla fuperiore truncata. B, VIII. P. 
XIV. V. XI. A.XV. C. XX. D. XIV. Bloch's 
dfonomifche Naturgeſchichte der Fiſche Deutſch⸗ 
lands. I. Th. Berlin 1783. 8. ©. 216. Taf. 
27. Linn. p. 1381. Die Fiſche Mecklenburgg, 
von M. X. C. Siemſſen, Roftof und leipzig 
"1794 8. ©. 59. 
u Der Kopf diefer großen Maräne iſt abge 
ftumpft, der Mund zahnlos, und gegen die übri- 
gen Arten diefes Befchlechts Flein. Der Unter— 
kiefer iſt ſchmahler und. Fürzer als der obere, und 
wird bey geichloffenem Munde von dieſem be: 
beeft. An dem Mande. des Oberficfers fiegt man 
jwen Fleine runde Deffnungen. Die Naſe und 
Stirn find, eben fo wie ber runde Ruͤcken, 
fhwärzlih, das Kinn und der Bauch hingegen 
weiß. Die Augen find groß, ihr Stern iſt 
| ſchwarz, 
*) Battung nehme * immer für Genus, und nie für 
en in aan de 
heiche, rung für Art, und Claſſe fir Gattung ges 
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ſchwarz, und bildet nach dem Munde zu einen 
ſpitzen Winkel. Der Ring iſt ſilberfarbig; die 
Barfen find gelb, der Kiemendeckel blaͤulich mit 
einer weißen Einfaffung. Die Seiten find ober: 
halb der Unie bläulich, ins Gelbe fpielend, uns 
terhaib derfelben aber filberfarbig. *) Die Sei: 
tenlinie, welche mit vier und vierjig weißen 
Punkten bejeßt ift, macht nahe am Kopfe eine 
Heine Beugung nad) dem Bauche zu. Die Bruft,, 
Bauch -, Rüden - und Afterfloffen find groß, ha: 
ben vieljweigige &trahlen und am Grunde eine 
violette, fonft aber eine bläulichte Farbe mit ei« 
ner ſchwarzen Einfaſſung. Die Serifloffe ift 
fhroärzlich, die Schwanzfloffe aabelförmig, und 
an der Bauchfloffe eine Mittelfloſſe ſichtbar. Die 
Schuppen, weldye den länalichten Körper bedef: 
fen, find groß, dünn, glänzend, und fallen 
leicht ab. 

In hiefiger Gegend kommen zweyerley Ars 
ten Sifche unter Lem Nahmen Marine vor, das 
von die eine die Eleine, die andere aber die gro: 
fe, oder Madui:Maräne genannt wird. Dies 
fen Nahınen hat fie von dem Maduifee, ** ) mo 
man jie bisher irriger Weiſe allein zu finden 

-'%2 glaub: 


*) In dem Maduifee, wo diejer Fiſch vorzäalich zu Haus 
e gehoͤret, werden an der einen Brite welche gefats 
gen, die mit einer fchöuen Silberfarbe glanzen, an 
der andern aber fulche, die grau find, Tlamming 
Sägerb. ©. 450 AR 

*) Die Madui tji ein großer fehr fifchreicher See, beym 
Amte Kolbatz, ohnweit Stargard in Hinterpommern- 
drey Meilen von Stettin Er if, zwey Meilen lang 
und eine halbe bis eine ganze Weile breit, bat einen 
Märgelgru:d und ift an manchen Drten zwanzis bis 
fünf und zwanzig Klafter tief. Nach einer alten Sas 
ge jvU die Marine von einem Mönche aus Stalıen IM 
er gefent fenn, melches aber ſehr unwahrſchein⸗ 
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glaubte, erhalten: denn mir treffen fie auch in 
dem Hißdorfer *) und Calliferfee an, *) ims 
gleichen in den. Mahofchiner und Alt-Jetziger, 
wie auch Sorfauer Seen, die ſaͤmmtlich bey Birne 
baum in. Großpohlen liegen, ſo wie auch in den 
großen Landſeen in Mecklenburg, als im Schwes 
einifhen, Schall, Tollens, Feldberger und 
Karwitzer See; jedoch maren R e im Meclenbur: 
giihen in älteren Zeiten haͤufiger als jetzt zus 
finden. Die Marären im Karmwißer-See im 
Streiißifhen waren chen im Jahr 1589 be: 
ruͤhmt, denn zu der Zeit erhielt der Bürgermeiz 
fir Schievelbein in Prenzlow Maränenleich 
Daher, womit er den nahe gelegenen See großen 
Noltentin befeßte. ***) In der Schweiß heißt 
fie Weikfelhe, und fommt dafelbft häufig vor. 
Die fleine hingegen finden mir, wie. wir aus ber 
Folge Sehen werden, in mehreren Gegenden. Die 
große Maräne ift den Syſtematikern gänzlich 
unbefannt geblieben. Mac) des Ritter finne’g 
ESdyuſtem gehört fie, wegen der Fettfloſſe, ins 
lachsgeſchlecht, und da ſie keine Zaͤhne im Mun⸗ 
be hat, zu den Aeſchen (Coregoni.) 


Den Fiſch, den Bloch. a bat, 
hatte er aus dem Maduifee erhalten. Er war 


vom Anfange. der Schnautze bis zum Ende der 
Schwanz: 


”) Liegt unmeit BT Zerſe gleiches Nahmens bey dem 
Amte Marienwald 

*) uUnweit der kleinen Stadt Callies in der Neumark, 
an der pohluniſchen — 

* Siemſſeng. a O. 
Beckmann Hiſtoriſche —— ber a Brau⸗ 


denburg Berlin, ır5r. Kol. Th, T. 
Grant — und — "Dreclenburg. Ohren h. Leip⸗ 


sc 45 
Sc ——— —8 P. 46. 
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Schmwanzfloffe zwey Fuß drey Zoll lang, die: 
ftärffte Breite berrug fünf, die Dice vier Zoll, 
und moa vier und ein halbes Pfund; man fin; 
vet jedoh manchmahl welche von vier Fuß tän- 
ge, und im Meclenburgifchen von 10— ı2 Pf, 
am: Gewichte. Er wird wegen feines weißen, 
zarten und wohlſchmeckenden, mit Fleınen Graͤ⸗ 
ten nicht durchwebten Fleifches für einen Lecker⸗ 


biiſſen gehalten. 


Zum Aufenthalt diefer Fiſche ift ein tiefes 
Waſſer, auf einem fandigen oder märgelichren : 
Grunde erforderlich; darin ſuchen fie die tiefflen 
Stellen auf, wo fie haufenweife bey einander. 
mohnen, und nur jur feichzeit, die im Novem⸗ 
ber fälle, und im Fruͤhjahr, um fih an der Mu— 
ſchel- und Schneckenbrut zu färtigen, in die 
Höhe Fommen. Da diefer Fiſch auch felbft in 
diejer Zeit fih Hundert und funfjig bis zwey— 
bundere Schritte vom Ufer entfernt hält, und 
nur an folhen Stellen erfcheint, die wenigftens 
einige Klafter tief And; fo iſt begreiflich, warum. 
“er meder in der Pine, welche die Mapduifee 
Burchfließt, noch in dem Dammerfee und dem 
friſchen Haff, melche leßteren durch diefen Fluß 
mit jener in Verbindung fliehen, bemerft wird: 
denn der erwähnte Fluß hat nicht Tiefe genug, 
um diefen Fiſch anzulocken. Auch iſt e8 diefem 
Aufenthalt in der Tiefe zuzufchreiben, daß außer 
den erwähnten. beyden Zeiten und bey der Sis 
ſcherey mit dem großen Garn unter dem Eife 
nur felten eine Maräne gefangen wird. 

Diefer Fiſch hat ein gartes leben und flirbe 
niht nur fogleih, wenn man ihn ausdem Waf: 
fer nimmt, fondern er erfranfer auch fogar, wenn 
er im Sommer der Dberlähe des Maffers, ent: 


weder beym Hafchen nach einem Inſekt, oder 
T3 auf 
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auf der Flucht vor dem Hechte zu nahe kommt, 
wovon dann. die Windfucht und am Ende eine 
tödtliche. Abzehrung die Folge ift. | 
Die Maräne fängt erſt im fünften oder - 
fehften Jahre an, ihre Gefchlecht fortzupflanzen, 
und hat zu diefer Zeit ohngefähr die fänge eines 
Fußes; fie- fucht alsdenn die mit Moos oder an— 
deren Krauteen bewachſenen Stellen auf, und 
feßt daran ihren Seih ab. Sie vermehrt fich 
ftarf: denn der erwähnte Maduifee liefert allein, 
ein Jahr ins andre gerechnet, drey taufend 
Stud. Man fängt fie im Fruͤhjahr und im 


Herbſt, am häufigften aber im Winter bey ber 
Eisfiſcherey. Im Frühjahr, mo fie des Fraßes 


wegen allenthaiben ans Borland kommt, bemäd)- 
tigt man fi) ihrer mit einem acht Klafter tie= 
fen Netze, und einem Quals oder Fifchbehälter, 
indem acht Garnknechte, die in zwey Boͤten 
vertheilt find, Das Netz leiten. Auf eben dieſe 


Art wird fie auch im Herbſt zur Seichjeit, dies⸗ 


feits bey Werben und jenfeits bey Kunow gefans 
gen; denn dieſe find die einzigen Stellen in der 
großen Gee, wo die Maräne leicht. Die Seich- 
zeit fange vor Martini an, und dauert vierzehn 
Tage bis drey Moden: fällt aber ein Sturms 
wetter ein, fo verſchwinden fie plößlich. 

Ihre Feinde find der Zander, der Hecht, 
der Wels, und wenn fie noch Flein find, der 
Barſch, mie nicht weniger der Seehahn (Co- 
lymbus auritus L.), welcher ihr ſehr nachſtellt, 
und daher den Fifchern zum Zeichen dient, wo = 


“fie die Maraͤne zu ſuchen haben, denn fie füh- 


ren ihre Netze an den Ort hin, wo fie diefen 


: Vogel untertauchen fehen. Zu dem Fang diefer 
wohlſchmeckenden Zifche, welche gejucht und meit 
“und breit verfahren werden, bedienen ſich Die Fi⸗ 


⸗ —* 


ſcher 
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ſcher Netze mit weiten Maſchen, damit die klei⸗ 
nen durchgehen und den gehoͤrigen Wachsthum 
erreichen mögen. Sa Schnee gepackt laſſen fie 
fih weit verjenden, und behalten einige Mona: 
the hindurch ihren guten Geſchmack. 

Diefer Fiſch wird gemöhnlidy wie der fachs, 
auch geräuchert in Butter gebraten, und. mit Ci: 
tronen = oder Efjigfäure zurechte gemacht, zu eis 
ner angenehmen Speife zubereitet. Am beften ift 
berjenige, der im Fruͤhjahr gefangen wird, als 
ju der Zeit, wo er am fertften iff. | 

In Anſehung der inneren Theile weicht bie: 
fer Fiſch von den Heichen und ‚andern lachsarten 
darin ab, daß feine Gallenblafe nur Flein und. 
die Galle fehr blaf if. Der Anfang des Darm: 
kanals ift mit hundert und vierjig bis. funfzig 
Unhängfeln oder Blinddärmen umgeben; da nun 
der Nahrungsſaft in allen diefen kleinen Gedaͤr— 
men lange verweilt und gehörig zubereitet wird: 
fo ift es begreiflich, mie diefer Fiſch auch bey 
dem Furzen Darmfanal, der nicht einmahl die - 
ange des Fiſches hat, fo fett werden koͤnne. 

Dhngeachter die Maräne, fo mie fie aus 
dem Waſſer kommt, gleich abſteht: fo laͤßt fie 
fih doch bey gehoͤriger Vorſicht verfeßen, tie 
die DVerfuhe des Heren v. d. Marwitz auf 
Zernickow beweiſen. Diefer vortrefflice Sand: 
wirth Faufte zwey hundert. und zwanzig Stuͤck 
Maränen, und lief diefelben in großen Faͤſſern 
nach feinem vier Meilen von dem Maduiſee ent: 
fegenen Gute bringen, und da von diefen unter- 
weges achtzig Stuͤck geftorben waren, die noch 
lebenden einſetzen. Das ganze Jahr hindurch 
fand man keinen einzigen dieſer Fiſche todt. Vor 
dem Aufgange des Eiſes des darauf folgenden 
Winters ließ derſelbe fiſchen, und gleich mit dem 
T4 erſten 


\ 
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Zuge wurden fieben Stuͤck gefangen, und da 
man auch gernac Feine abgeftandene ‚gefunden 
hat: fo iſt es wohl nicht mehr zweifelhaft „ daß 
ſich dieſe Fiſchart verſetzen lafle. landwirthen 
kann man hierbey folgende zwep Regeln, die dies 
‘fer Oekonom dabey beobachtet hat, empfehlen: 


1) Ben der Fortſchaffung fommt es, da 
dieſe Fiſche außer dem Waſſer ſogleich ſterben, 
hauptſaͤchlich darauf an, daß man das Faß mit 
Waſſer, worin ſie verſchickt werden ſollen, zur 
Seelle babe, mn bie Sifhe gefangen erden, 
damit fie aus dem Nebe fofore in daffe'be hinein 
gethan werden können; wobey man forgiäftig ver: 
huͤten muß, daf fie nicht gedrückt ‚, geflogen oder 
wohl gar geworfen werden. | 
2) Muß das Waſſer Desjenigen Sees oder 
Fiſchteiches, in welchen man fie verfeßen till, fo 
tief ſeyn, daß es, auch Bie größte Sommerhiße 
nicht bis auf den Grund erwärmen kann, und 
muß daſſelbe einen Sand : oder Märgelgriumd 
Baben. — J 
Die kleine Maraͤne, Salmo Maraenula 
Bloch, hat nat) Bloch’s Vermuthung ihren 
Nahmen von dem Städtchen Morin oder Mo— 
tihn in der Neumark Brandenburg, aus welcher 
Gegend ſie zuerſt bekannt geworden, und welches 
Staͤdtchen auch diefen Sich zum Stadtjeichen 
angenommen hat. *) Die Untericheidungsmerk: 
mahle find ein hervorſtehender Unterkiefer, und 
zehn Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. Salmo ma- 
xilla inferiore longiore radiis X in pinna 


dor- 


*) Wenn diefes gegruͤndet if, fo folte man die e Fiſche 
eigertlih Merinen oder Moxihnen neunen. - Bi ei) 


IN 
Waranen oder Mkarenan. de entſcheidet Aber f 


u, 
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dorſi. B. VII. P.XV. V, XL A.XIV. C.XX. 
D. X. Bloch's deutſche Fiſche, Ih. I. Berkin 
1783. 8 ©. 222. Taf. 28. Fig. 3. Trutta 
edentula, argentea tota, ſquamis tenuibus, im- 
feriorı mandibula refima. Klein Mift. V. p>. 
21.n.:16. t. VI. f. 2. Murænula, Cyprintis 
pinna ani radiis XIII. et dorfalis IV. Wulff. 
Ichth, pag. 48. n. 65. Marænula Silefiaga. 
Schwenckfeld. p. 436. Marena. Scho- 
nev. Ichth. p. 46. Willughb. p. 229. Ra'y. 
Synopfis p.: 107. n. 12. Die Maraͤne. Nicy 
ter. Ichthyol. ©. 897. Birfh. Fiſch. ©. vu. 
n.ı8. Beckmann. Churm. 1. B. &.570. Die 
Murene Flaͤmming Zügerb. ©. 450. Die 
kleine Maraͤne. Beichäftig. zter Bd. ©. 84. 
Siemfjen Mecklenb. Fiſche. ©. 60. Franz. 
La petite Mar&ne. Engl. The fmall Marena. 
Der hervorftehende Unterkiefer und die ge: 
ringe Anzahl der Strahlen in der Ruaͤckenfloſſe 
ben diefem Fiſche find Merkmahle, wodurd en 
ſich von allen übrigen dieſes Geſchlechts unterz 
fcheider. In der Kiemenhaut find fieben, in dee 
Bruftfloffe funfzehn, in der Bauchfloſſe eilf, in 
der Afterfleffe vierzehn, in der Schwanzflofle 
zwanzig und in der Nüdenfloffe zehn Strahlen 
befindlih. Der Kopf läuft fpißig zu, ut halb 
burchfichtig und hat oberwärts eine bläufichte 
Farbe. Die Naſenloͤcher find dicht an den Aus 
gen, der Mund ift zahnlos, der Linterfiefer ge- 
kruͤmmt, ſchmahler und länger als der obere. Die 
Zunge it Enorplich und kurz; die Augen haben 
einen ſchwarzen Stern von einem filberfarbigen 
Ring umgeben; die Backen find, fo wie der gan: 
je Körper, den biäufihen Ruͤcken ausgenommen, 
von einer Silberfarbe, Die nahe am Nüden 
befindliche Seitenlinie iſt gerade und ‚mit jacht 
rn 5 und 
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und funfzig Punkten beſetzt. Die Schuppen, de⸗ 
ren Anzahl ſich nah dem Richter auf tauſend 
fieben Hundert und funfzig belaufen foll, find duͤnn, 
filberfarbig und fallen leicht ab. Saͤmmtliche Slofs 
fen find von einer graumeißen Sarbe, nur die 
gabelfoͤrmige Schwanzfloffe ift blaͤulicht. Der 
ganze Fiſch iſt gemohnlich ſechs bis acht Zoll 
lang, ein bis ein und einen. halben Zoll breit 
und einen halben Zoll did, und wiegt alsdann 
vier bis fünf loth; man finder aber auch manch⸗ 
mahl welche von zehn Zoll laͤnge. a. 
Wir treffen fie in der Mark, Schlefien, 
Preußen, Pommern und Medlenburg, in fol 
chen Geen an, die einen märgelichten oder fans 
digen Boden haben, Sie leben gefellfchaftlich) 
beyfammen und zwar in den tiefften Stellen des 
Sees, welche die Fiſcher Maränenfange nen- 
nen, und fommen außer ber Seichzeit, welche um 
Martini fällt, nicht zum Vorſchein: in diefer 
aber fuchen fie die mit Grundfräutern bewachſe— 
nen Stellen auf, um ihren Leich daran zu laſſen. 
Sie vermehren fi ſtatk und haben ein weichli- 
ches eben, indem fie,: fo bald fie an die fuft 
fommen, abftehen. Man kann ſich ihrer nur in 
der Seichzeit und im Winter, wenn unter dem 
Eife gefiihe wird, bemaͤchtigen. Ihre Speife 
find Grundfeäuter, Inſekten und NBürmer; fie 
felbft aber haben an den Maubfiichen und Waſ— 
fervögeln furchtbare Feinde. 

Sie haben ein weißes, jartes und wohl 
Ihmedendes Fleiſch, das dem des Härings nahe 
fomint, aber mürber und fchmackhafter iſt, und 
find die in dem bey der Stadt Ruppin gelege: 
nen Sindoer See von einem vorzüglich guten Öe: 

ſchmack. Sie werden gewöhnlich, in Salzwaſſer 
gekocht, mit Eſſig und Peterſilie, oder aud mit 
einer 
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einer Butterbruͤhe verfpeift; einige finden diefen 
Fiſch auch gebraten mwohlfchmedend. Berner be 
zeitet man aus ihnen zu Joachimsthal und Mos 
sin ſchmackhafte Poclinge, ‚indem man felbige, 
nachdem fie zuvor mit Bier beſprengt worden, 
wie die Haͤtinge in Tonnen raͤuchert; ) an an— 
dern Orten werden fie auch mie biefe eingefolzen 
und in Faͤßchen verpgdt. **) Auch geben fie 
marini:t, wenn fie zuvor auf dem Roſt ein mes 
nig gebraten worden, eine wohlſchmeckende Speife 
‚ab, bie fi) zugleich lange aufbewahren läßt. 


Diefer Fiſch hat, dem aͤußern Anſehen nach, 
ſehr viel Aehnlichkeit mit dem Ueckeley, daher 
auch letzterer, wenn er groß iſt, nicht felten ſtatt 
jenem verfauft mird; da aber der Uefeley ein 
. grätiges und weichliches Fleiſch hat, fo darf man 
nur nach der Sertfloffe, die ihm fehle, ſehen, 
um fih vor dem Betrug in Sicherheit zu ftellen. 


‚ Die inneren Theile find eben fo wie bey 
der großen Maräne befchaffen,, nur daß der Ro⸗ 
gen aus fehr Fleinen gelben Enerchen beftcht, des _ 
ren Anzahl bey der, welche Bloc unterfuchte, 
ohngefäht fih auf neun und brenfig taufend bes 
lief. Sn ihrem Roͤckgrade zahlte er acht und 

funfjig Wirbelbeine und auf jeder Seite ſechs⸗ 
gehn Ribben. Die kleine Maraͤne laͤßt ſich un— 
ter eben den Umſtaͤnden, die oben bey der gro⸗ 
ßen angefuͤhrt ſind, verſetzen. 


In der Mark und in Pommern wird die— 
ſer Fiſch Maraͤne, in Preußen Muraͤne, in 
Mecklenburg und in a er genannt. 

Schwenk⸗ 


Beckmann. Churm. 1. B. €, 372 
—Slemm. Jaͤgerb. ©, 4850. 
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Schmwendfeld *) hat dieſen Fiſch bereits im 
Anfange des 17ten Jahrhunderts berieben; nicht 
länge darrab (1624) bat auch Schöneveld °) 
feiner umſtaͤndlich gedacht Willughby ermähnt 
feiner 1686 u. Rajus ’) zu Anfange des 18ten Jahr⸗ 
hunderts, welcher letztere ihn aber unrichtig unter 
die Haäͤringe bringt. Es iſt daher zu verwundern, 
dag Artedi und Finne dieſen Fiſch in ihren Wers 
fen nicht angeführt haben. Um jo mehr hätte ihn 
der Ritter in eine feiner letztern Ausgaben mit aufs 
nehmen follen, da ihn Klein 1749 aufs neue be 
ſchrieben und cine aute Zeichnunz davon geliefert 
bot. *) Der Salmo albula, ober der ſchwediſche Sijs 
Eloya, kömmt zwar urjerer Maräne am naͤchſten; 
allein Daß erfterer vor legterer verjwieden ſey, bes 
weiſen Die vom Linns angeführten Schriftfteller, und 
die verfibiedene Anzahl der Strahlen in der Rüden, 
und Bauchfloffe. 

Endhich findet man auh im Wulf’) Nachricht 
ven der Maraͤne, weiche er unrichtig den Karpfen 
beygeſellet Da fie meht als drey Strahlen in der 

- Kiemenhaut und Üüberdem eine Kertfloffe hat: fo ges 
bört fie nach der finneifchen Einteilung in das 
Lachsgeſchlecht, und zwar wegen des zahnloſen Mun— 
des zu den Aeſchen. Kleins Frage: ob nicht der 
Renden der Bavern, dejien Kepler °) gedeuft, 
mit unferer Madre einerley Fiſch fen? laͤßt fih aus 
der Beſchreibung des Herrn Doktors Wartmann 
vom Blaufelchen verneinen: denn, wie dieſer uns 
belebrt, fo iſt der Rencken nichts anders, als das 
Weißkelchen, welches im vierten Jahre dieſen Nah— 
men führt; und Daß dieſes unſere große Maräne 
fey, tft dereitd oben erinnert worden. Bloch a. a. O. 


Maranenfänge, f. eben, ©. 298. 


Marxrante, MarantaLinn., eine Pflanzengattung, 


die in die erfie Ordnung der erften Claſſe des 
tin 


!) Theriothr. filef, p. 436. 
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Y, Synopf. pilc. nr 107. 

MM pl V paun 16. t. 6. F. 3. 
%) Echih. Bor⸗ ¶ p. 48. 
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linnéiſchen Pflanzen ⸗Syſtems gehoͤrt und als 
Gattungskennzeichen einen dreyblaͤttrigen Kl, 
eine dreyſpaltige Blumenkrone, und ein dreythei— 
liges Honigbehaͤltniß hat, wovon der eine Ein— 
ſchnitt auf der obern Seite einen Staubbeutel 
traͤgt. Mit den von Aublet im franzoͤſiſchen 
Guiana entdeckten find jetzt ſchon 10 Arten von 
dieſer Gattung bekannt, wovon ich hier folgende 
anfuͤhre. BE —— | 
1. Rohrartige Marante, Marenta arun- 
dinacea, culmo. ramof»: herbaceo, follis ova- 
to-lanceolatis fubrus pilofiusculis; Willdenow 
Species Plant. Tom 1. p. ı3 Maranta culmo 
ramofo. Miller. Diet. n.ı. Linn. Hort.chft, 
2. Roy lugdb. 11. Canna ındica radice alba 
alexipharmaca. Sloan jim. 22. h. ı. p. 253. 
t. 149. f. 2. Ray. fuppl. 573. Die Pflanze 
iſt urjprünglich in den heißen heilen von Ame— 
tifa, ale Guiana, Cayenne ꝛc. ıc. zu Haufe, und 
wird in Europa in Gemächehäufern gezogen, und 
fie bfüher in England im Junius und Julius. 
"ie hat eine perennirende dicke, fleifchige, „Fries 
chende Wurzel, die voller Knoten ift, und aus 
welcher viele glatte, ſpitzige Blätter zum Bor: 
fchein Fommen, die fechs bis fieben Zoll lang und 
ungefähr in der Mitte dren Zoll breit find, ges 
gen beyde Enden zu aber fich verfehmähiern, und 
fid) oben endlich zuſpitzen. Diefe Blätter glei⸗ 
hen in der Farbe und Etruftur den‘ Nohrbläts 
tern, und ftehen auf runden Stielen, die uns 
mittelbar aus der Wurzel fommen. Zmwifhen 
den Blättern kommen &tengel hervor, welche 
faft zwey Schuh hoch werden, fich gegen oben 
zu In zwey bis drey Fleinere zertheilen, und an 
jedem Knoten mit einem Blatte verfehen find, 
das eben fo geftalter ift, wie die untern Blätter, 
! nur 
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nur daß es Fleiner ift. Diefe Stengel endigen 
ih mit einem lockern Büfchel Fleiner weißer 
Plumen, die auf Stielen ſtehen, melche faft 
zwey Zoll lang find. An diefen Blumen haben 
die Abichnitte der Blumenfrone einen gejchnten 
Rand. 

Nach Aublet wird diefe Pflanze von den 
Garaiben um ihre Wohnungen gebauet. Sie 
pflegen die in Aſche gebratenen Wurzeln mider 

die falten Sieber zu effen. Die Wurzel liefere 
übrigens ein fehr feines Stärfemehl, welches 
man zum Stärfen der leinenen Kleider gebraucht. 
Bon Rohe in den Anmerf. über den Cat- 
tunanbau, II. ©. 44. nennt diefe Pflanze die 
weftindifche Salep- Pflanze, und das daraus 
bereitete Mehl auch Salep. 
Wright London. med. journ, VIII. P. III. 
Marnazin der Botan. VII. ©. 19. 
Roſchied's Reife nach Rio Eſſequebo in Guiana. 
©. Baldingers Journal. 28 St. ©. zı. 

2. Strauchartige Marante, Maranta 
Tonchat, culmo ramoſo fruticolo, folısova- 
tis glabris. Willd, I. c. Donax Arundinas- 

‚ trum, foliis ovatis, paniculis fparfıs. Lourei- 
ro Flor. Cochinch. p. ı5. M. Toncar. Au- 

blet Hitt. des pl. de la Guiane fr. I. 3. 
Arundinaſtrum Tonchat faytam. Rumph.amb, 
4. p. 22. t. 7. Diefe Art ift befonders in Co: 
chinchina fo wie in den vorhin genannten ame: 
tifanischen Gegenden zu Hauſe. Sie bat eine 
fnollige Wurzel, einen äftigen, flrauchartigen 
Stängel, eyförmige glatte Blätter, und eine 
zerftreute Blumenrispe. Sie dient vorzüglich zu 
Körben, und jur Flechterey anderer Behälter 
für-Fleinen Hausrarh, | | 
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3. Eine andere Art, deren ſich die Carai— 
ben gleichfalls zu Slechtwerf bedienen, ift bie 
kahle Marante, M. arcuma, caule inferne nu- : 
do. Aubl. I. c. Mit unten fahlem Stängel. 

4. Rnollige Marante, M. Allovia, folüs . 
ovato-rotundatis, ſcapo nudo, capitulo folio- 
fo. Gmelin Syltem. Nat. T. I. P.I, p. 8. 
Rheed. Hort. Mal. XI. p. 67. t. 34. Plu:m, 
Manr. V. T. 35. 5. Aublet I. c. Findet ſich 
in den genannten Gegenden, Die Wurzeln find 
fnollig, die Blätter breit und eyrund, der Biu: 

„menfchaft nat, der Blumenkopf blättrig. T)ie 
Blumen find weiß. Die Wurzeln find mit gro: 
feren und kleineren Knollen befeßt, welche unter 
der Aſche gebraten aut zu eſſen find. 

5. Die niedrige Marante, M. kumitis, 
caule ramofo foliis breviore, radicibus tubero- 
fis. Aubler, bringt ebenfalls fnollige Wurzeln, 
die fo mie von jener gut zu effen find. Cie: ift 
in &ayenne einheimiſch. Ihr aͤſtiger Stängel 
ift Fürzer als die Blätter. 

6. Die gelbe Marante, M. Zutea, folio 
ampliffimo. Aublet. Plum, Mant. V. T.ar. 
22. Mit fehr breiten Blättern. Die Indianer 
bedienen fich der in Streifen gefchnittenen Stän- 
gel ebenfalls zu Flechtwerk. 

7. Malackiſche Marante, M.malaccenfis, 
culmo fimplici, foliis oblongis petiolaris ſubtus 
fericeo-pubefcentibus Willd,. l. c. p. 14. Ga- 
langa malaccenfis. Rumph, amb. V. p. 177. 
t. 71. f. 1. Iſt auf der Halbinfel Malacka ver: 
zuͤglich zu Haufe. Sie wird 12—15 Schuß hoch, 
und ihre Stängel find oft fo dick als ein Kin- 
derarm. Ihte Blätter fliehen an dieſen Stän- 
:geln mwechfelsweife, aber auf Stielen, und find 
oval oder laͤnglich, ungefähr 2 Schuh a und 
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kaum einen halben Schuh breit. Die Blumen 
wachſen wie bey der eriten Art, in einer Aehre 
. amEnde des Stängels. Sie haben nach Rumphs 
Abbildung: eine Felchförmige Geſtalt, und fißen 
auf einem Fruchtknoten, aus welchem eine drey— 
eckige Kapfel wird, ‚von der Größe eines Tau: 
beneyes, die viele dreyeckige Samen enthält, 

: Die Wurzel dieſer Pflanze, ſagt Rumph, 
iſt gelber, als die von der Galanga (Maranta 
_ Galanga L. Alpinia Galanga Willd. Amomum 
Galanga Loureiro, — ©, Öalgant, Th.ıs, 
©. 668.), der fie Übrigens gleich ſieht, und 
- Fommt im Geruch mit der- Bangle- Wurzel über: 
ein. Auch ift fie weicher als die von dem wilden 
Ingwer, oder Lampujany, und fann alfo auch 
nicht Die rechte Galanga ſeyn. Die Malayer 
nennen Diele Wurzel Bangle Malacca oder Ma⸗ 
lackiſche Bangle. Sie waͤchſt auch in Amboina 
am Nande der Wälder und ben, den Cajeput—⸗ 
Baͤumen. 

Die Wurzel dient als Gewuͤrze an Spei- 
fen, und wird von den Einwohnern in Amboina 
. mit Pinang gefäuet, hat aber übrigens die Kräfte 
von der rechten Galanga nicht, welche aus Ehis 
na zu uns fommt, und ein vortreffliches magen, 
haupt - und herzſtaͤrkendes Mittel iſt. 

Maraskin, ſ. Marasquin. 


Marasmodes, ſ. Schwindſucht. 


Marasmus, Abzehrung, Auszehrung. Marasmus 
fenilis, heißt inſonderheit die Schwind⸗ oder 
Dürrfucht, welche ſich bey alten teuten einzufin⸗ 
‚den pflegt. 

Wiarasquin ‚ auch Maraskin, eine Art Liqueur, 
f. im Art. Rirfche, Th. 39. ©. 38 und Ki: 
queur, Ih. 79, ©, 569.: 

Nas 
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Marasquin: Kirfchenbaum, f. unter Zurfche, 
Th. 39, ©. 132. | | — 
Marathrum, iſt ein alter Nabme des Fenchels, 
Anethum Foeniculum L. ©. Th. ı2, ©. 550. 
Maraud, maraude, marode, abgemattet, ausge⸗ 
märgelt, fo wohl von Menſchen als Pferden. 
Auch ein liederlicher leichtfertiger Menſch. 
Marauder, heimlich auf Phiderung ausgehen. 
Wird befonders von. Soldaten gebraucht, die ſich 
ohne Befehl und ohne Anführer aus dem jager 
begeben, und die Nachbarſchaft brandfchaken und 
auspländern. Maraudeur, ein Soldat, der beims 
ih auf Plünderung ausgeht. Da diefes Ma— 
raudiren am oͤfterſten von ſolchen Soldaten ges 
ſchied, denen ihr Seid nicht ordentlidy ausbe- 
zahle wird, oder die fonft Mangel leiden, fo 
werden unter Marauden oder Maraudenrs oft 
aud) folche verftanden, die aus Mangel an ir: 
gend einer Morhwendiafeit nicht mir ins Treffen 
gehen fönnen, oder die aus Ermädung und Krank: 
beit zurück bleiben müflen. | 
Maravedi,: eine Scheidemünze in Spanten. Der 
Maravedi de plara antigua oder atte Gilbers 
Maravedi, war ebedem ere wirkliche Silber 
munze, beficht aber jeßt aus einer eingebilderen 
Rechnungsmuͤnze, davon 34 auf den alten Sil— 
ber: Real gehen. DerMaravedi de Vellon, davon 
34 auf den Meal de Vellon zu rechnen. find, 
wird zuweilen gan; allein, und ohne den Meal, 
von Kaufleuten bey Sührung der Bücher. und - 
Mechnungen gebraucht, und zu diefem Ende 
gleich den Portugieſiſchen Rees in Tauſende und 
Millionen abaerheilt, wobey man im Zählen x 
Quento de Maravedifes für ı Million rechnet. 
Diefer Maravedi ıft zugleich eine. Kupfermuͤnze, 
und gegenmwärtig die Fleinfle in Spanien, Nach 
@ec. technol, Ennc, LÄXXIV.Th. u einer 
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einer Verordnung vom Sabre 1737 ift der Real 
de Bellon 887% 3 Schlechter als der Silder- Neal; 
es vergleichen fid) mithin 32 Marav. de B. mit 
17 alten oder 16 neuen Silber Maravedifes. 375 

M. de pl. antigua machen ben fpanifchen Wech— 
—— Der Marav. de pta vergleicht ſich 
mit 177 Pf. fähffh. Der Marav. de Bellen 
mie 13 Pfennig. 

Maravella- Wein ‚ ein leichter Malaga. S. un: 
ter Wein. 

Maraye, ein Vogel in Öuiana, beffen Fleiſch nach 

Beajon etwas hart aber ſehr wohlſchmeckend iſt. 
Firmin bäle ihn für eine. Art von Crax. Ver⸗— 
muthlich ift es der Marail, den Aublet für 
eine Art var Truthahn hält, und ihm in Nüd: 
ficht des Wohlgefhmads noch einen — vor 
den Faſanen einraͤumt. 

— ſ. Marmor. 

Mare, f. Mark, eine Art Gewicht. 

Marcaſit, ſ. Markaſit. 

Marcelline, ein ſeidner auf Sarſche⸗, oder Croiſe⸗ 
Art mit farbigen Streifen verfeßener Modezeug, 
ber zu Damenfleidern dient. Er ift einen hals 
ben Stab, oder fünf Achtel breit ‚ und komme 
von fyon, 

Marcepan, f. Marzipan, 

Marcgrafie, eine Pflanzengattung, die dem Arzt 
und Maturforfcher Georg Marcgraf, ber in 
der Mitte des ı7ten Fahrhunderts lebte, zu Eh: 
ren diefen Nahmen führt. Sie gehört in die 
erfte Ordnung der ızten Elafle des Sinneifchen 
Planen: Syſtems, und es find jetzt 2 Arten 
aus dem füdlichen Amerika befannt, von denen 
Übrigens eben nichts merfwürbiges zu fagen ift. 

—— das Recht an gewiſſen Orten, das Vieh 

in anderer Gebiet weiden zu laſſen. 
ar⸗ 
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Marchais, oftindifche baummollene Zeuge, welche 
die dänische afiatifhe Geſellſchaft von Tranque 
bar zum Handel bringt. Ste find eine Elle und 
drey Achtel, auch wohl fünf Sechzehntheile breit, 
und vier Ellen und drey Viertel nach Kopenh. 
Maß lang. Noch eine jmweyte Art hälc jieben 
‚Viertel in der Breite, und zehn Ellen in der 
laͤnge. | 
Marchand, fr. heißt Kaufmann, Krämer, Han: 
delsmann; auch Käufer, Aufkaͤufer. Marchand 
de Crepin heißt in Frankreich ein Feiner «Kräs 
mer, der allerhand Werkzeuge und Waaren ver 
kauft, welche von den Schuftern und Schuhflifs 
fern gebraucht werden. Marchand du Palais, 
ein Baret- Krämer, ſ. Baret, Th. 3, ©. 542. 
Marchandiren, marfchandiren, von dem franz. 
Marchander, im gemeinen $eben, bejonders in 
vorigen Zeiten, Handel reiben. 


Marchandife, heift Handel, und Waare. Mar- 


chandile de demande, heißt ben ven Franjofen 
eine Waare, die ſehr Mode ift, oder die der 
guten Arbeit wegen vielen Beyfall finder. 
WMarchantie, eine Pflanzengartung, die unter die 
fo genannten kryptogamiſchen Sewächfe, und zwar 
zu ben Sebermofen gehört. Die bis jetzt befann- 
ten 10 — 12 Arten diefer Gurtung wachſen ges 
woͤhnlich an feuchten und ſchattigen Orten, auf 
Wirfen, Sümpfen, an Gräben und Quellen, 
oder an dumpfigen Mauern und Selfen, und fie 
befichen aus breiteren oder fchmahleren blaträhns 
s lichen, verfchieden getheilten und unten bewurs 
jelten Körpern, von verfchiedener Größe etwa 
von 1—3 Zoll im Durchmeffer, worauf fich die 
Befruchtungstpeile befinden. Zu 
Die männliche geftielte oder ungeftielte Bluͤ⸗ 
tbe har eine Blumenderfe, welche aus einem häue 
i | U 2 tigen 
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tigen, offenen, ganzen oder gelappten bleibenden 

Rand beſteht, und einen warzigen Teller beſitzt. 
Die Blumenkrone fehlte. Die Staubbeutel find 
fadenlos, birnförmig, einfächerig, der Blumen: 
decke eingefügt, und Öffnen fih mit einem foche. 
Die weiblichen Bluͤthen ſitzen auf derfelben ober 
einer befondern Pflanze. Die gemeinfchaftlihe 
Blumendecke ift groß, Nernformig, hafbfugelig 
oder Fegelförmig, und enthält untermärts bie 
Bluͤthen. Die befondere Blumendecke ift gefärbr, 
haͤutig, glocdfenförmig, und vier bis fünfzehnig. 
Der Fleinere faft fugelförmige, mit dem Staub: 
weg gefrönte Huth, fpringt an der Spitze in 
fünf Lappen auseinander, won denen einer den 
Staubweg enthält. Der Tänglihe Fruchtfnoten 
ift mie dem Huth umgeben, weichen der Staub: 
weg durchbohrt. Die einfächerige Samenfapfel 
fißt auf einer Furzen Borſte, und fpringe oben 
in 5 bis 10 zuruͤckgerollte Zähne auf. Die run- 
den Samen find mit vielen fchnedenförmig ge 
drehten elaftifchen Faͤden befeſtigt. 

Dag die bis jeßt befannten Arten übrigens 
von wenigem oder gar feinem befannten Öfonos 
mifchen oder mebicinifchen Nutzen find: fo laffe - 
ich mich nicht auf eine nähere Befchreibung der⸗ 
felben ein. Ich merfe nur an, daß Wille: 
mer‘) einige Erfahrungen über die Arzenepfräfte 
der Marchantia polymorpha und conica, wo⸗ 
bon die erfiere in Deutfchland viel gemeiner als 
die andere ift, gemacht haben mill. e 

Die Marchantia polymorpha ift im Art: 
Kebermos, Th. 67, &. 509. u. fl. befchrieben. 
Der Nahme febermos kommt ihr aber nit auss 
fchlieglich zu, fondern er begreift eigentlich meh» 

tere 

*) Mem. [ur l’uril des Lich. p. 37-38. 
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rere Planzengattungen unter fih, ale Antho- 
ceros, Blalia, Jungerrmannia, Marchantia, Ric- 
cia u. a. Ä 

Marchafita, f. Markaſit. Ä 

Marche, ſ. Marfch , der. 

Marche, Kauf; Preis einer. Sahe; Markt ꝛec. ꝛc. 

Marche - palier, wird die oberſte Stufe einer Treps 
pe genannt, melche dem Nuhepleße gleich, und 
mit ihm in einem fortgehet. 

Marche-pied, Sußtrite, Huͤtſche :c. 

Märchen, f. 3. Mähre. 

Marchesvan, ein Monath im jüdifchen Kalen—⸗ 
der, und zwar der Otdnung nach, der zweyte. 
Diefer Monath, welcher von den Juden insges 
mein nur Chefchvan genannt wird, nimmt in 
unferm Detober feinen Anfang, und endigt fich 
im November. 

Marchera, eine gewiſſe Abgabe der Teibeigenen Baus 
ern an ihre Gutsherrſchaft. ©. unter Keibei- 
gen, Th. 70, ©. 471. | 

Marchetten, Marketten, weißgebleihtes Wachs 
in Tafeln und platten Stücden, welches in gros 
fer Menge aus unfern Seeftädten nach Spani- 
en, Portugal und Stalien gefchieft wird. Auch 
Venedig und veerſchiedne Pläge in Sranfreich lie: 
fern fehr viel von diefem Artikel. 

Marchey, f. Gingang, Th. 18, ©. 538. 

Marcilliana, ſ. Marfiliane, | 

Moarcipan, ſ. Marzipan. 

Magco, |. Mark, das Gewicht. 

Maͤrcolph, f. Martolf | 

Marcus-Bruder, im gemeinen leben Marxbru⸗ 
der, ein Nahme, welchen ſich die Baͤckerkuechte 
beylegen, welche ſich auch Loͤwenſchuͤtzen nen⸗ 
nen. Beyde Nahmen wollen fie von Carl IV. 
zugleich mit ihrem eg erhalten ur 

| 3 * 
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Uebrigens waren die Marrbrüder, melche von 
ben Lucas⸗Bruͤdern, und im gemeinen $eben 
Luxhruͤdern noch unterſchieden find, eine Art 
der ehemahligen Klopffechter. 
\ Auch legen die Kuͤrſchner fi) den Nahmen 
- Marcus Bruͤder bey. ©. Th. 57, ©. 85. 


Marcus: Tag, im Kirchenkalender, f. unter Ras 
lender, ih. 32, ©. 471. J 
Marder, der, im gemeinen leben auch nur das 
Mahrd oder Mard, *) ifk im engern Sinne 
der Nahme zweyer befannten Raubthiere aus 
ber Gattung Muftela Linn., die mit einander 
fehr nahe verwandte zu feyn feinen ; und ches 
dem wohl nur wie Spielarten angefehen wurden, 
die man jeßt aber als verfchiedene Arten trennt, 
und mir den Mahmen Haus- oder Steinmars 
‚ der und Baummarder von eittander unter 
ſcheidet. Im meitern Sinne it Marder nad 
einigen neueren Schriftftellern aber auch der Öats 
tungsnahme für Multela überhaupt, und begreift 
alsdann außer den- begben genannten Ihieren 
auch den Zobel, den Iltiß, das Srett, das Wie— 
fel zc. :c. unter fih. Da einige don diefen Thie— 
sen in den vorhergehenden Theilen ber Encyklo⸗ 
paͤdie aber ſchon beſchrieben ſind, ſo datf ich hier 
das Wort Marder nur in feiner Altern beſchraͤnk⸗ 
ten Bedeutung nehmen, und muß die Beſchrei⸗ 
bung der übrigen Thiere ‚ TO wie fie dem Alpha⸗ 
bete nach folgen werden , auf die Zufunft ver: 
fparen. Jedoch wird es noͤthig ſeyn, hier die’ all⸗ 
| ge⸗ 
”) m Echwed. Mard, im Engl. Martler, Martin, im 
Ital. Marıora, Martoreila , tm mittlern Lat. Martur, 
ım Lat, Martes, im ängelf. Märch, {nr Franz Narte, 


Marie. In einigen Gegenden iſt es ungewiſſen Ges 
ſchlechts, das Marder, 


Marder. | ‚ar 


"gemeinen Sennzjeichen anzugeben, bie alle diefe 
genannten Thiere mit einander gemein haben, da 
hiervon bey der Befchreibung des Iltiſſes noch 
nichts geſagt ift. Ä | 
Die ju ber Gattung Muftela gehörigen 
Thiere haben in jeder Kinnlade ſechs Worderzähne, 
von denen bie obern gerade, fpißig und etwas ab: 
geſondert, bie untern aber flumpfer und dichter 
fiehend — und zwey davon einwaͤrts gerichtet 
find. Backzaͤhne find in der obern Kinnlade 4 
bis 5, in der untern 5 bis 6. Die Füße har 
ben alle 5 Zehen und unbewegliche fpißige Kral- 
len. Die hieher gehörigen Thiere haben ferner 
einen kleinen Kopf, daher fie durch enge Löcher 
friechen fönnen, find überhaupt nicht greß, ha⸗ 
ben eine große Fertigkeit im Saufen, Klettern 
und Springen, einen böpfenden Gang, leben 
auf dem trodnen fande und nähren fih vom 
naͤchtlichen Raube. Die Weibdjen Haben vier 
Saugwarzen. Alle find fie unangenehme Gäfte 
für die menfhlihen Wohnungen, liefern aber 
ein fchäßbares und fehr gebräudzliches Pelzwerk. 
1. Der AKausmerder, Steinmarder, 
auch Buch-, Dach» oder Tachniarder ge: 
nannt. Muftela Foina, corpore fulvo-nigri- 
cante, gula alba. BIumenbad’s Handbud) der 
Maturgeich. Muftela Foyna, pilis in exortu 
albidis, caſtaneo colore terminatis veftira, gut- 
ture albo. Briffon regn. anim. 246. Martes 
faxorum, non fagorum, feudomelticus. Klein 
Quadr.p.64. Martesdomelfticus, Bedmann’s 
Naturgeſch. ©. 25. Pennants Briet Thierg. 
p. m. 33. Tab. VI Meyers illuminirte Thiere, 
IL. 3. T. 4. p. 2. Ridingers Entwurf einis 
ger Thiere, Tab, 85. Schrebers Säugethiere, 
Tab. 129. Buͤffon Maturgef. der vierfüßigen 
. | U4 Thie⸗ 
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Thiere IV Band. Berlin 1776, ©. 146. Boll 
fländiges Handbuch einer technelogifchen und oͤko⸗ 
nomiſchen Naturgeſchichte sc. ꝛc. des erſten Theils 
vierter Band. deipzig 1800. ©, 18. Griechiſch 
Zeetgr und Diream. ran. Foine. fat. Martes 
domeſtica. Foyna, Gainus. Schismus. tal, 
Foina Fouina. &: | | 
Diefer Marder erreicht bie Groͤße einer mit- 
telmäfigen Kaße, ift ohngefoͤht 16 bis 18 Zoll 
lang, 8 Zoll hoch und bat einen 10 Zoll fangen 
Schwanz. Der Kopf it rund, oben etwas platt, 
die Schnauze fpißig: die Augen ſtehen fchief, 
weit von einander, die Ohren find breit und abs 
erundet: der Hals ift Furz und Dice ‚, der feib 
Schlanf ‚ die Füße niedrig, Die vordern länger als 
die hitcern. Das Haar ift glatt, am Schwanze 
länger: um das Mauf fichen fteife Batthaare. 
Das Weibchen ift ſchlanker und niedriger als 
das Männchen, | 
Das Zeil hat ein grauroͤthliches Anſehen: 
das untere wollige Haar iſt grau, die laͤngern 
Haare ſind an der Wurzel grau, in der Mitte 
braun und an ber Spige ſchwarz, wodurch eine 
gemifchte Farbe entſteht, je nachdem das Graue 
oder Braune oder Schwarze hervorfiiht. Die 
letzte Fatbe iſt befonders am Ende des Ruͤckens, 
an den Fuͤßen und am Schwanze ſichtbar. Die 
Kehle fiehe weiß aus, wodurch fi) ber Hausmar⸗ 
der leicht von ber folgenden ähnlichen Art un— 
terfcheiden laͤßt. ' “: 
Man finder ben Hausmarder in ben gemaͤ⸗ 
Bigten Gegenden von Europa und im angten- 
. Alien, In Deutſchland ik er überall ver- 
reitet. 
Er hat ein ſcharfes Geſicht, des Nachts 
funkelnde Augen und einen ſcharfen er 
' ein 
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Sein Unrath hat einen flarfen Bifamgeruch, 
welches von einer Feuchtigkeit herrühre, die ſich 
in zwey Bläschen am Ende des Maſtdarms fam- 
melt. An diefem Geruce ift fein Aufenthalt 
zu entdeden. Er ift fehr behend und hat etwas 
von der Schlauheit des, Fuchſes. Seine Gefräs 
Figfeie ift groß, er wuͤrgt mehr als er verzehren 
fann. Seine Bewegung beftenr in einem Sprin: 
gen mir krummen Ruͤcken und Schwanze. Er 
klettert wie eine Katze, laͤuft uͤber duͤnne Stan⸗ 
gen, ſchluͤpft durch enge oͤcher, und wenn: er 
fälle oder herabipringt, fo kommt er wie die Kat- 
zen auf die Süße zu flehen, ohne Schaden zu 
nehmen. Gewitter follen fo ftarf auf ihn wir⸗ 
fen, daß er wie rafend herum läuft und fehreit. 
Seine Stimme ift ein helles, Fur; abgebroches 
nes Geſchrey, zur Begattungszeit auch ein Dum« 
pfes Murkſen. 

Er hält fid) in Höfen und Winkeln auf, 
und Sucht daher Seljentlüfte, Steinbruͤche, Holz: 
fiöße, alte Mauern und Gebäude, in welchen 
er am ltiebiten unter dem Dache wohne. Er 
bleibe immer in der Mähe von den Höfen ober 
in denjelben, um nähere Gelegenheit zum Mau: ı 
be ju haben; doch raubt er nicht an dem Otte. 
feines Aufenthalts, um nicht in feinen Schlupf⸗ 
winfeln entdeft zu werden. Er lebt einfam nad 
Raubthierart, und beißt fi) mit feines &leichen, 
wenn fie einander in den Meg fommen. Am 
Zage liege er fi und verborgen: des Nachts 
ſchleicht er umher, um fi zu fätrigen, befonders 
fol er dazu Bie Stunden von 9 bis 10 Uhr und 
von ı bis 4 Uhr wählen. Nenn er fihläft, bes 
deckt er feine Augen mit ſeinem dicken Schwanze,*) 

Us Seine 
*) 8. Bechſte ins Naturgeſch. Deutſchl. a5 Th · ©, =3a. 
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Seine gewöhnliche und liebſte Speiſe find 
zahme und wilde Voͤgel, als Huͤhner, Gaͤnſe, 
Enten, Tauben, Er dringt in die Hühnerhäu- 
fer und Taubenichläge ein, fo bald er nur ein 
Fleines -Soch ausfindig machen kann, nach ben 
Enten ſchwimmt er übers Waſſer ſehr geſchickt, 
und nach den wilden Voͤgeln klettert er auf die 
Bäume. Zuerſt geht er immer nad) dem juns 
gen Geflügel, welches er ganz in einen Winkel 
mit fortträge und verzehrt. . Dem alten beißt 
er gemeiniglich nur die Köpfe ab: und frißt diefe 
nebft dem Blute, nad) welchem er fehr begierig 
iſt. Doch hat man Beyſpiele, daß ein Marder 
einige Mahle in ein Huͤhnerhaus kam, blos ei⸗ 
nige junge Huͤhner holte, und die Alten ganz 
unverjehre lieh. Es kommt hierbey wohl viel 
auf ſeinen Hunger und auf die Zeit an, welche 
er ſich zu ſeinen Näubereyen nehmen ann, Wo 
er ſich ſicher glaubt, wuͤrgt er wohl laͤnger. Auch 
hat man nicht bemerkt, daß er ausgewachſenen 
Gaͤnſen etwas angethan hätte, obgleich er zu de— 
nen gerade am allerleichteſten kommen konnte. 
Man will vielmehr behaupten, daß er die gro: 
Ken Gänfe fürchte — vielleicht nur um ihres 
Gefchreies willen. — Der zurücgelaflene Ge⸗ 
ruch des Marders ift dem Hausgeflügel fo wi— 
derlidy und furchtbar, daß es nicht mieder im, 
den Stall will, wo ein Marder gehaufer hat, ba- 
ber man denfelben reinigen und ausräuchern muß. 


| Außer jenen Mahrungsmitteln ftißt ber 
Hausmarder auch Eyer und Baumfrüchte, und 
in Ermangelung eines Beflern aud) Matten, 
Maͤuſe, Froͤſche u. dergl. 


Wie viel er in einer einzigen Macht wir 


gen. kann, iſt befannt genug, da bie — 
des 
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des Marders, oder wie ihn gemeine feute nens 
nen, des Mards, bey uns feine Seltenheit find. 
Gewöhnlich paaren ſich die Marder im Fe— 

. bruar, bieweilen auch zum zweyten Mahle ſpaͤ⸗ 
terhin, wenn fie die Jungen zeitig einbuͤßen. 
Bey der Begattung entfteht, wie bey mehreren 
Thieren, oft ein heftiger Kampf und ein ftarfes 
Geſchrey unter den Mänrchen. Das Weibchen 
trägt 9 Wochen, macht fich ein fager aus aller: 
hand weichen Materialien in einer Höhle oder 
einem MWinfel, und wirft 3 bis 7 Junge, wels 
che 14 Tage blind bleiben, nach dem erſten Wio: 
nathe fchon aus dem fager gehen, und unter 
poflierlihhen Bewegungen fpielen, ohngefähr brey 
Monathe gefäugt, bey entitandener Gefahr von 
der Mutter weiter getragen werden, und im zwey— 
ten Jahre ihre vollfommene Größe erlangen. Sie 
faffen fich zwar in der Jugend zahm machen, doc) 
werden fie nicht freue Hausthiere. Anfangs giebt 
man ihnen Milch und Semmel, nachmahle ‘Brot 
und Fleiſch. Außer grünen Kräutern lernen fie 
faft alles freffen. 
Außer daß der Marder von einigen Einges . 
weidewuͤrmern heimgefucht wird, hat er den 
Hund und den Menfchen zu fürchten. Die Mar: 
Derjagd gehört zur niedern Jagd. Man fängt 
ihn in Tellereifen, Schlingen und Netzen. Am 
fiyerften gefchieht eg, wenn man feinen Weg, 
den er gewöhnlich bey feinen nächtlichen Raͤube⸗ 
reyen nimmt, auskundfchaftet und die Falle in 
den Weg feht. Das Eiſen muß durch Kräuter 
abgericben feyn, damit fih die Menfchenfpur 
werliere,. und jugebecht werden. Als lockſpeiſe 
Dient Obſt in Honig abgekocht, oder ungefalzene 
Putter oder Gaͤnſefett mit Allfranfenfchalen, 
Kampher und dem Kraute von Fenchel, Marum 
Des 
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verum und Baldrian. Iſt er in eine Pfote ge— 
fangen, und bleibt ihm Zeit dazu, ſo beißt er 
die Pfote ab und entlaͤuft auf drey Fuͤßen. — 
Durch Jagdhunde und durch Trommeln und Klop⸗ 
fen kann man ihn aus dem Hauſe treiben und 
ihn vor den Schuß bringen. | | 

Der Schaden, den der Marder anrichter, 
ift allerdings bedeutend, denn, e8 ift in der Thac 
ſchwer, ein Stuͤck Hausgeflügels zu erhalten, 
wenn ein Marder in der Nähe if. Am ficher: 
fien find die Hühner, wenn der Stall feft ge: 
mauert ifi und die Thüre genau anpaft. Man 
muß fleißig nachfehen, daß nirgends cine Ritze 
oder ein Sec) bleibe, welches fich der Marder 
fonft leicht zu erweitern weiß. Taubenfchläge be: 
fhlägt man unten mit Dich, etwa eine Eile 
hoch, um das Hinanflettern zu verhindern. Ger 

ringer ift der Schaden, den der Marder am 
Dbfte thut. 

So gefährlih der Marder für die Wirth: 
ſchaft ift, fo leiftee er doch zuweilen den wichti— 
gen Dienft, daß er die Matten und Mäufe 
ſchnell vertilgt. Sein Koth wird wegen bes eis 
genen Geruchs zur Verfaͤlſchung des Biſams 
und zu Raͤucherwerk gebraucht. Sein Fleiſch 
ift für uns nicht geniefbar, Doch für ärmere 
Voͤlker. Aber fein Fell wird unter uns fehr ges 
fHäßt, und zu DVerbramungen auf Winterflei- 
bern fehr gern gebraucht. Das Thier muß aber 

im Winter getödter fenn, wenn das Fell großen 
Werth haben fol. Volk. Handb. a. a: D. 

2. Der Baummaearder, Edelmarder, 
Tannenmarder, Wildmarder, Seldmarder, 
Waldmarder, Bufchmarder, Boldmarder 
(wegen feines rothgelben Peljes) Viehmarder :c. 

‘ Multela.Martes, corpore fulvo:nigricante, Bu- 
| a 


⸗ 
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la flava. Blum enbach a. a. O. Multela pi- 
ls in exortu ex cinereo albidis, caftaneo co- 
lore rerminatis veitira, gutture flavo, Briffon 
Regn. anim. p. 247. Martes abietum. Pen: 
nants Britt, Thierg. il. p. 34. Meyers ill. 
Thiere. 1. 3. Tab. V.p. 2. NRidingers 
Entwurf einiger Thiere, V. Th. Tab, 86. Def: 
feib. jagbb. Thiere. Tab. 19. Büffon’s Ta 
turgefchichte der vierf. Ihiere. Th. IV. ©. 156. 
Vollſtaͤndiges Handbuch einer technolegifch oͤko⸗ 
nomiſchen Naturgeichichte. 1. Th. 4. B. ©. 23. 
fat. Martes, Marta, Marterus, Franz. Marte. 
Engl. the pine- martin, martlet. Ital. Marta, 
Martura, Martaro, Martorello, Martine. Span. 
Marta. Schwed. Moard, Mard. Pohln. Kuna. 

Diefe Art ift der vorigen im SKörperbaue 
fehr ähnlich, jedoch etwas größer. Am auffal: 
lendften unterfcheider fie ſich durch die Farbe. 
Die- Hauptfarbe ift Faftaniendraun,- die Füße 
und der Schwanz fehen fchwarjbraun aus, und 
die Kehle gelb, da diefe bey dem Hausmarder 
weiß iſt. Dieſe verfchiedene Zeichnung wuͤrde 
aber nicht hinreichend fen, den Haus» und 
Haummarder als zwey verfchiedene Thierarten 
anjujehen, wenn man nicht wüßte, daß fie von 
einander ganz abgejondert leben und fich nicht 
mit einander paaren. 

Der Baummarder lebe nicht nur in eben 
den Sandern, wo ber Hausmarber angetroffen 
wird, fondern auc im mehreren andern, mit 
Ausnahme der warmen fände. In Morbames 
rifa iſt er außerordentlich häufig. In Deutſch⸗ 
land ift er feltner als der Hausmarder. 

In Anfehung der Eigenheiten gilt das 
Meifte von Dem, mas von dem Hausmardet ge: 
ſagt worden ift, ſelbſt bis auf dem bifamartigen 

e⸗ 
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Geruch feines Unraths. Er it ebenfalls ſehr 
ſcheu vor den Menichen, aber faſt noch raubgie- 
iger gegen fchmächere Thiere. Bey feinem laufe 
fege er die Hinterfuͤße in die Fährte Ber Vor⸗ 
berfüße, fo daß man nur die Spur von. zwey 
Süßen ſieht. 

Er fomme faft nie, und nur im Winter 
bey großem Mangel ar Nahrung, in die Woß- 
nungen der Menſchen, oder auf Gelder und WBie- 
fen, fondern bleibt gern immer in dichten Ei: 
chen⸗, Buchen» und Fichtenwaͤldern. Hier fhlägt 
er entweder in hohlen en oder in Meftern 
anderer Thiere oder in Selfenlächern feine Woh— 
nung auf, liege am Tage gewöhnlich ftil und 
raubt des Nachts. So bald er feinen Aufents 
halte nicht mehr ficher finder, vertaufcht er ihn 
mit einem andern. Wenn ihn Hunde verfolgen, 
fo flieht er erft eine Strecke fort, dann Elettert 
er auf einen Baum und läßt die Hunde unter 
ſich vorbeyſchießen. Bleiben Hunde oder Men: 
ſchen vor dem Baume ftehen, jo bleibt er unbe 
weglich liegen, und läßt ſich auch durch Hunger 
nicht vermögen, weiter zu gehen. Das Naͤhm— 
lihe fol erfolgen, wenn man unter dem Baume 
eine fogenannte Scheuche autitellt. 

Er uͤberfaͤllt alle Eleine Thiere des Waldes. 
Die Eichhörnchen verfolgt er von einem Baume 
zum andern; junge Hafen und Vögel, uls Auers 
hühner, Birfhähner, Rebhuͤhner, Faſanen u. f. 
mw. bejcjleiht er im Schlafe auf der Erde und 
auf den Bäumen. Eyer, Mäufe, Eberejchen: 
beeren und Honig frift er auch. 

Zu Ende des Januars oder Anfange des 
Tebruars ift die Paarungszeit der Feldmarder. 
Das Weibchen trage 9 Wochen und bringt in 
einem weichen Neſte gemeiniglih auf in 

au: 
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Baume 3 bis 4 Junge, die es wohl verbirgt 

und pfegt. © a ſechs Wochen fpielen jchon 
- die Zungen auf den Baumen, und haben fo 
viel Poffisrliches, daß fie von den Zägern biss 
weilen gejähmt werden. ie werden ziemlich 
verträglich ‚ ſobald man fie nicht im Freſſen und 
im Schlafe ſtoͤhrt, und ſpielen ‚gen mit den 

Hunden, u 

Man fihießt fie, wenn man fie auf ben 
Bäumen gewahr wird, doch ungern, weil durch 
den Schuß das Fell beſchaͤdigt wird. Man faͤngt 
fie mit Schwanenhaͤlſen und Tellerfallen, welche 
mit einem Stuͤcke Fleiſch belegt find. In Si— 
birien weiß man ſich auch ſo zu helfen: man 
faͤllet den Baum, auf welchem ein Marder ſitzt, 
und halt abgerichtete Hunde bereit, welche den 
herunterftürgenden Marder jagen. 

Der Schaden, den er anrichtet, ift aus 
dem, Was von feiner Nahrung gefagt ift, ju be 
rechnen. | 

Sein Fleiſch foll beffer als das des Haus: 
marders ſchmecken, ift aber nur für Die, melde 
nichts Befferes haben ‚ geniefbar, zum Beyſpiele 
für einige Nordamerikaniſche Völker. Sehr fchäßr 
bar ift ſein Fell, welches noch größern Werth 
bat, ale das des Hausmarders, weil die Haare 
glänzender, länger, feiner und weicher find, und 
nicht ſo leicht ausfallen. Man ſetzt es gleich 
nad) dem Zobel. Der befte Theil des Felles ift 
das kaſtanienbraune Ruͤckenſtuͤk. Da Mord: 

amerifo vorzüglich reich an Baummardern if, ſo 
bringen die Franzofen, und noch mehr die Eng: 
länder jährlich viele dergleichen Zelle daher und 
treiben damit Handel. In manchen Fahren ‚har 
ben die Engländer dafelbft über 40000 Stud 
gewonnen, In zn Preußen und 2 

and 
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land iſt ver Kandel mit Marderfellen auch nicht 
unbeträchtlich. Letzteres verkauft fie häufig’ an 
die Ehinefer, und zwar nach Pallas Angabe 
das Stuͤck fuͤr neunzig Kopeken bis drey Rubel, 
Saͤcke aus zuſammengenaͤheten Marderkehlen für 
ſieben Rubel, einen Schwanz für zwanzig Ko— 
peken, und Pelze der Inſulaner aus Marderfel: 
Sen für fünf und zwanzig bis vierzig Rubel. So⸗ 
wohl bey cultivirten als auch bey rohen Natio⸗ 
nen werden diefe Marderfelle natuͤrlich und auch 
‚gefärbt zu Pelzen und zu Gebrämen verbraucht. 
Manche find Durch gelbe lecken verderben, mel: 
che die Kuoͤrſchner Honigflecfen nennen, und die 
man dem zu flarfen Genuſſe des Honigs zu⸗ 
ſchreibt, wozu man aber wohl nur durch die 
Aehnlichkeit in der Farbe verleitet worden iſt. 

tebendig nuͤtzt der Baummarder dadurch, 
daß er kleine ſchaͤdliche Thiere vertilgt. Vollſtaͤnd. 
Handb. a. a. O. 

Von dem Fange des Marders mit dem 
Stangeneiſen, ſ. im Art. Fuchs, Th. 15, S 
385. und Fig. 812 dafelbfi. | 

WVon dem Zange a der Iltißfalle, f. im 

Art. Fleiß, Ih. 29, ©. 472. und Fig. 1654. 
und 1655. bdafelbft. Uebrigens febe man aud) 
den Art. Tellereifen. 

Wie durch ausgeftopfte Marderfelle die Sper: 
linge von den Kornböden zu verfcheuchen, f. une 
tee Rornboden, Th. 44, ©. 918. u. fl. 

Der Gebrauch der Marderfelle ben den 
Kuͤrſchnern ift im Art. Rürfchner, Ih. 57. ©. 
ı2. f. und ©. 52. f. beichrieben. 


Marderfalle, wird eben ſo gemacht, wie eine Il⸗ 
tißfalle, weshalb ich hier auf den Art. Iltiß, 
Th. 29, ©.472. u. Sig. 1654 u, 1655 baſelbſt 

der: 
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verweiſe. Andere Arten der Fallen ſ. unter Tel⸗ 
lereiſen. 

Maͤrderfell, ſ. oben, ©. 319. und mas den Ge: 
brauch) —* betrifft, im Art. RKuͤrſchner, 
Th. 57, ©. 12. und ©. 50. 


Mardergarn, iſt ein kleines, von feinem duͤnnen 
Bindfaden und feinen mit engen Maſchen zu: 
fammen geſtricktes Netz, die Marder lebendig 
damit zu fangen. Es iſt dieſes Mes in allem 

faſt einem Halengarn ähnlich, nur daß die Ma— 
fhen enger fenn müffen, damit der gefangene 
Marder nicht entwiſche. Wenn man bey einem 
neugefallnen Schnee einen Marder ausgefpärt 
hat, ftelle man ein paar folcher Fleiner Netze auf, 
macht Geräufh, und läßt die Hunde ſtoͤbern, 
welche ihn fodann ‚heraus in die Netze jagen. 


Mardermuff ‚f im Art. Zürfchner, Th. 57, 


. © 52. | 

Merdoner Korb ; eine bunkelrothe Fatbe, aus 
Carmoiſin⸗Roth und wenigem Braun gemiſcht. 

Mare, ſ. Meer. 

Mare, f. Maͤhre, Th. 82, ©. 790. 

Maréage, ſ. matrofengeld. 

Marechal, f. Warfchall. 

Mar£chauffte, die Jurisdiction der FREUE 
Marfchälle von Frankreich. Desgleihen eine Com⸗ 
pagnie Meuter, die die Urtheile dieſes Gerichts 
vollzegen, | 

Mareches, Melonen, die in nördlichen fändern ger 

zaogen erden. S. Melone. 

Marée, Ebbe und Fluth des Meere, S. Th. 10, 
©. 2. Auch führen diefen Nahmen die Seefi⸗ 
ſche in Sranfreih. Die theuerften und ſchmack⸗ 
hafteſten werden Grande maree, und die klein⸗ 
ſten Perite marée genannt. 

Mec,technol: Rne.LXXXIV. Th. A Ma 
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Marekan⸗ Stein, eine ins Kieſelgeſchlecht gehoͤ⸗ 
rige Steinart, die von ihrem Fundotte am Aus⸗ 
fluß der Marekanka ins Ochhtskiſche Meer deu 
Nahmen hat. Dieſer Stein iſt meiſt rauchgrau, 
theils wolkicht; mehr oder weniger durchſchei— 
nend, ſelten waſſerhell und durchſichtig, glas: 
glaͤnzend, in runden und ſtumpfeckigen Koͤrnern 
gewoͤhnlich nur von — Das Gewicht 
iſt, wenn man eine gleiche Quantitaͤt Waſſer 
zu 1000 rechnet, 2365. Gehalt ift im Hundert 


74 SKiefelerde, ı2 Thonerde, 7 Kalferde, 3 Bit: f 


tererde und ı Eifenfalf. Das übrige Verluſt. 
Diefe Steine liegen als Kerne in einer blaͤttri— 
gen Rinde von Hlasähnlichen, riffigen, leichtbruͤ⸗ 


chigen concentriſchen Schalen; beydes Kern und 


Rinde blaͤhen ſich vor dem loͤthrohr wie Zeolith. 
Bluͤmenbach's Handb. der Kat. Geſch 
Karften’s mineral. Tabellen. 1800. S” 74. 
Marelle, die, ein Day: fo wohl einer Art 
Kitichen, |. ſaTh. 39, S. 40: als auch einer Ast 






— J—— ft es Amarelle. 
ER u am, f. ‚Armeniaca, Th 2, S. 418. 
— inter Kauwine, Th. 66, ©. 459. 
1. —— oben, ©. 289: 
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Margaretha, ein aus dem Griechifch. kugyagrue, 
eine Perle, entlehnter Taufnahme des weiblichen 
Geſchlechts. 

Margarerhen:Birn, eine frühzeitige Birn, bie 
etywa um den Margarethen: Tag, (13ten Zulius) 
reif vr feyn pflegt. ©. unter Birnbaum, Th. 
5, ©. 417-. | \ 
Margarethen » Blume, oder Margarethen⸗ 

Blümchen, ein Nahme der Gänfeblume oder 

Maslieben, Bellis perennis L. 
Margarethen-Nelke, f. unter Nelke. 
Mardarethen⸗Pfennig, jüdifcher, |. unter Ju: 

den: Medaillen, Th. 31, & 636.2. 13, 
Margarethen: Tag, ift der 13te Julius. 
Margarita, |. Perle. ae 
Margaritaria, f. Perlfrucht.- w ? 
Margaritine, jind. feine Glasperlen, die man zu 

Denedig und Murano von mancherleyg Geftalt 

und Farbe zum Handel nach Afrifa und NBefi- 

indien gebraucht. | 
Margay, f. Tiegerfage, unter Raze, TH. 36, 

©. 259. / — 
Margeaux, eine Art von rothem Franzwein. 
Maͤrgel, der, lat. Marga, franz. marne, Engl, 

marl, *) iſt eim inniges Gemenge aus Kalf, 

Thon, Sand ꝛc. ꝛc., welches von verfchiedener 
Farbe, Geſtalt und Feftigfeit, fo wie von fehr 

verjchiedenem WBerhältniffe der Miſchungstheile 

gefunden wird, Die Mineralogen unterfcheiden, 

außer. dem bitumindfen Maͤrgelſchiefer, welcher 

eine eigne Gattung ——— wovon weiter un⸗ 
2 ten 


*) Entweder wegen feiner fcheinbaren Zettigfeit als ein 

. Verwandter von Mark, medulla, oder auch“ zunächft 

wegen feiner mürben lockern Befchafennert als eın Ders 
mandter der Wörter mürbe, morfch ıc. ſo genannt. 


j 


ten ein Artifel vorfommen wird, befonders drey 
Arten: 
1) Märgelerde, Staubmärgel, Marga 
friabilis, Crontt. p. 71. $. 26. Mehr oder 
weniger los oder zuſammen gebadfen, mager, 
meiſt rauh anzufuͤhlen, und leicht. Sie ift mandız - 
mahl fo los und mürbe, mie zermalmne Kreide, 
öfter aber auch nur locker; föfer fih faſt gaͤnz⸗ 
- Kuh im Waſſer auf, hat ein mattes Anſehn, 
und N fih gleichwohl zuweiſen etwas fert an. 
Maͤrgeltuff, Tuchſtein, auch halb⸗ 
bare Märgel, Papiermärgel, Von locke⸗ 
rem, durchlächertem , theils gleichſam ſchwam⸗ 
michten Gefüge, meiſt von erdigem Bruch. Faſt 
immer voller Reſte und Spuren vegetabiliſchet 
Koͤrper, die davon ineruſtirt worden; beſonders 
Blaͤtterabdruͤcke, Wurzelgeftrüppe und Schilfe 
letzteres beſonders im ſo genannten Beinwell 
oder Beinbrech, Oſteocolla; aber auch in man⸗ 
chen Gegenden kleine Fluſſſchneckchen, in anderen 
zalcinirte See: Conchylien ꝛc. sc. Bilder hin und 
wieder große fager von niederem aufgeſchwemm⸗ 
tem Sande, in welchem fich häufig die Reſte der 
foffilen Glephanten, MRhinocere, Schildkroͤten 
und anderer indiſchen Thiere finden, die an ei— 
nigen Orten in unſeren Zonen in fo großer 
ui? ausgegraben werden, 

3) Märgelftein, Hammerkalk, vicht und 
war theils derb, theils jchieferig, und dann oft 
denbritifch; auch immancherlen befonderer Seftalt, 
ale Märgelnuffe, fo genannte Ingwerfeine ıc. hat 
erdigen Bruch. Geht oft über in dichten Kalte . 
ftein, theils auch wohl in QTuffwafe. *) 

k , An: 
* Blumenbach's Handbuch der Naturgeſchichte. ste 
Auflage. ©. 589-590 
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Andere Mineralogen unterfcheiden bloß zwey 
Arten des Märgels, naͤhmlich: Ä 
ı) Die Märgelerde, Marga terreformis 
f. Calcareus marga friabilis, von gelblich grauer . 
Sarbe, theils in einzelnen fagen, theils in Floͤt— 
zen, mo fie alsdann auch die Nahmen Afchens 
gebirge, Meblbaz ꝛc. ꝛc. befommt. | 
2) Den verhärteten Maͤrgel — Marga 
indurara f. Calcareus marga indurara — von 
gelblich mweißer, grauer und graulich- ſchwarzer 
Karbe, nur allein in Flößgebirgen, und zwar in 
Kalk - und Steinfohlengebirgen, Der mancherley 
provinzielle Nahmen bekommt. Man muß es in⸗ 
deſſen mit den Eintheilungen der Erden und 
Steine in Arten überhaupt fo genau nicht neh- 
men, da hier die Mifchung zufällig fo viele Ber 
fchiedenheiten haben kann, und die Härte gleich. 
falls von manchen befonderen Umständen abhäns 
gig iſt. . Er 
Emmerling’s Mineralogie. J. Th. erfte Auflage. 
. 4917-494. — 
Lenz Anleitung zur Kenntniß der Mincralien. I, 
Th. ©. 382. | 
Dean findet den Maͤrgel in langen Floͤtzen 
am Fuße der Klößgebirge, in Hügeln und in 
Ebenen, oft ganz nahe unter der. Oberfläche. An 
leßterem Drt zeigt er fi beſonders in fumpft: 
gen Bruchgegenden und in der Nachbarſchaft fie 
bender Seen, deren Bett er öfters ausmacht. 
Man finder ihn am leichteften an Fluͤſſen, in 
Hohlwegen und an den Abhängen der Felder, 
wo das Waſſer die Erdſchichten durchgeriffen hat. 
Die Hauptfennzeichen des Märgels find: 
Erfilich, daß er an der $uft verwitters; und 
zweytens, mit Säuren braufet. Finder man an 
einer Stein: ober Erdart diefe Merfmahle, fo 
X 3 fann 
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kann man fie ohne zu irren, als Märgel anfes 
hen, und dafür gebrauden. Die übrigen Kenns . 
zeichen find minder überzeugend, Es find diefe: 
2) Der SKalfmärgel muß im Gluͤhefeuer 
zu Kalk brennen. 2) Der Thonmärgel im Feuer 
bart werden; 3) im Schmelzfener zu, Glas were 
den; 4) fih mit dem Meffer fehaben laflen, und 
feicht zerreiblich ſeyn; 5) ein dichtes fdhiefridh: 
te8 Gewebe führen; und 6) erdig im Bruce 
fich zeigen, Ä 
In -Anfehung des Gehalts oder der Be⸗ 
ſtandtheile unterfcheidet man nun ferner verfchies 
dene Mifchungen des Märgels, denen man eig: 
ne Mahmen beygelegt hat, melche von der vor= 
saltenden Menge gewiffer Theile entlehnt find, 
und die man zur Benrtheilung feiner Brauch: 
barkeit fennen muß, als 

ı) Maͤrgel, welcher beftehet, aus so Theilen 
Kalk, und so Theilen Thon. 

2a) Ralkmaͤrgel, welcher befteht aus 55 bie 
75 Theilen Kalf, und 24 bis 45 Theilen 

bon. r 

3) Thonmärgel, melcher beſteht aus 55 bis 
5 as Then, und 25 bis 45 Theilen 
Kalf, 

4) Sypfiger Märgel, welcher beſtehet aus 
75 Theilen Märgel und 23 Iheilen Gyps. 

3) Sypfiger Kalkmaͤrgel, welcher beftehet 

| 75 Theilen Kalfmärgel und 25 Theilen 

yps. 

6) Gypſiger Thonmaͤrgel, welcher beſte⸗ 
het aus 75 Theilen Thonmärgel, und 25 
Theilen Gyps. | 

7) Bittererdiger Maärgel welcher beftcher 
aus 75 Theilen Märgel und 25 Theilen 
Birtererde,, 

8) 


8) Bittererdiger Kalkmaͤrgel, welchet bes 

ſtehet aus 75 heilen KRaltmärgel und 25 
Theilen Birtererbe. u 

9) Dittererdiger Thonmärgel, welcher be 

ſiehet aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Bittererde. | 

10) Sandiger Märgel, welcher beftehet 

' aus 75 Theilen Märgel und 25 Teilen 


Sand. 
11) Sandiger Ralkmaͤrgel, welcher beſte⸗ 


bet aus 75 Theilen Kalfmärgel und 25 
Theilen Sand. I 
12) Sandiger Thonmärgel, welcher befte- 
het aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Sand, 


13) Sandmärgel, welcher befichet aus 50 


Theilen Sand und zo Theilen Märgel. 


14) Schwerfteinartiger Märgel, welcher. 
befiehet aus Märgel und Schwerſpatherde. 


Dieſes waͤren die vorzuͤglichſten Beſtand⸗ 
theile der beym Feldbau gebräuchlichen Märgelars 
ten, wovon noch fehr viele andere Abftufungen 
vorkommen koͤnnen, je nachdem das VBerhältniß 
der Mifchung geringer ober größer if. Es ma: 
chen folche eigentlich fünf verfchiedene Unterordnun⸗ 
gen aus, nach) den genannten fünf Erdarten, bie 
in der Mifchung befonders merkwürdig find, nahm: 


lich Kalf-, Bittererde, Thon, Schwererde und 


Sand, wobey man den Gyps mit zu dem Kal 
fe rechnet. Nimmt man es indeffen nicht fo 
genau, fo unterfcheidet man gewöhnlich nur den 
Kaltmärgel, den Thonmärgelund den Sand- 
maͤrgel, welches in oͤkonomiſcher Hinſicht zurei— 


chend iſt. u 
Um zu wiſſen, wie viel Kalk und Thon in der 
Miſchung ſey, dient folgender Verſuch: 
| X 4 Man 
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28 Maͤrgel. | 
Man nimmt ein Stuͤck Märgel, waͤgt ed, und 
gießt fo viel Kochſalzſaͤure (Spiritus falis communis ) 
u, bis ſich alles auflöfer; in dieſe Auflöfung troͤp⸗ 
eilt man fo lange Laugenſalz, bis fib nichts meyr 
niederfchlägt. Dieſer Niederfchlag ift nun Kalf, dert 
man, nahdem die Säuce abgegoffen worden, trock⸗ 
net, wägt, und dadurch erfährt, wie viel Kalk in 
. der Miibung des gebrauchten Märgeld war. Dag, 
was fih in der Auflöfung erhält, befteht aus Thon 
and einigen fremden Theilen, 3. B. Eifentheildhen. 
Man fann alfo durch diefen Verſuch ziemlich richtig 
erfennen, ob man Kalf: oder Thonmätgel hat? Der 
unreine, mit fremden Körpern fchr gemifhte Märe 
| Hr — ſich ohnehin gleih beym aͤußerlichen 
nſehn. | | 
Was die heterogenen Theile des Maͤrgels, 
die aber, das Eijen ausgenommen, fehr felten 
borgefunden werben, anbetrifft; ſo find folche: 
Eifenerde, oͤhlichte Theile, Vitriolſaͤure, Koch— 
ſalz, Laugenſalze :c. Ss; 
Der Märgel ift nun an Farbe und Güte, 
sum Behufe der Aderverbefferung, wozu Der 
Märgel befanntlich vorzüglich benußt wird, fehr 
verfchieden. Man finder zumeilen in einer und 
derſelben Märgelgrube Märgel in Schichten von 
verſchiedenen Farben. Manche fandwirche, welche 
Gebrauh von dem Märgel mahen, und ihre 
Felder damit Dingen, wollen behaupten, daß der 
gelbe der befte fey, und der nachfolgende fey der 
blaue, Einige ziehen den fahlen von Farbe noch 
dem blauen und gelben vor; den braunen und 
ſchwarzen rechnet man unter die fchlechteften Sor: 
ten; ja einige wollen behaupten, daß der ſchwarze 
mehr fhädlich als nuͤtzlich ſey. Allein nicht die 
Farbe des Märgels, fondern feine Beſtandtheile 
und ‘die der Felder, oder. vielmehr die unrechte 
Anwendung ift Urſache, wenn Schaden durd) 
eine bergleihen Düngung entftehet oder entftan: 
den ift. Denn 5. B., fo befteher der — 
| r⸗ 


’ 
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Märgel mehrentheils aus Ihon, bringt man num 
eine folche Art von Maärgel auf Felder, welche 
arm an Kalferde und reich an Kiefelerde find, 
fo wird man feinen Zweck verfehlen und den ge: 
wünfchten Nutzen nicht erhalten. 


Der 'gelbe und fahle Märgel befißer viele 
Kalkerde, mithin ſolche Beſtandtheile, welche 
‚den ſtrengen und feuchten Boden zum Pflanzen⸗ 
baue verbeffern fonnen, dahingegen der fchwarze 
kaum den sten ober 6ten Theil fo viel Kalkerde 
enthält, folglich, wenn dieſer leßtere auf foldhe 
Felder gebracht wird, melche großen Mangel an 
den angezeigten Erdarten leiden, fo ift nichts na— 
tärlicher, ald daß die Aernten geringe ausfallen, 
und es ergiebt fi) auch Hieraus, wie nothmen: 
dig es fen, daß ein Sandwirth die Beſtandtheile 
feiner Gelder, feiner Dungmittel und die Na— 
tur der Pflanzen oder aller derjenigen Fruͤchte, 
die er zu bauen gedenft, Fennen müfe, um 
durch richtige Anmendung der Düngemittel hier: 
aus allen möglichen Vortheil zu ziehen, wie man 
aus dem folgenden mit mehrerm erfehen wird. 


Bon den MWirfungen des Märgels, die 
man fich vordem fehr wunrichtig vorgeſtellt Hat, 
indem man dem Märgel eine eigentlich duͤngende 
Kraft zufchrieb, muß ich hier bemerfen, daß er 
1) ein leichtes oder lockeres Feld in eine gemäs 
ßigtere Schwere und Feſtigkeit verfeßt; 2) die 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit dem Felde henimmt und 
dadurch das beſſere Wahsıhum des Getreides 
befördert; 3) dag er einige. Lnfräuter ꝛc. aus— 
rottet, wovon der Grund iſt, weil der Maͤrgel 
dem Unfraute den Thon, als fein gröfites Bes 
duͤrfniß entzieht, oder denfelben durch die Vers 
mifhung mit den Kalftheilen doch lockerer mache. 

| Br - 5 | Ein: . 
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Einſichtevolle Benbachter tadeln daher den 
Ausdruck Märgeldüngung, weil der Märgel — 
wegen Mangel der duͤngenden Beftandtheile nichts 
weiter thut, als daß er den Boden locker macht, 
und dadurch den ferten Theilen des Miftes zu 

Hülfe fommt, die Pflanzen zu ernähren. Eis 
r gentlich geſchieht die gute Wirkung des Maͤrgels 
im Acker durch eine Art von Gaͤhrung, indem 
er als ein Alcali die nitroͤſen ſauern Theile aus 
der Luft ſtark anzieht, davon etwas aufbrauſet, 
und auf dieſe Weiſe die zu feſt zuſammen hans 
genden Erotheilchen trennt und aus einander 
feßt. Daher fommt es, daß die meiften — 
arten auf einem ſchweren thonigen Boden und 
Kleyacer fo vortreffliche Dienſte thun. *) 
E In fchmeres, Faltes und naffes Sand fchice 
ſich vorzüglich zur Aufloderung, Ermärmung, Auss 
trofnung, Vertilgung des Unfrautes, der Kalf, 
"und nah ihm feine Arten, Schteädere ir 
fung hat hier der Kaltmärgel, noch fchwächere 
der eigentliche Märgel ‚ und bie ſchwaͤchſten der 
Sand, weil in dieſen immer weniger Kalktheile 
befindlich ſind. 

In leichtes duͤrres Sand ſchickt ſich vorzuͤg⸗ 
lich zur Verdichtung, Kühlung, Befeuchtung, 
der Thonmärgel, nebft feinen mannigfaftigen Ab⸗ 
änderungen; nach ihm der Märgel mit feinen 
Abänderungen, nach diefem mir fhwächerer Wir: 
fung der Thon, 

Ein Erdreich, das ven beyden Eigenſchaften, 
ſo wohl vom Kalten und Naſſen, als auch vom 
feichten und fodern zugleich was an ſich hat, 
‚dergleichen das mohrige, bruchige und —— 

re 


.*) Samsties Na Beytraͤge we Eamerals Wiflen: 


u 
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reich ift, ‚wird durch Kalf und Thon zugleich, 
folglich durch den eigentlichen Märgel verbeffert; 
denn diefer hat Kalf und Thon zu ziemlich gleis 
hen Theilen in fih, | 

Es gibt überhaupt zwey Haupteigenfchaften 
alles Erdreichs. Entweder ift ber Boden tho- 


nicht, mohin alle bindenden und Flebenden Erb; 
> arten von $chmen, tetten, fertigen und erdpechis 


gen Subftanzen gezogen werden koͤnnen; und 
Diefe machen den Acer feft, Kart, Falt, fchwer. 
Dver aber der Boden ift fandig, brödelig,. und 


von einem bindenden Stoffe meiftens frey; und 


dieſes ift leichter, lockerer, warmer Boden. Die 
Varietaͤten werden nach diefen zwey Hauptbe- 
griffen, vermöge der verſchiedenen Zumilchungen 
irdifcher Stoffe, beflimmt, 

Der Maͤrgel hat nun an und für fich ſelbſt, 
wie bereits’ oben erwähnt, Feine düngende Kraft, 


ſondern fein vornehmfter Nutzen befteht darin, 


daß er das fand, welches zu feft ift, auflodert, 
das $ocfere mehr verbindet, vermöge feines Falf- 
artigen Weſens die Seuchtigfeiten, und die Durch 
den Mift ins fand gebrachten düngenden Theile 
an fich zieht, und da er fie in die allerfeinften 
Theilhen auflöfer, folhe den Gewaͤchſen beffer 
und wirffamer, als eine jede andere Erdart, zu: 
führet und mittheilet. Durch die Märgelung 
wird alfo Can den meiften Orten) an der Düns 
gung wenig erfpart, wie wohl man gewöhnlich 
behauptet, daß man mit dem vierten Theile bes 
fonft gebrauchten Düngers ausreichen Fönne, Iſt 
die Witterung gut, fo gibt der Maͤrgel befleres 


‚Korn, mehlreicher und feinhälfiger; ift fie nie 


gut, fondern zu naß, jo hindert ver Märgel in 
Lehm und Jettigem Boden das fonft erfolgende 
Zufchlagen der obern Rinde des Ackers, und zie⸗ 


het 
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bet wegen feiner Folfartigen Befchaffenheit die 
überflüffige Feuchtigfeit an fih. Iſt die Witte— 
rung zu troden, fo erhält der Märgel wegen 
Des mit eingemifrhten vielen Thones die Feuch— 
tigfeit Jänger, und er ift alfo in beyderley MWits 
terung dem Wachsthume der Srüchte. im Erbe 

"reiche beförderlich. *) 

Es it nah dem vorfichenden alfo fehr leicht 
möglich, daß mancher den beſten Mlärgel haben, 
ihn auf fine Felder verbrauchen, und dennoch 
feinen Nußen, ja wohl gar Schaden davon ha: 
ben fann, mie es auch wirklich fhon manchem 
tandwirth damit ergangen ift, und viele dadurch 
abgefchredt werben find, bis man endlicd nad) 
und nach) das richtine Maaß, den Maͤrgel gehös 
rig zu brauchen, gefunden bat. 

Es ift daher fehr nöthie, bey Ueberführung 
der Felder vorher zu unterfuhen: ob die Uns 
fruchtbarfeit von der lockerheit des Feldes, oder 
aber von dem Mangel an gehörigen Beſtandthei— 
len herruͤhre. Im erſtern Falle iſt jeder Maͤrgel, 
jedoch in gehoͤrigem Maße anwendbar, im zwey— 
ten aber muß man bey thonig « oder fandigs 
thonigem Felde auf diejenigen Sorten feben, 
die am Faifartigften find, und diefe find: Kalk: 
märgel, Maͤrgel; bey Falfärtigem Felde aber auch) 
Thonmäragel. 

Ben dem Ueberfahren ber Gelder mit Mär: 
gel hat man vorzüglich auch auf die genaue und 
gleihe Vertheilung zu fehen; denn fo wird * 

z. B. 


*, Audred in feiner Abhandlung über eine beträchtliche 
Auzahl Erdarten aus feiner Mayefiät deuifchen Lan— 
den, und von ne Gebrauch für den Landwirth. 
Hannover 1769, 

Dem M a '& EN Magazin 1769. 
78 St. Col. 1233 —12 
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z. B. hinlaͤnglich ſeyn, wenn man dieſes Verbeſ— 
ſerungsmittel ohngefaͤhr einen halben Zoll hoch 
ſogleich als moͤglich auf den Acker ausbreiten 
laͤßt, doch mit dem Unterſchiede, daß man von 
den oben angezeigten Maͤrgelſorten, den gelben 
immer etwas dicker als den andern auffuͤhren 
kann, und ſunfzig bis ſechzig vierſpaͤnnige Fuder 
Maͤrgel werden auf einen Acker, allwo man ei— 
nen Dresdner Schaͤffel Korn hinſaͤet, das rechte 
Maß ſeyn, ausgenommen, wenn der Acker naß 
iſt, ſo kann man etwas mehr darauf fahren, und 
daraus folget, weil oftmahls ein Acker hier 
und da verſchiedene feuchte Flecke hat, der Maͤr— 
gel zuweilen auf einen und eben den Acker ver— 
fchiebentlich ausgetheilt, und auch wohl etwas 
mehr als oben angegeben worden, darauf gebracht 
werden muß. | | 
Hat man durch zu flarfes Auffahren des 
Märgels feinen Acer verborben, wie folches zu: 
weilen gefchehen Ffann, fo muß man fuchen dies 
fen Schaden dar) Aufführung von. ausgeitoche: 
nen Nafen mieder gut zu machen, und einen fol- 
dyen Acer ein. paar Sahre (ohne wieder Märgel 
- in der Zmifchenzeit darauf zu bringen) gut bear: 
beiten und beftellen, fo wird der Acer wieder in 
guten Stand gejeßt werden. Die Urfache von 
foldyem Verderben der Felder durch Maͤrgel liegt 
allemal darin, daß man, wie bereits gedacht 
worden, nicht genugſame Kenntniß von den Be— 
ſtandtheilen des Feldes und des Maͤrgels hat; 
denn wenn man z. B. Thonmaͤrgel auf ohnehin 
thonteiche und kalkarme Felder bringt, fo iſt die 
Arbeit allerdings vergebens, und einige Fuhren 
Kalkmaͤrgel oder gemahlne Kalkſteine wuͤrden weit 
mehr Dienſte geleiſtet haben, als funfzig bis 
hundert Wagen von gedachtem Maͤrgel. 
raͤgt 
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Fragt man nun alſo, auf welchen Feldern 
und Wieſen der Märgel am nuͤtzlichſten ſey? fo 
fann man antworten: auf allen Arten von leichs 
ten Geldern wird er mit Nutzen gebraucht; eben 
alfe auch auf naſſen oder jumpfigen ABiejen, ba: 
hingegen feiftet derſelbe auf trodenen Wieſen 

Feine fonderlichen Dienfte. Wenn die naflen 
Wieſen mit Abzjugsgräben verfehen und mit 
Märgel überfahren werden, fo liefern fie ſodann 
ein gutes und fettes Gras. Iſt der Boden alt, 
naf und mit Mos beftanden, jo muß der Mär- 
gel ftarf aufgefapren und mit Heufamen befäcs 
merden. Der Boden wird fodann fein loderes, 
ſchwammichtes Weſen verlieren, ſich feier zus 

 fammen feßen, und das fchönfte Gras wird zum 
Vorſchein fommen. Diele tandwirthe behaupten, 
dag der Märgel auf feiten fetten oder Thonbo- 
den nicht nur feinen Nutzen, fondern vielmehr 
Nachtheil oder Schaden bringe, Härte man auf 
diefe Selder die rechte Art von Margel, das 
beit Kalfmärgel gebracht, fo wuͤrde man feinen 
Schaden jondern vielen Vortheil gehabt haben, und 
derjenige Märgel, welcher hier Schaden verur- 
ſacht hatte, mußte ein Thonmaͤrgel geweſen ſeyn. 
— Auf aͤhnliche Weiſe verhaͤlt ſichs mit lehmis 
gem und roͤthlichen Boden; diefes iſt eine Abart 
von erſterem; und wird dieſer mit Kalkmaͤrgel 

befahren, fo wird er vorzüglich fruchtbar werden, 
weil er an der Kalkerde Mangel leider. Würs 
de man aber diefe jeßt angezeigten Erdarten auch 
mit Thonmärgel befahren, fo wuͤrde die Folge 
Davon Unfruchtbarkeit fenn. 

Es ift zwar befannt, daß mander Acer, 
ber mit Mörgel überfahren wird, auch ohne ani- 
maliſchen Dünger eine zeitlang ſehr gut trägt, 
welches ſo zugeht, weil der Maͤrgel die noch im 
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Acker befindlichen . duͤngenden Theile nun beſſer 
aufloͤſet und den Pflanzen zuführe. Mit Unrecht 
hat man hieraus aber gefchloffen, daß man bey 
dem Märgel des andern Dungs entbehren fünne:” 
Diefes ift ein Irrthum, und will man die Sa— 
che ordentlich treiben, fo muß man beybes mit ; 
einander verbinden. Diejes gefchieht am beſten 
auf die Art, wenn man das Keld mwechfelameife 
mit Märgel und Dünger befaͤhrt, mo denn der 
Märgel die Wirfung des Düngers fehr ters 
ſtaͤtftt. — 

Zu jeder Feldverbeſſerung muß der Maͤrgel 
aber im Herbſte gegraben, und im- kleine Hau— 
fen geſchlagen werden, damit er den Winter 
über an der luft zerfallen oder verwittern, und 
in dieſer Geſtalt im Fruͤhjahr auf das Feld ges 
fahren werden Fann. Wollte man ihn unser: 
fallen auf ben Acker bringen und unterpflügen, 
fo wuͤrde er, fo lange er unter der Erbe bleibt, 
Feine Wirkung thun, fondern feine Härte be 
Halten. | — 
+ Mie groß der Gewinn ſey, welchen man 
von einem mit Märgel geduͤngten Acer zu hof⸗ 
fen hat, läßt fi zwar im allgemeinen nicht ſa⸗ 
gen. Diejenigen Landwirthe, weldye die fo ge 
nannte Maͤrgelduͤngung ſchon feit funfjig und 
mehr Jahren auf ihren Geldern eingeführt haben 
und ununterbrochen fortfeßen, verfichern aber eins 
ſtimmig, daß fie, feitvem fie diefe Düngung ein⸗ 
geführt haben, noch einmal fo viel an Körnern 
erhalten, als fie ehedem auf. ihren leichten Felz » 
dern erbauet hätten, moben ihnen noch überdies 
fes der berrädhtliche Vortheil zumächfe, daß, da 
der Märgel die Trefpe und den Rehwaaſen von 
ihren Feldern vertilge, fie nunmehr das ſchoͤnſte 


reine Getreide ſtatt des fonfligen unreinen erhielten. 
Wie 


Wie lange ein Acer von dem einmahligen 
Ueberfahren mit Märgel Nutzen habe, laßt fich 
im allgemeinen nicht angeben, da cheils der Ader 
theils der Märgel ſehr verfchieden ſeyn Fann. 
Manche Hbertriebene tobredner des Märgeld be- 
baupten, daß der Mörgelauf 20 und mehr Jahre 
feine volle Kraft zeige. Diefes ſtimmt aber mir der 
gemeinen Erfahrung nicht überein; denn gewoͤhn⸗ 
lich läßt er ſchon nach zehn Fahren nah, die 
völlige Stärfe zu außern, und nimmt fodann 

immer mehr ab. Hierauf rechnet man auch bey 
Bezahlung der Meltoratienen eines Gutes, indem 
ſolche "DVerbefferung durch Diärgel bis 10 Jahr 
voll bezahlet wird. Nachher nimmt die Bezah⸗ 
lungsſumme von Jahr zu Jahr ab. Gm der Re— 
gel muß ein Adfer nah) 20 Fahren aufs, neue 
mit Märgel befahren werden, und bemerft man 
ſchon längere Zeit vorher eine beträchtliche Ab- 
nahme der Wirfung, fo geſchieht es früher, 
wenn die Umstände und die Drdnung der Feld— 
swirchichaft des Ortes es julaflen. Wer hierin 
nachlaͤßt, hat Feine gute Früdte von feinem 
Ader ju erwarten, woher das Sprichwort ent: 
ftanden ift, daß der Maͤrgel reiche Vaͤter, aber 
arme "Rinder made, | 
Es ift aber wohl zu merfen, daß man wech: 
ſelsweiſe, einmahl mit Märgel und darauf mit 
Mift, oder mit beyden zugleich, jedoch in lebte: 
rem Falle mit beyden minder reichlich, büngen - 
muͤſſe. Wird der gewöhnliche Viehmiſt gan; bey 
Seite gefegt, fo entfteht daher eine gänzliche Ente 
fräftung des Ackers, welches einem folchen Wer: 
führen bereits in den Altern Zeiten den Nahmen 
des Ausmaͤrgelns zugejogen hat; wiewohl auch 
der Acer duch den Gebrauch einer unrechten 
Maͤtgelart vwerfchlechtert werden kann, welches 
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auch gefchieher‘, wenn zu viel auf einmahl, oder 
zu oft hinter einander, auf den Acer geführe 
wird. | 
Um das bisher gefagte gleichſam noch kurz 
jufammen zu faffen, will ich hier eine Stelle 
aus einem claffifchen Werke, nähmlich aus der 
“Einleitung zur Kenntniß der engliichen fand» 
wirchihaft :c. von Albreht Thaer, erfter : 
Band, zweyte Auflage, Hannover, bey Hahn, 
1801. 91.8. S. 192 — 196. anführen, wo es 
vom Märgel heißt: | 
' Der Märgel bat vor dem ungebrannten Kalfs 
ftein die großen Vorzüge, daß er an der Lurt, bes 
fonders im Winterfrofte von felbft zerfält, daß feis 
ne Kalftheile feiner getrennt find, als es beym Zer⸗ 
malmen moͤglich ift, und daf er fi Daher inniger 
mit, dem Boden vermifcer. Je mehr Kalf er in ſich 
hat, deſto Fräftiger ift er, und deſto weniger wird 
erfordert. Seine Wirfung ift am Ende der des ge 
brannten Kalkes gieich; nur ift fie ſchwaͤcher und 
langfamer. Denn odgleich ‘der in ihm enthaltene 
Kalk nicht cauftıfh, ſo dern milde iſt, folglich die 
organiſchen Theile nicht angreifend zeritöhrt, 10 be: 
foͤrdert er doc ihre Aufldfung. Die fäurebrechende 
und auflocernde Krart vefigt er ebentalls. 
Hieraus läßt fich dann fein Nugen fowohl, als 
ſein hin und wieder vweripärter Nactyeil erflären. 
Letzterer ift lediglich die Folge eine ſolechten Wirths 
ſchaft und vernadläfigter Miftdünguna. Ye mehres_ 
ren Märgel man aufbringt, und je kalkichter dieſer 
iſt, deflo-ftärfer muß man düngen, mwenn der Bos 
den nicht nach einiger Zeit erfchöpfet werden joll. 
Die größtentheils aus Thon beſtehende Beymi⸗ 
fhung des Maͤrgels trägt aber fehr vieles jur Ver⸗ 
beſſerung des leichten Sandbodens bey. In dieſer 
Ruͤckſicht iſt das Maͤrgeln dieſes Bodens von unver, 
änguiwem Nutzen. Wenn man auf die Dauer fer 
Ben il, fo ift für denfelben der Märgel, welcher 
Die geringfte Quantität Kalk enthält, der nüßs 
lichfte, Falls. cr in genugfamır Menge aufgebradht 
wird. Daher ziehet man in Norfolk ſolchen Märs 
gel, der faſt gar nıcht braufet, aber im Waſſer leicht 
@sc.technol. Enc. LXXXIV.Th, _ Vieer⸗ 
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zerfaͤllt, allem andern vor. Das Auffahren eines 
folchen Maͤrgels kann man dann weniger als Duͤn— 
gung, ſondern mehr als Verbeſſerung des Bodens 
betrachten. Be 
Auf ſchweren bindenden Boden wird hingegen 
ein Märgel eifordert, der mwenigftens gleiche, noch 
beſſer, uͤberwiegende Kalktheile hat, Br 
Wenn der Landwirth wiſſen will, wie reich ein 
gefundener Märgel an Kalktheilen fey, fo wird fols 
gender einfaher Verſuch ıym ſolches zu feinem Zweck 
beftimmt genug angeben. | 
Dan nehme ein beftimmtes Gewicht von dem 
fein aepulverten, an der Sonne oder in einer Pfan— 
ne auf dem Feuer getrockneten Märgel, vermifche 
ihn mit Waffer, und tröpfle fo viel Tropfen Sal: 
peterfäure hinzu, bis die Aufbrauſung zu Ende ift. 
Alsdann thue man eben fo viel Tropfen Galpeter- 
fäure mit Waſſer vermifcht in ein Glas, und miſche 
von ungebranntem, möglichfi reinem Kalffteine oder 
RKreide, in feines Pulver zerftoßen, dem man vorher 
getvogen,unter Sfterem Umſchuͤtteln fo viel Hinzu, big 
das Aufbraufen aufhört. Da eine gleiche Menge Säure 
eine „leiche MengeKalk fätriget, ſo muß die Quantität des 
im Maͤrgel enthaltenen Kalfes der gleich feyn, welche im 
zweyten Theile des Berfuchg ——— worden. 
Da der Märgel an der Luft am beſten zerfaͤllt, 
.To wird er auf das Land gefahren, und’ bleibt den 
inter hindurch liegen. Steinartiger Märgel erfor: 
dert mehr als einen Winter, um völlig zu zerfallen, 
und man bringt ihn daher in England am liebften 
auf Aecher, die zu Grafe liegen. Er vermehrt den 
Graswuchs fehr, und vertilget doch verfchiedene Ars 
ten von Unfraut, insbefondere den wilden Sauerams 
pfer. Mittelſt des Thonmaͤrgels bringt man hohes 
trocfnes Fand zu einem reichen Klee: und Gras-Er— 
trage , befonders wenn noch Stalldünger hinzukommt. 
Aug ift e8 in England häufig im Bebraude, 
Compoft mit Märgel zu machen, und dann dieſes 
als Topdrefling zu brauchen. 
Keine Gegend, die Märgel hat, ift von der Na: 
tur derabfäumet, fondern allemahi einer vollfommes 
nen Cultur fähig! Dur das erfte Märgeln wird jes 
der Boden, der nur Heide trug, fähig ſeyn, fo viel 
Gras und Futterfräuter hervorzubringen, als zur fer; 
ten Subfifteng des Viehſtapels erforderlich if, yo 
er 
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fee wird dann bald den zureihenden Dünger liefern, 
. und auf diefe Were der Boden nach wenigen Jah—⸗ 
ren zum reichen Ertrage kommen. Auf dieſe Weiſe 
iſt die Cultur des oͤden ſandigen Bodens im oͤſilichen 
Norfoek zu ihrer gegenmärtigen. Höhe geſtiegen. Wo 
pıan. aber, nah ben erſten Maärgeln, dem Ader 
mehrere Kornärnten abzugewinnen fucht, bevor man 
den nötyigen Dünger anſchaffen fann, da iſt die 
Sache auf ein J hrhundert verkorben. Die wenige 
- Dammerde, Die ſich feit undenklichen Zeiten auf. der 
Wuͤſte erzeugt hatte, wird durch die Kaifıheite dee 
Maͤrgels n Bewegung geſetzt, und durch die Korns 
ſaat erſchoͤpfet. Das bloͤße Stroh kann fie nicht wie— 
dergeben, und man ſiehet fi bald genoͤthigt, den 
‚ auggemärgelten Ausbruch zu verlaffen. 
‚Hieraus erhellet von felbft, in wie fern das uns 
beftinimte Lob und der unbeftimmte Tadel des Mär 
geld richtig ſey. 
VBorzuͤglich groß und dauernd ift die Wirfung 
jedes Kaltes und falfıchrer Erde auf, ſolchen Boden, 
der die, der Begetation fo nachtheilige Vitriol> oder 
Schwefelſaͤure in einigem cbermake enthält. Gr 
vertilget diefe nicht nur, wenn er in zureichender 
Duantıtät aufgebracht wird, gänzlih, fondern fett 
au die darın befindlichen, zur Düngung: geeignes - 
ten Theile in eine Berwefung, welche durch die Sau⸗ 
“re lange aufgehalten worden,- und entiwicfeit dagegen 
bi Luftfäure, die dem Boden wohlthätig ıft. Das 
er ift der Maͤrgel dann auch auf folhem Boden 
vom auff«llenditen Nutzen. — J 
Man ruͤhmt uͤbrigens ganz vorzuͤglich den 
calcinirten oder in einem gelinden Feuer bis zum 
Zerfallen gebrannten Kalfmärgel, und fchreibt 
ihm eine. vier: bis fünffahe Wirkung ju, fo 
dag man nur den aten oder zten Theil von dem 
gebraucht, was man bon ungebranntem Märgel 
gebrauchen würde. | E 
| Außer den Anwendungen bes Märgels zur. 
AUderverbefferung gebraucht man ihn auch zur 
Vermijchung der Erde zu Drangerien, und zu 
andern Gartengewächlen. Doc erfordert biejer 
Märgel, folgende ‚Zubereitung: Man nimmt 2 
| Na Theke 
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Theile Pferdemiſt, der ein Jahr lang im Miſt— 
beete gelegen, und ı Theil Maͤrgel, und laͤßt 
beydes zuſammen ein Jahr lang liegen. Bis—⸗ 
weilen, und nachdem man merkt, daß der ſeiner 
Natur nach ſchwere Maͤrgel ſich unter den Miſt 
draͤngt, vermengt man dieſe Miſchung mit Mo⸗ 
dererde, und nimmt daven gemeiniglich viermahl 
ſo viel, ald der Mift und der Märgel zufammen 
ausmachen. Die MWirfung bdiefes alſo jubereite- 
‚ten Düngers ift außerordentlich groß. 
| Zu Feld: und Spaßier- Wegen in den Gär: 
ten ift nichts beffer als der Märgel, wenn man 
- ihn auf dergleichen Wege führe, zerfallen läßt, 
und fo viel möglich gleich ausbreitet. Er ver: 
Härter fih dann in eine Art Mörtel, welcher 
dergleichen Wegen eine befländige Härte, Feftig- 
keit und Trocfenheit gibt; nur muß der Weg 
in der Mitre ein wenig erhaben feyn, damit ber 
Regen ablaufen kann. Auf Wegen, die in der 
- Mitte niedriger find, als auf den Seiten, sder 
auch nur auf ganz ebenen Wegen, würde er 
eine ganz widrige Wirfung chun, in einen ganz 
dicken Koch ſich verwandeln, und die geringfte 
laſt würde einfinfen. 

Sonft diene der Märgel fehr gut als Zu: 
jchlag beym Verſchmelzen der ſtrengfluͤſſigen Ei: 
fenerze, daher er audy den Mahmen Hammer: 

kalk hat; zu einer dauerhaften, unfchädlichen und 
fhönen Slafur auf Töpferwaare, wenn er rein 
‘von Eifen ift, und feinen&and eingemifcht har; 
ja wenn er fehr vielen feinen Sand enthält, 
dient er ju Formen; bey wielen Thontheilen kann 
man den Märgel auch zu Töpfergefehirr und uns 
ächtem Porcellan verarbeiten. Zumeilen wird 
aud) der fo genannte Kalfmärgel ju Kalk ge— 
brannte, der aber gleich nach er 

| | oͤſcht 
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löfht werden muß, nicht viel Sand verträgt, 
— nach dem Loͤſchen bald verarbeitet werden 
muß. F | 
In Gegenden, mo es feinen Märgel gibr, 
bat man den Verſuch gemacht, aus Kalf und 
Thon nad). beliebigen Verhältniffen zu dem beab⸗ 
fihteten Gebrauche Märgel zufammen zu Neben, 
und es läßt fich feicht einichen, daß diefe Ver— 
fuche gluͤcken müffen, wenn fie im Großen auch ' 
etwas muͤhſam und umftändlich find, da das 
genaue Mifchen viele Arbeit erfordert. 

Es wird übrigens wohl nicht leicht eine 
Gegend feyn, we mun nicht eine oder die andere 
Art Märgel finven follte. Alle diejenigen Gegen: 
den, melche nicht gar zu weit von Bergen ent- 
fegen, und von Gewaͤſſern, die das Erdreich 
wegfpühlen, befreyer find, merden nie Mangel 
an Märgel, fondern eher Lleberfluß haben. Er 
- fiegt zuweilen unter ſchweren, auch öfters unter 
- leichten Oberflächen von weißem und, focfern 8er 
ve. Ein leichtes Mittel oft Maͤrgel zu entdef- 
fen ift folgendes: Das Waſſer reift oftmahle 
bey ftarfen Regenguͤſſen hie und ba in den Fel— 
dern tief ein, und bereiter nach und nad) ziem: 
lich große Kluͤfte. Da nun dadurch der innere 
Boden oft viele Klaftern tief aufgedeckt wird, 
fo fann man ſodann den Märgel fehr leicht ber 
merken. Man darf fich freglic die Mühe und 
Arbeit nicht verbrießen laſſen, ihn zuweilen ei⸗ 
nige Klaftern aus der Tiefe zu Holen; er be 
zahlt dennody alle auf ihn gewendeten Koften 
reihlih. | FREE 

Ein ziemlich fidjeres Zeichen, daß im einer 
'' Gegend Märgel zu finden fen, ift auch dieſes: 
Wenn eine Strecke fand von Graſe entbloßt, 
ganz! unfruchtbar da lieget und nur hin ukd wie⸗ 
ma Y3 der 
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der einige fchlechte Stengel hervor wachfen. Der 


Glrund hiervon ift, ‚weil der Märgel eine fefte 


und fihmere Erde, und eine feiner Hauptwir—⸗ 

kungen -ift, daß er unverwittert auch den akleıs 

grafigften Acer gänzlich davon reiniget. 
Denjenigen Märgel, welcher in Schichten 


‚unter der Dammerde bricht, findet man, wenn 


man hie und ba die Dammerbe einen oder mehres 


ge Schuh mit Krampen und Schaufeln wegräumt; 


ben Sand, der fich gemeiniglich darunter befin- 
det, heranfbringt, und denn zuſieht, ob nichts 


ettenartiges von blauer,. weißer oder roͤthlicher 


Farbe nadhfommt. Erhalt man einen dergleichen 
Lehm, mie ihn der landmann zu nennen pflegr, 


fo muß man ſehen, ob cs auch wirfliher Mär; 
gel ſey? Denn oft ift es reiner Then, oder es 
iſt mürber Kalf, oder auch Gypserde. 

Um ſich nun zu überzeugen, ob es wahrer 


WMaͤrgel ſey oder nicht, muß mai ihn nad) ſiche⸗ 


zen Kennzeichen prüfen. 3.8. Db er ferche 


.. aus der Erde fommt? Ob er ſich mager anfüh- 


len lafje und abfärbe?. Ob er mit Säuren -braufe, 


und ob er in freyer Luft zerfalle ? 


Das ficherfte und einfachfte Kennzeichen, ob 


man wahren Maͤrgel gefunden habe, iſt wohl im⸗ 


mer dieſes letztere, naͤhmlich daß er in freyer 


luft früher oder ſpaͤter zerfallen muß. Denn 
wenn man. einen Klumpen hievon der freyen Luft 


aueſetzt, ſo fängt er. erſtlich an gleichſam zu zer 


berſien; wird kenn immer loderer, und zerfällt 


endlich faſt ganz zu Stauberde. 


Da, wo Heine Waſſerquellen bie Abhänge 


„ber, Gelder durchdringen, ift faft. immer fiher zu 


vermuthen, daß Märgel vorhanden fen, meil Ders 


. felbe, befonders der IThonmärgel, das Waſſer 


nicht gern durchſintern laͤßt. Dies ift aber Fein 


- 
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untruͤgliches Merkmahl, weil der eigentliche Thon 
oder Lehm, ben die Töpfer und Ziegelmaher 
brauchen, es auch thut; und diefes um fo mehr, 
weil feine thonige Eigenfchaft das Waſſer anzieht, 
und wenn er damit gejättigt iſt, nichts mehr 
durchſitzen laͤßt. 

Dieſer Thon iſt aber von dem Maͤrgel leicht 
zu unterfcheiden; . denn jener verhärter fi) am- 
Tage, da diefer zerfällt. Auch der Kalk ift leiche 
zu fennen, indem er mit Säuren viel heftiger 
aufbraufet, und an der $uft ungebrannt nicht 
zerfällt. Waͤre e8 Gyps, fo kann man folchen 
ebenfalls durch Scheidewaſſer erkennen, weil er. 
damit nicht, oder doch nur fehr ſchwach aufbrau⸗ 
ſet, und außerdem noch im Brennen haͤrter 
wird. 

Im Kalle man aber eben fo wenig mit 
Schaufel und Krampen, als durch Aufmerkfam- 
feit in Hohlwegen und auf den Abhängen ber 
Felder etwas entdecken koͤnnte; fo thut derjenige 
wohl, dem daran gelegen if, Märgel zu befoms 
men, fich des Erdbohrers zu bedienen, welcher 
- an verfchiedenen Drten im Gebrauche if. | 
‚Einen dergleichen Erdbohrer beſitzt vielleihe 
. entweder eine. Herrſchaft, eine Gemeine, ober 
auch Jemand allein; und er kann zum Gebrau: 
che ausgelichen werden. Man durchbohrt mit 
felbigem die Dammerde auf ebnen Feldern oder 
auf Hügeln. Da fih nun in ber Hoͤblung ſei⸗ 
nes Vordertheiles jene Erde eindraͤngt, die er 
durchbohrt, fo kann man bey jedesmahliger Her: 
ausziehung defjelben fehen, welche Erdart es fen. 
Mon muß ſich nicht abſchrecken laffen, tiefer ju 
bohren, wenn man mit 1 oder 2 Klafter noch 
nichts erhält; denn ee liegen die Der 
gelfhichten ungemöhnlid tief. e 
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Von der Art den Märgel zu gewinnen, 
muß ic) Hier noch folgendes anführen: Hat man 
auf eine, oder die andere Art Märgel entdedr, 

ſo lege man auf felbigem ordentliche Gruben an. 
Gieihmwie nun ober eine ſolche Grube gemeinig- 
fich eine ganze Gemeine verfehen fann und muß, 
fo ift auch darauf zu fehen, daß fie, wenn «es 
anders thunfich ift, an einem Drte angelegt wer: 
de, welcher der Mittelpunft des Mevieres ifl, 
und von wo aus die Zufuhr am minderbeſchwer⸗ 
lichften gefchehen Fann. — 
Man legt fie insgemein an einem Abhang 
des Hügels oder Feldes, in welchem man Mer: 
gel entdect hat, an, weil auf folche Art die 
Gerinnung am leichteften wird; und es dürften 
ſehr wenige Märgelgegenden ſeyn, wo ſich diefes 
nicht anmenden’läßt. Geſetzt aber man fände 
mittelft des Erbbohrers in einem fehr flachen und 
weit ausgedehnten Boden Märgel, und man 
könnte nicht anders, als in einer zu weiten Ent: 
fernung durch einen Abhang an die Märgellage 
fommen, fo müßte man freylih durch Vorrich— 
tung einer die obern Erdlagen burchdringenden 
vierefigen Deffnung, die der Bergmann einen 
Schacht oder ein Geſenk nennt, den Märgel zu 
gewinnen fuchen. | 
Allein diefe. Gewinnungsart ift zu vielen 
Schwierigkeiten unterworfen, ale daß fie, außer 
im Morhfalle, angewendet werden follte. Denn 
da die Tagmafler durdy die obern Erd. und 
Sandſchichten durdjißen, und gemeiniglich von 
dem Märgel angezogen werden, auch wohl zum 
Theil auf felbigem fiehen bleiben, fo ift der Mär- 
“ gel in der Erde immer feucht, oft ſehr naf. 
Wenn man nun mittelft Miedertreibung eines 
Schachtes den Märgel auf Streden und Auss 
| len» 


— 
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lenkungen gewinnen wollte, , fo wuͤrde man ent⸗ 
weder einen voͤllig bergmaͤnniſchen Bau führen, 
mithin, um die Waſſer zu heben, Pumpenfüns- 


ſte anlegen, jeden Schacht oder Strede wohl 


verjimmern oder gar ausmauern, oder aber die 
Grube wegen der haufig juiißenden Waffer bald 
verlaffen müflen. Dieſe Gewinnungsart würde. 
alſo ſehr Foftbar und nur zu oft für die Arbeirer 
fehr gefährlich. jeyn. 

In Bayern und Oberoͤſterreich pflest man 
die Märgelgruben auf folgende Art anzulegen, - 
zu unterhalten und den Märgel zu gewinnen, 
und man muß geftehen, daß fie fehr zweckmaͤßig 


Da der Märgel in diefen fändern in mäch- 
tigen Schichten unter der Dammerde meift ebner 
Gelder gefunden wird, fo fucht man einen Abs 
bang oder Hügel, alimo diefe Märgellagen von 


der Seite zu erreicht werden Fönnen, welches - 


auch faft nie fehlichlägt, meil hier diefe Schichr 
ten insgemein fehr weit fortfireichen. 

+ Mun fängt man an, Dammerde und Sınd 
wegzuräumen, und ben Märgel zu gewinnen. 
Da er hier in Geſtalt eines ziemlich harten 
Sciefers in horizontalen. Schichten vorfommt, 


ſo bricht er gern in viereckigen Städen, oder 


in Parallelopipedis. Man folgt alfo der Natur 
und gewinnt ihn in folchen Ablöfungen; man 


ſucht naͤhmlich mit Hauen und Krampen ein 
großes einige Zentner ſchweres Stuͤck dadurch 


lossumahen, daß man um und um eine Der: 


ſchraͤmmung macht, und folches dann mittelft 


großer Krampen oder Brechſtangen herauszugwin: 
gen ſucht. Es wird ben der oberſten Sage anges 


fangen, und bis zur Ebenfole des Feldes, Fluſ— 


, fes oder Weges fortgefahrenz jener Märgel-aber, 
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welcher tiefer liegt, wird erft dann angegriffen, 
wenn der höherliegende bereite gänzlich) wegge⸗ 
brochen iſt. 

Die losgemachten aim Stuͤcke werden 
in Fleinere, zu 3 bis 5 und 6 Pfund ſchwer jer- 
fchlagen, in Haufen zufammengefeßt und Elafters 
weife verfauft. Die Partheyen, welche ihn faus 

fen, führen ihn auf einen bequemen Ort, und 
laffen ihn fo lange an freyer $uft liegen, bie er 
zu einer lodern Erde zerfällt. Diefes Zerfallen 
nennt der gemeine Mann in Oberöfterreich ab: 
“faulen. Sf er nun locder genug, fo führt man 
ihn zu feinem verſchiedenen Gebrauch auf bie 
Felder, und er thur in diejen fäandern fo gute 
- Dienfte, daß der Bauer verfichert, er hätte obs 
ne Märgel, um den dritten Theil eine fehlechtere 
Hernte zu hoffen. Und in der That giebt es 
; hier auch Gegenden, die die Wahrheit deffen 
beweiſen, wo man wegen der meiten Entfer—⸗ 
nung und der daher entitehenden Koftbarfeit des 
Märgels denfelben nicht anmendet. 

Wie aus dem Vorhergehenden erhellee, fo 
fehen diefe Märgelgruben einem gemeinen Stein; 
bruche fehr ähnlich, und es wäre daher überflüj: 
fig, über deffen Anlage einen Riß beyjufügen. 

- &ie ift die einfachite von ber Melt, und bat 
folgende Vortheile: j 
ı) Sf fie am wohlfeilſten zu bearbeiten 
. und zu unterhalten. Sie braucht feine Zimme: 
zung, feine Stollen und feine Waſſerkuͤnſte; 
die Waſſer fließen meift an den Seitenwänden 
herab, und bie tuft äußert fchon vorläufig ihre 
zerflörende Kraft auf den Märgel. 

2) Durch eine folhe Gewinnungsart wird 
Die Grube für die Arbeiter am wenigften geführ- 
ih, Sie, arbeiten immer am Tage und — 
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Abhange eines Hügels, und Haben folslich nie 
einen — zu befuͤrchten, und 


3) iſt die Verfuͤhrung des Maͤrgels bey ei⸗ 
ner ſolchen Grube ſehr etleichtert, beſonders wenn 
ſie an der Straße angelegt iſt. Iſt die Grube 
aber am Ufer eines Fluſſes, der zwiſchen tiefen 
Abhängen fortlaͤuft, wovon man bey Stadel ohn⸗ 
weit ambach ein Beyſpiel hat, ſo bringt man 
den Maͤrgel mittelſt eines Aufjuges auf die Dber: 
fläche des Bodens; man hat nähmlich an der 
Höhe des Ufers einen Aufziehhafpel angebracht, 
an deſſen Welle ein Seil läuft, und an welchem 
zwen Schubfarsen, bergmännifcy Hunde genannt, 
befeftige find. Dieſe Schubfarren werden nun 
mic Märgel gefüllt, und fo wie der Hafpel ge: 
dreht wird, läuft ein Hund auf zwey Satten, 
die Farth genannt, hinauf, und ber leere zu: 
rüd herab. — 


Aus dem, was ich über die Gewinnung des 
Mergels in Bayern und Oberöfterreich hier bey: 
gebracht babe, laͤßt fich begreifen, daß die Anle— 
gung einer folhen Märgelgrube eben fo wenig 
Fofte, als die Unterhaltung derfelben. 

0 DVige Taglöhner, denen man ı2 bis 15 

Kreußer bezahle, find im Stande binnen 3 und 
5 Tagen, auf eine Diſtanz von 20 Klafter in 
der fänge und 5 ‚Klafter Höhe die Dammerbe 
und Sand wegzuraͤumen, und mittelft dieſer At- 
beit die Grube zum noͤthigen Gebrauche vorzu: 
« richten. 

Die Unterhaltung der Grube befteht in nichts 
anderm, ale daß man. die Dammerde, Sand 
‚oder Breccia, fo etwa über die Märgellagen her- 
abzufißen anfangen, megräumt, und folglich eis 
ner unangenehmen Verſchuͤttung baburch zuvor: 

femmt; 
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kommt; welches im Fahre hindurch nicht über 3 
oder 4 Gulden betragen kann. 

Die Hauptarbeit bleibt alfo die Gewinnung 

des Märgels, Sie gefchieht gemeiniglich im 
Winter, weil folher auf Schlitten am beften 
verführt werden fann., Ein Mann ift vermoͤ⸗ 
gend des Tänes eine aufgeftellte Wienerklafter 
‚von jenem Märgel zu brechen, wie er in Bayern 
und Dberöfterreich vorfommt, und welches ein 
ziemlid) harter Märgelfchiefer iſt. 
Zu Lambach in Dberöfterreich wird die Klaf: 
ter Märgel, ohne Arbeit, denn der Käufer kann 
ihm auch felbft brechen lafien, um 51 Kreußerz 
‚mit ber Arbeit aber um einen Öulden und 3 
bis 6 Kreußer*) verfauft. Zu Ebersberg, eine 
‚Stunde von linz, ebenfalls in Dberöfterreich, 
ſchlaͤgt man ihn in groͤßere Haufen, und verkauft 
einen ſolchen, der z. B. 30 zweyſpaͤnnige Fuder 
haͤlt, die Brechungokoſten mitgerechnet, an Ott 
und Stelle um zehen Gulden. Man kann alſo 
uͤberhaupt annehmen, daß der Zentner Märgel 
in Oberöfterreichh im Durchfchnitte auf 3 Kreut: 
jer zu fiehen komme. 

Als ein Benfpiel, wie einträglich in diefem 
Sande eine Märgelgrube ihrem Eigenthuͤmer ift, 
will ich zum Schluffe ned) eine Berechnung ein: 
rücfen, die bey ber erwähnten Grube zu lambach 
gemacht ift: 

Einen Theil der Anlegungsfoften 
und die jährliche Linterhaltung mache 
etwa 5 Gulden. 

Vier Mann durch 5 Wintermona⸗ 
the den Maͤrgel zu brechen, —— tüge : 

lich 
2.68 ae 
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lich hochgerechnet 15 Kreuher, nach 
Abzug der Sonn- und Feyertage, für 
130 Toge “130 Gulden. 

Fuͤr die Abnuͤtzung des Werkzeuges 10 Gulden. 


Zufammen 145 Gulden. 


| Diefe vier Mann haben aber 520 Klafter 
Märgel gewonnen, melde, wenn jede Klafter 
auch nur zu einem Gulden gerechnet wird, 520 
Gulden betragen. Zieht man nun die. Koften 
davon ab, fo zeige fi ein Ueberſchuß von 375 
Gulden. *) — Ei — —— 
Die Erfindung, den Acker mit Maͤtgel zu 
verbeſſern, ſchreibt Plinius Bd. 17. Hſt. 6. 
den Britanniern und Galliern zu, doch bemerkt 
er, daß ſchon die Griechen den Gebrauch des 
Maͤrgels gekannt hätten, und druͤckt bey dieſer 
Gelegenheit ihren alles unternehmenden Geiſt mit 
den Worten aus: „denn was haben ſie wohl 
nicht verſucht.“ Er erzaͤhlt noch, daß ſie auf 
naßkalte Aecker eine weiße Erde, Leukargillos, 
gebraucht haͤtten. Er gedenkt uͤberdieß einiger 
Maͤrgelarten, des weißen, des rothen, des taus 
benfarbigen, des thenichten, des duckfleinichten 
und des fandigen, melche großentheilds auch in 
Deutfchland gefunden werden. | 
Da der Gebrauch des Märgels nun beſon⸗ 
ders in England gemein ift, und das übrige Eu- 
ropa diefe Merhode großentheils nur von den 
Engländern angenommen hat, fo will ich 
no 





* ) Meute Nordifche Beyträge je phyſikaliſchen und geo⸗ 
raphiſchen Erd; und. Wölferbefchreibung , Naturge— 
hichte und Defonomie- III, Th. St. Petersburg und 

Leiprig ‚1782. 8. ©. 18 — 36. Abhandlung von den 
Kennzeichen und der Gewinnung des Märgels, Cine 
gekrönte Preisichrift, 
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noch eine Beſchreibung der in England bekann— 
ten Maͤrgelarten und ihrer Anwendung anfuͤgen. 
Dieſe Beſchreibung, die aus dem erſten Bande 
der General Natural Hiſtory by John Hill, 
- London, MDCCXLVII, fol. S. 44-51. übers 
feßt. iſt, ) enthält fo genaue Ungaben von der 
Beichaffenheit der Miärgelarten, daß. jeder fand: 
wirth, aud ohne gelehrte Kenntniffe fi übers 
zeugen Fann, ob er diefe oder jene Ant auf ſei⸗ 
ner Teldmarfe habe oder nit. Hier find bie 
WMaͤrgelarten zwar hir nad) den Karben georb: 
net, woraus man .nicht immer mit Sicherheit 
auf die Beſtandtheile, worauf es doch vorzüglich 
anfommt, fchließen: fann; nad) den übrigen ans 
gegebenen Kennzeichen läßt es ſich indeß ziem⸗ 
lich ſi cher beuttheilen, ob bieſe oder jene Art ein 
Thon-, Kalk- oder Sandmaͤrgel iſt, welches 
zum Sfonomifchen Gebrauche immer die Haupts 

fragen find, 

1) Blaue Maͤrgelarten. 
a. Blauer thoniger Maͤrgel. 
Die Textur dieſer Erde iſt einigermaßen 
locker und nicht sufammenhängend. Shre Schwe⸗ 
re iſt beträchtlich. In ihrem laget hat fie eine 
todte dunfelblaue Farbe. Manche Stellen find 
mit rothen Streifen und Flecken gezeichner, die 
einen lockern Zufammenhang haben, und mäßig 
feucht find. Der Spaten jerfehneider diefe Er⸗ 
de nicht eben, mie ben Thon. Die Oberfläche 
wird taub, und zerfällt in lockere unordentliche 
Theilchen. Sie ſcheint ſo ſchwammig in ihrem 
Gewebe, wie die Maͤrgelarten uͤberhaupt, nur 
hält ſie feſter zuſammen. Durch ihre Zaͤhigkeit, 
und das Schleimige, das man in den reinern 
Maͤr⸗ 
. Hannoͤder. Dasasin. 1766. ol; 49 u, fig. 
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Märgelarten nicht bemerft, zeigt fie ſowohl rho: 
niae als märgelige Eigenfchaften an. Getrocknet 
‘ wird fie dichter und härter. Ihre blaue Barbe 
verbleicht. Sie ift überall vol rocher Adern und 
Sieden, die eben. fo bleich find; als fie in der 
feuchten Erde im ihrem: fager zu ſeyn fcheinen, 
Uebrigens ift fie auf der Oberfläche rauh ünd 
uneben, doch glatt und fanft anzufühlen. Sie 
-  flebt behnahe ganz an die Zunge an. Es koſtet 
‚Mühe, fie zwiſchen den Fingern zu zerreiben. 
Sie befleckt die Hände faſt gar nicht. Sie 
ſchmilzt in dem Munde leicht zu einer Art eines 
fchleimigen . XBefens, und Täffee viele Freidige 
Theile zwiſchen den Zaͤhnen zuruͤck. Im Waſſer 
giebt ſie mit einem ziſchenden Geraͤuſche viele 
. Blafen. Schwillt unmittelbar auf, und zerfaͤllt 
in eine Menge: Eleiner Stuͤcke, bald Rena in 
einen zarten Staub. 

Das Bergröfferungsglas zeigt, daß dieſe 
Erde ein unreiner Körper von einer lockern Tex— 
tur if. Die rothen Adern ſcheinen dichter, und 
dem Rothſteine aͤhnlich. Aber dieſe Adern und 
der ganze Körper halten vielen braunen groben 
Sun. 

Dit Scheidewaſſer braufer dieſe Erde auf. 

In dem Feuer brennet ſie zu einer bleichen 
braunen Maffe, die dunkelroth geſtreift und ſehr 
hart iſt. 

Man graͤbt dieſe Erde in Morkſ hire, Nord⸗ 
hamptonsſhire und Kent. Man hat beobachtet, 


"daß fie in dieſen Gegenden ein guter Dünger 


auf mageres gepflügtes. Sand ift. - 
b. Blaulich » brauner, leicht zu jerreibender 
Mürgel. 
Dies ift eine feine reine Erde von einer 
lockern Tertur und befondern Seichtigfeir. In 
ih⸗ 
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ihrem Sager hat fie eine hohe dunkelblaue Sarbe 
eine lodere Textur, und ift insgemein fehr trofs 

Een. Der Spaten ſchneidet fie nicht gerade durch, 
fondern fie zerbricht in flache Stüdfe von glatz 
ten Oberflächen ohne Glanz. Wenn fie teoden 

iſt, iſt ihre Farbe etwas bleicher, aber ſie bleibt 

doch immer blaulichbraun, und ihre, Tertur lof: 

- fer und unordentlich, ihre Oberfläche glatt, und 

ihre Seichtigfeie merklich. * Sie fühlt fih fanfe 

. an, Eebt nur gelinde an die Zunge, zerreibt fich 

Ä leicht jwifchen den Fingern, und befledt die 
Hände gar nicht. Sie zerfließt für fih in dem 
Munde, und ift ganz rein und zart, und läßt 

richt Die geringften freidigen Theile zmwifchen den. 
Zähnen zuruͤck. Im Waſſer giebt fie viele Blas 

fen und ein ziſchendes Geraͤuſch, ſchwillt in eis 
‚nen. Klumpen auf, und zerfaͤllt meiſtens unmits 
telbar in einen feinen blauen Sand. 

Durch das Wergrößerungsglas fieht man 

ihre. blärterige Tertur, und das lodere ſchwam— 
mige Gewebe. Man trift gemeiniglic) ganz Fleiz 
ne glänzende Stücfe, die entweder Achte Paral- 

‚ lelopipede ober: etwas, das fich dieſer Geftalt 
fehr nähert, überall darauf geſprenget an. 

Diefe Erde braufet mit Scheidewaffer nur 
ganz gelinde auf. Im Feuer erhält fie eine 

‚dunfelroräbraune Farbe, und wird etwas härter. 

Man gräbe fie in Yorkſhire, Staffordſ hi⸗ 

re, und in der Nachbarſchaft von Sonden. Ge⸗ 
meiniglich wechſelt fie mit einem rothen oder 
gelblichen Thone ab. Bisweiſen ift fie voll von 
Geemufcheln, .und man kann oft viele Wool⸗ 
wichiihe Mufcheln in einem kleinen Stuͤcke dies 
fes Märgels beyfammen fehen. Sie tft ein gus 

- ter Dünger auf Grasäder. 

c, Steinartiger blauer Märgel. 


' 


Die 
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Dies iſt der taubenfärbige Maͤrgel des Pli i⸗ 
nius im 17ten B. ſeiner Naturgeſchichte. 
| Sie ift die härtefte und trodenfte Erde dies 
fer Etaffe. Im ihrem lager hat fie eine blaue 
Afchfasbe, mit welcher oft weiß und bisweilen 
roth. abroechfelt. Sie hat eine trodne rauhe | 
‚Oberflache, insgemein eine Steinhärte, und bläts 
terige ‚oder ſchuppige Tertur. Der Spaten ſchnei⸗ 
det fie nicht durch, fondern man muß fie mie 
Dicken fosarbeiten. 
. Menn fie troden iſt, feheine ihre Textur 
rauh und Dichte, ihre Oberfläche uneben. Sie 
beſteht aus vielen dünnen Sagen, die gerade über 
. einander gefuͤgt ſind. Sie iſt ſehr ſchwer und 
ſteinhart. Sie Füpfe fih) rauf an, flebt nur 
; gelinde an die Zunge, ‚und beflede die Hände 
nicht.“ Sie jerflieht als eine Erde von: biefer 
Claſſe nicht Leicht genug in dem Munde, und 
laͤßt eine!’ Menge Freidiger Theile zwiſchen den 
: Zähnen zuruͤck. Im Waſſer verurſacht ſie ein 
leiſes ziſchendes Geraͤuſch und wenige Blaſen. 
Einige Zeit darauf zerfällt fie in viele unordent- 
lie Feine Flocken und endlich in Staub. 
Das Vergrößerungsglas zeigt, daf "fie ein 
ſproͤdes lockeres Weſen von einer fchuppigen Ters 
eur ift, daß fie einige ſchuppige Stoͤcke Frauens 
eis, und ein menig ganz durchfichtigen- harten 
Sand von. bleicher Umbrafarbe Halt. Sie braufer 
mit Scheidewaffer nicht auf. ; 

Im Feuer erhaͤlt ſie eine dunkeltothe 
Farbe. 

Man bricht ſie in Kent, in einigen Ge⸗ 
genden von Stafforbf hire, Nordhamptonſ hire 
und andern Orten. Man braucht ſie zu ei— 
nem Dünger, aber man muß fie lange liegen 
faflen, oder auf den Aeckern mic Hammern 

@ec. technol.Enc.LXXXIV.ch. 3 jers 
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zerſchlagen, ehe ſie verwittern und ſich ſelbſt 
vertheilen kann. | er 


Plinius erzaͤhlt von: dieſer Märgelart bie 


u befondere Eigenſchaft, daß ſie für pflügbare Aek— 


* 


fer ein eben ſo guter. Dünger iſt, als für Wie: 
fen. - Er hatte zuvor angemerft, daß einige-be 
fordere Märgelarten, efitweber mur für diefe, 


oder für jene brauchbar find, aber von diefer Art 


feßt er hinzu, daß fie für beyde gleich vortheil: 
haft if: Er ſagt, daß fie. in Gallien Eglecos 


pale heiſt. Ein Wort, wovon er ausdräcdlich 


verfichert, daß es aus dem Celtifchen abſtammet: 
„Die Öallier, find feine. Worte, nennen: fie in. 


„ihrer Sprache Eglecapale.“ Uber es bar. nicht 


v 


an Auslegern gefehlt, die: Das Wort ven dem 
Griechischen Deleia ‚. „die:blaue Taube,“ ableite- 
ten. Hermolaus: ift:augenicheinlich. diefer Mens 
nung. Er bilder fich ein, daß die Celten dieſen 
rahmen, der die Taubenfarbe anzeigt, :urfprüng- 
lich aus dem Sriechifchen in ihre eigene Sprache 
übertragen hätten. Alle Nachrichten beweifen, 
daß das Wort deflen ungeachtet diefe Erde bes 
deutet. Plinius feßt eine kurze und ſehr gute 
Beichreibung hinzu. Sie wird, ſagt er, in gros 
fen Schollen, wie Steine aus den Steinbruͤ— 
chen, aus ihren Gruben. gebracht, darauf vers 
wittert fie auf die Wirkung der Sonne und des 
Froſts in Fleine Stuͤcke, die endlich in dünne 
flache Blätter zerfellen. „Sie wirb in Scholien, 
„wie Steine aus den Steinbruͤchen, aus ihrer 
„Grube gebracht; und die: Sonne und Kälte 
„brennt fie in die zarteften Blärter‘‘ Sind jei- 
ne eigene Worte S. 54. Eben dieſes trift bey 
Diefer Erde ein, wenn jie jerbricht. 


2) Gel⸗ 
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2) Selbe: Märgelart. | | 
. leicht zu zerreibendez ſieiaer Maͤr⸗ 
ge 

Dies iſt eine lockere und ſeht broͤchige Er⸗ 

de. Sie hat eine hohe ſtarke gelbe Farbe, und 
iſt aus lauter Rinden oder Blaͤttern zuſammen 
geſetzt, von einer lockern broͤckeligen Textur und 
beſondern Trockenheit. Das Grabſcheid jerfchneie 
bet fie leicht, aber fie bricht nicht in ordentliche, 
fondern in locere Theile, die insgemein breit 
- and flach finds = Die Dberfläche bleibt zwar eben, 
. aber fie iſt rauh. Getrocknet har fie eine ſtarke 
und angenehme gelbe Farbe ‚. einen lockern, leicht 
au jerreibenden Zufammenbang, und eine be 
traͤchtliche Schwere. Sie iſt aus vielen duͤnnen 
RNinden zuſammengefuͤgt, welche eben uͤber ein: 
ander liegen, und ſich leicht theilen und von 


einander trennen laſſen. Sie hat eine trodene 


dunkele Oberflaͤche, die überali mie kleinen fla⸗ 

chen glaͤnzenden Theilchen beſtreuet iſt. Sie iſt 
"taub und ſtaubig anzufühlen, klebt ſtark an die 
Zunge, bricht leicht zwiſchen ben Fingern, und 
befleckt die Hände: fehr ‚wenig, Sie zerfließt für 
ſich in dem Munde, und läßt viele Freidige 
Theile. zwiſchen ben Zähnen zuruck. Im Waſ⸗ 
fer giebt fie viele Blaſen mit einem geringen zi⸗ 
ſchenden Geraͤuſche, und zerfaͤllt unmittelbar in 
einen feinen lockern Staub. 

Unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſieht ſie ſchoͤn 
aus. Sie iſt aus einer Menge dünner Schup⸗ 
pen, die eben uͤber einander liegen, zuſammen 
geſetzt. Sie hat eine ſchwammichte Textur, voll 
Zwiſchenraͤume, voll zarten glaͤnzenden Sands, 
und eine Menge flacher Falfichter Theilchen, die 
außerordentlich dünne find, und verſchiedene Ge: 
Ben und Größen haben. 

3 Sie 
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Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer erhält fie eine feine Hochrorhe 
Farbe, und eine Fleine Veränderung in ihrer 
Textur. — 
Man graͤbt ſie in einigen Gegenden von 
Suſſex, und braucht ſie zu einem vortreflichen 
Dünger für ſchweres, ſteifes, thonichtes fand. 
3) Rothe Maͤrgelarten. u 
2) Rother, leicht zu zerreibender ſchwerer 
Maͤrgel. | 
| Dies iſt eine reine, ſchwere, leicht zu zer⸗ 
- zeibende Erbe. Gie hat einen grofien Werth 
für die Sandleute. Man triffe oft Kleden und 
‚Streifen von einer blauen oder grauen Erde, die 
‚„ eben biefe Tertur bat, und der zuerft befchrie: 
- benen blauen Märgelart völlig ähnlich if, dar: 
in an. ee 
Sn ihrem Sager hat fie eine fiarfe hochro⸗ 
the Sarbe mit einigen Abmwechfelungen von blau, 
und, menn dieſe häufig find, gleicht fie einem 
feinen Marmor. Ihre Textur iſt brodfelig, und 
insgemein ſehr troden. Das Grabſcheid zer- 
ſchneidet fie ſehr leicht, aber unerdentlih, und 
gemeiniglich bricht fie in breite rauhe Stuͤcke, 
‚ bie unebene Oberflächen haben. Getrocknet fieht 
fie ſehr fchön roch aus, aber viel blafjer als in 
ihrem $ager, und die blaue Erde, die die Abs 
wechlelungen verurfacher, und in verfchiebener 
. Menge darunter gemifche iſt, wird oft ganz weiß. 
Ihre Tertur it locker und leicht zu zerreiben, 
die Dberfläche ift raub und uneben. Sie klebt 
ftarf an die Zunge. Sie fühle fih glart und 
fanft an, bricht leicht zwiſchen den Singern, und 
beflecft die Hände nicht. Sie ſchmelzt für fich 
in dem Munde, und läßt Feine kreidige Theile 
hen zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im Waſſer 
| “ igiebt 


d 
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giebt fie einige Dlafen, ein kleines ziſchendes 
Geraufh , und gleich nachher ſchwillt fie auf, 
zerfälle in eine Menge Fleiner flacher Stuͤcke, 
die nach verfchiedenen Graben roth und blau 
gefärbt find, und endlich in einen zarten Staub. 

Die Unterfuchung mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
Hlafe zeige. ihre lockere fchwammichte Tertur, und 
wie unordentlich fie aus Blättern zufammen ge 
ſetzt if. | 
Sie brauſet mie Scheidewaſſer nicht auf. 
Am Feuer wird fie dunfelröcher und ‚härter. ' 

Man gräbt fie in großer Menge in Kent, 
Dorferfhire und Staffordfhire. Die Sandleute 
. Schäßen fie als einen Dünger auf das, fogenante 
arme Hungerland ſehr hoch. | 

b) Hoher dunfelrother, Leicht gu zerreibender 
fandiger Mergel. 

Dies ift eine lockere Erbe, voll Zwifchen: 
räume. Sie hat eine brödelige Tertur, eine 
beträchtlihe Schwere, und gleicht einigen andern 
Märgelarten. Man finder oft Stuͤcke, worin 
weiße, graue und blaue Erben eben diefer Klaffe 
mit einander abmwechfeln. 

Sn ihrem Lager hat fie eine hohe blutrothe 
Sarbe, bie oft mit einem blaflern Noch, Pas 
fi) der Fleiſchfarbe nähert, oft mit andern Kar: 
ben gemifcher iſt. Sie iſt mittelmäßig trocden, 
von einer ‚fehr lockern und breöceligen Textur. 
Das Grabfheid zerfchneider fie leicht, die Flaͤ⸗ 
che bleibt aber ehne Glanz, und die Erbe briche 
bey dem Graben gern. Getrocknet hat fie eine 
feine ftarfe, aber dunkelrothe Farbe, die mit 
bleichern Syarben abmwechfelt. Ihre Textur iſt fehr 
lofer und nicht zufammenhängend, und. hat eine 
rauhe üunebene Oberfläche. Sie klebt ſehr ſtark 
:an die Zunge, ift rauh, — und ſproͤde an⸗ 

3 au: 


zufuͤhlen. Man Fann fie zwiſchen den Kingern 
40 Staub. reiben, und fie befledet die Hände 
nicht. Sie zerfließer in dem Munde für fi, 
und laͤßt viel fprödes Weſen zurück zwifchen den 

. Zähnen. IIm Maffer giebt fie viele DBlafen, 
und ein lautes zifchendes Geraͤuſch, fie ſchwillt 
in einen Klumpen auf, und brödelt fi geſchwind 

in. einen lockern Staub, u Ä 

Unter dem Vergroͤßerungsglaſe erfcheine fie 

als ein lockerer unzufammenhängender Körper, 
voll kleinen weißen Sandes. | | 

— Mit Scheidewaſſer braufer fie nicht auf. 

. Im Feuer: erhält. fie eine hechroche Farbe, und 

— eine unmerklich ſtaͤrkere Haͤrte. 

Man finder fie auf der Oberfläche der Er: 
© de, oder wexnigſtens nicht tief, in. Penfploas 
- nien, DVirginien und andern @egenden von Ame: 
rika. Sohann’Bartram und. andere haben fie 

nah England heruͤber geſchickt. 

c). Gteinharter rother Maͤrgel. 

Dieſe Erde iſt fehr feft, hart, trocden, und 
bey den. fandleuten in großem Werthe. In ih 
ren tagen tft fie fehr. fein blaßroth, und wech- 
ſelt bisweilen mir weiß, öfters mit blau oder 
Aſchfarbe ab. Die Oberfläche iſt treden und 
‚glatt. Ihre Härte ift beträchtlich. Es Foftet 
Muͤhe, fie. mie dem Srabfcheide zu zerfehneiden, 
.. an einigen. Stellen ift fie zu hart dazu, und 
man muß fie mit Picken loßarbeiten. Getrock— 
net iſt ſie beynahe voͤllig ſteinhart, glatt, eben 
und regular auf der Oberflaͤche, und ſehr ſchwer. 
+ ie klebt ftarf an die Zunge, ift fehmierig an: 
zufuͤhlen, zerbricht zroifchen den Singern nicht, 

— befleckt die Hände nicht. Sie zerfließt nicht 
leicht in dem Munde, und laͤßt etwas weniges 
ESporoͤdesnzwiſchen den Zaͤhnen zuruͤck. Im — 
et 
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fer kocht und ziſcht fie merflich, und zerfaͤllt une 


gefähr nach einer Stunde in eine Menge dünner 
flaher Stüde. | 

Das Vergrößerungsglas zeigt, daß fie eine: 
Dichte Erde von einer unordentlichen blaͤtterichten 


Bildung iſt. 


Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 


. Im Feuer wird fie hochroth und ein Fein wer _ 


nig härter. 


Sie briht in Suffer, Yorffhire, Nord⸗ 
hamptonſhire, Staffordſhire und andern Gegen⸗ 
den. Sie iſt ein guter Dünger, braucht aber 


Zeit, ehe fie in der Luft zerfällt, 


4) Brauner; leicht zu jerreibender Miörgel, 
Dies eis eine lockere, leichte, broͤckelige 


- Erde, und fehr fruchtbareer Dünger. In ihrem 


lager ift fie feucht, fanft, und leicht zu zerrei- 


. ben, blagbraun, bisweilen mit ſchwarz abmech» 


ſelnd, bisweilen mit grau, aber meift ohne alle 
Miſchung. Der Spaten jerſchneidet fi ie leicht, aber 
uneben, und läßt eine glatte etwas glaͤnzende 


| Oberfläche zuruͤck. 


Getrocknet ift fe noch bleicher, broͤckelig 
in ihrem Zuſammenhange, und uneben auf der 
Dberflähe. Sie klebt flarf an die Zunge, ift 
rauh, etwas trafen und ſtaubig anzufühlen. Gie 
zerreibt fich zroifchen den Fingern zu Staub und 


befleckt die Hande. Sie zerflichere für fi in 


dem Munde, aber läßt viele kreidiae Teilchen 
zwifchen den Zähnen zuruͤck. Im Waſſer giebt 
fie viele Blaſen und ein ‚lautes Ziſchen, und, 


faͤllt unmittelbar in einen Staub, ber fich fanft 


anfühlt. 
Das Vergrößerumgsglas zeige ihr lockeres 
und ſchwammichtes Gewebe, und eine Menge 


. sennaien < Sundes, 


34 - Sie 


360° Marge, 
Sie braufet mit Scheibewaffer nicht auf. 
Im Seuer wird fie blaßroth und etwas härter 
gebranint. | | 
Dan gräbt fie in Suffer, und fie giebt 
einen guten Dünger auf Orasäder. | 


5) ®rüner, ſandiger, leicht zu zerreiben⸗ 
der Maͤrgel. | 


Diefes ift eine fehr ſchwere Erde, von ei- 
net lockern Textur. In ihrem lager ift fie ge- 
meiniglich fehr troden. Sie hat eine feine grü- 
ne Sarbe, und ift Ioder. Das Grabfcheid durch⸗ 
ſchneidet fie leicht, aber die Oberfläche wird 
rauf. Sie brödelt ſich überhaupt in unendliche 
Eleine Theile. Getrocknet hat fie eine hohe duns 
Felgrüne Farbe, eine lockere, broͤckelige, nicht 
zuſammenhangende Textur und eine rauhe une⸗ 
bene Oberflaͤche. Sie klebt feſt an die Zunge, 
iſt rauh und fpröde anzufüplen, zerreibt ſich zwi⸗— 
- {den den Fingern leicht zu Staub, und befchmie- 
zet die Hände nicht. Sie zerfließt für fih in 
dem Munde, aber hat einen fehr herben, unanz 
genehmen Geſchmack, und läßt Freidige Theile 
zwiſchen den Zähnen. Im Waſſer giebt fie viele 
DBlafen, ein gelindes zifchendes Geräufh, und 
zerfällt unmittelbar im einen lodern grünen 
Staub. . 
Unter dem Vergrößerunglafe fieht fie. gut 
aus. Sie erfcheint ala eine fehr ſchoͤne grüne 
Erde voll weißen Sandes. | 
Mit Scheidewaſſer brauſet fie nicht auf. 
Im Feuer erhält fie eine dunkeltothe Farbe 
und betraͤchtliche Haͤrte. 
Man finder fie in England an verſchiede⸗ 
nen Gegenden. Man braucht fie-in Suſſex zw 
‚einem Dünger auf thonichte Aecker. 


— 6) 
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6) Schwarzer leicht zu zerreibenber Märgel. 
Dies ift eine brödelige, leicht zu zerreis 
bende Erde, von einem lodern Gewebe, und eis 
ner beträchtlichen Schwere. In ihrem tager if 
ſie rein, ſchwarz, mäßig feucht, und won einer 
bruͤchigen Tertur. Das Grabſcheid zerſchneidet 
ſie leicht, und laͤßt eine ebene und glaͤnzende 
Oberflaͤche. Sie jerbroͤckelt ſich leicht in unor⸗ 
dentliche Stuͤcke. Getrocknet hat fie eine hohe 
ſchwarzbraune Farbe, hänge dichter zuſammen 
als in ihrem lager, und. hat eine glaͤttere Ober⸗ 
fläche, Sie klebt fehr gelinde an die Zunge, ift 
fanft anzufühlen, und bricht feicht zwifchen den 
Fingern, und befleft die Hände nicht. Sie 
ſchmelzt für fih in dem Munde, und läßt we: - 
nig freidige Theile zwilchen den Zähnen zurüd. 
Im Waſſer Focht und ziſcht fie gelinde, und zer: 
fällt in einen zarten fanften fehmarzen Staub, 
Unter dem VBergrößerungsglafe fcheint ihre 
Textur eben, aber grob. | 
Miet Scheidewafler brauſet fie nicht auf. 
. Sm Feuer wird fie dunfelbraunreth und ein we; 
nig härter. | 0 
Man gräbt fie zwanzig bis fünf und zwan⸗ 
zig Fuß tief an den Mendiphills in dem Kohlen: 
gruben. Sie ift der Erde ſehr ähnlich, worin 
Die Pflanzen nad) der Faͤulniß übergehen. Bon 
ihrem Gebrauche ift aber noch nichts befannt. — 
Ueber den Märgel, defien Natur und Ges 
braud) find befonders nachfolgende Werke nadıs 
zulefen. 
anndverifche Anzeigen, vom Jahr 1753. 1756 
2 —59 lei ‚ Jahr 1753. 175 
Hanndverifhes Magazin, vom Jahre 1765. 1766. 
1769. 1773. ©. im Megifter daf. 1783. unter 
Kalfmärgel. 
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‚Sprenger Kalender; 1770, S. 35.1790, S. 19. 
Der Schlefiihe Landwirth. Th. 1. S. 84. Th. UI. 
vBVorrede, S. XLIV. | | 
Hules kandwirthfhaft. Th. 1, © 17. Th. IL, 
S.105. m . . A 
Maiers landwirthihaftlide Reifen, IV. S. 423. 
Beramanms bemifche Zerghedtiung des Stein: 
maͤrgels. &.:Crell’s Entdefungen. VII &.258. 
s..‘. Deramann’s Werke, UWV. ©. 173. 
Don Lamottes Beytraͤge zur: Cameral⸗Wiſſen⸗ 
4, „shaft. Ill, Th. S. 285. | 
BHetmann's Beyt aͤge zur Phyſik sc ꝛc. L 349. 
Otto von Münchhauſen's Hauevater V. Th. 
1; Si. Hannover 1770. S. 838. f. u. 914—922. 
Bergmaͤnniſches Journal. 1789. S. 212. Vom Maͤr⸗ 
gel in Säachſen. N 
Von Bonin, über das Märaeln leichter Felder. 
Meue Berlin, Bipträge. Al D. ı2. St, ©. 708. 
Vermehrung des Dünaers duch Anmendung des 
Maͤrgels Defonomifhe Hefte, 2 B. 4. St. ©. 
7. S. auch Sept. 1:96. © 216.-. a 
: Haudbich für angehende Cameraliften, von C. 8. 
8. ı Th. Leipz. 1793, ©. 47 -57- | 
Bon Habersfel d's Landwirthſchaft. S. 35: 
Kling’s vermiſchte Sariften, ©. ı. | 
Annalen der Märkifch > dfonom. Gefellf. 1. B. 3. 
I Gt. S. 109. % en 
Peode, ob eitenhaltige Theile ım Märgel find, in 
weichem Falle er das Land auf viele Jahre uns 
fruchtbar machen foll. S:Leıpz. Intelligenz: Blatt. 
* 1700, ©. 333. | 
Leser den Märgel, Vom Heren von Arnım, 
uferma kiſchem Rtterſchaftsrathe. Steht In No, 
167, 253 und 254 des Berlin. Intellig. Blatt 
vom Jahre 1786 und. 1787. No. 242. 
Anwerfung über. die Kennzeichen und den Gebrauch 
ded Märgeis als ein ſehr nüglihes Düngmittel 
für Landwirthe, von Carl. With. Fiedler. 
Eaftcl. 1795. 8. 5 Bog. S. N. 315. d. Jenaiſch. 
Allg Lit. Zeit: 1795. Col. 407°. | 
Ueber die Frage: Wie find die verſchiedenen Ars 
ten von Märsel am. fiberften zu erkennen ꝛc. 
"Eine gefröute Preisfchrift von Franz Bened. 
Heremant. Wien 1738. ar. 8. Steht au 
im sten Th. der Schriften der fregen er 
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Gefellf. zu St. Petersburg. Recenf. in N, 32 b, 
der Jen. Allg. kit. 3. 1788. Col. 332. | 

Märgeldüngung, dieſer Ausdruck wird — 
S. 330. getadelt, weil der Maͤrgel eigentlich kei— 
ne duͤngende Kraft hat, ſondern nur dem Acker 
zum beſſern Aufloͤſen des Dungs behuͤlflich iſt. 

Maͤrgelerde, ſ. oben, S. 324. 

Mörgelgraber, ſ. oben, S. 347. 

Waͤrgelgrube, ſ. oben, ©. 348. 

— der aus Maͤrgelerde acbrannte Kall. 
— u Bale, Th. 32, ©. 730, und oben, 
1. Märgeln, in der Landwirthſchaft mit Maͤrgel 
duͤngen. Im mittlern fat. marlare. Kinen 
Acker maͤrgeln. 

2. Nergeln, iſt nur in Den, im — feben 
üblichen Wörtern abmärgeln und ausmärgeln, 
für völlig entfräften üblih. Der Urfprung dies 
fer Bedeutung iſt oben, ©. 336 angegeben. 

Maͤrgelnuß, bedeutet in der Mineralogie marfas 
ſitiſche Kießkugeln, welche mit Steinmark über: 
zogen find... Margel bedeutet tier jo viel als 

- Mark... ©. auch oben, ©. 324. 

Margelfchiefer, iſt cheilg der gemeine in Schie— 
fergeftafe verhärtere Märgel, theild und insbe 
fondere der: von. den Mlineralogen fo genannte 
bituminöfe Möärgelfchiefer. Diefe Stetnart 

iſt mehr. oder weniger mit Erdhar; durchdrun⸗ 
gen, meiit graulich ſchwarz ven Farbe, undurch: 
ſichtig, Schimmernd, fchieferig, und häufig mit 
Abdruͤcken von Suͤßwaſſerfiſchen, auch wohl mit 
Krauterabdrücen, »ie aber ganz; von den auf 
dem Schieferchen. verschieden ſind, verfehen; ſel— 

<. ten enthält er hingegen Seegefchöpfe der Bor: 

— welt. Oft tik er ſtark Eiipferhaltig, da er denn 

ze heißt, (Franz. — ‚euiyreu- 


je, 
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ſe, Engl. Claty eopperore). Er bildet zum 
Theil anſehnliche Floͤtze, die einen wichtigen Ge— 
genſtand des ze... ausmachen. ©.ım Art. 
Aupfer, Th 55, ©. 537. 5375. 613: Anm, 
65. ©. 630. 664. und 713. 

Mörgelftein, f. oben, ©. 324. 

Margeleuff, f. oben, ©. 324. 

Miargenröschen, |. Marien: Roͤochen. 

Marggrafenpulver, ſ. Markgrafenpulver. 

Marginalien, heißen bey den Buchdruckern die 
furzen Zeilen, die zumeilen am Rande der Bü» 
her zur Bezeichnung des Inhalts Berfommen; 
überhaupt aber auch alle Anmerfungen, die am 
Rande geichrieben werden, Randanmerfungen, 
Randgloffen. 

Marginerten, find gewiſſe Stangen am Schämel 
des Tuchmacherſtuhles. 

Margo, f. Rand. 

Margodes, bedeuret bey einigen Nineralogen, als 
Vogel und MWallerius, den Märgel, in fo 
fern er fteinartig ift, und fie unterfcheiden meh: 
tere Abarten, wie auch in dem Artikel Margel 
verſchiedene Varietaͤten des Märgelfteins ange: 
führt find. | 

Margola oder Margofly, unter, biefen Nahmen 
fuͤhret Barchwitz in der oſtindiſchen Reiſebe—⸗ 
ſchreibung ©. 168 ein Kraut an, welches bitter 
ſchmeckt, und ſtatt des Hopfens gebraucht wird, 
Es fol auf dem Acker, wie bey ung die Quecken, 
machen, und eine Frucht tragen, weldye ben 
Sudenfirfhen aͤhnlich iſt. Das Kraut allein 
wird zum Bierbrauen gebraucht, fommt die Frucht 

dazu, ‚fo erhält das Bier eine ftarf beraufchende 
Kraft. Ben dem Mangel an genauerer Bes 
fhreibung läßt es ſich nicht beſtimmen, ob biefe 
Pflanze etwa unter einem andern Nahmen be: 
kannt iſt. Mar- 
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Margoly de Cofta, fo wird von FJablongfie 
ein offindifcher Baum genannt, der blaue Blu— 
“men, wie die Hyacinthen, und Blätter wie Gel: 
"Serie haben fol. Die Blätter find ſehr bitter 

und werden gequetjcht ale Wundbalſam gebraucht, 
und das aus den Samen geprefte Dehl dient 
gleichfalls als Heilmittel auf alten und friſchen 

Schaͤden. 
ee ſ. Granatenbaum, Th.19, 

708 
Margriettes, find einige Arten Glasperlen ober 

Korallen, die in Frankreichs Geeftädten zum 

Handel nad) der afrikaniſchen Küfte gebraucht 
werden. Sie führen die Nummern 13, 14 und 

15, und haben alle bunfelblauen Grund; aber 
‚die erften find mit breiten, die andern mir ſchmah⸗ 

len gelben Streifen verſehen, und die letztere 

Sorte iſt weiß geſtreift. 

Maͤrgrispelſtaude, Tamarix germonies, ſ. Ta: 
mariske, deutſche. 

Margritine, ſ. Nargaritine, oben, S. 323. 

Marguerite, iſt ein ſchlechter franzoͤſiſcher ges 
mengter Zeug, der aus Seide, Wolle und Zwirn 
verfertigt, und von den Hauteliſſeurs zu Amiens 
gemacht wird, Dieſer Zeug muß anderthalb 

Fuß nach dem altfranzoͤſiſchen Maße zwiſchen 
den Sahlleiſten breit, ſeine laͤnge, wenn er vom 
Weberſtuhle kommt, 215 Stab ſeyn, damit er, 
wenn er ganz ferlig if, 20% oder 203 Stab in 
.: der ‚fange behalte, 

Marguerite, la petite, Efeine Wargaretbenbirn, 
= Abart von der Margarethenbirn, oben, 

« 323: 
Marie, — aus dem Hebraͤiſchen entlehnter und 
von jeher ſehr beliebter Taufnahme des meibli: 
chen, und in katholiſchen laͤndern auch nicht ſelten 


et 
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des maͤnnlichen Geſchlechts. Im geimeirien leben 
lautet er Marie, welches in manchen Gegen 
den auf vieifache Arr verkuͤtzt wird, als Mer: _ 
ga, Miete, Mrieke, Mörte, Diatje, Mei: 
geln, Mila, Midel sc. Die Engländer vers 
fürzen ihn in Mall und Moll, jo wie durd) eis 
ne. nit ungewöhnliche Werwechielung der Buch: 
fiaben m und p, in Pall und Poll, 
-  - Die große. Ehrfurcht, welche man in der rs 
mifhen Kirche von je her für die “Jungfrau 
Maria, oder Mutter Ehrifti, weiche daſelbſt am 
haufisften unfere: liebe Srau, oder die Mur: - 
ter - Gottes. genannt wird, geheger hat, hat 
nicht nur viele" ihre. zu Ehren eingeſetzte Feite 
veranlaßt, fondern auch verurſacht, daß eine 
Menge von Planzen und andern Dingen, an 
"welchen man. etwas befonders zu entdecken glaub: 
te, nach ıhr benannt worden find, wovon die fols 
- genden Zuſammenſetzungen eine Probe abgeben: 


. Unter dem in der römifchen ‚Kirche üblichen 
und in der evangeliſchen auch noch hin und wie: 
der, menigftens dem Nahmen nach, vorhandes 
nen Beften find die vornehmfien, Mariaͤ Em— 
.pfangriß, Mariä Geburt, Mariä Verkuͤn— 
digung, weiches in der evangelfcheh Kirche das 
J —* der Empfärgnik Chriſti ib, Maria Heim: 
ſuchung *);'in ver evangeliſchen Kirche, das 
Andenken der ofen lichen Betkanntmachung⸗ des 
empfangenen’ Fin, Marid Reinigung, in der 

evangeliſchen Ak das Andenken der Darftel: 
lung Eorifi in nrhmpeli‘ Ara Opferung, 


‚. 





= . ikiee Feſt, belches am aten: — einfsüt, bezieht‘ 
die alte Bauernregels wenn Maria naß über den 
en geht, fo kommt fie auch naß wieder —— 


— 4 CDfſ eine Zeit von 3 WKonatben). U + i 
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und: Mariaͤ Himmelfahrt, welches leßtere erft 
im ısten Sahrhunderte. allgemein wurde, "und: 
den ı sten Auguſt gefenert wird, und auch Kraut—⸗ 
mefie, Krautweihe und, Wuͤrzweihe heift. 
Zu den geringeren Feſten der roͤmiſchen 
Kirche gehoͤrt unter andern das Feſt der. fie 
ben Schmerzen Mariaͤ, welches den Freytag 
nach Judica zum Andenfen „der Schmerzen der 
‚Sungfraw: Maria ben; dem; Anblick des anf dem 
Berge Golgatha leidenden Chriſtus gefeyert, und 
auch Mariaͤ Ohnmachtsfeyer, Marıa Berg— 
krampf genannt wird;Mariaͤ Schneefeyer, 
auf. den isten Auguſt, welches ſich auf eine 
Ueberlieferung gruͤndet, daß es an dieſem Tage 
einmahl in Nom geſchneyet haben. ſoll; Mariaͤ 
V:rlöbniß den 23ſten Sam usa. m. — Aber 
— ass Ct 2.8 ent Ta —— 
Zum weitern Nachlelen uͤber dieſe und andere, 
ber Raexiazu Ehren ‚geftiftete Feſte iſt beſonders die 
—A neufispädie, uber allgemeines Real-Woͤr⸗ 
terbild “aller Rüpſte und Wiſſenſchaften ‘von einer 
Bla Helehrten, IX. D. Frankf. a. M. 1784. 
FolaS. 773 781. zu gebrauchen: S. auch den Art. 
 Balnder, Ih. 32, Sa — 4 
Marie: Brunnen, f Mochinger Sefundbrun- 
nem. " a Gt: er 7 Tre 
Mariage,: |. Heurath,iKh. 23, GS. 296. auch 
Ehe, Th. 10S. Bay a — 
Mariage de conſcience, nennt man, wenn zwey 
Perſonen ſich heimlich zur ehelichen Beywohnung 
verbinden, die oͤffentlichen? Cerimonien aber. we— 
gen Ungleichheit des Standes unterlaſſen. 
Marianer, oder Rittet der heiligen Mariae glo- 
riolae, f. unter Ritterorden. 
Mariaſcheiner Geſundquellen, im Leitmeritzer 
Kreiſe in Böhmen, worunter man das Sırß: 
waſſer EKiſenwaſſer -verfieht, enthalten Luft⸗ 
ſaͤure, 
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fäure, Kalkerde, Eifen, Gops und Bitterfal;. 
Es ſtaͤrkt, eröffnet, und foll befjer feyn, als der 
Biliner und der Buchſaͤuerling. Ä 
Marien-Apfel, in’ einigen Gegenden, beſonders 
Niederſachſens eine Art füßer früßzeitiger Aepfel. 
MoarieneBad, ein Gefäß mir Waſſer, worunter 
Teuer angemacht wird, um ein anderes Gefäß 
darein zu feßen, und zu bdeftilliren. „©. unter 
- Bad, Th. 3, S.414: und Deftillieren, Th.9, 


©. 130. ’ a 
Mdie Balſam, der verdickte Saft aus Stamm 
und Blättern des großen Ponna⸗Baums in Oſt⸗ 

indien, Canophyllum Inophyllum.L., welcher 

in der Wundarzney gebraucht wud. . ©, unter 

Donna-daum. : =. Se ie 2 
Marien Baum, f. unter Marien: Sol. 
WMoearien:Bild, ein gefchnißtes »der gemahltes Bild 

der Zungfrau Maria Im Stal. eine Madon- 

ma. ©. sub Srauenbild, Ih. 14,8. 757. 
Ä Die große Verehrung, melde. die Katno:i: 
- Een der Jungfrau Maria bemeifen, hat eine 

Menge Bilder derfelben hervorgebracht, die man 

mit allem zu ſchmuͤcken fucht, was man Koftbas 

tes aufzubringen im Stande if. Man be.angt 
die gefchnißten Bilder mir bunten Bändern und 
Flittergold, wo man nichts beſſers hat, aber oft 
auch mit Bold und Diamanten, Unter allen 

Bildern dieſer Art zeichnet ſich befonders das 
- wunderthärige Bild in dem fo genannten heili- 

gen Haufe zu foretto aus, welches nebſt dem 

Haufe, worin es fieht, ſchon fo lange der Ger 

genftand. der Werehrung vieler taufend Wall⸗ 

fahrtenden gemwefen iſt. Während des Mevolue 
tions s Krieges wurde es zwar mach Krantreich 
entführt; der erfte Conful Bonaparte par es 


aber unlängft dem Pabſte Pius VII wieder zu: 
ruͤck 
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ruͤck geſchickt, und es wird daher vielleicht noch 
lange einen Theil ſeines Ruhms behalten, wenn 
in den letztern Zeiten der Eifer es zu verehren 
auch nicht mehr ſo allgemein, wie vordem, zu 
ſeyn ſchien. | | | | 
Um bier ein Benfpiel zu geben, in mel: 
chem Geſchmacke man folhe Bilder zu ſchmuͤcken 
ſucht, theile ich die Beſchreibung des Anzugs 
dieſer Madonna von loreto mit, Die vor dem, 
Kriege, als man die Koftbarfeiten noch nicht tex 
pfiüchtet hatte, vom Herrn Prof. Fabri auf 
gejegt if. Nachdem er das heilige Haus in 
der Kirche zu toreto, (ſ. ben Art. Loreto, Th. z 
80, ©. 691. u. fg.) mit feinen. Abrheilungen 
und Koftbarfeiten befchrieben bat, fährt er fort:*) 
Tu eben dieſer Abtheilung ſteht in einer Niſche. 
das Bild der heiligen Jungfrau, aus Cederhelz, 
weſches ein Werk des heiligen Lucas ſeyn ſoll. Diefe 
Niſche beſteht aus 2 Bogen, einem innern, der et— 
was kleiner, und einem aͤußern, der größer iſt. Die 
ganze Riſche iſt mit Blech vom reinſten Goide bes 
deckt, und mit eingegrabenem Laubwerke und Sch l⸗ 
derehen verſehn, auf denen Sinnbilder und Anſpie— 
lungen auf die Mutter Gottes befindlich find. Der. 
eine größere Bogen ıft wit einem > verfehn, 
und mit goldnem Paubwerfe umgeben. Der andre 
und Pleinere iſt mit einen Streifen von Yufurflein, 
mit Laubwerke und emblematifhen Schildereien ges 
ziert; an ven Kaͤmpfern find einige kleige Cherubim 
in den-Woiten, mir Schimmer umgeben, vorgeſtellt. 
Ueber dem ingern Bogen hängt an einer gold» 
nen Kette ein golddes Herz, mit Diamanten und 
Rubinen ſehr dicht besiegt; ein Gefcherf des Churs 
fürften Maximilian von Boyern. Un den Seiten bes 
finden fib noch 2 andre goldne Herzen mit großen 
Saphiren und Diamanten geſchmuͤckt, die gewiſſe 
Do | Schil⸗ 
) ©. Neues geographiſches Leſebuch zum Nutzen und 
Vercnuͤgen, von I. F. Fabri. ı Baͤudch. Leipzig bey 
Men. 1791 8: ©, 64-69, 


ec. technol. Enc. XxXV. Th. Aa 


— 


370... Marien: Bild, 


Schilderenen und Hieroalunhen bilden, ein Geſchenk 
des Marfarafiben Hauſes Boden. | | 

In dieſer reich n Niſche flebt das Bildniß der 
heiligen Jungfrau von Loreto. Ihr Kleid, dergleie 
&:n ſehr viele ale Srfcbenfe großer Herren da find, 
beſteht aus fehr reichem Gold » oder Gilberftoffe, 
woran die Edelgefteine, die ihren Schmudf ausmas 
en, befeftigr find. Ihre Menae ift unbeichreiblich; 
einine zeichnen ſich vorzüglich durh Größe und 
Werth aus | * 

Zwey Kronen von Gold, von denen eine ſich 
auf dem Haupte der heiligen Jungfrau befindet, die 
andre dem göttlichen Kinde aufgefegt ift,. find fo 
Dicht mit den größten Diamanten befegt, daß man 
foum etwas von Der Goldmafle bemerfen fann, 
worin fie eingeleat find. Sie find Geichenfe des 

. Königs udwigs Xtll. Ein mit Diamanten und gro: 
Sen orientalifben Perlen fehe reich beſetztes Stirn; 
band der Heil. fungfrau, iſt ein Geſchenk einer In— 
fontin: von Savoyen. Zwey grofe in Gold gefafte 

erlen, am rechten Armbande des heiligen Kındeg, 
Ind don einer Prinzefiinn von Darmſtadt. Von 2 
andern Schmucttücen, die ebenfalld an der Rechten 
des. Kindes herabhängen, iſt eires aus Rubinen zus 
fammengefegt, in deren Mitte fih eın arofer Smas ' 
taxd befinder; das andere ift ein orientaliſcher Ames 
tbuft, mit Diamanten umgeben. In der linfen Hand 
hält es eine Weltkugel von Golde, himmelblau email: 
live, oben mit einem Fleinen Kreutze, welches ein 
Geſchenk des Erzherzogs Leopolds von Oeſtreich ift. 

Auf der Bruſt der heiligen Mutter wird man 
theils durch den praͤchtigen Vermaͤhlungsring, und 
de darin befi dlichen Rubin, theils durch die 3 

roßen Smaragde in Verwunderung geſetzt, die mit 
iamanten und andern kleineren Smaragden umge— 
ben yınd. Darunter folgt ein Bruſtſchmuck etwas 
weniger als eine halbe Elle lang, und verhältnismäs 
fig breit. Er b fteht aug fehr vielen großen Diamans 
ten, Rubinen und Smaragden, und wurde von Carls 
Des 11. ın Spanien Gemahlın, Anna von Neuburg 
getragen, und naher der Maria in Loreto verehrt. 

Weiter herab folgen 2 Herzen von Golde mit 
Ehurfürfiiihben Kronen, Aberall mt Diamantın und 
Saphiten befegt, die vom Churfürften von Bayern, 
naypmahlıgent Kaiſer Earl Dem VIL, verehrt 

* ind. 
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find. Dabey find 2 Kreube, die fein Bruder Cle— 
mens, Ehurfürft von Coln, hat machen loflen; eines 
ift das Kreutz des deutfchen Drdeng, das andere 
das St. Martingordensfreug, von welchem Drden 
er Broßmeifer war. Bende find auf der einen Spie 
te ganz mit Rubinen, und Muf der andern mit Bril— 
lanten beſetzt. Nach dieſem folat noch ein anderer 
Bruſtſchmuck, beftehend aus Diamanten mit Wolde 
eingefaft. Uber diefem Bruſtſchmuck iſt ein Meiner 
Blumenftrauß, welcher aus den grogen Dramantın 
zufammengefeht ift. Alles dies dettifft den obern 
Schmuck. 

Die heilige Statuͤe hat 3 Guͤrtel um; einen uͤber 
die Bruſt, den andern um den Leib, der dritte ums 
faßt die Füße. Der erfte und zweyte ıft von gegoß⸗ 
nem Golde mit.einer aruünemaillirten Oberfläche: fie 
find mit Rojen aus großen Perlen geziert, und an 
den Seiten, mie in der Mitte, mit Rudinen und 
Smaragden befegt. Der legte hat einen Grusd von 
Silberblech, das mit kmaillieten, neben einander ges 
reiheten, und mit Diamanten, Perlen, Smaragden, 
verſchiednen Kameen, und andern Edelſteinen beſetz⸗ 
ten Goldbuckeln verfehen ift. ' 

Zwiichen Diefem und dem obern find 2 fehr koſt⸗ 
bare Kleinodien, davon das eine wie «in paar Arma 
bänder eingerichtet, und ganz befigt ft mit aller‘ 
hand Edelſteinen. Das andre bejteht aus Diumans 
ten, Rubinen und Smaragden, die eınen Peiifan 
vorflellen, «wie er feine Jungen mit feinem eianen 
Fleiſche ernährt. Zwiſchen diefen beyden Kleinodien 
befinden fib 2 große bifchöflihe Kreuge; eines mit 
Saphiren und Diamanten; das andere befteht aus 
4 großen Smaragden, nebft einem Ringe, in wels 
chem ebenfalld ein Smaragd von auperordentlichem 
- ‚Werth eingefakt ift Ä 

Unter obgedachten Kleinodien und Kreugen find 
noch viele andre, wiewohl etwas fleinere. Vier Kreutze 
find bifcböflihe, Davon das eine aus Diamanten bes 
ſteht; das 2te if von Rubinen; das zte und 4te aug 
Smaraaden zufammengefest. ZW 

Kerner find hier 4 Maitheferfreuge, worunter 3 
mit Diamanten ſehr geſchmückt find. Eines von Dies 
fen ik mit 35 Diamanten geziert; ein andres ıft von 
purem Golde. — Ein St, Yacoböfreug, iſt außer 
diefen 4. mit Saphiren und Diamanten befegt; ins 

| Aa 2 glei 
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gleichen find hier 2 Stephansfreuge, einer davon in 

der Mitte mit einem großen Topafe verfehn, und 

übrigens mit Tiamanten befegt; das andıe ift ganz 
+ von Diemanten, 

Vorzuͤglich fallen hier unter den Kleinodien ing 
Auge, der ovale Schmuck des Kardinal Ostoboni, 
worauf eın Adler von Diamanten zu fehen ıft. Fer— 
ner ein großer Smoragd mu vielen Eleinern Swa— 
ragden in Gold gefatzt, der die Geftait einer Biene 
bat. Ein vieredioter Schmuck, ift mit vielen Saphi— 
ren und, Gmaragden umgeben, worin ein großer 
Topas eingefaßt ift. Ein andres aus Diamanten 
brftehendes Kleinod, welches von einem Deutfchen 
von Adel herrährt, ift mit dem Bilde des heil. os 
hannes von Nepomuk gejiert. Zu den wichtigern 
Stuͤcken gehoͤrt auch ein mit Rubinen geſchmücktes 
goldnes Vlies. on 

An verfebiedenen Hirten des Kleides find bier 
und da Fleine Herzen von Boll, theils mit, theils 
ohne Edelfteine befindli, darunter eins insbefondere 
merfwürdig iſt, welches an einem großen Brillanten 
hängt, und ein andres ven Diamanten, Dergleiwen 
Herzen ſieht man noch viel mehrere; einige von 
diefen find aanz, glatt, andre haben In der Mitte eis 
nen Diamant, einen Rubin oder Smaragd, 

och ift überdies die heilige State mit vielen 
kleinern, weniger in die Augen fallenden Schmuck— 
ftücfen aeziert, als 3. B. mic Buͤndeln von koſtba— 
ven Ringen, nebfi andern mit Cdeifteinen verfehenen 
Sachen. -- — 

Abbildungen vieler wunderthaͤtigen Marien Bil— 
der findet man uͤbrigens in der Ciſtercienſer Ordens 
Hiſtorie. Don allerley Muͤrzen mit dem Marien— 

- Bırde geben das Groſchen-Cabinet Th. l. und I. die 
Thaler. Collection und andere ähnlıhe Werfe Nach: 
richt. ©. auch den. Art. Marien Thaler, 


Moerien- Blume oder Marien Blümchen, Bel- 
lis Linn., f. Maßlieben. | 


Marien. Bruns, eine mineralifhe Quelle bey 
Arfhomiß im Pilsner Kreife in Boͤhmen, mo 
noch eine andere, nähmiich der Ambrofius» 
Brunnen befindtih if. Sie ift Falr, har einen 

| | Schwe— 


Marienburger Flachs. MarienGlas. 373 


Schwefellebergeruch, enthaͤlt Eiſen, alkaliſche 
Erde, Glauberſalz und Mineral-Alcali. 

WMarienburger Flachs, von Marienburg in 
Weſlpreußen, ift, von ſtarkem Faden und beſon— 
derer Guͤte, daher er dem Druyaner Rakitſcher 
gleich gehalten werden kann. Er wird großen— 
theils zu Segelsuch verſponnen. Man unter⸗ 
ſcheidet geſchnitten Marienburger, oder Bauer 
geſchnitten, welcher ſelten ſo gut, wie Bad— 
ſtuben geſchnittener iſt. Sonſt hat er mit 
demſelben einerley Band, und wird auch mit ei— 
nem Schnitt im Spiegel gebraft.: | 

Marien-Dijtel, f. unter Diftei, Ih, 9, ©. 339. 

MariensDorn, der Nahme mehrerer wilden Ros 
fenarten. 

Marien: Kies, bedeutet theils ben Gypsſpath, 
oder Selenit, welcher auch Fraueneis und 
Marien: Glas genannt wird, und wovon der 
Artifel Selenit nachzuſehen ıft; theild aber auch 
eine vorzuͤgliche Spielart des Glimmers, die un: 
ter dem Nahmen rufifches Glas oder Ma: 
rienglas am befanateften ıft, und movon ich im 
Art. Marien Glas handeln werbe. 

Marien- Zaden, f. Sommerfaden. ° 

Marien-Feſt, f, im Art. Maria, oben, ©. 366. 

Marien Slache, Stipa pennata L., f. Sedergras 

im Art, Gras, Th. 19, ©. 748. 

Marien: Bern, J. Sommerfaden. 

Marien-Glas over Frauenglas, darunter ber: 
ſtand man vor Zeiten den Gypsſpath oder Se: 
lenir, der auch Sraueneis, Mondſtein und 

-- Spiegelftein heißt; als aber am Ende des 

ı7ten Jahrhunderts das fo genannte ruſſiſche 
Glas, welches eine Art Ölimmer ift, bekannt 
wurde, und man biefes anfänglich für eine vor: 
zͤgliche Art des Marien: oder Frauenglaſes 

Ada 3 hiel: 
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‚hielte: fg Tegte man ‚diefem den Mahmen Ma— 
rien: las oder rufjifches Marien Glas ben, 
unter welhem Nahmen es auch noch am be— 
kannteſten iſt. | F 
Was nun den Gypoſpath anlangt, fo iſt 
deſſen nähere Befchreibung im. Art. Sraueneis, 
Th. 14, ©. 798. nah Selenit vermiefen. 
Die Beichreibung des ruflifchen Glaſes, mel- 
he man unter Blimmer fuchen möchte, hat 
mein Vorgänger Kruͤnitz bafelbfi (Th. 19, 
©. 76) aber bis zu dieſem Artikel aufgefpart, 
. weshalb hier von diefem ınerfwürdigen und nuͤtz⸗ 
lichen Minerale das noͤthige gelagt werden muß. 
| Die Mineraloaen find fi in Anfehung deg 
ruſſiſchen Marten: Glafes nicht einig, ob fie es 
für eine eigne Art, oder nur für eine Abart des 
Glimmers, Mica, halten follen. Linné ”), 
MWerner**), Senz***) und andere machen 
eine eigene Art daraus, dagegen Blumenbadhf), 
Karften tt) und andere es nicht als eine ver: 
fchiedene Art, fondern nur als eine Spielart 
anfehen. 

Die Nahmen, bie das Marienglas ben ver: 
fhiedenen Schrifrftellern führe, find außer den 
ſchon bemerften, folgende: Frauenglas, Spie: 
vr; Glinzerſpath, Tungfernglas, Si: 

irifches Glas, reiner Glimmer aus pa- 
ralleien Scheiben, Braunglas. Argyroli- 
thos. Vitrum mofcoviticum, rhutenicum, 
rufficum. Lapisglacialis, Mariae. Micamem- 
branacea pellucidiflima, flexilis, alba, Waller. 

| | Mica 

*) Gmelin, Linneifches Mineral Spfkiem Th. I. S. 

a au den äußerlihen Kennzeichen der Foffilien, ©. 297. 
"*) anleitung zur Kenntnig der Dineralien. 1 Th. S. 317- 


T) in feinen Haudbuche der Nat. Geſchichte. 
+r) in feinen mineralosifchen Tabeken, 
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Mica membranacea fifhlis, flexilis, pellucida, 
hyalina, Linn... Mica fifhlis membranis dia- 
‘ phanıs, * letis tenuiſſimis Hexıbilibus, Carth. 
Arpilla vitrrum molcoviticum. Mica rhuteni«- 
ca, Scöpoli Engl. Molcovy Guss, Franz. 
Verre de Mofcovie. Ruſſ. Ssliuda. — Tie 
ſes Minerat ift gewöhnlich weißz, zuweilen fchm ärze 
lich und rauchgrau, braun, geb, und grünlich, 
in das Saftgrüne übergehend, gefärbt. Es if 
äußerlich wenig glänzend, inmendig aber ftarf 
glänzend. und zwar von einem meralliichen Sians 
je. Auf dem Bruche zeige es große Bläiter 
und es fprinat in fcheiberörmige Bruchitüde, 
Es iſt durchicheinend, auch durchſichtig, elaftifch - 
biegſam und leicht zerfprengbar und giebt, wenn 
man mit Eijen darauf rißet, einen weißen Stiich. 
An der freyen Luft befommt es nach und nad) 
trübe Flecken. Die Säuren wirken auf das ro= 
be Glas nicht, aber wenn es mir Saugenfalzen 
seihmolzen, in Waſſer aufgelöfet, und aus dem 
Waſſer wieder nixder gefchlagen worden ifi, loͤ— 
fet es fih in allen Säuren auf, und made 
mit der Vitriolfäure Alaun *). — Das übrige, 
was von dem Marienglafe zu bemerken ift, kann 
ich den fefern der Encyklopaͤdie nicht beſſer ſa⸗ 
gen, als wenn ich hier einen Auffaß des Herrn 
Hofrath Beckmann's in Ööttingen, in jeiner 
Korbereitung zur Waarenfunde, IIB. 1 ©t. 
Göttingen 1800. 8. ©. 233 — 250. einrüde, 
da er diefen Gegenſtand nach feiner ausgebreitee 
ten DBelefenheit jo erichopft. hat, daß man zu uns 
ferem Zwecke nichts mehr hinzu feßen Fann. 
Das aͤchte oder ruſſiſche Marienglas oder 
Sraueneis, fagt er dafelbſt, welches in den Hans 
| Aa 4 del 
22 Lenz a. a. O. ©. 317-3518. 
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del kommt, iſt ein Mineral, welches ur Ver— 


mwandfchaft der Glimmerarten gehört, Es finder 
fin in großen und kleinen, geraden, glatten, 
glänzenden, elaftiichen, durchſichtigen, waſſerkla— 


ren Tafeln, bie ſich in fehr feine Blätter ſpal⸗ 


ten, fih nie aber pulverifiren laſſen. In maͤßi— 
dem Feuer alühet es, wirft alsdann einige Fun— 


fen, verliert etwas an Durchfichttgkeit, wird " 
bruͤchiger, doch nicht zerreiblih. Sn heftigerem _ 


anhaltenden Teuer badt es zuweilen an einan⸗ 


der, und ſcheint ſchmelzen zu wollen. Im Brenn⸗ 
punkte eines Hohlſpiegels erhaͤlt es ein loch mit 


verglaſetem Rande. Von Säuren wird es nicht 


angegriffen. Se dünner es zerfpalten wird, defto - 
leichter laͤßt es ſich mit dee Schere jerfchneiben, _ 


und deſto Durchfichtiger und biegſamer find wie 
Scheiben; dagegen die bieten Tafeln raͤucherich 
gefärbt” ericheinen. 
—— NL Er an zu ung Fommt, wird aus Ruß— 
Mr en 2 Dr wo e8, vornähmlich in Sibirien, 
{ enen Gegenden in granitartigen &e- 
ermweife bricht‘). Gemeiniglich haben 
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und bey ihren ſchlechten Werkzeugen, ſcheuen. 
Sn vorzuͤglicher Güte und Menge wird es ne 
ben den Ufern der Ströhme Witim, Mama, 
Aldan und Dlefma, weldhe in die Lena fallen, 
- gewonnen *) 

„Gemeiniglich treten gegen —— Perſonen 
in eine Geſellſchaft, weiche auf gemeinſchaͤftliche 
Koften, die zur Gewinnung des Marienglafes 
nöthigen Gerächichafzen anfaufen, die Arbeiten 
und aud) den Gewinn, nad) einem ‚verabredes 
ten Verhaͤltniß, unter fi) theilen. Einige fchür- 
fen oder fucheg einen Bruch; andere raͤumen 
den Berg weg, brechen die gefundenen Tafeln 
aus, welche andere reinigen und fpalten, Eini— 
ge find Schmiede und. beffern die Geraͤthe aus; 
andere ſorgen fuͤr Speiſen, und einer aiſt zum 
Director, Aufſeher und Schiedsrichter gewaͤhlt 
worden. Um Marienglas zu entdecken, werden 
Geſtraͤuche und Mos, womit die abhaͤngigen 
Seiten der Berge bedeckt ſind, angezuͤndet, wor⸗ 
auf oft die zu Tage ausgehenden Tafeln bemerkt 
werden. Wo ein Anbruch entdeckt worden iſt, 
da wird eine Huͤtte fuͤr die Geſellſchaft gebauet, 
die nur mit Hammern, Meiſſeln, Brecheiſen 
und Schaufeln arbeitet. Manche Schicht gibt 
zwanzig und mehr Pud. Manches Neſt hat 
wohl hundert Schichten, welche durch vie talk⸗ 
artige Erde getrennet find; manche aber- hat nur 

Aa5 we⸗ 


0) J G. Gmelin's Reiſen. Göttingen 1752. 8. TI. ©. 
322m: Georgigeograph. phyſikaliſche Be —— 
des Ruſſiſchen Reichs. II.S. 235. Die Abhandlung 
des &. G. Gmelim’s in den Nov. coammentar, acad, 
Petropol. 1766. p-.549 iſt von geringem Merthe, und 
die Veberfegung derielben im meuen Hamburg. Maga— 
sin 9..®. 79 ift gar ſchlecht. Stang's Diſſertation 
som Ruſſiſchen Glaſe ſteht Nberfent in BRINSERISINER 
Beluſtigungen. 5, ©. 63, 
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wenige. Die Gruben find gemeiniglich 20 Fa⸗ 
den lang, 5 Faden breit und bis 2 Faden tief. 
So bald 4 erſchoͤpft iſt, wird anderswo eine 
neue geoͤffnet. | 
„Dan fucht die Tafeln fo * als moͤglich 
zu erhalten, aber einige haben Adern, nad) des 
ren Nichtung fie zerbrechen. Die Kaufmanns 
waare feyn  follen, muͤſſen ungefärbt und klar 
ſeyn. Es brechen aber auch Tafeln, welche grün: 
lich und nicht fehr durchfichtig find; dieſe werden 
zwar geſammlet, aber mohlfeiler. verfauft. Mans 
che find ganz ſchwarz und faft undurdfichtig, 
wovon id) auch Proben in meiner Sammlung 
habe. Tafeln, melde fehr weiß, undurchſichtig, 
bruͤchig find und fih ungleich fpalten, ſcheinen 
eine Verwitterung erlitten zu haben, und mer: 
den weggeworfen. Tafeln, welche Roſtflecke ha⸗ 
ben, werden nur von arınen feuten genußt. es 
fpalten werden die von Erde gereinigten Tafeln 
mit einem zweyſchneidigen Mefler, doc hat man 
gern dicke Tafeln. Die Gräber pflegen drey 
Sorten zu machen: ı. kleine Tafeln, die nicht 
über vier Quadratzoll halten. 2. mittlere von 
5 bis 10 Duadratjoll. 3. grofie von einem Qua⸗ 
dratſchuh und Öneüber. Tafeln, welde fünf 
Diertel Duadratellen Halten, find ſchon ſelten. 
Ein Pud der erfien Serie ailt in der erfien 
Hand 8 bis 10 Rubeln; der zweyten Sorte 40 
bis 60, auch go Rubelr Die von der dritten 
Sorte werden nad) ihrer Groͤße und Schoͤnheit 
eionders geſchaͤtzet. Ich habe im Sahre 3763 
St. Petersburg ein Pfund ſolcher Tafeln, 
he faſt eine Duadratarichine groß waren, für 
Rubeln und einige Sopefen gefauft. 
—dveitem die größte Menge diejes Pro: 
im ruſſiſchen Reiche verbtaucht. Denn 
an 
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in Sibirien wird es allgemein zu enfterfchei- 
ben angemendet, etwas weniger in Rußland, je, 
doc auch da noch fo gar in Fleinen Städten; 
wiewohl in neuern Zeiten das Tafelglas, zus 
mahl feitdem im Sande Glashuͤtten angelegt find, 
den Gebrauch fehr vermindert hat. Die Scheis 
ben ‚werden in blecherne Rahmen gefaßt, und 
Fleinere werden von ärmern Leuten zuſammenge— 
naͤhet. Auch in Peru, wo diejes Mineral eben: 
falls gefunden wird, werden alle Fenſter, fo gar 
der Kirchen, daraus gemacht, und. Deswegen 
wird auch dort damitein flarfer Handel getrieben. 
Vermuthlich ift der Stein Teculi, der in Neu— 
fpanien auf gleiche Weiſe gebrauchte wird , eben 
ein jolher Slimmer*); In den nördlichen länr 
bern haben die Tenfter aus Marienglas noch den 
Vorzug, daß fie, nicht fo mie die gläfernen, im 
Winter beftieren; denn Ichtere find dort, in _ 
ſchlechten Häufern und dumpfigen Zimmern, den 
ganzen Winter hindurch fo fehr mie Eis belegt, 
daß man faft nie hindurch ſehen kann, wenn man 
fie nicye vorher mic einem in Salz eingetunften 
Schwamm abreibt. Inzwiſchen jo gut man auch 
innerhalb des Zimmers die aͤußern Gegenſtaͤnde 
durch das Marienglas ſehen kann, fo wenig fann 
man durch daffelbe ins Zimmer feben, oder von 
außen die inmendigen Gegenſtaͤnde erfennen. 
Merfroürbig ift auch, daß man vergebens ver- 
fucht hat, die Senfter der Gemwächshäufer. und 
der Treibebeete aus diefen Scheiben zu machen; 
denn die Erfahrung hat gelehrt, daß die Son 
nenftrahlen durch fie, nicht fo gut als durch n 
I glaͤ⸗ 


r °) Anton. de ulloa in Algemeiner Hikorie der Reis 
fen B. 9 S. 475: 
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‚gläfernen, fallen und erwärmen fünnen*). Des 
flo bequemer find die mit Marienglas befeßten 
feuchten, viel bequemer und heller als die, wel— 
che fich unfere Vorfahren aus dem durchfichrigen 
Horn machten. Manche Reifenne haben gemel> 
det, dag die Ruſſiſchen Kriegsfhiffe Senfier von 
Marienglas hätten, die deswegen ben Löfung der 
Kanonen nicht die Vorſicht, als die gläfernen, 
foderten. Dieß hat logar 3 %. ©. Gmelin gefagt 
und Georat bekräftigt; ıch Pen aber verfichern, 
daß ich ſolche Fenſter auf feinem ruſſiſchen Scif: 


fe gefunden habe, und daf mir von Seeofficicen 


verfichert worden ift, alle ruffiiche Schiffe hätten 
gläferne. Vielleicht mag diefer Geb: auch ehe: 
maple geweſen feyn. 


„Senfter von Marienafas werden mit Sei- 
fenwaſſer gereinigt, auch fann man den Scheis 
ben, welche di aenug find, die blind gewordene 
‚ Dbsrläche abjpalten. Man foll auch ſolche, wel⸗ 
undurchſichtig geworden find, durch ein Dampf: 

er br ad £ aeflern fönnen, da man ein Gefäß mit fie- 
— iſchenlauge fuͤllet, über daſſelbe Staͤbe, 
ber Scheiben leat, alles mit einem dich: 
Bene: und glühende Steine in, Die 
, bamit der Dampf fich an die Schei— 
welche hernach durch Abſcheuten wie⸗ 
— erſcheinen fellen. In St. 
burg. »flegt man bey den Sluminationen, 
tere zends oͤfterer und praͤchtiger als dort 
nglas mit Saftfarben zu überziehen, 

vor Ben zu ſtellen, um ſie 
Br, wi⸗ 
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Er 
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vie, daß die Gewaͤchshaͤuſer der 
m als aus us unächtem Maris 
fehe Martial. VLIL. epigr. 


is in — 
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wider Wind und Regen zu fhäßen, und um, 
den Augen ein farbiges Sicht darzuftellen. Mie 
dem undurchfichtinen ſchwarzen Mlartenglafe wiſ— 
fen ruſſiſche Kuͤnſtler, Käftchen zu Spielmarfen 
und für den Pußtifch der Damen, artig zu be 
Segen. - Zur 


‚Außer dem Nuffiichen Reiche ıfl der Vers 
brauch viefer Waare nicht großſ. Ben den Ber: 
groͤßerungsglaͤſern legt man kleine ©egenftände 
-zwiichen duͤnne Blätter von Marienglas, um fie 
den finfen näher zu bringen, als unter Glas 
> möglich waͤre. Bey manchem Noͤrnbergiſchen 
“ Spielzeuge findet man zuweilen etwas ſtatt des 
Glaſes angebraht. Etwas ift auch mohl zu den 

- beftäubten Tapeten, als diefe noch Mode waren, 
gebraucht wörden, wozu denn die Bruchftüde, _ 
welche zu Fleinen Schuppen zertbeilt wurden, 
gut genug waren. Inzwiſchen ward dazu doch 
am meiften das Kaßenfilber-, welches in vielen 
Gegenden von Deurfchland 'vorfommt, oder auch) 
der nuͤrnbergiſche Streufand, welcher aus metals 
lifchen geplätreten und angelaufenen Zeilfpähnen 
befteht, gebraucht. Eine andere Anwendung hat 
vor einigen Fahren Pallas * ) angegeben, welche 
fo - nußbar tft, dafi fie hier einer Erwähnung 
und Empfehlung verdient. Anftart daß man 
Glaͤſer, worin thierifche Theile. in Weingeift aufs 
bewahrt werden folfen, mit Dedein, die muͤh— 
fam aus Glactafeln gemacht find, zudedt, Fann 
man viel leichter, wohlfeiler und. beffer folche 
Dedel, aus duͤnnem Marienglafe, mir der Sches 
ve ſelbſt zufchneiden, und fie mit einem Kuͤtte 
auf den Gläfern befefigen. Eine Iedpejäheige 
r⸗ 


Neue nordiſche Beytraͤge. 2. G. 356. 
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Erfahrung hat bewiefen, daß eine folhe Bedek⸗ 
fung feine Ausduͤnſtung geitatter. 

„Im Sahre 1781 find allein aus St. Per 
tersburg soo Pud nach) fübef, 2721 Pud nach 
* England und Seland verſchickt worden; da moͤch— 

te ich wohl wiffen, wozu denn dieſe 116,900 
Pfund verbraucht worden find. Wahrſcheinlich 
iſt noch ein Öebrauh, der mir und vielen ans 
dern, welche ich gefragt habe, unbefannt geblie> 
ben ifl. Die Engländer fönnten, wenn fie es 
ber Mühe werth hielten, diefes Mineral auch 
aus der Hudſonsbay erhalten, wo es, nah El— 
lis Berihe*), nicht ſelten iſt. Noch befler 
ſcheinet es in Penſylvanien vorzukommen, mo 
Kalm **) Tafeln, weiche über eine halbe Elle 
lang und fo Flar als Ruſſiſche waren, gefehen 
what. Auch Ba haben e8 die Schweden ***), 
wie die Ruſſen, zu Fenftern gebraucht. In 
Hamburg führt der Kaufmann Hagenau diefen 
Artikel, bey dem man das Mariengias in gros 
ßen Tafeln erhalten Fann. Bey der Ausfuhr 
aus Rußland muß, nad) dem Zolltarif von 1767 
für jedes Pud 60 Kopefen bezahlt werden. 
ae „als einen Anhang zu diefem Abichnitre, 
. führt Beckmann fort, mill ich das, was mir 
“von Ber Gefchichte diefer Waare befannt iſt, 
den $efern zur Berichtigung und Ergänzung vor- 
- Schlagen. Weder in den Schriften der Griechen 
und 


*) ©. deſſen Reife ©. 176. 

*“) ©. deffen Reiſe 2. ©. 235. | A 

") Die Schweden haben ihre Colonie in Neu⸗Jerſey und 
Aalen vom Jahre 1630 bis 1655 achubt, als 
ie von den Holländern vertrieben murdeu, denen hin— 
gegen die Engländer das Land 1654 wignahmen. ns 
ln. er noch jest dort viele Schwedische Jamsılien 


} 
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und fateiner, noch in den Schriften der Che 
mifer und Mineraloaen, welche vor dem Anfang 
der foftemarijchen Marurfunde gelebt haben, has 
be ich bis jetzt eine Ermähnung des Achten Ma: 
rienglafes gefunden. Sch glaube, daß es erſt'am 
Ende des vorigen Jahrhunderts befannt germor:, 
Den ift, als deutiche Bergleute die Ruffifchen . 
und Gibiriihen Bergwerke bearbeiten halfen, 
Als diefes Mineral zuerſt nach Deutichland Fam, 
hielt mian es, wegen des Aufßern Anſehens, für 


. ine Are desjenigen Gypſes oder Selenits, der 


fhon lange vorher unter, dem Nahmen des 


‚ Sraueneifes oder Marienglaſes befannt mar; 
‚abet als man den aroßen mejentlichen Linterfchied | 


bemerfte , unterichied man das Ruſſiſche Mines 


ral durch die Beywoͤrter Ruſſiſches oder ächtes 


Marienglas, und waͤhlte das letzte ohne Zweifel 
deswegen, weil es wegen der viel groͤßern Durch⸗ 
ſichtigkeit, Elaſticitaͤt, Dauerhaftigkeit, und mer 
gen der viel größern Fähigkeit fich in feine Blaͤt— 


ter zerlpälten zu laffen, unverfennliche Vorzüge 


vor dem Selenit hat. Erft nachdem man die 


- Mineralien nad) ihren Beftandtheilen zu charac⸗ 


teriſiren anfing, trennete man das aͤchte Marien: 
glas von dem unächten, meldyes damahls auch 
soohl dag deurfche hieß, brachte es zu den Glim— 


merarten, und überließ ihm den Nahmen Mas 


tienglas allein. 
„Der Selenit oder der bfätterige Gypoſpath 


iſt in Deutſchland weniaſtens ſchon im funf— 
zehnten Jahrhunderte unſerer lieben Frauen 


SEis, ſpaͤter Marienglas, und darnach latei⸗ 
niſch glacies Mariae genannt worden. Einige 


haben es alſo mir Eis, andere mit Glas ver- 


glihen, fo wie die Franzoſen Eis und Glas gla- 


ge nennen. Es war fehr gewoͤhnlich, außeror⸗ 
| dent: 
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dentliche. Sachen, weldhe Bewunderung, erregen,‘ 
von Gott, von Heiligen oder vom Teufel zu 
benennen) und jo kann biefes Mineral den Bey— 
nahmen der - Maria erhalten "haben. - Aber noch 
‚ wahrfcheinlicher iſt, daß der Beynahme daher - 
entitanden ſey, weil Marienbilder und andere fo 
genannte. heilige Waaren mit zerkleintem Spate 
verjchönert werden. So Ffaufen die Nonnen zur 
Heichenftein im Schlefien von den Bergleuten 
farbigen Glimmer, um damit Gstteslämmachen, 
agnos dei, und andere religiöfe Spielwerfe zu 
——— Dieſe Ableitung wird rn n 


















ne genug; aber, nt Wh Daß 
—F eb "aiae ſpaͤ⸗ 
18 hürte N = Br big auf unfere 
| RC ieh. ‚find? ‚die. ""Zenfter, 
RD ia, im zwölften Jahr⸗ 
ieltras genannt hat”), 
Matthaͤus Sylvati⸗ 
He Den Dieſe mer: 
v ie € > Heiben,. nicht wie In 2 
— — — er > 
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von Glas, in Bley, fondern im Holz eingefaßt 
wurden. Zur Zeic des Georg Agricoia‘*) ſah 
man folhe Zenfter noch in der Kirche zu Mer— 
fehburg. Sentmann **) fchrieb 1568, daß man 
folhe runde Senfterfcheiben noh ın Suchen, 
Thuͤringen und in der Mark fände. Ums Jahr 
1648 hatten noch die Kaufleute in Italien, bes 
fonders zu Bologna, wo Marienglas nicht el. 
ten iſt, die Gewohnheit, ihren Buden im Win⸗ 
ter Fenſter von Papier zu geben, und in dieſen 
Scheiben von jenem Mineral zu befeſtigen, um 
die Kälte abzuhalten, und doch‘ die voruͤberge— 
benden erkennen zu Fünnen **). Solche Fenfter- 
fand Tournefort |) in alten Kirchen zu Angora, 
und Carter +) noch im Jahr 1772 im der 
Domfirhe zu Valentia in. Spanien. , Wahre 
fcheinlich ift der Marmor, woraus die Fenſter 
der Kirche auf der Fleinen. Inſel Torcello neben 
Venedig beftehen follen, eben dieſer Gypsipar+t}). 
„Wie ſeht dieſes unächte oder deurfche Dias - 
tienglas von dem ächten oder Ruſſiſchen verfchies 
den it, weis jeder, welcher nur die erflen An— 
fangsgruͤnde der Mineralogie gelernt hat. ‚Sn: 
zwiſchen will ich zum Ueberfluſſe doc, fagen, daß 
es ſich leicht zu einem feinen weißen Pulver jer- 
ſchaben und zerreiben laft, daß es, wenn es 
gebrannt, oder nur in die Slamme eines. dichte 
ur KR J ge⸗ 
* an > ill. in Gesner de omni reruh 
toſſil. genere, p. 32. Vuſer fieben Deamenenp. ex quo 
— Vburingia, Saxonia. er vıcna Marchia orbes fiuat, 
5 feneltris inferuntur. . A, 
‚ldrovandi mufeum metallicum: po 684. 
'ges. 2, P-ums a BE  BRLER Pre & DR Aal 
e von Silke. nah Mallaga, Leipzig 1779. 8 
ER yer) Beſchreibung son Veuedis 3. S. 67. 
senc. LXXXIV. Th, Bbo 
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gehalten wird, undurchſichtig, weiß und zerreib- 


licher wird, und daß es aebrannı mie Waſſer 
zu Eſtrich erhärtet. Deswegen wird diefer Se 
lenit gebrannt zum Abreiben des Gilbers ae 
braucht, und wegen diefer Nußung Goldſch mids⸗ 


Spat genannt. : Auch dient er mit feinem Zie: 
gelmehl vermiſcht zu Formen, und deswegen 


über Augsburg und Wien esfihtieben. Eben 


dieſes Pulver ‚giebt die Grundmaſſe mancher Pa: 


ſtelfarben ab; und zum Abgießen der Münzen, 


44 * 






der Kupferftiche und der Formen von. feinem 
Bild werke giebt es feinen beſſern Gyps. Ge 
dienet er auch: am beſten zu dem kuͤnſtlichen Mars 
mor der Seafiäner“), und zu den herrlichen Ta- 
Kr und — deren Bemahlung Der 
Hugfort, Brüder des berühinten 

Sun Pa ort erfunden bat, und feine 
Moͤnch we und ber Slerentiner 
ie bew undernswirdigen — —— 
une re j ee weil dr ‚jener Selenit an 
e ie et daher, ‚weil 

| Blätter ſpal⸗ 









A». 


ward er, noch im Anfange diefes Jahrhunderts, 


Marien: Glas.. 387 


ten läßt. So hieken im brenjehnten Jahrhun⸗ 
derte Dachſchiefer Kaliae, lcalliae, ſcailgae Das 
her iſt denn auch der Nahme alumen fcajolae 
entſtanden, unter welchem das unaͤchte Marien⸗ 
glas bey den Schriftſtellern der letzten Jahrhun⸗ 
derte vorkommt. Uber deswegen iſt es nicht ger 
rade für eine Art unſers Alauns gehalten wor⸗ 
ben; denn lange Zeit verftand 'man unter Alaun 
alle virriofische Subftanzen, zu denen jener Gyps 
vorzüglich gehört, zumahl da .er fich leichter, ale 
jede andere Art in Waſſer auflöfer,: deswegen 
ihn einige Mlineralogen, z. B. Sehmann, Baus 
me, Gerhard, lieber zu den Salzen als zu den 
Steinen haben rechnen wollen. Selbft unfer heu— 
tige Alaun ift ja eine ſaliniſche Subſtanz aus 
| derjelbigen Vitriolſaͤure. | 


„Wie alt der Gebrauch des Achten Ma: 
| rienglaſes in Rußlaud und Syhirien ſeyn mag, 
wird wohl niemand beſtimmen koͤnnen Aber die 

Gruben am Witim, welche die vornehmſten ſind, 
find doc) erfi 1650 befannt gemorden; wiewohl 
die am Aldan und Tſchara Strohme früher in 
Aufnahıne gefonmen find. Der Eifer, womit 
die Auffuhung und Gewinnung dieſes Mine 
tals, von Seiten der Megierung, am Ende des 
fiebensehenten Jahrhunderts betrieben werben, 
ſcheint zu beweiſen, daß es damahls noch ſelten 
und neu geweſen fen *). Die Seit, da es zu: 
erft außer Rußland bekannt geworden ift, kann 
er nicht angeben; aber faft glaube ich, daß 
| im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
: Heben if. — Die ‚Nachricht, daß 
der Selenit, zu Fenfterfcheiben diene, 

| Bb 2 ließ 





3melin⸗ Reiſe 2. ©: 328. 
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fieß fange Zeit Feinen Zweifel entfichen, daß es 
niche auch eine vorzüglihe Art deffelben feyn 
würde. Bromel, der vielleicht der größte Mine- 
ralog feines Zeitalter in Schweden war, hat 
im Sabre 1730 das Ruſſiſche Marienglas zwar 
ſchon neben dem Kaßengolde genannt, aber doch 
geſagt, daß es fih zu einem feinen Pulver bren: 
nen loffe *). Sogar Henfel, in feiner Schrift: 
vom Urfprunge der Steine **), nennet es zwi: 
ſchen Kalf und Alabafter, und fagt, es befiände 
aus einer Freidichten Materie, ungeachtet ihm ei: 
nige feiner Freunde Proben aus Sybirien ſchick⸗ 
ten ***). Za, fo. gar Por fehrieb noch im Jah— 
re 1746, das Ruſſiſche Marienglas fen, fo wohl 
als das deutſche und als Alabafter, Eyps f), 
wiewohl ihm freylich der Unterſchied nicht unbe« 
merft blieb; fo bald in feinen chemifchen Unter: 
fuchungen die Reihe an diefes Mineral Fam, 
weiches denn auch im linnéiſchen Spftem, und 
in der 1747 zum erfienmahl gedruckten Mineras 
logie des Wällerius, richtig unter den Glim— 
merarten aufgeführt iſt.“ | 
Hier Folgen noch einige andere Werfe zum weis 
tern Naclefen über diefen Gegenftand. ' 
Schroͤter's Einleituna in die Geſchichte der Steis 
ne. 1. Th. unter Ruffiich Glas. | 
Deſſ. Lithologiſches Lexicon, Th. IL ©, 204. unter 
Strauenalas. Ä | 
© Neuer Schauplag der Natur, unter Ruſſiſch Glas. 
- Cramers Metallurgie. ı. Th. ſ. im Reg. 
Gothaiſches Tafbendub. 1793, ©. 37. Kunfl, das 
Fraueneis zu bearbeiten. 65 fi 


*) Mineralogia [uecana ©. 39. _ | 

*°) Kleine mineralogifhe Schriften. Dresden 1744. ©. 
384 und 395 und 403. 2 

»*- , Mineralogifche Briefe an HenfA I. © 305. 

+) Lithogeognolia. Porsdam 1746. Geite 17 u. ı8,| Aber 
man vergleiche die Zurtiekung S. 69. n 
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Hochheimer's hemifhe Mineralogie. 1. ©. 373. 
Baumes Srperimental:Chemie. I. 371. Unm. 
Defonomifch-phyfifatifche Auszüge III. S.350. Fen⸗ 
ſter Daraus, on 
Erörterung der. Nahmen des fo genannten Maris 
englafeg; in der RealsZeitung. 1756, ©. 522. 
Bemerfungen von dem Marienglafe, in den öfos 
.... nomifhen Rachrichten. Tom. 5. S 4. F 
Schreiben von dem Marienglaſe. Daſ. Tom. 3. 


1 — — I. Vs 
- Marien: Blödchen, Campanula MediumLinn., 

f unter Glockenblume, Th. 19, ©. 17% 
n. 10. F n. | 

Marien⸗ Gras; Spergula arvenfis Linn., ſ. uns 
ter Sparf. Auch wird der Friechende lee, 
Trifolium repens Lion., (f. unter lee, Th. 
39, ©. 415,.n. 12.) fo genannt. 

Marien: Grofchen, fat. NummusMarianus, eine 
Silber -» und Rechnungsmuͤnze in Niederſachſen, 
und am Miederrheine, davon 36 Städ auf den 
Thaler gehen, und melde ‚mit dem Marien: Bilde 
gezeichner ift. Jm 14ten Sahrhunderte fing man 
zu Goslar an, Gilberpfennige mit dem Marten: 
Bilde zu mänzen; die Grofchen mit dem Ma: 

.. zien- Bilde wurden aber erft 1504 gepräget. *) 
Die Soslarer fhlugen auch halbe Marien» Gro: 
fhen, feßten. das Bild ihres zweyten Schußpg= 

trons, des heil. Matthias darauf, und nann⸗ 
ten fie deshalb Matthias Brofchen, Matthis 
fer, Matthier, Mattir. - 


Der Werth der Marien» Grofchen ift folgender: | 
— a) Nach dem Hannöͤveriſchen Caſſenfuß, 
Piſtolen zu 4% Rihle., gehen auf die Coͤlniſche 
| — — Bbz Mark 


2) S. Hanndveriſche Nuͤtzliche Sammlungen. 1757 Col, 
‚311-0 der Urſprung der Benennung vieler Münze 


* gezeigt wird, =; 
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» halten laͤßt, iſt von mehreren als. ein gutes 
Mittel wieder Zahnweh angewendet worden. 
Friſch iſt fie am wirffamften. Oetrodnet und 
‘vor dem Gebrauche mit dem Ringer jerrieben, 
und. mit diefem Singer das Zahnfleifh, dem 
- Zahn: ıc, beftriben, wirft auch noch fehr gut; 
lange vorher pulverifirt, und diefes Pulver an 
den Zahn. ıq. angebracht, wirft langfamer, Alles 
biefes gilt aber nur in dem Falle, wenn ber 
‚ Schmerz von ‚Karies herruͤhrt. Weniger wirf: 
fam und oft gar nicht wirfer dieſes Mittel, wenn 
‚ fih etwas rheumatifches dazu. gefellet hat, oder 
wenn Congeſtion und entzündlicher Zuftand des 
- Zahnfleifches zugegen ift, In. leßterem Falle wirft 
| Cynips rolarum beffer.. S. Reichsangeiger. 1801. 
127 St. S. 1735—1736, 
Marien: Rraut, |. Arnica,-Th. 2, ©. 449. 


ne Magdalenen⸗ Blume, . Lavendel, 
h. 66, 
Marien an ſ. Alchemilla, 2. 1. ©. 486. 


Marien- -Mäntelchen, Aphanes Linn., fiehe 
Oymkraut 

Marien milch, fo nenut Sablonsfie die Sie— 
gelerde. 

me; ien- Wünse, Mentha rorundifolia, ſ. Wuͤn⸗ 
ze, rundblaͤttrige. 

Macien. Orden.Es gibt verſchiedene nach der 
Jungfrau Maria benannte Congregationen u. Dr: 

den, 3. B. die. Congregetion.der beil. Ma⸗ 
ria im adristifehen Hafen ꝛc. 2 f. unter La- 
teraniſche Congregation, Th.:65, ©. 331 
u. fig. — Der heiligen Maria, von Friſo⸗ 
naria, ſ. daſelbſt ©: 818. u. fig. Der Orden 
—— lieben Frau vom Berge Carmel 
und des heil. Rasauıe von Serufalem, |. 

uns 
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‚unter Lazarus: Orden, Th. 66, S. 631. ug 
- lg. und, andere mehr. 

——— ein hoher Baum, in Weſt⸗ 
indien und. dem ſuͤdlichen Amerika, deſſen ſich 

die Spanier und Englaͤnder zu Maftbäumen ‚be: 
dienen. Sehr wahrſcheinlich verſteht man, hier- 

‚unter eben den Baum, deffen im Art. Marien» : 
Holz, oben, ©. 391. gedacht iſt. Na 

WMoerien:Pantoffel, f. Marien: Schub. | 

Moerien-Rofe, dieſen DER DEn führen. mehrere 
Blumen, als 

1) Die Malieben, Bellis Linn. beſon⸗ 
ders die in den Gaͤrten gezogene gefuͤllte Spielart. 

2) Die Paonie, Pæonia Linn. 

3) Die Hecken. Rofe, Rofa canina Linn. 

4) Die gelbe Rofe, Rofa Eglanteria L. 
| R..lurea Willd. ‚Siebe unter Roſe. 

MerienRöslein, ober Marien: :Röschen, dieſen 
Nahmen legen. ältere Schriftfteller folgenden ben: 

den Pflanzen’ bey.. 

u 1) Der bangenden Silene, Silene nu- 
tans ze „ſ. unter Leimkraut, Theil 75, 
S.7 

— Der klebrigen Cychnis, Lychnis Vis- 
caria Linn., f. unter &ychnis, Th. 82, S.99. 

als. das Diminutivum des vorhergehenden 
Wortes merden darunter ‚öfters auch dieſe oder 
jene von den im vorfichenden Artikel genannten 
Pflanzen verftanden. Ueberhaupt find manche 
der eg Pflanzennahmen ‚fo vieldeutig, 
dag man fie jegt mie Recht in Vergeffenheit zu 
bringen fucht, um durch eine neue forgfältiger 
gewählte Nomenclatur der fonftigen Verwirrung 
vorzubeugen 

hen, on, Enno, ſ. Maria: 
ſchein, ‚oben, . 367... 5° | EICH 

Bb 5 rs Nas 


’ 
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Marien: Schuh, Frauenſchuh oder Pfaffen⸗ 
ſchuh, Cypripedium L. iſt eine Pflanzengat⸗ 


"tung, die beſonders wegen der. artigen Geſialt 


der: Blume merkwürdig tft. " Sie’ gehört! in die 
gehe Drdnung der zoften Claffe des tinneifchen 
Pflanzen: Syitem, Gynandria diändria. ° Ihre 
äußere Slumenfrone befieht aus 45 lanzettfoͤr⸗ 
misen, fehr langen Blätfern, die innere ift bau⸗ 
ig, aufzeblafen und hohl, und hät eine fleine 
IT eingebogene Oberlippe. Das übrige der intern 
Structur der Blume fommt mit dem Baue der 
Or chiden mehrentheils uͤberein. x 
Bon den jeßt befannten 5 Arten diefer 
— fuͤhte ich hier nur den gemeinen Ma— 
rien oder Pfaffenſchuh am, Cypripedium 
Galceolus, radicibus fibroßis, foliis ovato lan- 
ceolatis cablinis. ‘Linn. Miller, Gouan. 
MGronov. Haller, Gmelin pp. der !in den 
mehrſten haͤndetn von Europa, in Aſien und dem 
nördlihen Amerifa, in ſchattigen Gebuͤſchen 


‚Tpwächlt. In Fantkreich nennt man diefe Art Sa- 


bot de notre Dame, im Englifchen Ladies-Llip- 
per, und im Deutjchen Frauenſchuh, Marien— 
“Schub, Venusſchuh und Pantöffelchen , lau: 
ter Benennungen, bie vie ſchuh -' Oder pantof- 
felartige Figur der Blume, oder vielmehr 
Honigbehaͤltniſſes derfefben veranlaßt haben. Die 
Wurzel befteht aus Aeifchigen ſchwarzen Zafern, 
die fih ander Oberflaͤche ihres natürlichen Stand= 
ortes flarf und fehr ausbreiten. Der Blumen: 
fehaft, der einen bis anderthalb Schuh hoch 
wird, iſt mit drey bis vier Zoll langen, an ihrer 
: -Bafig ben zwey Zolt breiten, und fich mit einer 
— merklichen Spi a endigenden Blätter beſetzt. 
Auf der Höhe des Blumenſchaftes ruht eine eine 


. Jelne Blume, die aus vier purpurfärbigen Blaͤtt⸗ 


2 chen 
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. hen jufammengefeßt iſt, von welchen. zwey fehr 
- breit und zwey fehr ſchmahl find. Diefe find fehr 
weit aus einander gefperrt, oder don einander ab: 
ſtehend, und: halten in ihrer, Mitte ein Honig⸗ 
-behältniß, von bejchriebener Geſtalt und Bau, 
welches gelb und anfangs mir einer Sippe oder 
einem Deckel, . worunter fih die Befruchtungss 
werfzeuge befinden, verjehen ift. 
Es gibt Übrigens noch -verfchiedene Spielar: 
ten von: biefem Gewaͤchſe, die ich indeß, ſo wie 
die übrigen Arten, unberuͤhrt laſſe, da von dem 
Nußen: derfelben zu wenig bekannt ift. DE 
. Marien:Tag, ein Sefttag: jur Ehre der Jungfrau 
Maria. S. die im Art. Maria, oben S. 366. 
genannten Feſte. 
Marien⸗Thaler, ein Thaler, oder eine etröas — 
ßere Silbermuͤnze überhaupt, auf welcher die 
Jungfrau Maria abgebildet iſt, Im gemeinen 
Leben führen nur wenige von dieſen Münzen ben 
- DMahmen Watien: Thaler weil fehr viele nur 
zum Andenken merkmwürdiger Perfonen oder Vor: 
‚ fälle geprägt wurden, und baher zu ven ‚Me: 
daillen gehören. Da fieindeffen von den Maͤnz— 
kennern unter dieſem Nahmen begriffen werden, 
fo ſcheint es. am zweckmaͤßigſten zu ſeyn, hier 
die bekannteſten neben einander zu reihen. 


Augsburgifche. 


Mr 1.JOHANN!; CHRISTOPH. D.G. Epis- 
- cop9. Augustang S. R. J. Princeps. Das mit 
den biſchoͤſichen Inſignien gezierte, auch auf 
den Seiten mit zwey Engeln umgebene Wapen, 
darneben die Jahrzahl 1681. R.) Die auf dem 
- Mono; ‚fißende Maria mit dem Kinde im Glanz, 
beyde mit Kronen auf dem Haupte. Pülchra 
u luna, electa ur sol, welche Devils aus Cant.VI, 


9 
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9. genommen, darunter das Augſp. Pyr und 
P.:H. M. — Koehl hiſtoriſche Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen. P. IV. p. 113. 

2, Sub, tuum. prefidium: confugimus. 

| 1623. Ein mit Strahlen gan; umgebenes ges 

> Fröntes Marienbild ,; mit dem Kındlein auf dem 

-techten Arm, und zu beflen Süßen das Augs- 
purgifche Stifts- und Anörringifche Stammma- 
pen, in. einem Gchilde ecartelirt, an: welchem 
unten ein: Engelsköpfchen. R.) FERDINAN- 

DVS8. II. Rom: Imp: Semp: Aug: Der Kay: 
ſerliche gekroͤnte Adler mit dem Oeſterreich⸗ Bur⸗ 

gundiſchen Wapen auf x Bruſt. ZR ein felt: 

ner Thaler HEINRICI V von: Knoͤrringen. — 
Koͤbler p. XX, p. 113. 


Banbergiſche. 


Be MARQVARD. SEBASTIAN. S. R. 
I. Princeps. Ep. Bamberg. Der H. Henricus 
mit feiner Kunigunda eine Kirche haltend, un⸗ 
"ten das Wapen 1691. R.) Maria mit dem 

Kindlein in Strahlen. Clypeus omnibus in 
te sperantibus. Iſt zierlich. — saugen Un- 

cial, fel. Werzlarienl. n. gı. 
4. Moneta: BASILIENSIS: 1499. Das 
Stadrwapen, welches zwey langgeſchwaͤnzte Dra- 
hen oder Bafilisfen halten. R.) Ave: Maria. 
Gratia:.Plena, Die Mutter mit dem Kinblein 
auf dem Iinfen Arm: fie ift ganz mit Strahlen 
umgeben, hat auf dem Haupt eine Krone, und 
"unter den Füßen den Mond. Die Schriften 
beyder Seiten find auf damahlige Gorhifche Art 

formiret.— Arend Münzbuh p.425. Schleg. 

„Bibl.in N. p.356. Koehler P. XVI. p.297. 

Ein fehr ſeltnet Viereithaler. “ 


5. Mo- 
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5. Moneta: bafilienfis: 1520. Das Gtabt- 
mwapen in einer Fleeformigen Einfaffung. R,.) 
Ave: Maria: Gracia: Plena. Das’ gefrönte Ma: 
tienbild mit dem Kindlein auf dem linfen Arm, 
Sf ein felener kleiner Diethaler auch mit al— 
ter Schrift. | 

6. Monera. nova.argentea civitatis Bafıli. 
Ein großes Kreuß, darauf das Stadtwapen, ‚und 
darüber: ı521. R.) Ein Marien: Bild: S. Ma- 
ria ora pro nobis, Iſt auch Moͤnchsſchrift. — 
Urend pP. 224. 


Bayerifche. 


7 MAXIMILianus Comes Palatinus Rhe- 
ni. vtriusque Bavarie Dux, Sacri Romani Im- 
perii Archidapıfer er Elector. Das Wapen 


mit dem güldnen Vließ umhangen, und von zwey 


Löwen gehalten. Neben bey die Jahrzahl 1625. 
R.) Maria mit dem Kindlein. Clypevs omnı- 
bvs in te fperantibvs. Iſt ein Thaler ‚des er⸗ 
ſten Ehurfürften von Bayern, auf melden bes 
in die acht erklärten Pfalzgrafen Friedrichs Chur: 
Würde A. 1623 ift Übertragen worden. Man 
hat dergleichen von A. 1626 mit zierlichem. Ge: 

- präge , ingleichen MDCXXXVIIL und 1643. 
8. Folgende zehnzeilige Auficheift: D. G. 
FERDINANDVS MARIA füperioris et infe- 
rioris Bavariæ ac füperioris Palatinatus Dux. 
Co. Pal. Rhe. S. R Imp.. Archidapifer et 
Flect. arq. poft exceflum divi Ferdinandi II, 
Imperatoris Augufti vicarius. Landgravius 
 Leichtenbergae etcetera. R.) Die auf den 
Wolken fißende Jungfrau Maria mit dem Kin 
de, vor welcher ‚der Churfürft mit encblößtem 
Haupte Fniet, den Keichsapfel in der rechten 
Hand: vor-ihr haltend; Unten. ‚das Wapen, es 
er 


— 
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der Jahrzahl 1657. Umſchrift: Pro. Me. O. 
Maria. Ora. Iſt ein Vicariats-Theler, dem 
Pfaͤlziſchen, von Carl Ludwig geſchlagenen 
entaegen geſetzt, und beyde ſelten. — Hemburg 
Remarq. 1707. paeg. ızı. Koehl. Pars Il 
— 5 MAX. EMANVEL. D. G. V. B. & 
P. S. D. C. P. R. S. R. I. A D. SELL 
L. Geharniſchtes Bruſtbild. R.) Marie mit 
dem Kinde, nebſt dem mit dem Churhut und 
Toiſon⸗Kette geſchmuͤckten Churbaytiſchen Wapen. 
Ciypeus omnibus in te fperantibus. 1694. 
(it, 1695.) Einen diefem Stempel nachgemach⸗ 
ten falichen Thaler hat Euno angeführet. Tha⸗ 

lerbetrug P. II. p. 33. 

30. MAXIMILIANVS.D. G Com.. Pal. 
Rhe. Vtrg. Bojariae. Dux. MDEXVIE, Das ° 
mit dem Fürftenhur und Toiſonkette prangende 

Waden in einem herjförmisen Schi, und dars 

neben zwey Löwen als Schildhaltet. R.) Die 

Mutter mit dem Kindfein in Strahlen: Ciypeus 

omnibus in te fperantbus. Dieſer Herjog 

Marimilian iſt nachher Semertrß geworden. 

ne. n. 401. 

MAXIMIL.ianus Com.es Pal.atinus 

Rh. —* vi riusque Bav.ariae Dux. S. R. I. Ar. 

chidap.ifer et. Elector. Das mit dem Chur- 
Aut bededte, und mit Ber Drbensfette vom gol- 

denen Vließ geſchmuͤckte quadrirte Chur-Bayeri⸗ 
ſche Wapen, in deſſen Mitte der Reichsapfel 
wegen der Erz-Truchſeßwuͤrde. Unten am Schil⸗ 

de ſtehet die Jahrzahl: 7624. -R.) Chypeus 
 omnmibus in te fperantibis. Die auf den Wol⸗ 
ken fißende und mit Strahfen umgedene Jung: 
frau Maria, mit der Krone auf dem Haupte, 
den Scepter in der rechten ae und- das Kinds 
fein, 
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fein, fo einen Neichsapfel: in der rechten Hand 
trägt, mit dem linken Arme auf. dem. Schoof 
haltend. . Diefer Thaler iſt alfo, bald nach: er— 
haltener Churwürde Maximiliani- gefchlagen. 
ı2. MAXIMIL. Com.: Pal: Rh. Vr. Bav. 
Dux. S. R. I. Archidap. er. Elect. ‘Das ‘von 
zwey tömwen gehaltene Churwapen; ‚über demfels 
ben ſchwebet der Churhut, und unten herum iſt 
die Toiſon-Kette angehangen, daben die Jahrzahl 
1626. in einer Einfaifung flehet.. -R.) Clypeus 
omnibus in te fperantibus. Die auf den Wol- 
fen fißende Zungfrau Maria, melde das Kind 
mit dem Neichsapfel im rechten Arm hält. Sie 
ift mit hellem Glanz umgeben, hat die Krone 
auf dem Haupt, aber feinen Scepter in der 
-" Hand. Iſt von zierlihem Gepraͤge. 
13. MAXIMIL. Com. Pal. Rh, Vt, Bav. 
Dux. S. R. I. Archidap, et. Elect. Das Wa—⸗ 
pen, fat mie auf dem vorhergehenden. Unten: 
1626. R.) Clypeus omnibus in te fperanti- 
bus. Die gefrönte Maria in der Wolfen, mit 
Strahlen umgeben, . mitdem Slindlein auf dem 
linfen Arm, und dem Scepter in der rechten 
. Hand. Unter den Füßen hat fie den halben 


Mond. — — — 

14. MAXIMIL. Com. Pal. Rh, Ve. Bav. 

Dux. S. R. I. Archidap. :et. Elect. Das mit 
dem Churkut und der Vließordenskette prangen? 
. be, von zwey Loͤwen gehaltene Wapen, und 
darunter die Jahrzahl: MD CXXXVIII. R.) 
Clypeus omnibus in te fperantıbus. Ein mit 
Slammen umgebenes und auf den Wolfen fißen: 
des gefröntes Marienbild, das Kindlein auf dem 
.. rechten Arm haltend, ‚ohne Scepter. In den 
- Wolfen find hin und wieder Engelsföpfcheh an- 
gebracht. — — 


43 
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| 15. MAXIM: Co: Pa: Rh: Vt: Bav: Dux. 
S: R: I: Archid. er. Ele. Das Waren mit 
dem Churhut und der ToifonsKette, ohne die 
Schildhalter Unten: 1643. R.) Clypeus. 

- omnibus. in. te ſperantibus. Kin gekroͤntes 
Marienbild in Strahlen, uͤber den Wolken ſit— 

zend, mit dem Scepter im ber rechten. Hand, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, zu ihren 
Süßen der Mond. 


16. MAXIMILIANVS. D: G: Com: Pal. 
Rhe. Vtrg: Boiariae. .Dux. 1622. Das Bapri: 
fche Waren in. einem. ovalen Schilde, fo mit 
dem Herjoglihen Hute und der Wliefordensg: 
Fette ausgeſchmuͤcket ift, und von zwey loͤwen 
gehalten witd. R.) Clypeus omnibus in te 
fperantibus. Ein über den Wolfen mit dem 
Kindlein und Seepter fiendes, und mit Straß: 
Sen. umgebenes Marienbild. . Dergleichen guter 
Thaler vom Jahr 1622, da die Kıpperjeit ge: 
weſen, gehöret überhaupt unter die. jeltnen. 


17. Carolus A:lbertus D. G. V. B. & 

DP. S. D. C. P. R. S. R. I. A. & E. L. L. 
Deſſelben geharniſchtes Bruſtbild von der rechten 

Seite in einer ſtarken Perruͤcke, mit umgehange— 

ner Vließordenskette und dem Ordensbande. 
“ R.) Clypeus omnibus in te ſperantibus. Die 
Maria mit der Krone auf dem Haupte. Sie 

. hält das Kind, fo in der linfen Hand einen 
Reichsapfel hat, mit dem rechten Arıne auf 
dem Schoeß, und in der linken Hand einen 

Scepter, mit welchem Arme fie auch auf dem 

angelehnten Chur: Bayrifhen Wapen ruher, wels 

djes oben mie dem Ehurhut, und unten mit den 

Ordensketten vom goldenen Vließ und St. Geor- 

gü et  defenforum immaculatae conceptionis 


*1 4 
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B. M. V. austfömäce iſt. Im Abſchnitt ſte⸗ 
het SD: 
D. G. Max miliänns IOS. ‚ephus U 
— B. auariae & P.alatinatus S.uperioris 
* omes P alatinus R.heni S. R. I. A.rchi-- 
—— & El.ector, L.andgrauius L,euchten- 
bergae. Das Bruftbild vom der rechten Seite 
An der Perrüde und im Harnifh, mit dem. gol⸗ 
denen Vließ und Drdensbande MR.) Patrona 
Bavariae. Das gefrönte Marienbild ın Straf 
len, mit dem Scepter in der rechten Hand, und 
dem Kinde auf dem Schoeße zur Linken, über 
den Wolken und dem Mond fi itzend. Unten: 


17 
ar — G MAX. IOS. U. B. & P. S. 
D. C. P. R. S. R. L A. & EB L L. Das 
geharniſchte Btuſtbild mit dem goldenen Vie 
und St. Georgens Drdensbande. R.) Patrona 
Bavariae. Das Marienbild ohne Straßfen, mit 
dem Gcepter und Kinde, über den Wolfen und 
dem Mond. Unten: 1753. 
20.D. G. MAX 108. U. B. DS. R, 
I. A. &ELL:L. Das geharniſchte Bruſtbild 
im Gewand, mit dem goldenen. Vließ auf der 
Bruſt. R-) Patrona Bavariae. Die im himm⸗ 
lichen Glanz über die Wolfen und den Mond 
erhabene Maria mit einer Krone auf dem Haupte, 
und einem Scepter in der rechten Hand. Gie 
hält mit der linfen das Kind auf dem Schoof, 
welches einen Reichsapfel in ber rechten Hand 
‚trägt, und mit des linfen gen Himmel weiſet. 
Unten fiehet die Jahrzahl: 1760. Randſchrift: 
In. Deo. Conſilium. Iſt ein — — 
21. D. G. MAX. IOS. U. B. D. S. 
L A. & El. L L. Geharniſchtes Bruſtbild im 
Gewand, mit dem goldenen — auf der Bruſt, 
Oec.technol.Enc.LXXXIV.Ch. Er | - und 
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— mit dem Ordensſterne. Darunter der Buch- 
“ Habe A. R.) Patrona Bavariae, Die gefrönte 
Maris in Strahlen; mit dem Kinde auf dem 
» fSinfen Arm, und dem Scepter in ber rechren 
Hand, Über den Wolfen und dem Monde ſitzend. 
Darunter die Jahrzahl: 1764. Randſchrift: In. 
Deo. Conſilium. Iſt ebenfalls ein Conventions⸗ 


thaler. | 
Sraunfchweigifcher. 

22. Moneta. nova. Brunswicgenfis. Der 
« Braunfchweigifche hoͤwe im einem. Kranze. R.) 
- . Maria. Mater. Dei. 1551. Die gefrönte Maria 
ſtehend, mit dem Scepter. in der. rechten Hand, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, mit Strah— 
len umgeben, und unter ihren Küßen der halbe 
- Mond. Sit ein feltner halber Thaler in Tha⸗ 

lergröße. | 

Bremenfcher. 

23. CSFOF. (Chrittophorus) Arc. Epf, 
(Archiepifcopus) Bremenfis, Dux Brunfvicen- 
fis. Das Bruftbild des heiligen Peters mir. ei- 
nem Bud und großen Schlüffel. Vor ihm ſteht 
das quadrirte Wepen mit. dem Braunſchweigi⸗ 
ſchen Mittelſchild, und in, der Umſchtift find auch 
drey Fleine Wapen: R.) Ein: gefröntes Marien: 
bild, fo das. Kindlein unb einen. Scepter hält, 

und "über dem Monde fiehet, um und um mit 
Strahlen und Sternen umgeben, . Zu ihren So: 
ßen ift der Stadt Bremen Wapen. Umſchrift: 
Hoc, Mare. Vite. Tulit. 1522. Iſt ein. after 

"und ſeltner Thaler. — Koehl. P. XV. p. 129. 

Coblenziſcher. 

24. Monera. nova. argentea. Confluentina. 
Das behelmte Wapen des Ehurfürften zu Trier, 
Sorharii von Merternich, mit. der. Jahrjahl: 1615. 
R.) Donum: Dei, ex, fodinis, Vilmarieniibus. 

ı 3615. 
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1615. Die Jungfrau Maria mit dem Kinde 
auf dem linken Arm, und dem Scepter in der 
rechten Hand, in Strahlen, den Mond unter 
den Fuͤßen habend. 


Colniſcher. | 

25. Einer der aͤlteſten Thaler: Gaude. fe- 
lix, Agripina. ſeaq 3 (Andtaque) Colonia. Das 
bon einem oͤwen und reif gehaltene Staͤdtwa⸗ 
pen mit einem Helme R.) Die Sunsfrau Dias 
ria auf-einens zierlichen Throne fißend. Sie hält 
dos Kind auf dem Schooß, vor welchem einer 
der drey Weiſen mit ſeinem Geſchenke kniet, 
die andern beyden aber darneben ſtehen. Um: 
ſchrift: Rex. Iaspar. Melchior. Balthalar. Oh—- 
ne Jahrzahl. Iſt alles Moͤnchsſchrift, und über 


aus ſelten. 
Eichſtaͤdtiſcher. 


26. IO0HANNES CONRADVS D.:G, 
Episcopüs Eyitetenfis. Sr Wapenſchilde, 
daruͤber ein Engelskopf, unten: 1600. R.) Das 
gekroͤnte Bildniß der Maria mic ihrem Sohn 
auf dem linken Arm, mit der rechten einen Scep⸗ 
ter haltend, mit Strahlen umgeben, und den 
- Mond unter den Fuͤßen. Gloria tibi Domine, 

qui nat9 es de Virgine, —H, R. 1704. p. 409. 


Eſſenſcher. 


27. ANNA SALOME D. G. Princeps 
effendienfis, Comitifla Saimenfis. Ein gefrön- 
tes Wapen, hinter welchem der Krummſtab und 
das Schwert. fteder. Au: den Geitin: flehet; 
anno 16723. Lieber der Krone ſtehet eine Münz- 
meifters -Chiffre. R.) Ein fauf dem Monde 
fiehendes, mit Strahien und Sternen umgebes 
nee Marienbild, das in der rechten Hand einen 

Cc 2 Scep⸗ 


_ Koehl. P. XIII. p. 209. 
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Scepter, und auf dem linfen Arme das Kind 
hält: Sub tuum praefidium "confugimus. — 


» 


Storentinifcher.! Ze 
28. FERD.inandi magn.i Etrur.iae. Duc.is 
providentia. Ein Kreuß, als das Wapen ber 


Stadt Piſa. R.) Alpice. Pifas. fup.er omnes. 
ſpeci.oſas. Die Stadt Pifa, und darüber vie 
Heilige Dlaria in den Wolfen. Im Abſchnitt: 


1606. — Mon. en arg. p. 306. Orſini T. 
10. n. XVI. — 
Freyburgiſcher. 

29. Groſſus: Friburg.enfis in: Bris.gouia 
1403. Der Sreyburgiiche Adlerskopf, und dar: 
über ein Sreuß. R)Aue. Maria. gracia. p:le- 
na. Die Maria mit dem Rinde auf dem red;- 


‚sen, Arm, auf einem zierlihen Stuhle ſitzend. 


Iſt eine hauprfeltne Dickmuͤnze von. ı foth, mit 


- Mönchefchrift auf beyden Seiten, 


Genueſtſche. 


30. Dux. et. Gub. Reip, GENV. Das 
mit Sternen in den vier Wıinfeln befegte Kreutz. 
R.) Et. rege. eos. 1664. A. B. Das Bild der 
Maria, fo auf einer Wolfe fißer, und das Haupt 
mit fieben Sternen umgeben hat, in der Ned; 


‚ ten ben Gcepter, in ber finfen das Kind hals 


tend. Dergleihen von 1671. J. S. S. 1674, I. 
L. M. 1682. 5. M, 1697. 1. T. C. und 1725. 


BF. M. S. 


31. Dux. et. gubernatores. reip. GENV, 


Ein großes. Kreuß, und in jedem Winkel veffels 


ben eine Lilie mit einem Engelsfopf. R.) Er. 
rege, eos. 1687. I. T. C, Die Maria — 
ol⸗ 
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Wolken mit dem Kinde auf dem linken Arm, 
- und mit einem. Scepter in der rechten Hand, 
uͤber deren Haupt zwey Engel eine Öternens 
krone halten. Iſt ein ſeltner Deppelthaler, 
Mon, en arg. p. 331. Be | 
Te Goslariſche. | 
* 32. Moneta. Cwitatis Imperialis. Gosla- 
rienſis. Der Goßlarifche: Adler. R.) Maria. ma» 
ter. domini. . 1545. Ein gefröntes Wiarienbild 
mit dem Scepter in der reiten Hand, und 
dem Kinde auf dem linken Arm, umgeben mit 
Strahlen, und unter den Süßen ber halbe Mond, - 
Stuͤrmer a..p. 59 Dergleichen von 1542 
-umd 44. ' Mon. en arg..p. 332. | 
‚= * 33..Monet.-no. ar. (zoslari. 96. d. i. 1596. 
(it. 81.) Die ‚gekrönte Jungfrau Marta mit 
- dem :Kindlein und Scepter in Strahlen, und 
unten das Stadtwapen. R.) RVYDOLPHWVS. 2, 
D. G. Ko, Im. Se. Av. Der gefrönte Kayſer⸗ 
liche Adler, mit. einem Keichsapfel,, darin. 24. 
... Mon. en arg. ps 332. w 
34. JOSEPHVS I. D. G. Rom. Impere- 
tor. Semp. Auguftus. Der gefroönte Reihsads 
fer mit dem. Reichsapfel auf der Bruft, und der 
Jahrzahl 1705. auf den Seiten, R.) Spes.no- 
4tra jelus. Dei et Marise filius. Die Jungfrau 
Maria in der Krone und Seepter mit dem Kinds 
fein, flehet ‚aber ‚dem Wapen ber Stadt Goß⸗ 
far, mit der Beyſchrift: Refp, Gosl. Im Was 
penfchiide die Buchſtaben 1. A. B.—T.C. p.28. 
Kundm. p. ı09. Ein zierlisher Thaler. Auf 
einem andern von eben dieſem Jahre find die 
Buchſtaben I A. B. im Schiloe weggelaflen. 
- - Ein dergleichen Thaler von 1717 mit Kayſers 
CAROLE. VI Titel ift eben fo, bis auf die 
weggelaffenen Buchſtaben L A. B. 
Ce 3 35. 


* 


% 
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35. Mönera. no. arg. Goslar. 1610. Die - 


gekroͤnte Maria mit dem Scepter in der rechten 


Hand, und dem Kinde auf dem. linken Arm, mit 
Strahlen umaeben, und vor ihr das Stadtwa⸗ 
pen. R) RVDOLPHYS. Z. D. G. ROM. 
Imp. Sem. Aug. Der gefrönte Kanferliche Ad— 


ler mit dem Neichsapfel auf der Bruft, ohne 


die Zahl 24. in demfelben. — Mon, en arg. 
p- 332. Heineccius Antig. Goslar. Tab. III. 


n. 70. nn 1611. 


Moneta. no. arg. Goslar. 1622. Das 

— Marienbild in Strahlen, mit vor ſich 
—— MWaven mie auf dem vorhergehenden. 
R.) FERDINAN. Z. D. G. Rom. Imp. Semp. 
A. Der gefrönse Kanferlihe Adler mit dem 
Reichsapfet auf der Bruſt, darin 24. 
37. Moneta. no. argen. reipub. Goslari. 
Das gefrönte Mtarienbild in Strahlen, und vor 
demielben das Stadtwapen. R:) FERDINAN. 
DVS. III. D. G. Rom. Imp. Sem. A. Der 


Ä gefrönte Kapferliche Adler, mit dem Neichsapfel, 


darin 24. auf der Brufl. Unten: 1637. ge 


theilt. 


38. Moneta. nova. argent. eivit. Gosla- 
rienſis. Dos Marienbild über dem Wapen, 
wie auf den vorigen. R.) LEOPOLDVS, D. 
G. Rom. Imperator Semp. Auguſtus. Der 
gefrönte Kanferliche Adler mit dem Neichsapfel, 


darin 24. auf der Bruft. Unten: 1659. getheilt. 


— Mon, en arg, P. 332. N ı c. 


Tab, IV, n. 8r. 


Samburgifche, 


39. Moneta: nova: Hamburgenfis: 1305. 
Das Waren der Stadt, mit dem Meflelbinte 


“auf einem Kreutze. R.) Spes noftra virgo Ma- 


ria. 
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ria, Die acfrönte Maria mit dem Rinde auf 
dam linken Arm in Strahlen, und zu ihren Für 
fien der halbe Mond. Iſt einer der äfteiten 
Hamburger Diethaler, mit Moͤnchsſchrift. — 
gangermanns Hamburgifches Münjvergnügen, 
LII. ı. p. 418: Es gibe auch Kalbe Thaler 
von eben diefem Stempel. | 
40. Mon. nova. Hamburg. Das Wapen 
der Stadt, und dahinter eim ülienkreutz. R.) 
Conferva nes Domina. 15132, Die Maria’ in 
Strahlen mit dem Kindfein, und unter ihr die 
Hollſteiniſche Neſſel. Alles Moͤnchsſchrift. — 
Aren» p. 210. Langerm. LI. 3. p.419. 
Ä 41. Monera. nova. civitatis. Hamburger, 
Der Stadt Wapen.. R.) Fiar. mihi. fecundum 
verbum tuum. Maria gefrönt, mit dem Kinds 
fein auf dem rechten Arm, zu deren Süßen, im 
Wapenſchilde, die Holifteinifche Neſſel mit den 
drey Ruaͤgeln aus dem Kreutz Chriſti erſcheinet, 
nebſt der Jahrzahl 1553. Iſt von dreyerley 
Stempel, auch von 1566. a Jan B. N. 
356. lacobs n.1294. p.323. Langerm. 
Il. 4. p- 419. LIV. 1.4. P. 426. Stuͤr—- 
mer b. p. 29. KoehlP. VHIL p. 12. 


Hatzfeldiſche. 


42 MELCHior A. Harzfeldt. comes’ in 
-. gleichen D. I; Crot. Sein geharnifchtes Bruſt⸗ 
bild mit einer. Feldbinde von der rechten Seite, 
in kurzen Haaren und Barte, und über dem 
Haupte des Kapfers Titel: FERD: II D:-G: 
Rom: Imp: S: A: R.) Die. Maria in Wol⸗ 
ken, deren Haupt mit einem Schein. und ſieben 
Sternen umgeben, mit dem Kinde auf dem Ar 
me, welches ein Paternoſter in den Händen hält. 
Unten das Wapen in einem kleinen Schilde. 
wer Ccq4 Um⸗ 


48 Marien Thaler, 


Umfchrift: Auxiliarrix. fpes. confiliorum. "er. 


. dexterae.meae. Ohne Jahrjahl. Eiche Koehl. 
P.AIV. 2I. 


ur «r 


43. HERMAN. (das Niſt verkehtt) HATZ- 


FELDT. Co. Gleich: D: Crottorf. Geharniſch⸗ 
‘tes Bruſtbild von ver rechten Seite in fur; ver= 


ſchnittenen Haaren, über welchem FERD: III. 


DG: Rom: 1: S: A: R) Die in ven Wolfen 
und Strohlen fißende, auch mit einem Ecein 
und fieben Sternen am Haupt umgebene Junge 


- frau Maria mit dem Kindlein, das ein Pater⸗ 
noſter hält; unten das Wapenfchiiüchen. “ ün— 
. {chrift: Protectrix. ne, deteras. afflictem fami. 
. Jiam Hatzfeldticam, auge fodines, Iſt ein Aus- 


beutthaler. — Gud.n. 495. Ä 


 Alldesheimifche. | 
44. MONETA. CAPITuli CATHEdre- 


. ls HILDESienfis, fede. vacanre. 1688. M. B. 


die Moria zw 


Das Stifis-MWapen mit einem Helm, woräber 
hen zwey Fähntein ſtehet. R.) 


if 
xLEOPOLDVS I. D. G. Rom. Imp. Semp, 


‚ Aug. Deffen belorbertes Bruſtbild im Harnifch, 


mit der Vliesordenskette auf Der Brufl. "Gud, 
n. 102. 


45. Monera. capit. cathe, Hildes. SEDE 


.. VACANTE, 1724. Das Stifts Wapen mie 


einem Helm, darauf zwiſchen zwey Faͤhnlein ein 


Marienbild ftehet. R.) CAROLVS. VI, D. 
G. R. I. 


K. L. S. Aug. His. Hu. B: Rex, Deſſen 

belorbertes Bruftbild, im Harnifh und. Gewand, 

— KoehL. P. X p 47 0.000.005 
46. Da. pacem. Dne. civitsti. Hildeſe. 


Das Wapen, daruͤber der Buchſtabe H. R.) 


Maria, Mater. Domini, Die gefrönte Maria 


mit dem Scepter in der rechten Hand, und dem 


Kind⸗ 
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Rindlein auf dem linken Arm: in Strahlen, auf 
dem halben Mond fiehend.. Ein feltner ganzer 
und halber. Thaler von. einerley Stempel. — 

Stürmer b. p. 46. | 


Jeverſcher. 


47. MARIA. Ge. D. V. F. T. Ieve, Rv. 
V. Walan. 61. Das behelmte Wapen, darne; 
‚ben tie Zahl ı2., R.) Die Sunafrau Maria 
mit dem Kindlein, unter thr ein halber . Wiond : 
Dorc. Got. He. Ic. Ir. Erho. 61. Iſt ein 
felıner halber Thafer. Molan. P. I, .P- 660, 


Kieflandifcher Ordens: Thaler. 


48. Mo.netano.ua Archi. Epis.copiRig:en- 
fis er: Magiiftri Livo:niae.. 16: (Dd. ı. 16516, } 
* Die Bruftbilder dieſer beyden Herren, naͤhmlich 


des Erzbiſchofs zu Riga, Cafpars van der 


finden, weldyer die Inful auf feinem SKopfe 
hot, und des: Heermeifters- in Liefland, Wal - 
there von Plettenberg, ‚welcher auf beim 
Haupte unbedeckt iſt, und einen ſtarken Bart 
hat. Jeder traͤgt ein Kreutz auf der Bruſt, und 


— huaͤlt fein Öefchlechtöwapen. in ber einen Hand. 


R.) Conferva. nos. Domina: : Ein mit einem 

Kranz umgebenes gekroͤntes Marienbild in Stra 

len, jo dus Kindlein auf. dem rechten Arme 
‚trägt, in. der: tinfen, einen Scepter hält, und 
auf dem halben Monde ficher, der mit einem 

mienſchlichen Antlitz unterwaͤrts verſehen w Iſt 
ein bauptſeitne⸗ halber Thaler. 


Wantuaniſcher. 


49. MARIA. et. CARolus U. D. G. Du: 
ces Man: et. Mon.:f. etc. Das Bruſtbild der 
Herzogin- Maria, Caroli Il: hinterlaſſeuer Witt⸗ 
Cc5 we, 


\ 
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we, in einem: großen GSchleyer, und neben ihr 
das Bruſtbild ihres Sohnes. Earoli-IEl, der hier 
ver II. genannt. wird, weil fein. Herr. Barer 
nicht zur Regierung gelanger if: Beyde find von 
der linfen Seite abgebildet. R.) Maria. mater. 
gratiae, protectrix. noftra.. Die Murter Mas 
ria..mit dem Kindlein auf dem linfen Arın, mel: 
ches mit der rechten Hand die Mutter am Kin: 
me Siebfofet. Unten: Mantuae. — Gud. n. 744. 
Mon, en arg. p. 300. 


Maynsifche. 


50. IOannes PH!Lippus D. G. fäcrae 
fedis Moguntin2e Ärchiepiscopus S. R. I. P. 
"G.A,C.P.E. Epikopus Herbipoleofis, Fran- 
coniae Orientalis Dux. Bruftbild im vollen Ges 
fiht: in fangen Haaren, das Wapen vor fid) ha 
bend. -R.) Die Mutter Maria mit dem Kids 
- fein auf dem: linfen Arm, in der rechten Hand 
‚den Scepter haltend, mit einer" Krone auf dem 
Haupte, und unter ihren Fuͤßen der halbe Mond. 
Ciypeus omnibus: in ‚te [perantibus. 1652. 
(it. von 1659.) — Gud.n. 38.. Iſt ein jiers 
.“ ficher Thaler, Koehl. P. VIL p. ı7. Man 
hat auch dergleichen ohne Jahrzahl, und da das 
Bruftbild die ‘rechte. Seite vorkehret. | 
„52. 10: PHIL: D: G: $: Sed: Mog: A: 
E: S: R: I: Pr @ A: C:.P: E: E:pilcopus 
H:erbipolenlis Eit: Worm.atienfis Fr: Or: Dux. 
Das Bruſtbild mit vorgekehrter rechten Geſichte⸗ 
feite, in eigenen krauſen Haaren, mit Ober⸗ 
und Unterbarte,: und bey deſſen Arm das mit 
dem Bilhöflihen Wormſiſchen Schlüflel vers 
mehttte, und mit den Snfignien.gefierte Wapen. 
-R.). Clypeus omnibus in te fperantibg. Das 
auf..dem. Monde: ’ fichende gekroͤnte Mariendild 
4. mie 
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mit dem Kindlein auf: dem linfen Arm, und 
dem Gcepter in der rechten Hand. Diefer Tha- 
ler hat zwar feine Jahrzahl; er ift aber zwiſchen 
U. 1663 und 1673. gefchlagen, weil der Titel 
eines Biſchofs zu Worms darauf. fleher. | 


Meäcklenburgiſcher. 
52. Grof.fus no:uus g.eminus MAGNI 


‚et: BALTA.faris Du.cum Magnopo.lenfium. 


Das Mecklenburgiſche aut ein Kreuß gelegte Aa: 
penkhild, mit dem Buͤffelskopf. Darüber: 1202. 
R.) Nos. cu.m prole, pia ben.e dicas Virgo. 
Maria. Das mit Strahlen umgebene Marien: 
bild auf dem Monde ſtehend, mit dem Kınde 
auf dem linfen Arm, wie auch mit der Krone 


auf dem Haupte, und dem Scepter in ber rechs 


ten Hand. Beyde Umfchriften beſtehen aus 


Moͤnchsſchrift. Iſt der alleraͤlteſte doppelte Guͤl⸗ 


dengroſchen. — Köhler P. XVII. p. 97- 


Montfortiſcher. | 


2 


53. Moneta: nova: comitatus: de: Mont- 


fort, Der heilige Sohannes, Graf von Mont: 


fort, im Harniih, in der Mechten bas Ment⸗ 
fortiihe Wapenfchild, und in der finfen eine 


Fahne haltend, mit der innern Umſchrift: In 


honorem divi. Ioannis Comitis de Montfort 


Cypriae Patroni. R.) Durch Gott unter Mariae 
‘ Schutz wurdt dis getruckht dem Feindt zu 
trutz. Die heilige Dreyeinigfeit im himmlischen 


. P 
* 


n 


Glanze; den Heiland träge die Maria als ein 
Kindlein ‚auf, dem rechten Arm, und er. häft. ein 


langes Kreug in Händen. Das Haupt der Jungs 


frau ift mit Sternen umgeben, und fie hat die 
Erdkugel nebft einer Schlange, unter ihren Si 
{ | . en, 
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“fen. Auf. den Seiten: 15330. Kundm. p. 
"109. Ein Doppelthale 
VOeſtreichiſcher. 
54. MAXIg: z: (et) MARIA; Dei: Gra’. 
Dux: z: Duciff. Auttriae; Burg:undiae' Lot:ha- 
ringiae Br’sabantise z. (et cetera.) Das Defl: 
reichiſch Burgundifhe Wapen in einem. mit ber 
Didensferte vom goldenen Blick umgebenen 
. Schilde. Oben barauf ruhet der Deftreichifche 
Erzherzogliche Hut zwifchen der Jahrzahl: 1477+ 
.): Tota; pulcra: es: amica: mea: et: macula: 
‚non: eſt: in: te. Die Jungfrau Maria mit 
‚dem Kindlein auf dem rechten Arm, ‚und mil 
„einer Krone auf dem Haupte. Ihr zur rechten 
der. Apoſtel Andreas mit feinen fehrägen Kreuße, 
und zur Unken der heilige Sebaftianus, der in 
„ber, reiten Hand einen Pfeil, und in der linken 
einen Bogen hält. Sie fiehen in. einer Reihe 
neben einander unter einem auf zwey Säulen 
ruhenden gethoͤrmten Bogen, von Gothiſcher 
Bauart, auf deſſen oberſter le ein zwey⸗ 
Föpfisee Adler ruhe. Die Umſchriften find 
Moͤnchsſchrift. Diefes vortreflihe Stuͤck Bat 
nicht nur ein ganz ſeichtes ‚oder flaches Gepräge, 
Daher man es unter die feltenfien Thalermünzen 
legen kann; fondern es has auch alle Kennzeichen - 
des durch die Jahrzahl darauf angezeigten Alters, 
In dem vierfeldigen Wapen befinden fid) im’ er: 
ften Viertel die alt und neuen- Deftreichifchen; 
im zwenten die ale and neuen Burgundifchen 
und Brabantifchen; im dritten die Steyermärfis 
"fen, Kaͤrnthifchen und Crayniſchen; im vierten 
die alt⸗ und neuen Burgundiſchen -und limbur⸗ 
aoiſchen; im Mittelſchildchen aber die Flandriſchen 
and Tyroliſchen Wapen. Sn Berend Arends 
Bir Münze 
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Muͤnzbuche iſt Pee- 24. eben diefe Schaumünze, 
Desgleihen in Herrgorr Nummorh. Aultr. 
P. LT. U Tab. X. N. IWW; ober ned) einmal 
fo groß und erwas fehlerhaft, abgebilver. If 
ein fehr feltner Thaler auf des Erzherzogs Ma: 
rimiliani I gluͤckliche Vermaͤhlung mir ber 
Burgundifchen Prinzefin Marta. 

I Oettingiſcher. J 
| 55. KARL WVLFGANG9LODEWIC9- | 
‚ Comites in Otin, Das Wapen mit der Jahr⸗ 

—Zahl 1532. R.) Maria mit dem Kindlein, wel 
ches die heiligen drey Könige anberen und. bes 

ſchenken; Deus propiciare nobis. Unten ift der 
Dertingifhe Bracken- bblr Hundsfopf. Die 
Schrift beſtehet aus Moͤnchsbuchſtaben. ft fehe 

ſelten. Arend p.178. Schleg..B.N,p.300, 

„„Koehl, P; XI. praef..p ı@.- : . 

| Olmuͤtzer. Yu 
56. FRANciſcus Cardinalis et. Princeps 
A, Dierrichitein. Episcopus. Olomucenlis (B.) 

Bruſtbild mit dem Birer auf. dem Haupte. R.) 

Die Mutter Chriſti mit zwen Wapenſchildlein 
ju den Süßen, davon das eine das Dietrichfei- 

‚nifhe, und das andere das Olmägiihe. Sub. 
‚ umbra. alarum.tuarum. 1624. C.W. Unten: 
H. C.— Güud.n. 120. — 

57. Franciſcus Card.et. Princ. A Dietrich- 
ſtain. Epſ. Olom. Sein Bruſtbild von ber 
rechten Seite, mit bloßem Haupte in kurzen 
krauſen Haaren, mit einem ziemlichen Barte. 
R.) Sub umbra olarum tuarum. Die Mutter 
Maria mit einer. Krone auf dem Haupte, und 
einem Stepter in der rechten Hand, das Kind 


auf dem linken Arm tragend. Zu ihren Füßen 
— 2: ſtehen 
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ſtehen zwey Wobenſchilder, das Diettichſteiniſche 
und das Olmuͤtzi Ihe. Auf den Seiten die Jahr⸗ 
jahl 1624. 
58. Firancifcus Card: et. Princ: A. Die- 
trichitain. Epf Olo. Das Bruftbild im bloßen 
Haupt, mit einem ziemlich flarfen Barte. Darz 
unter: 1629. (itemı630) NR.) Sub. umbra. 
alarum, tuarum. welche Umfcheirt mir Biumen: 
zweigen ausgelegt ift. Die gefrönte Maria mit 
dem Kinde und Scepter auf dem halben Mond 
aber den Wolfen fißend, mir Strahlen umge: 
ben. Darunter zwey Wapen. — Mon. en arg. 
— 
as 59. FRAN. Card. A. Dierrichfkain. Epf. 
Olomu. 8. Das Brufibild mit unbededrem 
Haupte, in furjen krauſen Haaten und mit eis 
nem ftarfen Barte. R.) Sub umbra alarum 
tuarum. Das gefrönte Marienbild mit dem 
Kinde über zwey Wapenſchildern, das Dietrich⸗ 
ſteiniſche und Olmuͤtziſche. Sf ein ſeltner Tha⸗ 
ler ‚ (item halber Thaler) ohne Jahrzahl. 


Paderbornſcher. 


60. THEO. ADOL. D. G. Epi. Paderb. 

Co. Pir. Das dteyfach beheimte quadrirte Wa—⸗ 
pen. Thebey: 1658. und umten zur echten: 
1. D. . R.)S. Maria; fub. 'tuum. praefidium. 
confugimus. Die gefrönte Maria mit dem Kınds 
fein auf dem rechten Arm, in den Wolken und 

. mit Stroßlen umgeben. Iſt ein ſeltner halber 


Paͤbſtliche. 
61. GREGORIVS. XV. Pont. Max. A. 
II. Das Brufibiid im bloßen aeichornen Kopf, 
am päbfllihen Rock. Unter dem Arm: u% 
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R.) Maria mit dem Kindlein in den Wolfen. 
Caula noftrae laetitiae, & | 


62. CLEMENS XI. Pont. Max. A. II. 
Das Bruſtbild. R.) Die Junsfrau Maria mit 
der Krone auf dem Haupte, auf einem Küßen 
fißend. Sie haͤlt das Kindlein auf dem Schoofi, 
nach der Abbildung der Griechiſchen Kirche, und 
in der rechten Hand ein Patriarchenfreuß. Me: 
ben ihr fishen zwey Engel, und zu ihren Fuͤßen 
fnict ein berender Griechiſcher Priefter. "Unten: 
P. P. B. wie auch 1702. Umſchrift: Dilexi. 
decorem. domus. tuae. Iſt ein Andenken der 
vom Pabfle in. der Griechiſchen Kirche S. Mariae 
in Cofmedia zu Mom ſelbſt gehaltenen Mei» 
fe. — Gud. m. 727. Theſ. num. mod. 
p. 195. Br ae 
63. SIXTVS. V.:. Pontifex. Opt. Max, 
Deſſen Brufibild von der linfen Seite im bloßen 
Haupre, in fraufen Haaren und mit einem ſtar⸗ 
fen Barte, im Pluvial. Darunter: 1588. und 
A. IIII. R) Sub. tuum. praefidium. Die 
heil. Capelle zu Lloretto mit der Jungfrau Dias 
ria und dem Rinde auf dem Schooße. Daruns 
ter: Ancona. — Mon. en arg. p. 1... 


64, SIXTVS. V. Pont. Max. ANN. III. 
Das Bruftsild von der rechten Seife, mtit, ge 
ſchornem Kranz und großem Bart im Chorman— 
te. R.) Die gefrönte und befchleye:te. heil. 
Maria, deren Haupt mit einem Sternkranz um— 
geben ift, fißee auf einem Thron, und betet mit 
gefaltenen Händen "Zur Nechten kniet Der heil. 
faurentius mit einem Palmjweig, und. zur fin» 
fen die heil. Apollonia. Sm Abfchnier= Mon- 
talto. 1588. — Mon. en arg, p. 2. 


P ar⸗ 
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| Darmaifoer. 
65. ODOARDVS: FAR: Par: et: Pla: 
Dux: V: et:c: Das geharniſchte Bruſtbild des 
zwoͤlfjaͤhrigen Herzogs von der rechten Seite, in 
furjen Haaren, mit einem Spaniſchen Kragen. 
Ganz unten eine file. R.) Mille. clypei. pens 
dent, Die fißende Maria, welche das Kind 
auf dem Echooß mit der rechten Bruſt fäuger. 
Ueber ihr halten zwey ſchwebende Engel. eine 
Krone. Ganz unten: A. 1624. A. Dergfeis 
chen von 1625. Sind fehr felten. 
— Pfaͤlziſche. | 
66. PHILIPg D. G. Palatinus Rheni, 
Rleftor Imperü. 1505. Drey fleine Wapen, 
oben zwey, unten eins, und darunter ein P, fo 
den Nahmen andeutet. R.) Ein mir flammen- 
den Strahlen umgebenes Mlarierbild, ſo in der 
Mechten einen Gcepter, und im linfen Arm das 
Kindlein hält: Aue graria plena doming te- 
cum, — Yrend P.67. Schleg. B. N. p. 
355. SR ein feltner Thaler Ehurfürft Philipps 
des Aufrichtigen, und wird fonft nirgends anges 
„führer. —E rters Pfaͤlz. Muͤnz. p.26. n. XIV. 
67. LVDEWICVS. D. G.: Pala. Rheni. 
Klect. Impe. 1503. Drey Wapen, und dar 
ber einL. R.) Die Marıa, mie auf vorheri⸗ 
‘gem: Aue grati. plena döming tecum. Iſt 
von ludwig V dem Friedfertigen. Die Jahrjahl 
. wird 1508 heißen muͤßen. — Arend p. 66, 
Schleg. lc. Errer p. 27. n. XV, 


Rigaifcher. E 
68. Mo no Archiepi !Rigens er Magiltri 
Livon. (die G. fehen wie C aus, und die N in 
Rigens und Livon find verkehrt). Die Bid 
| | nijle 
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niſſe diefer benden Herren. Zur Rechten der Erz 
biſchof von Riga, Eafp. von der finden, 
ohne Bart, mit der Inful auf. dem Haupre, 
und dem Kreutze auf der Bruſt, mir zum Seg— 
nen aufgehobener, rechten Hand. Zur kinfen ver 

Heermeiſter, Walther von Plettenberg, 
‚im bloßen Haupte in kurzen Haaren, mit einem 
großen Barte und mit einem Kreuße auf der 
Bruft, beyde Hände vor ſich haltent, Vor ei- 
nem jeden fleher fein Geſchlechtswapen. R.) 
Con: ferva: nos: Domina: Maria. (die N find 
alle verfehrt). Die Jungfrau Maria mit der 
Krone auf dem Haupre, in Strahlen und auf 
dem halben Monde ftehend, mir dem Gcepter im 
der rechten Hand, und dem Kindlein auf dem 
linfen Arm. Ganz unten: Aue, an ein felt: 
ner halber Thaler. 


TR IN 


69. NICOLAVS. D. G Sablonetae Dux 
et Obftiliani Princeps er Coines. Kin gefrön- 
tes und mit der Vließ- Drdensferre umhangenes 
Wapen. R.) : Das Bild der Maria, fo um das 
Haupt acht Sterne, und zu den Füßen den 

halben Mond hat: Luna Jub- pedibus. eius. 
Unten: 1666. Iſt Selten — Koehl, P, XL 
P- 97: | Ä = 
B Salzburgiſche. | 
7o. LEOPOLDUS. D: G. Archi. Pr. Sal 
S.A.L. Das gewöhnlicher Maßen ausgeſchmack— 
te Waren, und darüber ein gefröntes Marien 
bild mit dem Kinde auf dem’ linken Atm, und 
dem Scepter in der rechten Hard. R.) S Rud- 
berrus. Epf: Salisb: 1733. Der fisende heiliae 


Rupert mit feiner Salzſcheibe und — 
* technol, en. IXXIV.th. DB be, 
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be, welcher ſich mit dem linken Arme auf. das 
Stiftswapen flüßer. 


71. IACOBUS ERNEST.us’ D. G. ‘Ar- 
ch. & Princ. Salis: S. A.L. Die Mutter Ma: 
ria mit einer Krone auf dem glänzenden Haup- 
te, melde das Scepter in der rechten Hand, 
und das Kindlein mit einem Kreuß im linken 
Arme träge. Sie fißet auf einer Wolfe, und 
hat den Mond unter den Süßen. Ihr zur Ned: 
ten flehet das mit den gewöhnlichen Inſignien 
prangende Wapen auf zwey Stufen erhöher, 

und wird von einem Genio unterflüße. AR.) 
S. Rupertus Episcop, Salisburgens: 1745. Hier 
erfcheinet der —— Ruprecht auf einer Molfe 
fißend, im Biichöflichen Schmuck, und fein Salz⸗ 
förbehen wird zur finfen von zwey Engeln nes 
benber getragen. 


72. SIGISMUND. D. G. A. & Pr: Sal: 
S: A: L: Nat. Germ.anise Primas, Ein von 
einem Engel über den Wolfen gehaltenes: mit 
Strahlen umgebenes Wunderbild, in einem’ 
vierecigen Rahmen. Es iſt darauf die Maria 
abgemahlet, mie fie das Kind in einer Windel 
vor fih liegen hat. Ueber dieſem Bilde ſtehet 
auf einem fliegenden Bande: Monitra te efle 
Matrem. tinfer Hand ift das mit Erjbifchöflie 
hen Inſignien geſchmuͤckte Graͤfl. Schrattenba⸗ 
chiſche Wapenſchild auf einem Piedeſtal aufges 
ſtellet. R:) S. Rupertus. Episcop: Salisburgens. 
3754. Diefer Heilige im Biſchoͤflichen Ornat 
fißend, in der rechten Hand fein gemöhnliches 
Körbhen, und im linfen Arme den Bijchefs- 
ftab haltend, mit welcher Hand er über dem 
darneben fiehenden Salzburgiſchen Wapen den 
Segen ertheilet. 
73- 
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3. SIGISMUND. D. G. A, & Pr. Sal, 
S. A. L. Nat. Germ. Primas. Das von einem 
Engel gehaltene wunderthaͤtige Marienbild, mit 
ber Ueberichrifrs Monftra te eſſe Matrem, und 
dem Erzbiichöflichen Gefchlechtswapen zur fine 
fen, wie auf dem vorhergenden. R.) S. Ruper- 
tus, Episcop: Salisburgens: 1758. Dieſer Heis 
line, im Biſchoͤflichen Ornat ſtehend, mit dem 
Biſchofsſtabe in der linken Hand. Zu ſeinen 
Fuͤßen iſt auf der rechten Seite ſein Koͤrbchen, 
und das Wapenſchild des Erzſtiftes. 


Savoyifcher. 


4. CHRiftina FRanciae, FRancifus 
HYACinthus, Duces Sabaudiae PP. (Principes) 
Pedemontium KR, (Reges) Cypri. Deren 
beyden Bruftdilder hinter einander. R.) In eis 
nem lorbeerkranze das Bruſtbild der Weutter 
Maria, mit dem Kinde auf dem linken Arme. 
Umſchrift: Deducet. nos. mirabiliter. dextera. 
tua. Iſt ein ſehr ſeltner Thaler des im ſechſten 
Jahre feines Alters U. 1638 verſtorbenen Her⸗ 
zogs Francifi Hyacinthi, ud feiner Mutter 
und Vormuͤnderin Chriitinae, Henrici IV &b. 
nigs in Frankreich Tochter. — Koehl, L X, 
praef, p. 28. 


Schlickiſche. 


75. FERDINAND. III. Rom. Imp. Semp. 
Augultus. Der zweykoͤpfize Neichsanfer mit der 
Krone und Neihsapfel, und in deſſen Bruſt 
der Böhmische koͤwe, darunter ein Fleines Schilde 
hen, und darneben: C. B. R.) Das Gräflich- 
Schüchſche mit der Ordenskette vom goldenen 
Vließ umgebene Wapen, uͤber welchem die * 
Anna ſtehet, und ihren Ente Ehriftum auf 

Dd 2 rechten 
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rechten Arm, ihre Tochter Maria aber auf dem 
- I fen Arm tröget, An den Seiten die Worte: 
- <. Anna. Umſchrift: HENRICVS, Schlick: 
Comes: A: Paffan. Unten die Jahrjahl: 1646. 
“76. FRA: ERN: (Franciicus Erneitus) 
Schlik. Comes. A. Paflan Die. heilige Anna 
und die heilige Maria, welche das Kind in der - 
Mitte halten über den Wolten, und darunter 
: Das aefrönte Wapen, tarneben: 1660 NR.) 
.. LEOPOLDVS, Rom: Imperator, Semper. Au- 
gultus. Der gefrönte Kayſerliche Adler, mit 
dem Böhmiichen Wapen auf der Bruft, welches 
mit dem Erjherjoslichen Hure bedecket, und mit 
- Der DVlieh-Ordensferte umhangen' if. Unten ein 
kleines Schildchen, und darüber: 1. P. Iſt ein 
ſchoͤner Doppelthaler. — Guden. n. 531. 
77. FRANCifcus IOSepkaus Schlik. Com. 
A. Baflan. & Weiskirchen., Das Öräfliche 
gefrönre Wapen, und darüber in Wolken > die 
heilige Anna und Maria mit dem Finde an den 
©eiten; 1716. R.) GAROLo. VI, D. G. 
Rom. Imp. S. A. Ger. Hifp. Hu. B, Rex, 
Der .aefrönte doppelte Adler, und auf defjen 
Bruft das mit der Vließordenskette behangene 
Kanferlihe Waren. Ganz unten des Münzmei: 
fiers. Dahme: F. S. — Koehl. P.XVI. p. 49. 


Siebenbürgifcher. 


78. STEPHANVS: BOCHKAY: de Kis: 
Maria. Prin: Tranfylva: Das Bocskayiſche Wa- 
penſchild, um melches eine große Schlange einen 
Cirkel machet, darüber die. Jahrzahl: 160%. 
R.) Parrium. Regni. Hungariae Dominus. et. 
Siculorum Comes. Ein großes gefröntes -Mar 
rienbild mit dem Kinde’ auf dem rechten Arm, 

: ben Mond umter den Füßen babend, mit dem - 
ne © 2. | Bud 


kannt ift. 
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Buchſtaben auf den Seiten: N. B. — H. R. 
1707. p. 90. Schmeizel. p. 51. Iſt auch 
als eine Klippe vorhanden, deren ‚außer der Run⸗ 
Dung aebliebene Winfel auf beyden Seiten mit 
Puneten und etlichen I ausgefüller find.  Anf 
einer andern Klippe befinden ſich in den Win: 
fein Puncte, I. und V. deren Bedeutung unbes 


Speyerfcher. Ba 
7. Capitulum, Carhedralg Spirenfe. 1743. 

+ Diele innere Umfchrift umſchließet in einem 
Kranze auf dem Speyerischen Kreuß Das aefrönte 
Bildniß der Jungfrau Maria bis an den Schoef, 
mit dem Rinde auf dem linfen Arm, und. unter 
derſelben der gehöente Mond. Außer der Um: 
ſchrift iſt noch ein Kreis von fieben mir Feſto— 
nen verbundenen Wapen der damaligen Doms 
herren, darumter des nachher ermählten Biſchofs, 
Franz Chriftoph von Hutten zu Stok 
zjenberg, Wapen oben an ftehet. Unten in 
einer mit forberjmeigen beftecfren &artouche dieſe 
drey Zeifen: SEDE VACANTE. R.) S.Ste- 
hanus Patronus. Diefer ftehende Heilige ım 
ischöflihen Drnat, mit dem Palmzweig in der 
rechten, und einem dreyfachen Kreuß in der line 
fen Hand. . Um den Rand herum find abermals 
acht mit Zeftonen verbundene Wapenſchildchen 
der übrigen Domherren geleget. Iſt eine nad) 
Abfterben des Biſchofs Damtanı Hugonis 
geprägte thalerfürmige Sedisvacanz-Medaille. 


Straßburgifche. 


go. Vo. Gottes. Gn. JOHANN Bifchof, 

zu Strasburg. Die fißende Mutter Maria mis 
dem Kindlein auf dem rechten Arm. R.)Landt- 
BEN =; Dd 3 graf, 
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graf. in. Ellas &cet. anno, 1575. Waden mit 


dren Helmen. Kommt wenig zum Vorſchein. — 

Arend p. 113. | 
8ı. IOANN. D. G. Eledtus Argentinen- 

fis Epifcopus, Alfatiae Landgravius. Die Jung— 


ftau Marta mit dem Kinde auf dem linfen Arm, 


auf einem jierlihen Thron fißend, und bas 
Stiftss und biſchoͤfliche Stammwapen vor fich 
baltend. R.) acfrönter Meichsehaler. Maximi- 
li. 11. Imp. Aug. P. F. Decre. — HR. 1707. 
p: 385. ;Dergleichen von 1574. — Mon, en 


arg. p. 47 


82. IOANN. D: G: Epis, Argentisal-la, 
Maria auf einer Cathedra fißend, mit dem, Kin: 


de auf dem linfen Arm, und vor ihr das bir 


ſchoͤfliche Wapen mit dem Manderfcheidifchen im 


-Mirtelichilee. R.) RVDOLPHVS Il. Imp. 


Aug. P. F. Dec. 1578. Der gefrönte Kayſer⸗ 


liche Adler. Sir ein feltner Thaler. 


— 


Teutſchmeiſteriſche. 


83. Moneta nova argentea Magiftri Ge- 
neralis Pruffine. Das große Ordenskreutz, in 
deſſen Mitte der Preufifche Adler, und in den 


Winkeln vier Heine WBapenfchilde aus dem Brans 
“ Denburaifchen Wapen zu fehen. R.) Die Zunge 


frau Maria mir dem Kinde und vor ihr ein 


pen mit dem Preufifchen Adler, der auf der 
Bruſt Bas Brandenburgifche Hauptwapen fuͤh— 
ret. Die Umſchrift: Adiuva o Virgo Res tua 
agitur. Beſtehet wie bie erſten aus alt-Gothi⸗ 


ſchen Buchſtaben. Dieſes ungemeine Stuͤck iſt 


ohne Zweifel unter Marggraf Albrecht zu 
Brandenburg, letztem Hochmeiſter und erſtem 
Herzog im Preußen, als ee noch Roͤmiſch⸗Ca⸗ 


tholiſch geweſen, gefhlagen, und beswegen merk; 


würdig, 
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wuͤrdig, weil man bisher geglaubet, er habe als 
Hochmeiſter kein grob Geld ausmuͤnzen laſſen. — 
Arend p. 139. — | Ä 
84. WAL Ter DE CRONberg, Admi- 
niltrator in. Preuffen. . Drey Warenſchilde, 
zwey und eins, und darüber ein W. R.) Die 
Mutter Maria, fo auf dem rechten Urme das 
Kindlein, und in der linfen Hand einen Scep⸗ 
ter hält: Monera. nova. argentea Ordinis Feu- 
tonici, Iſt alles Moͤnchsſchrift. — Arend 
« P- 147: | 
85. HFINRICH von BOBENHAVSEN, 
Adminiltrator. in. Das Wapen mit drey Hel 
men, und darüber die Jahrzahl 1590, (it. ı 575.) 
R) Preuffen. Meift. Teut. Ord. in Teutfch- 
und Welfeben Landen, Das gefrönte Bildniß 
der Murter Maris in ganzer Pofitue mit dem 
Kindlein, in Strahlen. Iſt überaus felten. — 
Koehl. P. IX. p. 57. | 
96. 10. EVSTACHIS9. von Gottes Gna- 
den Adminiftrator des. Hochmaifterthums ın 
Preuff:n, Maifter Teutfchen. Wapen mit 
ven Helmen bededt, auf deffen mirtelftem das 
Hochmeiſterkreutz  erfcheinet. R.) Ordens ‚in 
Teutfch- u. Welfchen Landen, Herr zuFreu- 
denthal und Eulenberg. A. 1625. Das Mas 
rienbild mit umftrahfenden Schein. Ein fehr 
feltnee Thaler. — Koehl. P. II, p. 377. . 
87. IO. CASP. D. G. Adminiftraror. Pruf- 
fiae. Teuton. Ord. Dreyhelmiges Wapen, darin 
das Deutliche Ordensfreuß zu fehen. R.) Mag- 
nus. Magiſter. Dominus in. Freudenthal. et 
Eulenb. A.1666. Die Jungfrau Maria mit | 
dem Kindlein in Flammen und Gtrahlen fie: 
bend.— Gud. n. 769. Dergleichen von 1668. 
| DA Sind 


4 
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Sind von dem Hochmeifter, Iohann Cafpar ven 
-Ampringen. - BET | 
88. IO. CASP. D. G. Admi.Pruff. Tou. 
Ord. M. Mag. D. in Fr. et Eul. Geharniſch⸗ 
tes Brufbiid, mit dem DOrdensfreuß auf Der 
Bruft. R.) Caelareae Majeſtatis Regni Hun- 
gariae Plenipotentiarius _Gubernator. ı 6.73. 
Maria gekrönt, mit dem Kindlein, das Wapven 
des Deutſchen Ordens vor ſich haltend, mit der 
"Ueberichrift: Deo Duse. Iſt ein feltner Doppel: 
ter Ihaler, der auch einfach vorhanden‘, it. ein 
‘halber von 1680. — Dewerd. S. N. p. 632. 


Thorenfche. 


89. Sancta. Maria. 'Thorenfis. Ecclefiae, 
Dieſe Zungfruu gefröne mit dem Kindlein und 
Scepter; vor derfelben das Brederodiiche Wa— 
pen. R.) Ein Enzel, ter ein Schild mit dem 
eirfachen Adler hält: Denarius, novus, triginta 
Stuferorum. u 
90. Moneta liberae Imperialis fundarionis 
‘in. Thören. In der Schrift drey Mapenichild- 
lein. Inder Mitte das große quadXrte Wa— 
pen, über melden Maria’ mit dem Kindlein 
ſtehet, fammt der Fahrzahl.) Neben dem Wa— 
pen der Aebtißin Nahme M. D. B. (Margare- 
ta de Brederoda.) R.).Oefrönter doppelter 
Steichsadfer. MAXIMILIA, IH: Roma. Im. Sem, 
Auguſt. — Stürmer 2 p. 33: Arend. 
P. 239. J | De 
‘91. Sancta. Maria. Thorenfis. Ecclefiae. 
Ein gefröntes Marienbild mit dem Kindlein auf 
bem rechten Arme, in der linken den Scepter 
Haltend. Vor ihr fichet das PBrederodifche Wa⸗ 
pen. R.)Smerus Michael Archangelus. Die 
fer Erjengel: Michael, welcher mir beyden » s 
Le BD un% 45 
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ben ein Schild vor fich Halt, darin ein einfacher 
Adler. Sf ohne Sahrzahl.. 
Trierfche. | 
92. CAROL. CASPAR. D. G. Archiep, 
' Trevir, Princ. Elect. Admi. Prum. Das mit 
dem Ehurhut: bedeckte Wapen. K.) Ein mie 
vielen Strahfen umaebenes und auf dem halben 
- Mond ftehendes  gefröntes Miarienbild, in der 
rechten den ©cepter, und in. der finfen das Kind 
haltende Donum. Dei. ex. Fodinis. Vilmarien- 
ſbus. Anno MDCLVII. Iſt einfach und ge: 
doppelt. — Koehl. P. II. p. 153. — 


93. LOTARg D: G: Episcopg Treiereg 
Elect, Das beheimte Wapen, und darüber die 
Jahrzahl: 1616. - R.) Donum: Dei. ex. Fodi- 
— nis: Vilmariens ibus.. 16175. Das ganz mit 
Strahlen umgebene Bildnig der Muster Maria. 
mit dem Kindlein auf dem: linfen Arm, und eis 
nem Geepter im der rechten Hand. Zu den 
"Füßen har fie den halben Mond. Daß diefe 
- feltene Doppelthalerflippe aus. der Ausbeute des 
Bergwerks zu Bilmar gefchlagen worden, befa: 
aet die Umſchrift im Revers; es gehöret aber 
diefe Seite eigentlich) nicht zur Wapenſeite, denn 
- auf diefer ſtehet die Sahrzahl: 1616. und den 
. = &tempel mit dem Marienbilde und der Jahrzahl 
“3615. findet man auch auf dem. Coblenzer Tha⸗ 
Tee n. 24. Es iſt daher dieſe Klippe ein fo ge 
‚nannter Zmitterthaler Kerner ift eg ein 
Fehler, daß Lotharius auf diefer Klirpe nur 
Epifcopus genennet wird; auch. ift fein Nahme 
. und das Stift fehlerhaft ausgedräde: Lotarg 
und Treiereg = a 


Dis; pu⸗ 
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| Unttarifche. 

94. FERDINAND. ll. D. G. Hu, Boh. 
etc. Rex. Brufiöild mit einem. breiten gekraͤu— 
felten Kragen. R.) Die Jungfrau Maria mit 
den Kindlein und Scepter in Strahlen, darun: 
ter P. H. in einem Schildchen. Umſchrift: 

: Feeit magna potens. 1629. Iſt felten. — Ja: 
eobs n. 175. Dergleichen von 1630, da ım 
der. Umſchrift des Reverles drey Wapenſchild⸗ 
chen von Hungarn, Böhmen und Oeſtreich-Bur⸗ 
gund einaefchafter. ſind. Mon. en arg. p. 106. 
95. LEOPOLDVS. D. G. Rom. Imp. $. 
A. G. Hungari. Rex. Geharniſchtes Bruftbilo 
im Sorberfranze mit dem goldnen Vlies. R.) Die 
gefrönte umd über dem Monde ſtehende Maria 
mit dem Kindlein in Strahlen. Sancta Imma- 
culata. Virgo Maria Mater Dei Parrona Hun- 
gariae 1675: (it. von 1674 und 16897.) Ein 
jierlicher Uinsariicher Thaler. — Mel, p. 143. 
96. MOnera.nova argentea Regni Hunga- 
: riae. Das. gefrönte und mit Sruchtbändern ge 
‚zierte Hungarifche Wapen. R.) Ein Marienbild, 
fo über dem halben Monde in den Wolken fißer, 
Das Kindlein auf dem rechten Arm, und in ber 
. Iinfen Hand einen Scepter haltend. Auf ben 
Seiten: K.B. Umſchrift: Patrona. Hung. 1705. 
(it. 1704) Iſt ein ſeltner hafber Thaler, den 
bie Uingarijchen wer ſchlagen laſſen. — 
Kundmann N. S. 
97. MAR. THERESTA.. D. G. Reg. 
. Hung. Boh. Derſelben Btuſtdild mir herab: 
hangenden Haarlocken. R.) Die mit. Strahlen 
wingebene und über dem Monde ftehende Jung: 
frau Maria, das Kindlein tauf dem linfen Ar: 
me, und in der Mechten einen Scepter haltend, 


Unter dem Monde ſtehet das gefrönte — 
che 
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ſche Waren, und auf den Seiten ber Nahme 
des Muͤnzorts K. B. Umfehrift: S. Maris. Ma- 
ter Dei Pätrona Hung. 1741. (it. 1742. und 
son folgenden Jahren.) Mandichrift: Julticia- er 
_ Clementia, — “Koehl. P. XIV. p- 417. 


98. RVDOLPHVS. II. D. G. Ro. I. . S. 
Au. G. H.B. Rex. Deſſen geharnifchtes Bruft- 
bild in Furgen Haaren und Bart, mit dem Sceps 
ter ın der rechten Hand, und ver ihm auf et: 


“nem Öeftelle die Kayferlihde Krone. R.) Archi, 


Dux.. Aus. Dux. Burg. Marc. Mora, 1581. 
Der Kanferliche Adler mit dem gefrönten Wa— 
pen auf der Bruft, darüber das Mlarienbiid; uns 
ten: H. S.— Mon, en arg. p. 104. von 1580. 


99. RVDOL.phus I. D. G. Rom. Imp. 
S. Aug: Ger. Hun. B. Rex. Gefröntes Bruft; 
bild mit kurz abgefchnittenen Haaren und ge— 
fräufeltem Halsfranen. In der Umfchrift, und 
zwar vor dem Gefichte, it ein Marienbild mir 
dem Kindlein auf dem rechten Arme; hinter des. 
Kayſers Nacken aber das Ungar- und Boͤhmiſche 
Wadpen in einem vierfeldigen Schilde R.) Ar- 
chidux Auſtriae. Dux. Burg. Mar. Mor. etc. 
135.98. Der mit der Kayſerlichen Krone ges 
| (dmüdte zweykoͤpfige Adler in einer übel ausfe: 
benden Stellung, afs wenn er wollte aufzuflie⸗ 
aen anfangen. Auf der Bruſt führer er einen 
Meichsapfel, auf deffen Mitte in einem ganz 
Fleinen Schilde das Defireihifhe Wapen nicht 
uneben angebracht iftz hingegen ift neben des Ans 
lers rechtem Fuß das bloße Schwerd, und biy 
dem linfen der Scepter hingeftellee, melde in 
des Adlers Klauen beffer laſſen mürden. Auf 
den Seiten fichen die Buchftaben:: N. B. ale 
— der aa Münze. Ders 
ſchiedene 
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ſchiebene ſolche haler ſiehe beym Arend p. 
25. ſequ. 
100. RVDOL. IL, D. G. Ro. Im. 5. Au. 
- ‚Ger. Hun, Bo. Rex. Geharniſchtes Bruſtbild 
im bloßen Haupte, mit einem ſchmalen Hals⸗ 
‚Fragen, und in der Umſchrift das Ungariſch⸗Boͤh⸗ 
miſche Waopen, ingleichen die Maria mit dem 
Kindlein auf dem rechten Arm: R.) Archidux. 
‘Aus. Dux. Burg. Mar. Mora. 1604. Der jmey: 
 Föpfige Adler in einer uͤblen Stellung, mit dem 
Reichsbapfel und Wapeuſchildchen auf der Bruſt, 
"wie auch) Schwerd und Gcevter: Auf den: Sei: 
"ten die Kremnißer Buchſtaben“ K. B.  . 
| 101. FERDINAND, D. G. “Ro; L:S, 
* Aug. 'Ger. Hu. Boh. Rex. Belorbertes Brufts 
biid im. Harniſch, Spaniſchen Kragen und mit 
dem goldenen Vließ. In der Umſchrift iſt zur 
rechten Seite das gekroͤnte Ungariſche Wapen, 
und jur linken das Marienbild. K.) Archidux. 
Aus. Dux. Bur. Mar. Mor. Co. Tyr. 1633. 
Der gekroͤnte Kayſerliche Adler mit einem Bruft- 
ſchilde, darin die Ungariſchen, Böhmifchen und 
Oeſtreichiſchen Wapen ſtehen, und welches mie 
‚einer offenen Krone und der Toifon:Kette ausge 
ſchmuͤcket iſt. Der Arler hält in den Klauen 
das, Schwerd und Scepter, dabey ſtehen die 
Buchſtaben: K. B. 
— LEOPOLD. D: G. R. I. S. Au. 
Ge. Hu. B. Rex. Belorbertes Bruſtbild im 
Gewand, mit Dem goldenen Vließ auf der, Bruft. 
In der Umfchrife iſt zur Mechten das Lingari: 
ſche Wapen, und zur finfen das gemöhnliche 
Marienbild. R.) Des Kayſers Leopoldi Sinns 
bild, nahmfic unter ‚den Strahlen des Auges 
‚ der göttlichen Providenz eine gefrönte Erdfugel, 
‚barüker iwey aus ben Wolken hervorragende Ars 
we 
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me einen Scepter und ein Schwerd halten, mit 
der Umſchrift: Confiio er. Indultrie. Obwohl 
Diefer halbe Thaler im Revers das Gepräge der 
Kayſerlichen, Ungariſchen und Boͤhmiſchen Leo— 
poldiniſchen Kroͤnungs⸗Auswerfemuͤnzen vorwei— 
ſet: fo kann er doch für Feine dieſer Art gehal—⸗ 
ten werben; denn dag Bild iſt zu der Krönunge: 
zeit viel zu alt; inzwifchen, und in Ermangelung 
der Zahrzahl, kann man doch nicht fagen, zu 
was Ende eim fo artiger Gulden gemacht worden, 

103. LEOPOLDVSD. G. Ro. LS. Aug. 
‚Ger. Hu. Bo. Rex. Das geharnifchte Bruſi⸗ 
bild in einer großen Perruͤcke mit aufgeſetztem 
lorberktanz, und auf der Bruſt das goldene Vließ. 
Zwiſchen der Umſchrift das Ungariſche Wapen 
und das Marienbild. R) Archidux. Aus. Dux. 
Bur. Mar. Mor. Co. Ty. 1688. Der gekroͤn— 
te Kanferliche Adler mir dem gefrönten Wapen 
auf ber Bruſt welches mit der Toifon: Kette bes 
bangen iſt. Sn ben Slauen hält er Schwere 
und — Auf den Seiten die Buchſta⸗ 


ben: K.B. J 

104-IOSEPHVS. D: G: Ri L 5: A: Ger 
Hu: Bo: Rex. - elorbertes und geharnifchtes 
Bruſtbild in einer, großen }errüde, im Gewand; 
in der Umfchrife finder ih das Ungarische Wa— 
pen und Marienbild. R)Archidux. Aus: Dux: 
Bur: Mar: Mor: Co: Tyr. 1709. Der geftön: 
‚te Rapferliche Adler, mir dem quabrirten Unga— 
riſchen, Boͤhmiſchen, Deftreichiichen und Bur⸗ 
gundiſchen Wapen auf der Bruſt, welches gekroͤ— 
net, und mit der a Rn if. ‚Dars 
neben: K B. — Mon. = 7 p. 107. 

105. IOSEPHVS R. LS. Au. 
Ge. Hu. B Rex. Das ar Beufbit im 
ber Perräde, im Harniſch und Öewande, mit er 

. | au 
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auf der Bruſt herabhängenden Vließordeunskette. 
In der. Umjchrift erſcheinet hinter dem Ruͤcken 
das aefrönte IUlnaarifhe Waren, und vor der 
Pruft, das den Mond zu den Fuͤßen habende 
Marienbild mit dem Kindlein auf dem liyfen 

—* und einem Scepter in der rechten Hard. 
R.) Archid. Au. Du. Bu, Mar: Mor. Co. Ty. 
1711. Der mit der Kavferlichen Krone prane 
gende zweykoͤpfige Adler, in der rechten Klaue 
das Schwerd, und in der linfen das Scepter 
haltend. Auf der Bruſt führer er das Ungari— 
ſche Wapen mit dem Oeſtreichiſchen Herzſchild⸗ 
chen in einem runden mit der Heiligen Ungari: ' 
fihen Krone und der Toiſon⸗Kette aussefhmädten 
Schilde. Die Buchftaben C.amera H.ungarica 
jeigen an die Presburger Münzofficin, und aanz 
unten P.W. den Münzmeilter, der Paul We: 

droͤdi geheißen. 

| 106. CAROLVS, VID: G. R. J. S. A. 
Ger. Hifp.anise, Hun. Boh: Rex. Das ge 
harniſchte Bruftbild in der Perrücke J mit dem 
torberfran; und goldnen Vließ. Sm der Um— 
fchrift ſiehet man zur Rechten das gefrönte Uns 
garifche Waren, und zur finfen das Marienbild. 
Am Arme ficher der Nahme I: G. S. vermuthe 
lich des Eiferjchneiders. R.) Archid. Au, Du, 
Bu. Mar. Mor. Co. Ty. 1715. Der gefrönte 
Kanjerfiche Adler mit dem Schwerd und Scep: 
tee in den Klauen, und mit einem gefrönten 
mit der Toiſon⸗Kette umgebenen Schilde auf der 
Beuft, darin die zwey Ungarifchen XBapen mit 
dem Deftreichijchen Diierelfchitde. Unten neben 
des Adlers Schwanze fliehen die Suchftaben: C. 
H. Es iſt zur ſelbigen Zeit, außer ver Crem⸗ 
nitzer und Nagobanyer Münze, auch eine befon- 
dere in Preßdurg geweſen, darin dieſer Thaler 
gepraͤ⸗ 
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gepräger worden. Die Buchftaben C. H. be: 
Deuten: Camera Hungarica. P. W. ganz un⸗ 
ten in einer Einfaffung, iſt der Nahme des 
Münzmeifters, Paul Wedrödi. 

107. CAROLVS. VI, D: G: R: Imp: $: 
A: Ger: I. Hung: Boh. Belorbertes und 
seharnischtes Bruſtbild in ver Perrüdfe, im Ge: 
wand, mit umgehangener Toifon:Kette, ingfeichen 
mit dem Ungariichen Wapen und dem Marien: 
bilde in der Umſchrift. R.) Dal: Cro: Sclav: 
Rex: Archid: Auſt: D: Burgun: 1717. Der 
gefrönte Kayſetliche Adler mit einer gefrönten 
und mit der Ordenskette geſchmuͤckten Schilde 
auf der Bruft, darin die Wapen won Spanien, 
Böhmen, Deflreih) und Burgund, und im Mir: 
 telfchilde von Hungarn. Unter des Adlers Klauen: 
C, H. und darunter: P. W. — Mon. en arg, 
p. 107. | 
108. CAROL: VI. D. G. R. 1. S. A, 
Ge. Hi. H. B. Rex. Das Beuftbild mit dem 
torberfran; und goldenen Vließ. R.) Parrona, 
Regni. de ag 1740. Die Mutter Maria, 
weiche das Kind, fo einen Meichsapfel in der 
sechten Hand hält, wider die feir Matthiae II. 
Zeiten eingeführte Gewohnheit, auf dem rechten 
Arm trägt. Sie hat auf dem Haupte eine 
Kapferlihe Krone, in der linken Hand einen 
Ecepter, und unter ihren Süßen den halben 
Mond, und ift um und um mit Strahlen um: 
geben. Auf den Seiten ftehet: K. B. und uns 
ten der Werth, (30) naͤhmlich Kreußer. Iſt ein 
merfwärdiger Viertelthaler. | 1 

109. M:aria THER:efia D: G; R:omano- 
rum I:mperatrix, G:ermanige, H:ungariae, B:o. 
hemiae R:egine, A:rchıdux A:ultriae, D:ux 
B:urgundiae, C:omes T:yrolis. Ihr Bruftdil 
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von ber rechten Seite, im Hermelinmantel. 
R.) S:ancta Maria. Mater Dei. Patrona Hun- 
giariae 1747. Das glänzende Marienbild mit 
dem Kindlein und Scepter, dabey K. B. und 
unten das Ungariſche Wapen, Randſchrift: Ju- 
ftitia er Clementia. Iſt ein Kremnißer Thaler, 
« 110. M. THER. D: G. R.om. Imp, 
German. Hu.ngar. Bo.hem. R.egina, A.rchıd. 
A.ultr. D.ux.B.urgund. Com. T.yrol, Wrren 
Bruſtbild von der Tegren Seite.  R.} S. Ma- 
ria. Mater Dei Patrona Hung. ı752. Das 
ſtrahlende Marienbild mit dem Kindlein, und zu 
den Füßen der Mond, ingleichen das gefrönte 
Ungariſche Wapen. Auf den Seiten ftehen die 
Kremnißer Münzbuchftaben: K. B. Auch .ifl 
am Ende der Umfchrift neben der Jahrzahl ein 
Elcines Andreas-Kreuß zu merken, welches. anzei⸗ 
gen foll, daß diefe Münze nach den Burgundi⸗ 
ſchen Ruf der Kreutz⸗ oder Alberrusthaler aus: 
gemuͤnzet fen, um Diefelbe von den andern Une 
garifhen von feinem Gehalt unterfcheiden zu 
fonnen. Randſchrift: Julticia. et. Clemenria, 


Denedigfche, 


111. S. M, Ven. DOMIN. CONT. D. 
Der figende Keil. Marcus, und der kniende Dos 
ge mit der Sahne. Unten: A. 8S. R.) Sir tu- 

ta hoc fidere crera. Ein Marienblld mit dem 
Kindlein, auf der Mitte eines firahlenden Ster: 
nes fißend. Unten in zwey Zeiten: Anno VIIIL. 
Ein Ofello von 1668. 
112. S. M. V. FRANC. LAVRED. Dux. 
Ein von zwey Enaeln gehaltenes - Marienbild, 
fo beyde ‚Hände aufhebet, und auf dem Monde 
fiehet, in einem ſehr zierlichen Rahmen  einge> 
faſſet. Darunter zur Rechten der Reben heil, 
van: 


Marien: Thaler. 433 
Ebangeliſt Marie; und zur Linken der Fniende 
Dooe. Zwiſchen ihnen abet” lieget der Loͤwe 
"ad der: Dogenhut auf der Erde. Im Abfchnirrz 
— A. B. RAMFRANCIS. ci LAVREDANI 
Principis Munus An. vll 1778 Diefe: Auf: 
ſchrift von fünf Zeilen iſt mit einem torberfrang 
einaefaſſet ‚ und‘ mit. dem Dogenhut bedecket. 
Iſt ein Oſello des damahls regierenden, und 
1752.den 18 März Pre Srancijci 

Ä —— 
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13. FEFRDNAND. D. G. Abbas. Wer- 
a et’ Helmitad.: 1698. ‚Das mit der Juful, 
zwey Abts⸗Staͤben und’ dem Schwere ausgezierte 
Wavpen. R.) Die Jungfrau Matia in, völliger 
‚1 &eftalt, mit-aufgehabenen Händen: Ihr Haupt 
— liſtmit Sternen umgeben, und ſie ſtehet auf ei⸗ 

nem halben Monde und auf einer Schlange. 
Uwſchtift: Virgo Immaculara jugiter ſis Pa- 
trona. — Koehl, P.: XI: p 193% 
el — — 
“172. PETR3 PHILL:D. G.-Ep. Bamb. 
AMHerb 8. R. 1. Pr. F. O. Düx: Deſſen Bruft- 
bild in eigenen Haaren, an: deſſen Am das Was 
per" R.) Die Murter Moria in aemöhnlichm 
"larger Clypeus omnibus in te ſperantibus. 
—Ohne Jahrzaht. (it. von 1680.) 
“= 125. IOAN. PHILIP. D. G. Ep. Herb, 
8B. R. 1. Pr. Fr. Or. Dux. Defien Bruſtbild 
im biſchoͤflichen Habit. R.) Die in den Wol⸗ 
ken über dem: Monde ſitzende, mit Strahlen um 
gebene Jungfrau Mariaz fie hat auf dem Haups 
‘te eine Kaylerliche Krone, "und um daſſelbe euif 
' Sterne: fie hält das Kindlein, fo einen Reiche: 
. Me technol. enc. LÄXXIV. TH. Ee apfel 


— 
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apfel trägt, auf dem: Schooß, und in der Tinfen 
Hand einen, Scepter.Umſchrift? Suscipe er 
protige. Unten? 1707. Ein anderer Thaler 
iſt auf der Bildfeite dieſem ‚glei, auf dem.Re- 
vers aber ſtehet das Wapen mit drey Helmen, 
Stabe und ‚Schwerte, und darunter 1005, oh⸗ 
ne Umſchrift. Dergleichen auch von 1701 vor⸗ 
handen, da: die Sa auf dem Avers in der 
uͤmſchrift ſtehet 
116. 1OHANN. PHILIPP, D. G Epi: 
Wirtz: Fr: Ori. Dux, Dos vorwärts gefehrte 
PBruftbild im bloß en Haubte und mit dem Barte, 
vor ihm das mit/dem Kürftenhut: bedeckte 
open. R.) Cypeus omnibus in te ſperan- 
tiby Ein gefröntes, Marienbild mit dem Kind: 
lein auf. dem linken Arme, ; und dem Ecepter 
in: der rechten Hand. : Zu den Süßen der Mond, 
‚und die Sehrjahl: 1643... — ads ‚bie 
+ Buchfiaben: C. $, ! 
ie 187. [OAN:. HARTMAN. D: 6: ‚Epis. 
Herb: ıpolenfis, Franc: Orjient: Dux. .. Deffen 
Bruftbild mit faft vorgewandtem ganzen Sefi chte, 
in eigenen Haaren: uho bfokem Haupte, mit eir 
nem breitem Leberfchlag und: einem vom Halfe 
auf die Bruft. herabhangenden Kreutze. Unten 
ſtehet⸗ das Wadpen, fo mit dem Fuͤtſtenhut und 
dahinter geſtecktem Schwert and. Stabe ppanget. 
Rè Clypeus ‚omnibus-.in te- fperanuibg. ‘Die 
Mutter Pariay. ‚mit. dem Kindlein, Krone 
und Scepter in Strahlen, and zu den Süßen 
der Mond. ft ein fehr feltner Thaler, ſwiſchen 
1673 bis 75. geſchlagen. 
. rg. AD.amus FRIDER.icus D. n "Ep. 
Bam. et Wirceb, S. R. I, Pr. Fr. Or, Dax. 
Das Bruſtbild in Bifchöflicher Kleidung „und 
Spanifcher ERS Unten: Pexiein, R:;)Pa- 
£rong 


Marien⸗Thraͤnen. Marigni. 435 


trona Franconiae: Die gekroͤnte Maria mit 
dem Scepter und Kinde auf dem gehoͤrnten 
Mond ſtehend. Neben ben: 1760. Unten in 
einer Eintaffung in zwey Zeilen: x eine (W) 
feine Märk. 'G. N. P. B. ee 
ı19. AD. FRI.D. G. Ep. Bam. er Wir, 
"SR 1 P. F. ©. Dux. Deſſen Brufbild von 
der rechten Seite, in Biſchoͤflicher Kleidung. 
“Unten! G.’F! Loos F, R) Patrona Franco« 
nme. Die in Wolfen figende und mit Strah⸗ 
fen umgebene Maria mit der Krone auf dem 
Haupt, dein Kinde mit dem Neichsapfel auf 
—dem linken Arme, einem Scepter in der rechten 
Hand. Zu ihren Fuͤßen der gehörnte Mond, 
und darunter am Monde: ro eine feine Marck; 
1764. Desgleihen ein W. zwiſchen M. P: 
Meder diefe ſäͤmmtlichen Münzen fehe man: Voll⸗ 
*- ftandiges Thale: s@abinet von D. ©, Madai. Neue 
Ausgabe, drey Theile, Königsberg bey Hartungs 
Erben 1765-1767. 8. Das Regiiter bey dem dritten 
Theile enthält die meiteren Nachmeifungen, 
Marien⸗Thraͤnen, f. Steinbirfe, im Art. Sir: 
. fe, Th. 23, ©. 804. 2 | 
Merien:Teöpflein, eine kleine Spielart der Ges 
“ bernelfe, Dianchus plumarius Linn., - die mar 
hin und wieder in den Garten zieht. 
Marignane, eine ftarfe und angenehme Art wei⸗ 
.„. Ber Provencer: Weine, die ins Senuefifhe und 
Piemontefifche häufig ausgeführt ju werden pflegs 
ten, Sie hat von dem Marktflecken Marignane, 
wofelbft fie vorzüglich zu finden ifl, den Nahmen. 
Marigni oder Marigris, ift eine Art franzöfte ’ 
ſcher Seinwand nach Art der Bretagnes. Sie 
hat ihren Nahmen von dem Drte, wo man fie 
haufig mache, und geht in Menge nad) Spa: 


nie. > 
Ä Ee 2 Ma- 


436  .Marignon. Marine 


Marignon, f. Cacao:Mandel, im Art. Cacao, 
Th. 7, ©. 505. Ä | 
Marille, f. Marelle, oben, ©. 322. 
Moerillenbaum, f. Apricofenbaum, im Art. Ar- 
meniaca, Th. 2, ©. 418. In diefen Artifel 
findet man. von Seite 436 — 447 auch allerlcy 
‚ Bereitungen aus Aprifofen, die in manchen Koch— 
- büchern unter Marillen: :c. :c. aufgeführee find. 
Marinade, die, eine aus Effig, Gewürzen und 
anderen Sachen bereitete Bruͤhe, um verfchie- 
‚ bene gebratene oder gefochte Sachen damit ein» 
- zumachen. Auch verfteht man öfters ſolche ein- 
gemachte Sachen felbft darunter, .z. B. eine 
Aal⸗Marinade :c. ꝛc. ©. Mariniren. 
Marinda, eine Pflanze, die in Malava in Oft 
indien fehr häufig gebauet wird, und deren Wur⸗ 
zeln, bejonders die Ninde der Wurzeln, man 
zum Färben gebraucht. Diefe Pflanze und ihre 
Anwendung zum Färben ift in folgendem Aßerfe, 
"Das ich) noch nicht geliehen ‚habe, ausführlich be— 
fchrieben: N 
‚Differtations and mifcellaneous pieces, retaling ‚to 
the hiflory and antiquities, the arts, fciences, 
and litterature of Alıa. By the late Sir Wm,)Jo- 
‘nes and others. Vol, IV. being the whole of 
the articles centained in the IV. Volume of the 
afıatic refearches, printed at Calcutta 1798. XX. 
0. 455 ©. gr. 8. Nachgedruckt in London auf 
Veranftaltung der duchhändler Vernor u. Hood. 
1800. In der z3ten Abhandlung ©. 20—30. lies 
ber die Marinda= Pflanze und ihren Gebrauch, 
von Will. Hunter. (SG. en.. allg. Lit. Zeir. 
1800. IV, ®. Col. 729 u. 731.) 
Moerine, die, ein aus dem Franzöfifchen Marime 
‚ „entlehntes Wort, welches Die Seemacht eines 
Staats und alles, mas dazu gehört, bebeuter; 
das Geewefen. ©. bie Art. Zriegeflotte, 
Th. 50, ©, 266 u, fig. Schiff, Seemacht, 


und 
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und. andere. Da Übrigens in neweten Zeiten die 
englifche Marine einen fo hohen Grad der 
Ausdehnung und, Vollkommenheit erlangt. har, 
. daß die Seemacht und das Verkehr aller andern 
fchifffahrttreibenden Mationen zufammen genom: 
men dagegen nicht auffommen fann: fo will ich 
hier (nad) dem Herrn v. Archenholz) einige 
Zuͤge herſetzen, die auf das Eigenthuͤmliche des 
engliſchen Seeweſens aufmerkſam machen. 

Der Character der brittiſchen Nation und 
ihre Reichthuͤmer ſind nirgends mehr ſichtbar, 
als in ihren Kriegsſchiffen. Die Gebaͤude ſelbſt 
verbinden Schoͤnheit, Pracht und Bequemlichkeit 
in einem hohen Grade. Sie find mit allem Noͤ⸗ 
thigen in einem Leberfluffe verfehen, den man 
auf Feinen andern Schiffen antrifft. Hierzu 
fommen nun noch ‚neuere Maffinements, die man 
bey andern Marinen.. nur unvellfommen, - oder 
auch gar nicht nachgeahmt bat, Die Schiffe 
find mit Kupfer befchlagen, und mit DBentilas 
toren verſehn; fie haben Bligableiter und Uhren, 
die Meerslänge zu beſtimmen; Diſtilirungs⸗Ma— 
ſchinen, um im Nothfall das Seewaſſer trink: 
bar zu machen; Backoͤfen, um mitten auf dem 
Weltmeer Brot zu backen; Schmieden, neue 
eiſerne Werkzeuge zu verfertigen; tragbare Sup⸗ 
pe in. Tafeln, in großen Quantitaͤten u. fi w. 
Durd alle diefe Dinge wird. das Unangenehme 
des Seelebens und die Gefahren defielben ver⸗ 
ringert. Ä . | 

Die Subardination auf den Enalifchen 
Kriegsſchiffen ift außerordentlih, und übertrifft 
ſogar die Preufifche beym Militärdienft. Der 

ı  Altefte Siewtenant felbft, die zweyte Perfon. des 
Schiffes, nähert fih dem Eapitän -befländig mit 

5 ‚dem größten Reſpect, und gehorcht blindlings ſei⸗ 
Ee3 nen 
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nen Befehlen. Die gute oder üble Saune dieſes 
Dberhaupts iſt der allgemeine: Segenftand ‚ver Er: 
fundigung auf dem Schiffe, weil feine Gewalt 
fo ausgedehnt ift, feinen Sciffsgenofien gute 
oder boͤſe Stunden zu machen, ! | 
Ungeachtet der infularifchen: Sage der Engs 
- Händer war ihre Marine doch im: mirtiern Zeit- 
alter nicht fehr bedeutend. : Alle Seeſtaͤdte muß— 
ten, wenn ein Krieg entſtand, eine gewiſſe Ans 
zahl Schiffe liefern. Dieſes waren bloße Kauf— 
fahrdenfchiffe, Die man mit Soldaten beſetzte. 
Da Eduard Il, feinen großen Plan zur Ero- 
berung Sranfreichs machte, ſo lieferte london da⸗ 
zu fünf und zwanzig Schiffe und 262 Mann. 
Erft unter der Negierung der Königin Eliſabeth 
fing die Engliſche Martne an, ein Anfehn zw 
gewinnen, und ſeitdem iſt fie beftändig geſtiegen, 
bis-fie zu der jegigen erſtaunungswuͤrdigen Gros 
Be gelangt if. Am Ende des Amerikaniſchen 
Krieges beftand fie aus 346 großen und fleinen 
Schiffen, worunier fih 140 von der finie befans 
ben. Die ausgerüiteren waren damahls- mit 
100,000 Matroſen bemannet, von weichem je- 
der der Marion monathlich 4- Pfund Sterl, fe> 
ftere. *) Die Seearfenäle find mit einem unge— 
— Vorrath aller nur möglichen Sees und 
riegsbeduͤrfniſſe angefülie. Dieſer Vorrarb iſt 
beſonders in Portsmouth und Plomouth unglaub⸗ 
lich, ja ſelbſt die kleinen Arſenaͤle in Chatam, 
Deptferd, Scheerneß und Wollwich find fo 2 
li 






2 25 unterhält England gewöhnlich 120000 Maizefen, 
nad * neveden Redrıdten ſe Ite ine ad 8 
z wech beiräkchriih erhönet werden, Die JaM der 
he ler Eh auch aut ein anichaicas dd 

SR. aber der Natur der Cache nad) viriea Zafal⸗ 


Mari 449, 
» fi: verſeben daß, jedes derfelben ; alle Yefenäle Ä 
in ganz Stalien, jufammen- genommen aufwiegen 
‚Fönnee. — 
Die Art der⸗ Bemannung der. englifchen . 
gr - Marine in Kriegszeiten „iſt von „allen Gebraͤu⸗ 
chen auf -diefer Inſel die tadelnswürdigiie ; au 
i ſie durch kein Geſetz authoriſirt. . Man, mipbt 
nägmlich die Matrofen mir Gewalt an; da dieſe 
ſich nun, ‚oft vertheidigen, fo. entſtehen blutige 
Auftritte. Die Werber, die zu. diefen Sefchäfte 
‚gebraucht werden, find: vefperate Kerle, die; zu 
- der. Marine gehören, und täglich eine Guinee 
- für ihre, biutige ‚Arbeit erhalten. Ein Trapp 
;. Diefer. Gattung Menſchen von. ſechs, aht Mann, 
auch mehreren, ‚beißt hier, ein, Preßgang. Dieſe 
- offenbare Hintenanfegung der. Englischen Frey— 
heits⸗Maximen hat. von jeber ale Menſchenfreun⸗ 
de revoltirt, ſte hat. unzählige. Schriften und 
- Parlamenti:Debatten: veranlaßt; ‚allein das große 
Staatsbeduͤrfniß, ‚das niche Sanders befriedigt 
werden konnte, vernichtete alle andere Betrach— 
‚tungen. Vergebens bot man im letzten Kriege 
große Prämien zum Handgelde für die Matro⸗ 
ſen an, die ſich freywuͤlig zur großen; Flotte Sbe⸗— 
geben wollten; die Anzahl der ſich Meldenden 
War. bo) nur geringe, da ſie lieber auf Kauffar⸗ 
deyſchiffen dienen, mo feine Gefahr und Feine 
große — ——— figkeit iſt. Die 12000 Schiffe, 
Bier den brittiſchen Handel beſchaͤftigen, muͤſſen 
auch: beſetzt werden. Alles dieſes hat das Ma: 
——— bisher zu einer Art von Nothwen⸗ 
digkeit gemacht, welche die Erifieng des ba li 
durchaus erfordert hat... 
MDas Hofpital zu Greenwich, ig keine getin⸗ 
ge, Aufmunterung für Seeleute, dem‘ Staate zu 
> Bienen: Dielen. — eines der größten und proͤch⸗ 
Inte Ee 4 | tige 
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" tigften Gebäude in Europa, fehr reizend an bee 
Theinſe gelegen, und mit Ruppeln, Säulengan= 
gen, Statüen, Gemaͤhlden u. f. m. verfehn, wo 
‚ einige taufend abgelebte Seeleute mit der höch- 
ſten Bequemlichkeit wohnen‘, .’ und woraus. eine 
noch weit ftärfere Anzahl ihren Unterhalt erhält. 
(SS. im Arc, London, Th. 80. ©. 451 u. fie.) 
Dean hat auch in Portsmouth ein: Hofpital für 
kranke Seeleute, das -dreytaufend Berten- enthält. 
—F Die engliſchen Matroſen formiren eine ganz 
beſondere Menſchenklaſſe. Won ihrer Kindheit 
"an leben fie mehr auf dem Meere als auf dem 
" $ande, und werden dadurch rauh wie ihr Ele— 
ment; hierzu kommen nun noch die englifhen 
Nationalbegriffe und Charakterzuͤge, die denn, 
vereinigt mit ihrer Lebensart, natuͤrlich einen ei⸗ 
genthuͤmlichen Charkter bilden muͤſſen. Dieſer 
aͤußert ſich auffallend, wenn im Kriege Priſen⸗ 
Gelder unter ſie vertheilt werden. Ungewohnt 
im Beſitze großer Summen zu ſeyn, und auch 
mit dem Wetthe des Geldes unbekannt, bege⸗ 
“ben fie die laͤcherlichſten Ausſchweifungen. Sc 
habe unter andern, fage Hetr 'v. Archenholz, 
eine Prozefjion von dreyßig Portchaifen geſehn, 
Die alle mie Matrofen angefuͤllt, und von vielen 
Mufifanten begleitet waren. Während des Dra⸗ 
gens wurde befländig getrunfen, geſungen, Wis 
vat geſchrieen, und Geld ‚unter das zahllos fie 
umringende Volk ‚geworfen. So ging der Zug 
- duch die vornehmfien Strafen der Eity nach 
einer Taverne, wo fie Trank und Geſang fort⸗ 
ſetzten. Eines Tages wurde. in einem großen 
Haufe diefer Art eine Matrofen Mahljeir die Per- 
fon zu zwoͤlf Guineen beftelle, ein Preis, mo 
für wohl die Tifche bedeckt werden konnten, der 
‚aber, bey den theuteſten Weinen, das Rn 
| ma 
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‘maß. diefet‘ Seeleute: überftieg ; allein ihrer Ab⸗ 
ſicht gemäß war, nähmlich ihr Geld geſchwind 
[08 zu werden. Dielen Endzweck zeigten auch) 
ſechs :andre Mattoſen, die einem Gaſtwirthe ihr 
ganzesVermoͤgen, das "in achtzig Guineen ber 
ſtand, uͤbergaben, mit dem Auftrage, ihnen al- 
les, was verlangt mürde, zu seichen, und es ih⸗ 
nen zu melden, fobald : dieſe Summe aufgezeh⸗ 
ret waͤre. : Diefes geſchah, und. nunmehe gingen 

fie ruhig" wieder zu Schiffe. 
* Die" brittiſchen Admirale, bie fih durch 
° Kennehiffe; Erfahrung und Muth auszeichnen, 
erhöhen das’Anfehen der engliſchen Marine. Une 
ter fiebzehn oder achrjehn, Die im Amerifanifchen 
Kriege abgeſonderte Geſchwader kommandirt 'has 
ben, war auch nicht ein einziger, der Unfaͤhig⸗ 
keit verrathen hätte. Manche verbinden die raus 
he $ebensart' eines’ Seemannes, zu der fie von 
Kindheie an gewöhnt find, mit feinen Weltma—⸗ 
nieren; ja nicht‘ wege fi nd Muſter eines wah: 
zen Biedermannes. Zu dieſer Klaſſe gehört der 
Admital Keppel, der im Sabre 1779: ſich vor 
‚einem Kriegsgerichte, fielen mußte, das auf Ans 
Riten des Grafen v. Sandwich gehalten wur⸗ 
de, und wobey der Admiral Palliſer als Klaͤ— 
ger auftrat. Keppel, ein erklaͤrter Feind des 
Grafen, wegen ſeines nichtswuͤrdigen Charafters, 
übernahm das: Kommando über die Flotte, weil 
die Marion es wuͤnſchte. Raum, das zwiſchen 
dem Miniſter und Befehlshaber die gemeinſten 
Hoͤflichkeiten beobachtet wurden. So etwas konnte 
nicht: verziehen werden. Das Wolf) durch Keſp⸗ 
pels vormahlige: Thaten berechtigt, hatte ſich 
viel von. ihm verſprochen. Diefe Erwarfungen 
aber wurden wicht erfüllt. Nun erſchien Pallis 
sifer mit n fehlen: falſchen — ſie gen 
e5 ben 
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den aber feinen Eingang, im Gegentheil vermehr⸗ 
ten fie die Neigung zu Keppeln, weil er of— 


⸗ 


J 


fenbar das Opfer einer Kabale werden ſollte. 


Das Kriegsrtecht endigte ſich zu ſeiner Ehre, 


nachdem man alle Tage die woͤrtliche Ausſage 
der Zeugen in den Zeitungen geleſen hatte: Die 
Nachricht von feiner Kosſprechung langte in Lon— 


don in der. Macht an, ſogleich wurde die ganze 


Stadt erleuchtet, und Palliſers«Haus ges 


ſtuͤrmt. Man raͤumte alle Meubles deſſelben aus, 
und verbrannte fie auf der Strafe. Die Er 
leuchtung wurde ben folgenden, Tag bey Kep- 


- pels Anfunfe wiederholt, undizwar mir großen 


Anfalten, Die Bornehmen und Reichen: nah: 


‚ men redt von. Herzen Antheil daran, und jiers 


ten ihre Haͤuſer reichlich mit Lichtern, Lampen 


und: Fadeln... Die: Illumination erſtreckte ſich 
bis in die armfeligften. Gaͤßchen in london und 


alle umliegende Doͤrfer. — 
Den Befehlshabern der Geſchwader wird 


gewöhnlich von der Megierung große Gewalt: er; 


sheile, nach Gutbefinden izu handeln, Dies ver: 
mehrt ihr Anjehn, und fpornt ihren Ehrgeiz .an. 
Gelbfi der Capitaͤn eines Kriegsihiffs iſt ſchon 
ein Mann von Bedeutung, und hat in den Au⸗ 
gen der Engländer einen größern Rang, als ein 


General ben der Sand;Armee. Die. Befoldung 


. „ber. Geeoffiziere iſt auch ſehr anſehnlich, daher 


Auslaͤnder fih zu diefem Dienfte: erſtaunlich draͤn⸗ 


— wuͤrden, wenn ſie angeſtellt werden koͤnnten. 


iefes iſt aber ganz wider die Verfaſſung; ge— 
‚meine. Leute von. andern Nationen werden auf 


Schiffen angenommen , allein niemand kann hof: 
fen, Offizier bey der englifchen Marine zu wer: 


den, der nicht ein Britte» oder Srländer ift; und 
Diele ahflen al alle ven. unten auf dienen, ‚ihre Be 
urt 
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kurt mag auch noch fo vornehm feyn, ba ‚feine 
Stelle erfauft ‘werden fann. — 

Das. Wort Marine har übrigens im Srans 
zoͤſiſchen noch verfchtedene andere Bedeutungen, 
die man im Deutſchen mit Marine aber felten 
verbindet, und ‚bier deshalb übergangen werden 
fkoͤnnen. 

-Marinen: Caffe in Berlin, f. Chargen. Caſſe, 
im Art. Rammer-Collegium, Th.33. ©.220, 
Marinen⸗Geld, ein ehedem im Brandenburgijchen 
übliches Geld, welches ein ‚jeder, welcher ein Ei: 
vi: Amt bekam, zum Behufe des Seeweſens be: 
. zahlen mußte, und welches gemeiniglich) den Ge— 
"halt eines halben Jahres betrug. Was es jest 
für eine‘ Bemandnif damit hat, fehe man an 
dem im vorhergehenden Artifel angezeigten Drte. 
‚Marinier , ein Schiffer, Sährmann, Bothsmann, zc. 
Mariniren, heiße die in Baumöhl, Schmalz oder 
Butter gebratenen Sifhe in Eflig, Baumöhl 
und Gewürzen einmahen, um fie auf ſolche Art 
eine Zeitlang aufjubewahren., Im gemeinen fe: 
- ben fagt man auch marginiren.. Diefes Wort 

fommt aus dem Ital. maringre, Sranzdf. mari- 
ner , vermuthlidy von marine, marine jur See 
‘ gehörig, weil; die Schiffieute und Seefahrer die _ 
Sifche fo einzumachen pflegen. 
Das Mariniren in Oehl gefchieht. mit Aa: 
Sen, Aalraupen, Forellen :c..:c. folgender ‚Ge: 
ſtalt. Die Fiſche werden geriffen und geferbr, 
— d. i. am ganzen Fiſche vom Kopfe bis auf. den 
Schwanz wird eine Kerbe neben der andern ge: 
* ‚fchnitten.. Darnach falzet man fie ein und bra⸗ 
tet fie auf einem Roſte: man muß. aber nicht 
vergeſſen, fie mit Baumoͤhl zu ‚befireichen. Wenn 
“fie gar gebraten find, leget man fie aus, daß fie 
werben. Hierauf nimmt man ein‘ day * 
ma 
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machtes Faͤßchen, thut unten auf den Boden 
lorberblaͤtter, Rosmarin, ungeſtoßene Gewuͤrze, 
Citronen⸗Schaalen, und ſchmieret zugleich das 
Foaͤßchen mit Baumoͤhl wohl aus, welches mit 
einem Pinſel am beften gefchehen fan. Man 
leget die in Oehl gebratenen Fiſche darauf, und 
auf diefe mieder eine Sage von Kräutern und 
Gewürz, alsdann wieder Fiſche ꝛc. :c., womit 
wechfelsweife fortgefahren wird, bis das Fäfichen 
voll if. Es find aber die tagen fo einzurichten, 
dag -zuleße oben die Species kommen, auf welche 
der Deckel endlich gelegt und zugefchlagen wird. 
Diefer Deckel muß in der Mitte ein toh ha: 
ben, denn fo-bald er zugefchlagen worden, muß 
man abgefortnen aber nieder recht kalt gemorde: 
nen auten Eſſig und Baumehl, durch das och 
hinein gießen, baffelbe wieder vermachen, auch 
das Faͤßchen täglich umflärzen, und wohl unter 
einander. rütteln. Auf folche. Art koͤnnen dieſe 
Sifche über ein halbes Jahr und noch länger gut 
erhalten werden. Bill man zumweilen zum Ge— 
brauche etwas herausnehmen, fo muß man das - 
Faͤßchen allemahl wieder vermachen laſſen. 

Eine andere Art, die Fiſche zu mariniren 
iſt, daß man ſolche reißt, die glatten Fiſche, als 
Forellen, Aalraupen ꝛc. zc. auf beyden Seiten 
kerbt, die ſchuppigen aber, als Hechte, Karp⸗ 
fen, Karauſchen, Barſche :c. ꝛc. vorher ſchuppt, 

die kleinen hernach kerbt, die großen hingegen in 
Stuͤcke ſchneidet, ſolche einſalzt, und wenn fie 
eine Weile: im Salze gelegen, wohl abtrocknet, 
barauf mit Butter befireiht, und auf. einem 
Koft, der auf gelindem Kohlenfeuer ſteht, fel- 
bige ſchoͤn braten läßt; nachgehends, wenn fie 
gar gebraten und kalt genug geworben find, im 
ein Faͤßchen, daß man. vorher eingeneßt 7 = 
ur 
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Burchaus. mit Pfeffer gerieben, auch am Boden 
mit Sorberblättern, Rosmarin, Citronenfchalen, 
ganzen Nelken und ganzem Pfeffer beftreuet hat, 
einlegt, auf die Fiſche fodann wieder eine fage 
Kräuter. und Gewürze, und auf dieſe wieder 
eine. von Fiſchen macht, auch alfo wechſelsweiſe 
fortfaͤhrt „bis mit der letzten Sage Gewuͤrz das 
Faͤßchen gerade voll iſt. Dieſes wird ſodann 
‚oben, for wie vorher, mit einem Boden zuge: 
fchlagen ,. in dieſen ein Zapfloch gebohrt, das 
„Sapchen dadurch mit. gutem Effig angefüllt, und 
wenn der Zapfen vorgefchlagen wird, daſſelbe an 
‚einen Fühlen Dre aefeßt,. und alle Tage umge> 
"eher, auf weiche Art sah die Fiſche Be er⸗ 
halten kann. 
Eine kuͤrzere Art, Bithe zu mariniren, ſ. 
Rim Art. Fiſch, Th. 13,.©. 530. 
Einige Aboͤnderungen vdiaſe⸗ Verfahrens, 
nach Beſchaffenheit der Fiſche, die man marini— 
ren will, findet man in den beſonderen Artikeln, 
die von dieſen Fiſchen handeln, angegeben. 
Daß man auch Vögel mariniren koͤnne, 
iſt im Art. Kreutzvogel, Th. 49, S. — 
durch ein Beyſpiel gezeigt, | 


Moerinirte Zungen, ſ. Lingustoli, et 79 ©. 
303, und unter Scholle. 


Marin, Trompete, iſt ein mufifalifches Inſtru⸗ 

ment, welches nur mit einer groben Saite be 
zogen ift. Es wird mit. einem Bogen geftrichen, 
und kommt den ntervallen und EIER. nad 
mit der Trompete überein. 


Marionette, ift eine Soldmünze, bie vor iefem 
in forhringen und an einigen Orten in Deutſch⸗ 
land gefchlagen wurde. Sie mag 2 Pfennige und 


15 Sran., Die deutſchen Marionetten hielten 
\ im 
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im Seinen 16% Karat; die lothringiſchen aber 
nur 9 Karat. * 

Marionetten: Spiel, ift eine Art von Schau⸗ 
ſpiel, wozu aber anſtatt lebendiger Perſonen ge— 
wiſſe Arten von Puppen, melche man Mario— 
netten *) nennt, von verfehiedener Größe und 

Geſtalt gebraucht werden, die aber fo Fünftlich 
zuſammen geſetzt find, daß fie:beynahe alle Be— 
mwegungen des menfchlichen Körpers nachmachen, 
‚wenn fie Durch gewiſſe verborgene Drahte oder 
“ Schnüre aezogen und gelenkt werben. Und da— 
mit fie zugleich alles dasjenige, “was fie eigent⸗ 
lich vorfellen: ſollen, gewiſſer maßen um ſo na⸗ 

wrꝛrlicher abbilden: ſo pflegen die hinter den Ta- 
peten verborgenen, und die Marionetten jo ‚oder 

ſo bewegenden und richtenden Perſonen ſtatt ihe 
rer mit veraͤnderter Stimme zu reden, was ſie 
ſonſt nach Beſchaffenheit dieſer oder jener gemach⸗ 
ten. Bewegung jagen ſollten, aber natůtlich nicht 
ſagen koͤnnen. .. 
Wenn das BarioneteenGpid mit Big 

‚ amd’ guter Sanne aufgeführe wird, und man die 
Schranken der Sittlichkeit dabey nicht Übertritt, 
fann e8 allerdings zu einer unfchuldigen Belufti- 
. gung dienen. , So mie 08 fehr haufig aber von 
nichtswuͤrdigen Sandfireichern. behandelt wird, die 
durch allerlen ı.nanftändige Zwendeurigfeiten, ja 
“Durch recht grobe Zoten den Beyfall des großen 
Haufens zu erhalten ſuchen, traͤgt es offenbar 
ſehr viel zur Verſchlimmerung des Charafters 
des Volks bey, weshalb weiſe Sandesregierunden 
gegen diefen Unfug die nörhigen Vorkehrungen 
Au —— pflegen. In ben Königl, = 

| taa⸗ 


J ch leitet, das Wort von Morione, Morie, Narr 
Tr, ® 
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Staateniſt es durch ein Cittulate bo“ zten 


Juny 1794 *) allen Kammern aufgegeben, die 


nicht conceſſionirten Kunſt⸗ und Marionetten⸗ 


Spieler: weg zuſchaffen⸗ und %x8 fehlt: aud) ander⸗ 


waͤrts an aͤhnlichen Verotduungen nicht. 
‚Die Erfindung der‘ Marſonetten - ift- utalt, 


a wie oo Der Herr Hofrath Beckmann in ſeinen 


Beyttoͤgen zur Geſchichte der Erfindungen, "IV; 
B. J. St. S. 96 u. flg., woraus ich hier eini⸗ 


gerZeilen entlehne, gezeigt hat. Die Griechen 


harten fie ſchon, und von ihnen kamen fie zu 
Eden: Römern nie hießen "Neurofpastä; und 
wurden vornähmlich in den Schauſpielen ge: 
braucht. Ariſtoteles ermännit! ſolcher, welche Kopf, 
Augen, Hände und: mehr Gliedmaßen natürlich) 


bewegten. ) Eben ‘fo deutlich find die Erwähs 


+ 


nungen des. Galen's ""), des Kenophonst), 
des Antonius tt), des Horaz +tt), des Gel⸗ 


liüs und anderer. Dahin gehören: auch die phal 
—Nn, welche beynden Feſten des: Oſitis und des 
Baͤcchus herum getragen wurden, woran jedoch 


nur das Glied, was eigentlich gemeint war, und 
oft faſt die Größe der ganzen Puppe Harte, mit 


| 0 angezogen winfte. 13% 


"Man ſehe uͤbrigens au 


Literatut und Völkerkunde, IK 8 


Flögels Geſchichte des —S—— (9m 
‚sangen‘ Duche — x 


95) ©. "edichen —* 1794 . m. FF 
*) De mundo. Cap. 6 ; 


..; 3 De- Er partium. Am Ep. es ‚dritten Bucht 
+) Sympolio 

tt) De feripfo. 11, =; 1178 ‘5. VL, 16: Vu, 3. AU, 19. 
tr) Sat. 21,70 8% — 

tfttr*K Herod. U, 48. PI2A . 
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448. Mariottiſches Gefeg. u; Mark; 


Mariottiſches Geſetz, den Druck und die Fe⸗ 
derkraft - zuft— betreffend, im Art. 2. Luft, 

Th. 81, ©. 260. 

Yieriortifche Pereuſſions .öber: Stoßmaſchi⸗ 
ne, ſ. unter ‚Stoßmafchine.:; je 

Mariottiſche Waflerwaage,. be. unter Waſſer⸗ 
waage. Man ſehe auch den Art. Nivelliren. 

Mario tiſches MWeingeift- ehpememetee, ſ. un⸗ 

ter Thermometer. 

Marisca, f. Blutblaſe, im Ans Samorrhoden, 

— Th. 20, ©. 663. ge 

 Mariscus, f. im’ Art; Bnopfgtas, % 41, © 1 
- 691 und 692, 4 0 

Marisma, ein ‚fpanifcher Dabıne der ÄtriplexHa. 

limus L. S. unter Melde. 

Maritagium, f. Bauermiethe, im Art. Beibei- 
gen, Th. 70, ©. 471. 

Marjoßa, f. ‚Margofa ,. oben, ©. 364: 

1. Mark, dag, *) im Pur. ungebraͤuchlich ein 
Wort, "welches ‚die ‚Jodere, mürbe, weiche Be: 
ſchaffenheit in dem Junern mancher Körper be- 
.heuter, im Gegenſatze der — —— und 

dichtern. 

1) Eigentlich. 3 * 
a) In den thieriſchen Körpern iſ das Mark 
die oͤhlige Fettigkeit in den Hoͤhlen der Knochen. 

Rindeémark, Sirſchmark 20... 26, Was die Be 

ſchaffenheit diefes thierifchen Markes betrift, fo 

‚Me darüber der Art. ZAnochen, Th. 41, ©.443 
u. fig. Bapiwieuen.: Bon ben en des 

| are 


Bey dem Rab an Dahrur in der Mitte des stem 
Jahrhunderts Cein berühmter Lehrer in Fulda) Marc, 
ben dem Notker Marg, bey dem ‚Dorned ohne r 
Rad und Ra % im — nt en — 

urk, im a. Marg un atv, im Engl, Marrow, 
im Schwer. Marg. 6 36, i : 
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Marfes,: als einer nährenden Subſtanz, ift im 
Art, Fett, Ih. ı2, ©. 666. u. fia. gehandelt. 
Das Marf der Rinverfnocen gibt nicht nur eine 
ſchmaͤckhafte Brühe, fondern es mird auch mit 
den Knochen zur Tafel gebracht, und entweder 
auf einen Tellee ausgeſtoßen, oder mit einem 
filbernen Inſtrument, das man einen MarEzie- 
ber nennt, heraus geiogen, und auf geroͤſteten 
Brotſchnitten über Tiſch, wenn ed noch warm 
ift, herum gegeben. Bon Markkloͤßen, Mark: 
Fuchen, Markpaſtetchen, Marktorten :c. ꝛc. 
wird in den unten folgenden beſonderen Artikeln 
das weitere geſagt werden. | ——— 
Deras lange Mark oder Ruͤckenmark fuͤh—⸗ 
ret dieſen Nahmen nur uneigentlich, indem es 
im Grunde keine oͤhlige Fettigkeit, ſondern eine 

Fortſetzung des Gehirns iſt, welche ſich durch 
das ganze Rruͤckgrad erſtrecket. Von dieſer Art 
iſt auch das lange Mark im Gebirne, Me- 
dulla oblongata, welches in langer geſpaltener 

Geſtalt unter dem Gehirne lieget, weißer iſt, 
als daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringt, und 
fih) von da nah dem Ruͤckgrade erſtrecket. Im 
gemeinen feben einiger Öegenden pflegt man aud) 

wohl das Gehirn in manchen Fällen das Mark 
zu nennen, 3. B. Das Mark auseinem Ralbe- 
Topfe, sus einem Schnepfenfopfe. 

Bon dem Ruͤckenmarke iſt noch zu merken, 
daß fchnell erfolgende Verletzungen defjelben fehr 
fchmerzhaft find. Wird das Ruckenmark nahe am 
Kopfe durchſchnitten, fo erfolgt der Tod augen» 
blicklich, und überhaupt find feine Verletzungen 
defto gefährlicher, je näher fie es am Kopfe tref— 
fen. So verhält fihs auch ben Thieren. Durch—⸗ 
fhneidung bes Nücfenmarfes dich am Kopfe töds 
tet augenbliclidy; allein weiter vom Kopfedurd): 

Dec. technol. enc. LXXXIV.TH, Sr ſchnit⸗ 


— 
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ſchnitten toͤdtet es nicht aleih; (Haller Mem. 
fur Vlrritabilite Exp. 162.) ja es heile wieder 
zuſammen, ob es gleich nicht regenerirt; auch 
verſchwindet nach der Zuſammenheilung allmaͤh—⸗ 
fig die fähmung. (Arnemann Band 2. Seite 
195.) So auch bey Froͤſchen. Monro Obler- 
vations on the Nervous Syftem. Tab. 14. 
Wird es hingegen langſam gedruͤckt, fo 
fchmerzt es nicht; aber es erfolge Sähmung in al- 
len Nerven, die unter diefer Stelle an ihm ent: 
ſpringen, welche jedoch bisweilen nad) der He 
bung des Drufs gaͤnzlich wieder verfchmwinder. 
Die Verletzungen des Nücenmarfs feheinen 
gefährlicher, als die Verleßungen des großen und 
fleinen Hirns, meil feine Zerſtoͤhrung als Mir: 
telding ſowohl dem Hirne als den Merven fehäds 
lich wird, da die Verletzung feiner benden Ens 
den, nähmlich des Hirns von der einen und der 
Nerven von der andern Seite weniger auf ſich 
hat. ¶⸗ | 
Irennt man den Kopf eines lebendigen Ihiers 
vom Rumpfe, und reist alsdann das Nüden- 
marf im Kopfe, fo gerathen alle Gefichtemus: 
feln in Zufung, und reise man das Ruͤcken— 
marf im Numpfe, fo gerathen alle Muskeln der 
Gliedmaßen u. f. f. in Zufung 
- Man fah einen, dem das Ruͤckenmark uns 
ter dem Zmerchmusfel durch einen Budel (Cy- 
phofis) gedräft war, und deffen Süße empfin: 
dungslos und gelähmt waren, die heftiaften Zuf: 
Fungen befommen, ſo bald man die Süße un: 
gleich legte, weil es naͤhmlich dadurch angezogen, 
folglich gereist ward, *) | 
Der: 


*) Camper Demonfrationes anatomico-paihologicae p. $- 
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Verletzungen kleiner Nerven ſind oft ſchmerz⸗ 
after, als ſelbſt des Ruͤckenmarks. 
sh. Sdmmering vom Baue des menfhlis 
— Körpers, V. Th. Frankfuet a. Dt. bey Bars 
.  rentrapp und Wenner, 1791. 8. S. 56 u. 9. 


b) In dem Holze und an den Gewaͤchſen 
iſt es der innere weiche lockere Theil in der Mitte 
bes Holzes, und der Stängel, welcher aus lau— 
ter fleinen Bläschen befteher, und von dem Hole 
je und Weſen der Stängel umgeben wird, Er 
ift, mie das Kleifh, aus Zellengewebe zufams 
mengejeßt, unterſcheidet ſich aber gemeiniglich 
von dem gewoͤhnlichen Zellengewebe durch ein 
blendendes Weiß, durch freyere, kleinere und ge⸗ 
draͤngtere Zellen, woher ſein ſchwammartiges We⸗ 
ſen kommt. 

Linné hielt das Mark aller Gewaͤchſe für 
den eigentlichen Si& des lebens, und glaubte, 
daß bloß durch daffelbe alles gebildee würde; 
aber neuere Unterſuchungen und Erfahrungen be- 
ftätigen das Gegentheil. Sein einziger Nutzen 
iin Stängel und in andern Theilen iff, die in 
feine Zellen abgefeßte Feuchtigkeit durch Ruhe 
und Waͤrme in den eigentlichen Pflanzenſaft 
umzuwandeln und den jungen Stamm ‚bey ein⸗ 
tretender Dürre mit Säften zum fernern Wachs⸗ 
thume verjehen, zu fonnen. Es erhält die umher» 
gelegenen Theile weih, hat aber nad allen Bes 
obachtungen weiter feinen Einfluß auf die Bes 
getation, Man hat Sträucher und Bäume dies 
jes Theils deraubt und dennoch gefehen, daß fie 
gut gewachlen find. Wie oft finder man nid, 
daß bey alten Baumen, 5 B. Weiden, Eis 
hen ꝛc. der Mittelpunkt ganz ausgehoͤhlt iſt, und 
dennoch wachen fie, ohne Franf zu fepn, fort, 
und bringen, wie andere, Blätter, Bluͤthen und 

Ff2 Saa⸗ 
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Saamen hervor. Selbſt Sträucher, welche eine 
ſtarke Marfröhre haben, die fih nie verliere, 
gie ber Hollunder, wachſen, wenn fie ihnen 
fehle, ſehr gut forte Verletzt man aber ben 
Baft rund um den Stamm, fo werben bie Pflans 
zen, wenn ihr Marf auch noch fo gefund ift, 
nicht weiter wachen koͤnnen. 2 
Mod. einen flärferen Beweis, daß das 
Mark bloß zur Aufbewahrung der Seuchtigfeiten 
: diene, um be) einer eintretenden Dürre -die 
. Pflanzen zu ernähren, geben die Waſſerpflan— 
zen; diefe haben faft alle Feine Markroͤhre. Sie 
koͤnnen fie auch füglich enrbehren; weil ihre Stand⸗ 
. ver fie den Mangel an Feuchtigkeit nie empfins 
dea laͤßt. | 
Borkhauſen's betanifches Woͤrterbuch. U. Bd. 
Gießen, 1797: 8. ©. 5-6. | 
Sick lers teutſcher Doßgärtner. Ilten Bandes I$ 
Et. Weimar, 1794. 8. No. 5. S. 3-7. 
©. auch den Art. Lignum, Tu. 78, ©. 697 


Die eigentlichen Wurzeln der Pflanzen Ha: 
ben Fein Marf, wie es Medikus aus Verglei—⸗ 
hung mehrerer Pfainzenarten gefunden hat. Die: 
jenigen Wurzeln, welche Marf enthalten, find 
eigentlich Feine Wurzeln, fondern Anfänge bes 
Stammes felbft, und dieſe zeichnen fich durch 

ihre ſenkrechte Richtung aus, indeß die wahren 
Wurzeln feitwärts gehen. 

c} Auch an manden Fruͤchten, 5. B. an 
den Eitronen, Pomeranzen, Weintrauben ꝛc. ꝛc. 
pflegt man den innern faftigen oder ‚fleifchigen 
Theil, welcher fonft auch das Fleiſch heißt, Das 

Mark zu nennen, im Gegenſatze der härtern 
Schale oder Hälfe. ' 

d) Sn dem Worte Steinmarf bedeutet es 

fo viel als das verwandte Märgel. | 
2 Fi— 








2, Sigäslich verfiche man unter Marf das 
nabrhaftefte befte an einer Sache, doch nur in 
einigen Sällen, und in Ruͤckſicht auf die erfie 
Bedeutung. Ihr folle efien das Mark im 
Bande 1 Mof. 45, 18. | 

3 Mark, die, ein fehe altes und meit ausge 
breitetes Wort, welches nah, Heren Adelungs 
Auseinanderfeßung überhaupt ſowohl ein Zeichen, 

als auch die damit bezeichnete Sache bebeuter. 
A. Ein Zeichen. . 

1) Sn der allgemeinften Bedeutung, ein jes 
des fichtbares : und Forperliches Erinnerungszei⸗ 
en, wie das verwandte Mahl.“) 

2) In engerer Bedeutung, die Graͤnze .ei- 
nes Landes . oder eined Bezirke. **) Ehedem 
brauchte man es im Deutfchen von den Gränzen 
aller Art, fetbft großer. Meiche und Sänder, da 

8 denn auch wohl das Gemerf, das Bemerf, 
und die Markung, lautete. Gebt ift es nur 
noch von den Öränzen Eleinerer ‚Gebiete, befon> 
Ders der Gerichtsbezirfe, Dorffluren und Ge: 
meindegüter üblich. Die Seldmarf, die Gräns 
je eines Feldes, Die Dorfmark, eines Dorfes, 

. die Holzmark, lines Gehoͤlzes. ©. Granze, 
Th. 19, ©. 618 — 690. | 

B. Eine mit einem Zeichen. bemerfte Sache. 

1) Die mit Gränzjeichen. bemerfte Fläche, 
ein in feinen Marken oder Graͤnzen eingefchloß: 
ner Bezirk, eine Bedeutung, welche ehedem von 
weitem Umfange ‚war, und es zum Theil noch 

Sf3 ift. 


*) Gm Yugelf. Mearc, im Zinnländ. Merk. 


”) Bep dem Kero Marcho, bey dem Motfer Marche, _ 
im Tatian Marc, im mittlern Zatein Marcha, ins 
Engl. Mark, im Din. Mark, im Schwed. Märke, im 
Franz. Marche. 
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if. Es wurde daher nicht nur don ganzen Loaͤn⸗ 
dern gebraucht, woven noch die eigenthamlichen 
Nahmen Dännemarf, Sinnmarf, app 
mark jeugen, fondern auch von Provinzen, und 
zwar in Deutichland beionders non ſolchen, wel⸗ 
che zur Sicherheit des Reichs an den Gränjen 
gegen unruhige Nachbaren, vorzüglich gegen Die 
Slaven und Wenden errichtet und angelegt wur⸗ 
den, welche daher Marfen, und io fern fie ge 
wiflen Mark - der Granztrafen zur Aufficht 
und Bertheidigung anvertrauet wurden, Mark⸗ 

affchaften hießen. Die Mark Branden 

urg, Nieiffen, die Laufig, Maͤhren, Stei: 
ermarf :c. waren ehedem foihe Marken oder 
Markgrafſchaften, und haben diejen; Nahmen 
=. bis jetzt behalten. *) 

Heut zu Tage pflegt man nur — kleine⸗ 
re in ihren Sränzen eingefchloffene Berirfe - mit 
dieſem Nahmen zu befegen Die Hofmark iſt 
in Bayern der Gerichtsbejirf-eines adeligen He: 
fes. Die Dorfmarf, auch in Dberfadhien, die 
zu einem Dorfe gehörigen Grundſtuͤcke, welche, 

ſo fern fie befonders aus Aeckern befiehen, auch 
die Seldmarf heißen. Die Holzmark in Weſt⸗ 
phalen und am Rheinſtrome, ein in feinen Gräns 
zen einaefchloffener oder abaerbeilter Bald, wor⸗ 
an mehrere Antheil haben. In Miederfachien 
werden auch gemeine Weiden, Torfaruben ac. 
Marten genannt. Im Schwer. ift Mark gleich» 
falls ein unter mehrere vertheiltes Seld. In die 
fer ganzen Bedeutung kann ſowohl der Begriff 
ber Graͤnze, als auch der miehr urfprüngliche der 
Theilung der berrfchende ſeyn. 
2) Eine 


Im Schwabenſoiegel heist eine folche Mark der Markt. 
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2) Eine Art eines Gewichts, vermurhlich 
wegen des darauf gefchlagenen Stämpels, oder 
auch fo fern ein förperfiches Gewicht das Zeichen 
bes Gewichtes ift. Diefes Gewichts, fer. Mar- 
ca, Franuz. Marc, bedient man fich in verfchiede: 
nen Sander in. Europa ſowohl, als auch an einis, 
gen Drten in Alien, um verfchiedene Waaren, 
beſonders Gold und Silber, und andere koſtbare 
. und Seinen großen Raum einnehmende Dinge, 
Damit zu waͤgen. Was die Orte betrifft, mo 
diefes Gewicht im Gebrauch ift: fo bediente .mian 
fih in Sranfreich vor. der Megierung Philipps I. 
in den Münzen zwar des Pfundes von ı2 Uns . 
zen, oder 24 loth; unter diefem König aber 
murde, ohngefähr um das 1080ſte Jahr, in der 
Handlung und in der Münze das Marfgewicht 
eingeführt, von dem man anfänglich verfchiedene 
Gattungen batte, als die Marf von Troyes, die 
Marf von fimoges, die Marf von Tours, und 
bie Marf ven Nochelle, die alle a von einander 

um etliche Serupel unterfchieden waren. Endlich 
wurden dieſe verjchiedenen Marfen aufden Fuß der: 
jenigen gefeßt, bie bis zur Mevolution in Sranks 
reich gebräuchlich gemefen, und eigentlich die ob: 
. gedachte Mark von Troyes ift. 
= 8 befand fich zu Paris in dem Kabinet 
des Muͤnzhofes ein Driginal-Marfgewicht, wel 
ches unter 3: Schläffeln verwahret wurde, von 
benen der eine-in ben Händen des erſten Prä- 
ſidenten dieſes Muͤnzhofes, der andere in den 
Händen des zu Einrichtung und Beurtheilung 
der. Münzen gejegten Raths, und der dritte in 
den” Händen des Greffiers war, Mach dieſem 
Gewicht ift dag, welches fih auf dem Chatelet 
‚befand, vermöge einer Parlements: Verordnung vom 
6. May 1494 geaicher worden; und es mußten 
IE 5/4 nach 


nach demfelben bie Wechsler, Goldſchmiede, Apc- 


theker, Specerey- Händler, Wagenmacher, Gie⸗ 
ßer, ꝛc. kurz, alle Kaufleute, und andere, die 
nach dem Markgewichte wogen, diejenigen ee 


wichte abziehen und richten laſſen, deren fie ſich 


bedienten. Dergleichen Original-Markgewicht 
hatten auch alle andere Muͤnzhoͤfe in Frankreich 
in ihren Comtoren, die aber alle nach dem Ge⸗ 
wicht in dem Kabinet des Münzhofes zu Paris 
abgezogen waren, und dazu dienten, alle andere 
Gewichte in dem Bezirk. diefer Muͤnzhoͤfe darnach 
abzuziehen und zu aichen. So find audh, um 
eine Öleichförmigfeit des Gewichts in allen frans 
zoͤſiſchen Provinzen zu erhalten, 1686 in den er; 


oberten Provinzen, alle dajelbft befindlich gewe— 


fenen ruhenden Gewichte, von denen einige ſchwe⸗ 
rer, andere leichter maren, zerbrochen, und ih⸗ 
nen dafür andere nach den: obbemeldeten Gewicht 
in dem Kabinet des Muͤnzhofes zu Paris abge⸗ 
jogene und geaichte. ruhende Marfgewichte gege- 
ben worden. rg 

Auch in der bataviſchen Republik bedient 


man fic) der Mark von Troyes; daher man die 


I 


daſelbſt gebräuchliche. Mark noch das Troyge⸗ 
wicht, oder gewöhnlicher Goudgewicht, das 


ift, Goldgewicht, und Zilwergewicht, das ift, 
Silbergewicht nenne. Es kommt demnad) - die 
Marf in-Helland mit der in Tranfreich überein; 
und diefe Mark Troygewicht ift das einzige Ge: 
wicht, deſſen man fid) in Holland zu Abwägung 
allerhand Waaren bedient; Queckſilber, Koſche⸗ 
nille, Goldſchnuͤte und aͤchte Korallen ausgenom⸗ 
men. Dieſe hier handelt man nach Antwerpe⸗ 
ner oder Brabanter Gewicht, welches 4 bis 53 
leichrer als Amfterdammer if. Man rechnet da: 
ber in den amiterd, Fakturen 48 zu, | 


‘ In 
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Sn Deutfhland pflege man ſich bey Abwaͤ⸗ 
gung derjenigen Waaren, welche nad) der Marf 
gewogen werden, insgemein der cöllnifhen Mark 
zu bedienen, welche um 5, pro Cent leichter iſt, 
als die holländifhe Marf Troygewicht, indem ge⸗ 


. meiniglih 19 Marf Troygewicht 20 coͤllniſchen 
Marf gleich geachtet werden. 


In Portugal werden ebenfalls verſchiedene 
Waaren nach der Mark ‚gewogen, und iſt die 


pottugieſiſche Mark um 33 pro ent leichter, als 


das hollaͤndiſche Troygewicht. Gleichergeſtalt bes 
dient man ſich zu Goa, der Hauptſtadt der por; 


‚ tugiefilten tander in Dftindien, der Matk oder 


des Marco, und hat der Marco dafelbfi 8 por: 
tugieſiſche Unzen, das ıft, 3 Notoli; man wiegt 
damit Ambra, Corallen, Bold und Silber, Muf- 
cus, Ambdracane, Ziberh und anbere Foftbare 
Waaren. 

Die Fintheilung der Marf betreffend, fo 


wird die franzöfifche Mark gewoͤhnlich in g Om 


ces, die Dnce in 8 Gros, der Gros in 3 Des 
niets, der Denier in 24 Grains eingerheilt, und 
enthält 68634 Coͤln. Richtpfennige. Nach einer 


"andern, aber ältern und minder gebräuchlichen 
* Eintheilung, hat die ME. 8 DOnces, Die Once 
» 20 Eftelins, der Eſtelin 2 Mailles, die Maille 


2 Felins, der Felin 75 Grains, überhaupt die 
ME. auch 4608 Grains. 

Den dem- Tron- Gewicht in Holland häfe 
die Marf 68985 Kölnische Richtpfennigtheile, 


"und hat 8 Unzen, die Unze 20 Engels, ı Ens 
gel 2 Troiquins, 1 Troiquin 2 Deusquins, 1 


or 


Deusquin 2 Aalen oder ran. 
| Die Coͤlniſche Mark, welche 65536 Coͤln. 
Richtopf. häft, wird eingetheilt in 8 Unjen, bie 


Bu Unze in 2 $orh, das forh in 4 Quentchen, das 


Sf5 Duent 
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Quent. in 4 Pfennige, der Pfennig in 2 Heller, 
der Heller in 85 Eſchen, der: Eichen in 1575 
Kichtpfennige, und der Nichtpfennig enthält 375 
Holländ. Aafen,: fo daß auf die Coͤln. Marf 
alfo 4864 Holland. Aafen gehen. ‚ 
hi Das Berliner: Fleine Gewicht, oder die 
Mark, hat 8 Ungen, die Unze 2 Soth, das forh 
4Quentchen, 1 Quenthen a Vfennige, und 
1 Pfennig 2 Heller. Die Berlinifhe Marf ift 
um ein gerimges ſchwerer, als die Coͤlniſche, ins 
dem 500 Berl, Darf 501 Coͤln. wiegen. 
Nach der Berechnung des Herrn Tildet 
‚von der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris 
hält die Berl Marf 7 Parifer Unzen, 5 Gros 
- und 16. Gran, welche. zufammen 4408 Patiſ. 
Gran ausmahen. Der Herr be Caſtibllon 
von der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin hat feiner Seits gefunden, daß die Bers 
linee Mark 43408308528 Parif. Gran häft. 
Die Venedigſche Marca zu Silber und Gold 
wird eingetheilt 
Marca Oncie Quarti. —* Granmi 


iR Br: 32 1152 4608 
Ir 4144 576 

j j I 36.021944 

wer : 4 


Die Spanifche Marf: 2 
Mirco Oncas Ocha- Adar- To- Granos 
! - vas mes: mines 


I. 8. 64 128 384 4608 
1 8 16 48 576 

1 2 6 72 

1 3 36 

I 12 


Bey dem Verkauf und der Valvation des 
Bolhes und — imgleichen bey a 
J F chik⸗ 
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fchifung in den Min; Officinen pfleget die Mark 
anders eingetheiler zu werden; obwohl im run 

de die Mark Goldes oder Silbers eben fo ſchwer 
iſt, als eine. Marf anderer Woaren. Gemeinig: 
lich theilt man nähmlich die Marf Goldes in 24 
Karat, jeden Karar in 4 Gran, jeden. Gran 
. aber in 3 Gran oder Green, daß alſo die Mark 
Goldes 288 Gran beträgt, welche 67 Ducaten 
machen. : Bey dem Silber geſchieht die. Einthei— 
fung auf verfchiedene Art, obgleich dieſe Eincheis 
* lungen ins Grunde wieder auf eins hinauslaufen. 
Denn an einigen Orten tpeilt- man die Marf 
in ı6Seoth oder 8Species-Thaler, jedes Loth wird 
in 6 Gran, jeder Gran in 3 Graͤn, und alſo 
die Marf, mie bey dem Golde, in 288 Grän 'ein⸗ 
getheilt, und ein alfo eingerheiltes Gewicht, pflegt 
man ein Graͤngewicht zu nennen. An andern 
Drten wird die Marf Silbers zu 12 Pfennigen, 
und jeder Pfennig zu 24 Gran gerechnet; und 
hat alfo die Mark wieder 288 Grün. Die Bes 
fchaffenheit des Goldes oder Silbers wird durch 
Benfäße angedeutet. Kine Mark loͤthiges 
Silber, oder die loͤthige Mark ift die, bey 
welcher fih x’ oder ı2 forh Zufaß befindet. 
Fine Mark löthiges Boldes halt 72 Duca⸗ 
ten oder Goldgulden, jeder zu ı rtl. 8 gr. ge 

rechnet. h. Ze u 
Sonſt werden auch noch in den Münzen 
die Münziorten: bey ihrer Walvation ‘nach der 
rauhen oder befchickten und feinen Mark, 
das 'ift, nach der Mark, mit oder -ohne Zufaß von 
Kupfer befchrieben, alio, daß man fagt, von den 
N. Sorten gehen fo viel auf die rauhe Mark, 
das ift, fo viel Stäf gehen auf ı Mark oder 
16 Soth, halten fein fo viel forh, und folglich) 
haben fie an Zufaß fo viel, als zu Erfüßung 
Ken ! pi 
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der 16 loth nöthig if. Demnach wird die Mark 
‚fein auf fo hoch ausgemänzt, moraus alsdann, 
wenn der innerliche Gehalt auf der Kapelle recht 
erforſcht ift, durch die Rechnung alsbald erhel- 
fer, nad) welchem Fuß die Münze ausgemünzt 
worden fey, und ob fie an Schror und Korn, 
das iſt ‚an Gehalt und Gewicht, ſich richtig be⸗ 
finde.“) 

er Zur Vergleichung der borgenannten ‚und 
. einiger- anderer Gewichte unter einander ‚dient 
folgende Tabelle.) Die legte Zahlenreihe gibt 
die Schwere in Holländifchen Aafen. Die erfte 
Zahlenreihe ik fo zu berfiehen: 100 Coͤln. Marf 
- find fo viel ala 55 Amferdammer Mark, auch 

h viel als 99435 Augsburger Mark ıc. 


Hollaͤndi⸗ 
laͤnder. Gewicht. Verhaͤltniß. ſche Aaſen. 
Amſterdam Mark 95. 5120 

Oncen 760. 640 
Augsburg Mark 99.02 4912 
Berlin — Marf 99.80 : 4875 
Coͤln — Marf 100. 4864 
Dänemark Mark . 99.51 4888 
England Troppfund 62.63 7766 
Ounces 751.6 6475 
Frankreich Marf 95. 48 5094 
| Dune 7635 ° 636% 
Genese Dart 95.48 35094 
Genua — Pfund 73.56 , 6612 
nr 882.8 551 
Na⸗ 


| ., S. Ludoviei Saufmannd  Lericon ; vermehrt von 


Schedel, Th. IV. 


| se Belmann's Anleitu 
gabe, Göttingen 1796, # 


ur Teäuolsgie, aAe Auß 
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Napoli — Pfund 72:85: 6677 
Oncie 874-3 5567 
Nürnberg Marf 97.82 4972 
Portugal Marf 101.84 4776 
— DOngas 814.7 597 
Rom — Pfund 68.6 7090 
Oncie 823.2 590 
Span. 
Silb. Marf- 101.42 4796 
Dncad 8115 699% 
Span. F 
Gold Caſtellan. 50709 95.92 
Venedig Pfund —J 65.24 7456 
Mark . 97.87 4970 
2Oncie 272.9 6214 
Win  Marf 833 £837 


Vergleich jeder Mark oder Pfund des Gold, Gils 
ber⸗, Münzs oder Handelsgewichts verſchiedener 
Oerter, nach Aaſen, Hollaͤndiſchen Troys Ges 
wichts. Goͤtting. Taſchenduch 1783, ©. 100: 1788. 


©. 213. 
Börting. Taſchenduch 1792, ©. 214. 
Gerealogifcher Kalender, vom Jahr 1776. 
Micnelfen’s Arithmetik, III. ©. 329. 
Oothaifbe Panblungszeitung 1794, ©. 190. 
a Aligemeines Haus » und Kunſtbuch. 
. .40 
S. auch Goldgewicht im Art. Bold, Th. 19,6. 393. 
% x 
Figuͤrlich iſt die Marf auch eine Münze, 
die nach Verfchiedenheit der Orte, mo ſolche ger 
bräuchlich ift, einen verfchiedenen Werth hat, 
und an einigen Orten eine wirklich geprägre 
Münze, on andern aber bloß eine Rechnungs⸗ 
münze if. Wir mollen die Sänder und Städte, 


von denen wir wiffen, daß man fich daſelbſt bie 
fer 
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fer Münze bebienet, in alphabetifcher Ordnung 
durchgehen. | | 
| Die Mark Aachner, f. Petermänncben 
Die Mark Bremiſch iſt zweyerley, nämlich 
einfach und doppelt. Das einfache Markſtuͤck, oder 
Enkele, macht 2 Kopfſtuͤcke, oder, nach ſaͤchſi— 
ſchem Gelde.g Groſchen; und das Doppelte thut 
noch einmal fo viel, mithin 16 gute Srofchen, 
daß alio 3 einfache, oder 13 doppelte Markſtuͤk— 
fe 1 Neichsthaler ausmachen. I Ä 
Eine Mark Danifch, oder, wie auf den 
Münzen geprägt iſt, Mark danſke, gilt 16 
Schilling daͤniſch oder 8 Schilling luͤbiſch; und 
alſo nach ſaͤchſ. Gelde 4 Groſchen 8 Pfl. 6 Mark 
daͤniſch machen 1 Reichsthaler daͤniſch. Man hat 
auch Stuͤcke von 4, 2, J, und 4 Mark. däniich, 
die nad) Proportion gelten. Die dänifche 
‚ Reichsmark hingegen thut 5 Groſchen. Die 
bier angeführten Marken find wirflich geprägte 
. Münzen. | | 
Die Mark Sierdings zu Riga gilt 2 
Sierdings und 3 Groſch. 
In England ift die Mark Goldes oder 
Silbers 3 Pfund Sterling, und alfo 13 Schils 
ling 4 Pfennig Sterling, und nach fach]. Gelbe, 
das Pfund Sterling zu 6 Reichschaler gerech 
net, 3 Reichsthaler. 
Die Goͤrlitzer Mark, die nur eine ein- 
gebildete Nechenmünze ift, giit 24 Weißgroſchen, 
oder 48 Fleine Grofchen, oder 56 gute Kreußer, 
ober 18 Groſchen 8 Pfennize. - Ä | 
u Eine Mark Luͤdiſch berrägt 16 Schilling 
ee, oder nad) fühl. Gelde 4 Gr. 4 Pf. 
| Thaler hat alfo 3 Mark füb. In Hams 
aber ift ein Unterfchied unter Mark Luͤ— 
**Courant und Mark Luͤbiſch — 
wel⸗ 





welche leßtere um 235% pro Cent beffer iſt, als 
die erftere, und baher nah Conventions-Gelde 
11 Gr. 8 Pf. berräge. : | 

Eine Marf Polniſch ift eine fingirte Miün- 
je ‚wornac) Die gemeinen feute ihre Mechnungen 
einrichten. _ Sie maht 20 Groſchen oder 60 
- Scillinge oder 3 Gulden Polniſch, und nach 

fühl. Gelde 10 Kreußer oder 2 Groſchen 8 
Pfennige. | 

Die Mark Dreußifch ift gerade noch eins 
mahl fo viel, als die Marf Polniſch, und alio 
nad) ſächſ. Gelde 5 Srofchen 4 Pfennig. 

Die Mark Rigiſch Hält 6 Polniſche Gro— 
ſchen oder 18 weiße und 36 ſchwarze Schillinge, 
daß alſo 5 Mark Rigiſch nach. ſaͤchſ. Gelde 4 
Groſchen thun. | | 
| Die Mark Schlefifch, ebenfalls nur ei— 
ne erdichtete Muͤnze, ift zweyerley; die fchmere 
und die Fleine oder leichte Mark. Die ſchwere 
Mark hat 32 Kaiſer- oder Gilberarofchen, oder 
48 Weißgrofhen, welches nach fähf.Gelde ı 
Meichsthaler x Grofchen 7: Piennig ausmacht; 
bie Fleine oder leichte Mart hingegen har 215 
Sitbergrofhen, oder 32 Meifigrofchen, welches 
nach fühl. Gelde 17 Groſchen $ Pfennig be: 
trägt. | | 

Die Mark Schottifch Hält 14 Scdilling 
4 Pence, fühfifhen Geldes 3 Neichsthaler 12 
gute Srofchen.: Mark, franz. Marque ift aber 
überdem noch eine Münze in’ Schottland, wels 
che nach franz. Gelde 20 Sols tournois, oder 
nach fachfiihem Gelde ungefähe 6 Br. gilt. 

- Die Schwedifche Mark Aupfermunze 
ift in Schweden 8 fupferne Rundflüde oder 
Der, und gilt nad) ſaͤchſ. Gelde 102 Pfl. Dir 
. Marf Silbermänze, nur eine Rechenmuͤnze, iſt 

8 ik 
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8 filberne Rundſtaͤcke oder Oer, und gilt 3 
—* Kupfermünge, und nach' ſaͤchſiſ. Gelde 2 
Gr. 73 PR. Einige Schriftſteller aber geben 
auch die Marf Silbermuͤnze fuͤr eine wirkliche 
Moͤnze aus. 

Die ſchwere Mark im Osnäbruͤckiſchen 
haͤlt 12 Osnabruͤckiſche Schillinge, die leichte 
aber 7 Schillinge oder 8 Groſchen. 
| Die Mark Stertinifch iſt der ſchwediſchen 
Marf in Silber gleih, und thut alſo nad 
fühl. Gelde ebenfalls 4 Groſchen. 

Die Mark Sundifh zu Stralfund gilt 
4 Srofchen. 

Die Zietanifche Mark, ift nach altem 
lauſitziſchen Oelde 28 Weißgroſchen ‚ oder 56 

eine Groſchen, oder nad gutem Gelde 21 Gros 
ſchen 93 Pfennig. e 

In vielen der obigen Fälle ſcheint die alre 
Bedeutung des Wortes Mark, da es auch ein 
Gewicht von 1 Loth war, zum runde zu lie 

gen, welches Gewicht zum Linterfchiede auch eine 
Mark loͤthig hieß. Eine Mark Sılbers 
war ehedem aber fehr haufig 16 loth von einer 
gewiſſen Münze, melche in jedem Salle näher 
beflimmt werden mußte. Dft legte man aud) 
die Mark reines Silbers zum Grunde, da 
ed denn auf die Befchaffenheit der Münze ans 
Fam, wie viel won derfelben ihr gleich Fam. Im 
gerichtlichen Stp! ift eine Mark Silbers 10 
Rthl. — Eine Mark ſchwarz Silber, wel 
eher Ausdruck in den Uifunden der aͤltern und 
mittlern Zeiten zumeilen vorfommt, bedeutete 
mit Kupfer beſchickte, geringhaltige und ſchlechte 


Mlginsieten im Gegenſatze gegen feine ober doch 
nur 


5. Ludo viei, K. & IV, Col. 611-613. 


— 
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nur nach Nothdurft beſchickte Silbermuͤnzen. 
Hagemann”) meint, daß man auf eine Mark 
ſchwarz Silber gerade eben fo viel rechnen muͤſſe, 
als nach der Praris der höchften Meichsgerichre 
auf eine löthige, oder weiches eineriey ift, auf 
eine Mark beſchickten Silbers gerechnet mird, 
nähmlih 8 erh. — ı 7 | 
Die folgenden Machmeifungen beziehen fich 
bloß auf Mark als ein Gewicht oder eine Muͤn— 
je, und nicht auf Mark, als Gränze und noch 
weniaer als thieriſcher oder vegerabiliicher Bes 
ſtandtheil. 

Mark (amfterdammer) ſ. oben, ©. 456, 
(sugsburger) 1. oben, ©. 460. 
(berliner) f. oben, ©. 458. 
(befchickte) f. oben, ©. 459. 

(coͤlniſche) ſ. oben, ©. 457. 
(dänifche) f. oben, ©. 460. 462. 
(dänifche Reichs ) f. oben, ©. 452, 
(feine) f. oben, S. 459. 

(genever) f. oben, ©. 460. 
(görliger) |. oben, ©. „62. 

‘ (leichte). 1. oben, ©. 464. 
(nürnberger) f. oben, ©. 461. 
(parifer) ſ. oben, ©. 456. 457. 
(portugıjifche) |. oben, ©. 457- — 
(raube) ſ. oben, ©. 459. 

(ſchwediſche) ſ. oben, ©. 463. 

(ſchwere) f. oben, ©. 464. 
(fpanifche) f. oben, ©. 458. 
(venedigfche) f. oben, S. 458. 
(zietauifche) |. oben, © 464. ‚ 

Mark Banto, Mark Bremiſch, Mark Das 

nifch und mehrere andere Benennungen der 2 
er ee Ä | nd 


BERELASEES 


In feinen juriſtiſchen Anffägen, IT. &. 75. 
Dec. technol.Enc. LAÄXXIV. U), Gs 


u us Markaſit. Mark Brief: 


find oben, ©. 462. in alphaberijcher Ordnung 
aufgeführt und erflärt. 

Markaſit, Dee, Marcafıta, Franz. Marcaflıce, 

- eine unbefiimmte Benennung, welche inehreren 
Arten von Mineralien bengelegt wird. Am hoͤu— 
figften ift es ein Fryftallinifch gebildeter Schwe; 
felties, welcher aus einem mit Eifen gefättigten 
Schwefel beftehr, beſonders die würfeligen, glän- 
jenden Arten deſſelben. Schwefelkieſe, fo fern 
fie in goldhaltigen Gebirgen brechen, und gold: 
haltig find, werden Gold: Markafite genannt. 
Sn den tpeoliichen Bergwerken nennt man einen 
jeden goldfarbigen Kies Markafit. Das mei- 
weitere fehe man in den Artifeln Schwefelkico 
und Wismuth. 

Marfbaum, f. Bränzbaum, im Art. Graͤnze, 
Th. 19, S. 641. 

Markbein, in einigen Gegenden auch Diarker 
bein, ſ. Markknochen. 

Markbeſteller, ſ. unter Marker. 

Markbirn, auch Marksbirn, eine Birn, die 
den Bergamotten Birnen ähnlich, u. deren Fleiſch 
jur Zeit ihrer Reife fehr zart und faftig if. 
©. Sicklers Em Obſtgaͤrtn. 1799. N. XI, 
©. 264. Tab. 

Mark-Brief, Kaperbrief, Letter of margue, 
find außerordentlihe Vollmachten oder Commiſ— 
fionen, . welche in England von ‘den lords der Ad: 
miralität, oder von den Vice: Armiralen in eis 
ner entlegenen Provinz, den Befehlshabern der 
Kauffahrdenfchiffe, sder den Kapern ertheilt mers 
den, daß fie auf feindliche Schiffe und Fahr— 
Zeuge freußen ‚ und fie auf der See, an den 
Küften oder in ben Häfen wegnehmen und auf: 
bringen fünnen. Den einem wirffich erklärten 
Kriege werben fie nur Kapern ausgefertigt, fonft 

find 
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find fie ‚mit Repreffalien - Briefen berbuͤnden. 
S. auch im Art. Krieg, Th. 49, ©. 494. die 
AnmerE, | 
Marke, die, 1. in einigen Gegenden, befonders 
der MWerterau, ift die Marke das Gericht über 
die Holjmarf, wovon unter Märfer das weitete 
nachzuſehen iſt. | 
2. Iſt es in den Karten- und andern Evie: 
len in der Bebeutung eines Zeichens üblich, dies 
— jenigen Zeichen anzudeuten, welche die Stelle 
des Geldes vertreten, und gewoͤhnlich aus El— 
fenbein verfertigt find, mo-es zuyaͤchſt aus dem 
Franoͤſi ſchen Marque entlehnt iſt. Doch braucht 
man es im gemeinen leben auch in andern Faͤl—⸗ 
fen für ein ſichtbares Erinnerungszeichen. Sich 
eine Marke in einem Suche machen, ein Zei⸗ 
chen, es befiehe nun in einem umgeſchlagenen 
Blatte, oder in etwas andern. Marken an ver 
ſchiedenen Stüden, wie fie zufammen gehoͤren. 
Warkeiſen, auch Mablart umd Mabieilen, ſ. 
im Art. Forſt⸗ Tameral : Weſen, Td. 14 
©. 576. \ 
1. Marken, ein reg. V. 4. von Mark, ein Zei⸗ 
hen. J. Zeichen, mo es noch in den Zuſam— 
menfeßungen am hänfigften iſt. Brandmarken, 
ein Zeichen der Schande einbrennen. - Kin 
Seld, ein Gebölz abmarfen, es mit den ge 
hörigen ®ränzzeichen verjehen. Ausmarken, 
durch dergleichen Graͤnzzeichen ausſchließen, | 
a. Sofern Mark ein Gewicht von 16 forh 
bedeutet, fage man im Hüttenbaue, ein Erz 
marfe, menn der Zentner beffelben ‚mehrere 
Mark Silbers enthält. 
2. Maͤrten, ein reg. V. A. welches nur im Ober⸗ 
—* üblich if. 1. Kaufen, wo es befons 
De in dem zuſammengeſetzten einmarken, ins 
©; 2 kaufen, 
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kaufen und zwat in Menge einkaufen vor⸗ 
en | 

Handeln," dingen. Lange marken. 
Wo * das Diminutivum oder Frequentati- 
vum maͤrkeln auͤblich iſt. 

Markenkaͤſtchen, kleine Kaͤſtchen von Pappe, 
Holz ꝛc. deren, man ſich beym Kartenſpiele sc. be⸗ 
dient, die Marken, die einſtweilen die Stelle des 
Geldes vertreten, hinein zu legen. 

Maͤrker, der, ein nur in einigen befenders nie: 
derdeutſchen und rheinifchen. Gegenden übliches 
Wort, den Einwohner einer Mark, beſonders 
einer‘ Holzmark, einen Theilhaber an einer 
Holsmark zu bezeichnen, der aud ein Markge: 

- noß genannt wird. Der. Inmaͤrker, ein wirf- 
‚licher Theilhaber an einer Dorf: oder Holjmarf, 
zum Unterfchiede von einem Ausmaͤrker over 
Fremden. Dergleihen Märfer pflegen ihre Aufs 
feher und vorgefegten Beamten auch Befehlsha: 
ber. in Wald - und Sorftfachen zu haben, vie 
Oberften und Untermärfermeifter , oberfte 
Obermarker, Marffchulzen oder Waldbo: 
tben, Waldförfter, Holzmeiſter, Holzwei⸗ 
fer, Holsgrafen, Markſchreiber, Mark: 
— —— „Markbeſteller, Markholzgeber, 
Markſchuͤtzen ꝛc. genannt werden, 

Die Gerechtigkeiten, die den Maͤrkern in 
ben gemeinſchaftlichen Waldungen zuſtehen, find 
z. B. 1. das Holzungsrecht; 2.die Fiſcherey auch 
wohl die Jagd; 3. Die Beſetzung des Maͤrker⸗ 
gedinges; (movon gleich unten ein mehrers,) 
4. Die Wahl der Beamten unb Bedienten; 
5. die Weide ꝛc. 

Daas Gericht, welches bey entſtandenen 
Streitigkeiten, die bie gemeinſchaftliche Holj- 

mark betreffen, gehalten wird, wird die Marke, 

®: 
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befonderd aud) Das Märkergedinge ı oder März 
Ferding genannt. 

"Bon ſolchen Wäldern, bie einer Geſell⸗ 
ſchaft Maͤrker gemeinſchaftlich gehören, und den 
Nahmen einer Mark fuͤhren, ſind nachfolgende 
am bekannteſten: 


1) Die: Erbacher, ——— und Wuͤrgeſ⸗ 
ſer Marken, ehemahliger Ehurtrierfeher und Naſ⸗ 
ſauiſcher Hoheit. 

2) Die Raltenholjhäufer im: Noſeuiſchen. 

3) Die Kirburger im Naſſauiſchen. | 
4) Dieifreye Mark Bannfcheuer. ® 
5) Die Marf des Großleifferfcheide. 
6) Die Mark zu Dbercleen im Weilburs 


giſchen. 
7) Die Foſſenhelde oder Fuchshoͤhle im 
Rasenellenbosifhen, 
8) Die Homberger Mark in ber Höhe, die 
Hohe Marf um den Feldberg. 
9) Die Märfer des Eichelbernes. 
10) Die Seulberger auch. Rodheimer und 
Erlebacher Marf. Ä 
11) Die Bingenhriner Marf. 
12) Die Maͤrkerſchaft Nunfel, Hoffen und 
Eſchenau. 
13) Die Aſchabacher, Birkenlarer, Buts⸗ 
bacher, Greduͤller, Moͤrlauer, Earbiihe, Homs 
burgifche ꝛc. 2c. Marfen. 


Da ih mich im übrigen bey ber Sadıe 
ſelbſt niche aufhalten darf,. indem diefe in die 
Artikel Forſt Eameral- Wefen, Forſt⸗Regal, 
YDald und andere gehört, jo will ich hier wer 
‘ nigftens noch einige Bücher nennen, die von ben 
Gerechrfamen der Märfer in Sen, der Holz⸗ 
marfen handeln. | 

93 Rein- 
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Reinhasd de Jure foreſt. p. 124. 152. 
Schazmann de jure et judiciis marcarum. 


Stiffers Zorft > und Jagdhıftorke. Gap. 10. . 18. 


464: 
Puffendorf de Jure Germ. P. Il. p. 638 = 
Eitor..in den Marpurgiſchen Bepirägen. 5. St. 


84. 
Allgemeines öfonemifcheg Sort? Magazin, herauß; 
gegebe How. G: F. Stahl. IX.’ B. Frankf. und 
Leſpzig 1767. ©. 246. 
€. ©. von Zange's Ynhandfung uͤber Maͤrker⸗ 
recht und —— Gießen * Stamm. 
1800. 126 ©. 


Maͤrkerding, oder mirtegemge, das, f. in 
dem vorhergehenden Artikel... 

Märkermeifter, f. eben dal. 

Marfetender, der, und im Sim. die Marke. 
tenderinn or Stan. Vivandier, fat. Suffara- 

neus, eine Perſon, weiche den Soldaten bey ei— 
‚ner Armee oder im bager febensmittel und Bes 
ttaͤnke verfauft, und aumeilen auch einen ‚Gars 
koch abgibt, da er denn auch Feldkoch genannt 
wird. Solche Marferender, die ben Compasnien 
und Regimentern beftelle find, werden von ihren 
Kapitains angenommen, ‚und manchmahl auch in 
ber Garniſon behalten. Solche aber, die einer 
Armee überhaupt folgen, müfjfen von dem Öene: 
ral⸗Auditeur ſchriftliche Erlaubniß haben, welcher 
auch den Preis der lebensmittel ſetzt, und Maß 
und Gewicht ordnet. Kein Soldat darf marke— 
tendern, ohne des Obetſten und Generals Be⸗ 
willigung. 
| Die Marferender. find dem Kriegerecht wie 
Soldaten ——— und Reben unter bem ge: 

meis 


u 2) Dhne Zweifel ans dem tal, Mercadante, oder Marca⸗ 
tanıe, Franz Mercadanı. Im tal ik ſowohl mercate, 
ala mercantare, und mercanıare, handeln, . 
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„meinen Schuß und Sicherheit, fo daß ihnen 
‚niemand Gemalt thun, noch fie plündern darf. 
Wie es übrigens mit den Mlarfetendern, 
befonders bey den Königl. Preußiſchen Armeen 
im Felde gehalten wird, ergibt fih aus dem Koͤ⸗ 
nigl. Wiartetender- Reglement, d. d. Berlin, 
den zofien December 1740, welches ich hier mit 
einigen unmefentlichen Veränderungen mittheile, 
J. Alle Marketender, die fich bey der Urmee bes 
finden, follen (duldig und gehalten fegn, wenn, und 
ſo ‚oft fie einige Victualien und Waaren in Dem Las 
ger zum Berfauf bringen, ſich zu melden, und zmar 
die Stabs : Markfetender im Haupt» und anderen 
QDuartieren bey dem General-Auditeur, oder dem am 
deilen. Statt mit zu Felde gebenden Ober: Auditeur, 
Die übrigen Marketender der Riaimenter und Coms 
pagnıen- aber bey den Majors, oder in deren Abwe— 
feny ıt bey den Adjutanten, und auf ihren gelcıftea 
ten Erd treulich und genau anzuzeben, was und wie 
viel fie von Zeit zu, Zeit bey der Armee zuführen, 
auch wie theu«r fie es einaefauft haben und es ihs 
nen zu ſtehen komme; da denn Derfelbe eine, wegen 
ihrec Muhe, Gefahr und Koften, auch nah vera 
fibiedener Güte der. Waaren verhältnikinäkige und 
billige Tare, nach welcher fie folche Lebensmittel und 
Nothwendigkeiten verkaufen folen, verfertigen und 
ſetzen wird. | | Eu 

U. Solche gemachte Tare foll darauf fo fort im 
Haupt:Quartier von dem General: Gewaltiger, oder 
deflen unterhabenden Leuten, bey den Regimentern 
aber auf des Major Ordre von jemand öffentlich 
publiciret und angeichlagen,\oder auch am dıe Fäfler 
bemerft und aufgezeichnet werden, damit ſich ein jes 
der darnach richten, und dabey niemand überfeget 
oder übervertheilet werden fünne. 

1. Diejenigen Marferender, melde ohne oder 
über ſolche gefegte Tare an Waaren oder febensmits 
teln etwas verfaufen, oder falfhes und ungefläms 
peltes Maß und Gewicht brauwen, fellen zum eis 
ften Mahle nach Befinden willführlid beſtrafet wers 
Den, bey mwiederhohlten Verbrechen aber der Waas 
zen: und Lebensmittel, wenn es Marfetender Im‘ 
Daupts oder Stabs⸗Quartier find, zum Behufe der 

| 94 | ar⸗ 
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armen und kranken Soldaten im Lazareth, wenn es 
aber Regiments > und Compagnie-Marketender find, 
unter die Soldaten des Regiments oder der Com— 
pagnie, wobey der Marfetender fteht, und betroffen 
wird, zur Dälfte auggerheilt, und von der andern 
. Hälfte der eıne Theil dem Generals oder Dder»Auditeur, 
u. verandere dem General Gewaltiger gegeben werden. 
V. Sellen gedachte Darferender vor allen Dir» 
gen reines und. geſundes Fleiſch, und überhaupttuch- 
tige Waaren Ind Lager bringen, und angehuiten 
werden, felde nicht zu verfalicben. 

V. Eben fo müflen die Marfetender, und ande: 
te, die Waaren zuführen, richtiges Mag, Elle und 
Gewicht haben, und damit um fe viel weniger Uns 
terſchleif und Betrug vorgehen möge, fo folten fie 
fern anderes im Berfaufe gebrauchen, als welches 
von befagten General- oder Dber : Audireur bezeich— 
net und gemarft feyn wird, und zwar fol Maß, 
Eue und Gewicht mit dem Bexliniſchen einerley ſeyn. 
Sollte es auch bey den Regimentern einem oder iem 
andern Marfetender an richtigem Maß und Gewichte 
fehlen, fo hat der Auditeur ſolches Regiments es 
dein General: oder Dber; Auditeur zu melden, das 
mit es angeibafft werden fünne. Und weil die an: 
kommenden fremden Berfäufer dergleihen nicht mits 
bringen möchten, fo foll bey jedem Regimente ders 
gleichen Maß und Gewicht im Vocrrath ſeyn. 

VI Der General-Gewaltiger hat deshalb oͤfters 
Viſitation zu balten, u. die Hebertreter dirfer Verord— 
nung bey dem General: oder Ober-Auditeur ge: 
büyrend anzugeben. | | 

vi Es foll auch feiner von den Marfetendern 
ſich unterfiehen , geftohlnes Gut zu faufen, oder fonft 
an fich zu bringen, noch mweniger zu verhehlen, und 
Diejenigen, die dawider gehandelt, follen nach den 
Geſetzen als Diebeshehler adgeftraft werden, 
VUl. So dald zur Predigt umgeſchlagen, oder 
der Zapfenſtreich geſchehen, muß kein Marketender 
weiter Gaͤſte ſetzen, oder etwas verkaufen, bey Ber: 
meidung willkuͤhrlicher Strafe. 

IX. Sollen alle und jede Marketender und Vi- 
vandiers, wenn fie auch glei Feine wirkliche Solda— 
teu find, fo lange fie. bey der Königl. Armee ſtehen, 
uud bleiben, den Kriegsartıfein, fo weit folde fügs 
lich auf fie angewendet werden fünnen, und der . 

fs 
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litaͤriſchen YFurisdiction unterworfen, zugleich auch 
alle und jede, es ſeyen Chriſten oder Juden, fo fort 
Anfangs, wenn fie ſich wie oben ſtehet, melden, ſchul⸗ 
Dig ſeyn, ficb mittelſt vorgefchriebenen Eides, von? 
obgedachtem General > oder Dber:Auditeur, oder 
wenn es von ſelbigem dem NAuditeur des Regiments 
übertragen wird ,! in Gegenwart des Majors vom 
Kegimente verpflichten zu -laffen. Damit auch ſolche, 
und font in allem, aute Drdnung beobachtet mer: 
den fönne, fo follen alle diejenigen, welchen bey je 
dem Regiment und den Compagnien ertaubt wird,- 
u Schlachten und kochen, Bıer und Branntwein zu 
*2 oder. mit andern Lebensmitteln Marfeten: 
derey au treiben, von den Aud:teurg jeden Regimentg 
jedesmahl dem General: oder Ddcrs Auditeur fcheifts 
lic angezeigt. werden. — 
X. Wenn von Fremden ins Lager ‚Zufuhr: ae 
ſchieht, follen die gegenwärtigen Marketender, um 
Die Kedenguurtel nicht in das Geld zu jagen, :nicht 
eher xtwas faufen, als. bis der anfommende feine fer 
Bensmittel und Waaren im Haupt-Quartier bey dem. 
General: oder Ober : Auditeur, bey den Regimen— 
tern aber, beu dem Major. des Regiments, wo er 
ſolche verfaufen will, oder in deſſen Abwefenheit bey 
Dem Adjuranten ſich gemelder hat, vom Auditeur dıe 
aaren fpecıficiret worden find, und der DVerfäufer 
eidlich- bey dem Worte der Wahrheit, fo wahr ihnen 
Gott befien foll, den Sinfauf und die Koſten des 
Transports angegeben, und ſolchem mit einem biflis 
gen Bortheil für die Mühe und Gefahr von dem 
Major die Taxe geſetzt worden ift. fr | 
—XI. Es ſollen auch die Marketender oder andere, 
den mit Zufuhr oder ſonſt mit Victualien ankom— 
menden Verkaͤufern nicht entgegen laufen, und einen 
Preis machen, vodet darum handeln, che die Tage, 
tie vorfieher, gemacht. ift, damit nicht durch Vor— 
und Auffäuferey im Lager oder in den Quartieren 
Iheurung ohne Noth verurfacht werde, wie denn 
- auch fo viel. möglich darauf zu fehen, daß bey der 
ganzen Armee nah Beryältnig der Koften und ande: 
‚rer Umftände eine gleiche durchgehende Tare bey ale 
len Regimentern gehalten werde, 
“. Xtl Dem Generals und Ober: Auditeur fell von: 
jedem Marfetender für eine Compagnie ein für ale 
lemahl, Inhaits des König Reglemente, bey der 
en, 85 Ar 


- 
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Armee- 16. Gr. gegeben, und folche zugleich. bey dee 
Dirpflibtung bezahlt werden; dahingegen dann ders 
ſelbe ihnen ſeines Orts bey Worfommenheiten zu— 
laänglichen Schutz zu halten, und beſonders dahin 
zu fehen befehliget wird, daß oft beruͤhrte Marfes 
tender von niemanden beraubet, beftohlen, oder vors 
s gemalthätiget werden mögen. ꝛc. ꝛc 
Semmlung aller Schlefifden Ordnungen, Edicte, 
Mandate xc. 2c. von 1740 —ı1744. Breslau bey 
Korn. 4. © 6-11. R 
Hier folge nun ‘der Eid, den ein Marfe 
tender zu leiſten hat: SE 
— Ich N. N. gelobe und ſchwoͤre zu Gott dem Als 
mächtigen, mittelft dieſes leiblichen Eides, daß fo 
lange ich bey rer Körigl. Preuß. Armee mid als 
Moerfetender au’halten werde, ıch mich .befleifigen 
will, reine, gefunde und unverfälfchte Victualien, 
auch dieſelben nach dem mir gegebenen und gezeichs 
neten richtigen Maß und Gemichte, nicht weniger 
um den geſetzten Preis und Tore zu verkaufen, mich 
mie eiöäem billigen Profit zu begnügen, und'niemans 
den zu überiegen, noch zu vervorthrilen, dabey auch 
des Einkaufs aller. geſtohlnen Sachen ganzlich zu ent; 
‚halten, und dergeſtalt überall aufzuführen, wie es 
ehrlichen Marfetendein eignet und gebühret. Go 
währ mie Gott Heife, dur feinen Sohn Jefum 
Ehriftum. ° Bene ee 
Müller's Kriegs, oder Soldatenrecht. I. B. Bers 
‚lin bey Petr und Schöne, 1789, 8. ©. 214. 
Da fih nicht felten auch Zuden mit dem 
Marketendern befaſſen, und bejonders' allerley 
Waaren und Nothwendigkeiten zuführen, fo hat 
män, um diefe zu verpflihten, nachfolgende Eis 
Desformel entworfen: | BER: 
Adonai, eın Echöpfer der Himmel, :und des Erds 
reichs, und aller Dinge, aub mein, und der Mens 
ſchen, die hier ſtehen, ich rufe dih an, durch dei> 
nen Heiligen Naymen, auf diefe Zeit zur Wahrheit, 
Daß ſo lange ib ıc. ꝛc — So wahr mir Adonai hel⸗ 
fe; mo ich aber einige Kalfaheit und Betrug hierin 
gebrauche,. fo ſey ich herem, und verflucht emiglich, 
und dag mich übergehe und verzehre dag Feuer; das 
zu Sodom ‚und, Gomorra überging, und ale 
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„Fluͤche die in der Thora geſchrieben ſtehen, und daß 
Aut. euch der wahre Gott, der Laub und Gras und 
„al Dinge. gefpaffen hat, nimmermehr zu Huͤlfe noch 

sau. ſtatten Forme, in einiger meiner Sachen und Nb- 

“tn; wo ich aber in’ allem’ thue, ſo helfe mir 
der wahre Gott Adonai.. : : 

Mülleria a D. ©. 215. | 
Wisvkerenderey ‚ {m gemeinen $eben, die febeng- 
art, das: Gewerbe eines. Diarferenders ED 
‚Marti stenderey treiben. Sngleichen Das. Gezelt | 
des Marfegenders _ der den Marferendern im far 
ger an geroiefene, Plaß. 
Marketerie, Sranz. Marqueterie, ausgelegte oder 
‚eingelegts;Ürbeit.. &. Surnier, Th. 15, ©. 474 
and Einlegen Th. 10, G. 436. f. 
Maͤrketten, ſ. Marchetten, oben, S. 309. 


Niarkgeföße, Vaſa medullaria, ſind gewiſſe PR 
„Füße in. den Pflanzen, die in ihrem Baue den 
faferigen nahe. fommen,  fih von dieſen aber 
durch ihre Richtung und "Lage unterfcheiden, 
Sie machen niemahle Buͤndel aus, ſondern lau⸗ 
fen ohne gewiſſe Ordnung in ſchraͤger, oder ha: 
rizontaler Richtung durch das Mlarf und das 
Zellengewebe, vertheilen ſich in den Häuten der 
Gefaͤße, und bilden endlich in der ee Haut 
‚sin zartes Meß ... 

Die Markgefaͤße ſcheinen wegen bcen Seine 
‚beit grobe flüffige Theile zu enthalten ‚nicht faͤ⸗ 
hig zu ſeyn, ba fie niemahls durch eine gefärbte 

Flaͤſigkeit ch anfuͤllen laſſen. Einige -habendfie 
* zuruͤckfuͤhrende Gefaͤße ecklaͤrt, aber man hat 
noch zu wenig beſtimmtes daruͤber, um es mit 


Gewißheit beurtheilen zu fünnen: 

| nen $ Grundriß der aedulerunde, S. 
299 

Markgeld. ji Markgrofehen. | 

Margenoß ſi unter — oben, ©. dee, 
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Markgerechtigkeit, die Gerechtigkeit oder das 
Recht, eine umfchloffene Dorf: ; Feld— oder Holz: 
marf zu haben. ©. oben, ©. 454. unter 
2. Mark. — Ingleichen die einer ſolchen Mark 
anffebenden Gerechtſamen. 

Markgericht, ſ. Märkerding, im Art. Marker, 
oben, ©. 469. | | Ä 

Markgewaͤhr, Markgewährung oder Marks 
wäbrung, ‚ eine Anzahl kleiner Münzen, die 

dad Gewicht einer Mark austragen und gemwähr 

ren muß, welche nicht gewogen, -fondern gezaͤhlet 
wird. Sie ift zweyerley, die befondere, wenn - 
nur einerfey Münze ift, und die allgemeine, 
wenn allerley Münze auf den innerlichen Werth 


| zufammengerechnet ‘wird. au 
Markgewicht, die Marf, als. ein. Gewicht be⸗ 
trachtet. ©. 2. Mark, oben, ©. 455. u fl. 


Markgraf, im mittlern fat. Marchio, im Stanz. 
fchreibt man öfters Marcgrave, da das Wort 

- Marquis nicht paßlich ift, — mar ehedem ber 
Graf oder Befehlshaber in einer am Der Graͤnze 
eines Reichs ‚gelegenen Provinz, welches jetzt in 
Deutſchland eine fürftliche Würde if, und eine 
folche Perfon bezeichnet, welche mit.einem Mark; 
rafthum befehnet if, oder. ein fand befißet, wel⸗ 
Hee ehedem den Nahmen einer Merk, d. i. ei⸗ 
ner. Groͤnz⸗ Provinz: führete. Dieſe Würde bat 
von dein. deutfchen Könige Heinrich dem 
Vogler, ihren. Urfprung und war anfänglich 
nur ein. Amt, wurde in der Folge aber erblich 
gemacht. S.unter 2. Merk, oben, ©. 454. 

Man thut Unrecht, wenn man einen. eher 
mahligen franzöfifchen Marquis oder italienischen 
Marchefe einen Marfgrafen nennt, weil man. - 
hier mic dieſem Ausdrucke den: Begriff. einer * 
AUchen 


* 
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5* Wuͤrde verbindet, der dort nicht ſtatt 
ndet. | | E 
Markgrafenpulver, Pulvis Marchionis, ein 
Puiver dag wordem befannter war als jeßt, und 
unter andern auch gegen die Epilepfie gebraucht 
wurde. Don der Zufammenfeßung fage ich hier - 
nichts, da diefe, nach den neueren Erfahrungen 
ziemlich fehlerhaft war, und jeder Arzt dafür 
etwas befferes zu geben wiffen wird. 
Martgrafinn, Sranz. Marquiſe, eine große und. 
anfehnlihe, Birn, die aus Frankreich nach 
Deusfchland gekommen ift, zu Ende des. Ilovems 
- berg zeitig wird, bis in den Februar Dauert, : 
und fomehl zum rohen Genuffe als aud zu an: 
derm wirthfchaftlichen Gebrauche taugt. 
Sickler's teutſcher Obfigärtner, 1797. N. 5, S. 
314 — 319. u. Taf. 17. \ | 
Moartgräfler, der, f. Neckarwein. ur 
Markgrafſchaft, 1. die marsgräfiche Wuͤrde, 
obgleih nur feiten und ohne Plurai. 2. Das 
Gebierh eines Markgrafen, doch nur. fofern fol- 
ches ein tand if, weiches dieſen Titel von Alters . 
ber har, nd welches aud) nur die Mark, im: 
gleihen das Markgrafthum genannt wird, 
©. 2. Marf, oben, ©. 454. u. Warigraf. 
Marfgrofchen, 1. ein Nahme, welchen in 
Schleſien die Kauf: und Annehmelehen bey neu 
erfauften Bauergätern führen, weldye an andern 
Orten die Anfahrt, der Leihkauf, der Eh: 
renfchag oder Heerfchag, in Oeſtreich das 
Dfundgeld, in Batern aber der Anfall heißen. 
. Im ſaͤchſiſchen Erzgebirge iſt der Mark: 
ben ober dos Markgeld eine gewiſſe Ab— 
von jeder Mark Silber, welche die Geiſt— 
t befommt, dafür Fuͤrbitten in den Kırdjen 
un, Bergpredigeen zu halten :c. N 
i Mart- 
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Markhaͤkel, ſo Heißt in einigen: Gegenden bie 
Mablart, 1. Th. 82, ©. 495. und Manieifen, 
©, 497. daſelbſt. 

Markhaut, it fo viel ala Netzhaut oder Ner— 
venhaut im Auge. ©. im Art. Richt, 2. 
78, 5. 793. 

Markherr, der Grund⸗ uͤnd Gerichtsherr einer 
Holzmark, in Weſtphalen und am Nieder Rhei⸗ 
ne, wo er auch ber Holzataf genannt wird. 
©. unter 2. Mark, oben, ©. 454. 

Markholz, "Viburnum Opulus L., f. Schnees 
ball, gemeiner. 

EEE fiehe unter Märker , oben, 


S. 4 

Martig, Mur enthaltend. Figärfich wird diefer 
Ausdeuf in den bildenden Künften dem Harten 
und Trocknen entgegen gefeht” Das Marfige in 
einer Zeichnung bedeutet das Fließende ın dem 
Umriſſen, das Sanfte in den S:richen, wels 
des ihnen das Schneidende benimmt. 

Ein marfiges Colorit ifi dasjenige, in 

welchem die Haltung wohl beobachtet ift, in wel⸗ 

chem die fetten und wohl verfihmoizenen Karben 
das Friſche und Zarte des Fleiſches, nah Be: 
Ihaffenheit des Alters und des Geſchlechts aus 
druͤcken. 

Ein markiger Pinſel iſt derjenige, wel⸗ 
cher die Farben wohl in einander vertreibt. 

—— Biere, ſ. im Art. Bier, Th. 5, ©. 


mcceſſcher Gulden, eine Rechnungsmuͤnze in 
ber Grafſchaft Mark, davon 13 einem Thaler 
machen. Nach den Preuß. Courant-Fuß, Pis 
ſtole 5% Rthl. gehen auf die Coln. Mark fein, 
Gold 362,45, Silber 245. Ihr Werth in Pi- 

fiolen zu 5 Rthl. if 13 On zo Ph — 
Mar 
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Maͤrkiſche Ruͤben, ſ. unter Ruͤben. 


Maͤrkiſche Schaͤrfe, iſt eine gewiſſe Art — 
Methode, die Muͤhlenſteine zu behauen oder zu 
ſchaͤrfen, welche im Franz. en rayon genannt 
wird, und mit fo genannten Haufehlägen ge—⸗ 
eier: zum Unterfchieve von der einjchlagigen 

Schärfe ( coups perdus). 

Markkloͤße, in einigen Gegenden auh Marke: 
kloͤße, find Klöße, zu denen Rindermarf genoms 
men wird. Man nimmt einen guten Theil Mark, 
ruͤhret ein paar Söffel voll Mich! darunter, ſtreuet 
Ingwer, Pfeffer, Ürufcarhenbläte und Saffran 
darein, ſchlaͤgt 2 oder 3 Eyer daran, rühret als 
les meh! durch einander, macht Kloͤße daraus, in 
der Größe, wie Taubeneyer, Test fie in eine 
Brühe, und läßt feibige allmählich, etwa eine 

| Stunde lang fieden. 

WMarkknochen, in einigen Gegenden Markskno⸗ 

chen, j. unter Knochen, Th. 41, S. 443. 


Markkoth, das, und das davon abgeleitete 
Marftöcher, f. unter Aotb, das, Th. 46, 
©. 368. 

Marirı ie tleine. Es wird von feinem Mehl, 

Eyern, und ein wenig Salz ein Teich angemacht, 

recht trocken ausyemwirft, dünne ausgewalzert, 

zuvor Rindermarf Flein gehadt, Zucker nebft klei⸗ 
nen Mofinen dazu gerhan, is gejchmolzener But⸗ 
ter gebacken, und angerichtet. 

Miarktuchen, werden auf folgende Art gemacht. 
Man rührt mit dem Rindermarfe das faure Marf 
von einer Citrone wohl ab, daß es wie ein dik 
fer Brey wird, zuderr * ſalzet es auch), je⸗ 
doch nur ein wenig, wuͤrzet es mit Cardamomen 
und Muſcathenbluͤthen, macht ferner einen Teig 
von Eydottern, Vutter und Waſſer, wie zu 

ds 
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Rafiolen an, ſchlaͤgt ſolches in denſelben und 
laͤßt es geſchwind abbacken. | 
| Auch pfleat man Mark und Aepfel unter 
einander zu haden, ein wenig Zucker darein zu 
thun, es in einen guten Butterteig zu ſchlagen, 
nach Gefallen zu fermiren, in geſchmolzener 
Butter in einer Pfanne zu baden und Zucker 
darauf zu ſtreuen. 
"Wartlofung, ein nur in einigen Gegenden übli- 
He Wort. 1. Sn einigen iſt es dasjenige, 
was man an Kohlen, Eyerſchalen u. ſ. f. unter 
die Marks und Graͤnzſteine legt. ©. 2. Lo⸗ 
fung, 2. 80, ©. 728: | 
E 2. In andern ift es eine Urt des Naͤher— 
.. rechtes, Kraft deflen nichts aus, der Miarf eis 
nes Drtes an einen Sremden verkauft werden 
darf;, oder wenn es gefcheben iſt, wieder zuruͤck 
z geloͤſet werden kann; mo es auch die Markloͤ⸗ 
fung, ingleichen das Beipi: Itrecht heißt. 
Markloͤthig, richtiger eine Mart lörbig, oder 
löthigen Silbers, f. unter 2. Matt, hu 
464. Huch unter Loͤthig, Th. Bo, ©. 
Martlübifch,. richtiger eıne- Mart bi. ‚ ſ. 
unter 2. Mark, oben, ©. 462. 
Marfolf, im gemeinen $eben einiger Gegenden, 
eine Benennung, 1. des Holzhaͤhers, Corvus 
‘ glandarius Linn., f. unter Säber, Tb. 20, © 
637. 2. Der Mandelträbe, Coracias Garru- 
la Linn., f. unter Aräbe, Ih. 46. S. 518. — 
Diefer Nahme ift eine Nachahmung des diejen 
Vögeln eigenehümlichen Gefchreyes. 
Martordnung, eine obriafeitliche Verordnung in 
- Sachen, melche die Feld: oder Dorfinarf, u 
fonders aber, welche die Holzmark betreffen. 
2. Marf, oben, ©. 454. und was Die Pi 


mark betrifft, den Art. Marter, und bie. vort 
ges 


Marfpaſtetchen. Marrrecht. 48: 


gegebenen ——— — — auch den 
Urt, Forſtordnung, Th. 14, ©. 622. 
Markpaſtetchen, bereiter man foigender Geſtalt. 
Man nimmt FPfd. (mehr oder weniger, ‚mach: 
dem man viel machen will) Mindermarf, fehneis 
der dieſes ganz Flein, thut e8 im eine Cafferofe, 
und feßt es auf ein Kohfenfeuer, das nicht zu 
ftarfe Hiße hat, fohläge 3 — 4 Eyer dazu und 
ruͤhrt folches ab, als wenn man geruͤhrte Eyer 
machen wollte. Wenn es ein wenig dick gewor⸗ 
den, fo ſetzet man ſolches vom Feuer, weicht gu⸗ 
te Semmeln in Milch ein, und wenn ſie weich 
geworden, fo nimmt man die Rinde davon, 
druͤckt Das übrige recht trocden, und wirft ein 
paar Hände voll in das abgerührte Marf. Dars 
auf Schlägt man noch 8 Dötter und 6 ganze \ 
"Ever dazu, rührt es wohl durch einander ab, 
% ‚sreibr Mufcatennuf, und Cirronenfcha! ent barein, 
wirft ein Viertelpfund Eibeben und 4 Prod. klei— 
Eiern Rofinen, wenn fie erft jauber geleien und gez 
chen worden, ingleichen 4 Pfd. Mandeln, vie 
vorher in heißem Waſſer abziehen, und jes 
—* ohl 4 bis 5 Mahl entzwey fchneiden muß, 
Spinein, reibe auch ein halbes Viertelpfund Zufs 
ee barünter, und rührt alles zufammen recht Flar 
ob. ; Durnas beftreicht au die Paftetenfornten 















nnen oa thut biefes Abgeruͤhrte hinein, 
even werben, feßt fie hernad) in einen 

ar sin Heigen Badofen, und läft fie baf- 
am Aetchen müflen warm verſpeiſet 


anspfabl, unter Granze, 
und” 650. 

- echt der Theilhabung an einer 
m bäsjenige, was‘ in- Sachen, 


| Th. Hh welche 


pr 
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welche die Holzmark betreffen, Rechtens iſt. 
S. unter Maͤrker, oben, S. 468. 
Markrichter, der Richter im einer Feld⸗ und 
Dorfmark, beſonders aber in einer Holzmark, 
welcher au der Holzgraf genannt wird, 
Martrispel, ſ. Tamarisfe, deutſche. 
Martfauger, der Nahme einer Art der Schlupf 
welpen. 
Marfsbein, ſ. Marffnochen „oben, ©. 479. 
Marfsbirn, f. Martbirn, oben, ©. 466. 
Martfcheide, die, der Det, mo ſich zwey Mar: 
fen, d. i. Graͤngen, sder in ihren Graͤnzen ein 
geichloflene Bezirke, feheiden. „ Die Gränze, 
Markſcheidung. Die Martfcheide eines Dor⸗ 
fes, einer. Selöflur, einer Stadtflur, Be 
ſonders im -Bergbaue , der Ort, wo zwey Zus 
Shen oder Maßen. an einander gränzem  Diefer 
Srt wird: am Tage gewöhnlich mit. einem Koch- 
‚sä ſeine bemerkt, in der. Grube aber von. den 
Br B ee durch ein Zeichen, welches in das 
Pe eingefchlagen wird, angedeutet. 
- Ein fo ſo bezeichnetes Gefein heißt eine "Mark: 
= fcheideftufe, und. das Zeichen eine Oertung. 
5 — macht man ſie gewoͤhnlich 6a 
er m eit bom einander , welches auch am Tas 
Eee ih st, wo über ihnen: Steine mit. eben 
] Ins ich hen. Au.aren aufgerichtet werben. -Diefe 
en. dem Zulegen mit in die Abriſſe ge⸗ 
nit, wenn. etwa nach andern Zeichen 
9 Stollen Fluͤgelorte getrieben 
„man bebürfenden Salles daraus 
nehmen fönne, mie weit. man fols. 
jerechtigt. iv Wo auf einem 
8* befindlich ſind, da kann 
En — entbehren, unten auf 
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Markſcheiden. Markſcheidekunſt. 483 
Kennel ſtandhafte Zeichen oder Oertungen ge⸗ 
macht werden. Gemeiniglich beſtehen dieſe in 
einem —, welches in das feſte Geſtein einges 
hauen wird. 

Miartfcheiden, das, die unterivdifche Geo⸗ 
metrie, fat. Geometria ſubterranea, im Berg⸗ 
baue, die Beſtimmung der Graͤnzen einer Zeche 
ſowohl über als unter der Erde, und in weite⸗— 
rer Bedeutung die Abmeſſung und Beftimmung 
der Geubengebaͤude unter der Erde. | 

Markſcheidekunſt, oder die auf den Bergbau 
angtewendete Meßkunſt, ift die Kunſt, weiche 
das Martfcheiden lehrt. Sie befieht über: 

haupt darin, daß man die Größe und Sage aller _ 

Theile, die zu dem Bergbau gehören, als da find 
die unterirrdifchen Deffaungen, Gänge und Kiäf- 
te, zweckmaͤßig befliinme und auf einer Karte 
Fennbar mache, Dazu gelangt man Durch ges 
wiſſe prafttiche Unterfuchungen, die in und aus 
er der Grube angeftellt, und das Verziehen 
genannt werden. Aus diefen Unterfuchungen ers 
geben ſich Berechnungen und nad) felbigen zu 
: werfertigende Riſſe, aus welpen der ganze Bergs 
bau uͤberſehen, beurtheilet, und alles angegeben 
werden fann, mas zu feinem Vortheile gereis 


chet, — 

Zur Erfernung der Markfcheidefunft iſt es 
vor allen Dingen noͤthis, fih mit der fonft un— 
geröhnlichen Sprache der Martfcheider und mit 
verschiedenen vorläufigen Beflimmungen und Er: 
klaͤrungen befannt zu machen. So nennen die 

Waarkſcheider die Hypothenuſe eines aufrechtfies 
enden techtwinflichten Dreyecks die Donlege, 

p ki Höhne die Seigerteufe der Donlege, und 
die Grundlinie ihre Sohle, obwohl der Berg⸗ 
mann auch jenes, worauf er tritt, wenn 08 
So fon 
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ſchon nicht waſſereben iſt, Öfters eine Sohle nen 
net. Zum. Unterfhied wird von vielen, was 
waſſereben ift, eine Zbenfohle genannt. Ueber⸗ 
haupt heißen alle Linien und Flächen, die zum 
Horizonte fhief find, donlegig, die vertikalen 
feiger, und die horisontalen ſoͤhlig, oder eben: 
ſoͤhlig. Berner heißt der Winkel, den die Don: 
fege mit der Sohle macht, Das Steigen, oder 
Sallen der Donlege, nachdem fie vom Anhal: 
tungspunft über, oder unter dem Horizonte ihre 
Richtung hat. Endlich wird die Entfernung eis: 
nes Punktes von einem fühligen Plan, der z. B. 
durch Das Mundloch durchgehet, und den ganzen 
Berg durchfchneidet, feine Seigerteufe genannt, 
bie Folglich nicht einerley ift mit der Seigerteufe 

einer Donlege, | 
| Das Wort Streichen heißt eine Richtung 
nad) Weltgegenden haben, und wird von Berg, 
leuten den Gängen und Klüften zugeeignet, wie⸗ 
wohl es eigentlich nur geraden finien, z. B. eis 
nee in. der Grube gefpannten Schnur zufommt, 
weil man fich Feine Richtung anders, als durch. 
die Sage einer geraden linie vorftellen kann. 
Gänge und Klüfte haben nur in fo meit eine 
Richtung nah Weltgegenden, in fo weit jene 
finien, durch deren fage ihre Sage beſtimmet wird, 
eine gewiſſe Richtung nach felbigen haben. So 
wie nun die XBeltgegenden von Seeleuten in 
32 Winde eingetheilee werden, fo theilen bie 
Bergleute felbige in 24 Stunden ein. Man 
ftelle fich alfo vor, daß die durch einen Stants 
‚ort feiger durchgehende finie die gemeinfchaftliche 
Achſe von 24 gleih weit entferneer Halb: 
‚meffee fen, deren einer genau durch Morden 
geht. Diefe beftimmen die 24 MWeltgegenden 
nach Stunden, fo naͤhmlich, daß wenn er vom 
tand: 
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Standorte aus gezogene linie in bem nördlichen 
Halbmeſſer liegt, ftreicht fie gegen die zafle Stuns 
De; liegt fie aber im entgegen gejeßten Halbmeſ— 
fer, der durch Süden gehet, ftreicht fie gegen die 
ı2te Stunde; ‚liegt fie in jenem, welcher. dem 
nördlichen Halbmeffer der nächfte gegen Dften ift, 
ftreicht fie gegen die erftie Stunde, und fo der 
Drdnung nach. Wenn alfo eine finie z. DB. eis 
ne Schnur gegen die zweyte, und eine andere 
gegen die fünfte Stunde flreicht, fo find drey 
Stunden ber linterfchied ihres Streichene. 
Man muß aber Öfters diefen Unterfchied in Gta- . 
den eines Winkels ausdrücken. Nun ift zu mers 
fen, daß unter dieſem MWinfel nicht jener zu 
verftehen ſey, welchen die zwey ftreichenden fis 
nien unter ſich machen, fondern jener Flaͤchenwin⸗ 
tel, den die zwey Halbmeffer einſchließen, in wel- 
chen fie liegen: biefer aber ift allemal proportio- 
nirt jenem gerablinichten, welchen jtvey aus dem 
Mittelpunfte ber gemeinfchaftlihen Achſe ak 
Ser Halbineffer fenfrecht auf fie, folglich ſoͤhlig 
gezogene finien machen. Denn je größer diefer 
geradlinige Winkel ift, defto größer ift auch der 
Flaͤchenwinkel der Halbmeffer. Da nun alle Wins 
kel, welche die in den 24 Halbmeflern föhlig ge: 
zogenen Linien einfchließen, zufammen 360 Gra— 
de ausmachen, fo mwird der Unterſchied des Strei- 
hens, wenn er ı Stunde beträgt, durch 15 
Grade eines Winkels ausgedrädt. Es wäre dl: 
fo der obige Unterfchied des Streihens — 45 Gr. 
Ferner wird won den Altern Marffcheidern eine 
jebe Stunde in 8, von ben meuern aber in 15 
Theile, und ein jeder folcher Theil in 4 kleine⸗ 
re Theile, alfo eigentlid in 60 Minuten einge: 
theilet. Nach dieſer letztern Eincheilung fom- 
men auf 1 Stundenminute ı5 Gradminuten. 

| | 553 Dar 
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‚Daraus.erhellet, daß nicht mur föhlige, fons 
dern auch donlegige tinien ein ‚Streichen haben: 
denn auch fie haben eine Nichrung nad Weltge— 
genden. - Rur ın dem ift das Streichen föhliger 
und bonlegiger finien unterfchieden, daß der Win— 
kel, welchen jene unter fih machen, zuglei ch der 
 Unterfchieb ihres Streichens ift, wie fo eben er: 
klaͤrt worden, ba hingegen der Winkel zweyer 
| donlegigen linten bald größer, bald Fleiner ſeyn 
kann.Ferner folget, daß ſeigere linien kein 
| Streichen haben: denn fie liegen in feinem 

Halbmeſſer. 

Naͤn laͤßt ſich auch erklaͤten , in wie weit 
Gaͤnge und Klüfte ein Streichen haben. Dffen: 
Dar fallen fie in feinen jener Halbmeſſer, welche 
die Weltgegenden theilen, außer fie ftänden fei: 
ger; fie. durchfchneiden felbige, haben alfo für fid) 
Fein Streichen. Weil aber ihre Sage durch die 
fage zweyer auf. ihrer Oberfläche gezogenen tinien 
beftimmt wird, pflegt man auch von ihnen zu 
ſagen ‚ daß fie ein Streichen haben, an zwar 
nach der Richtung eben dieſer linien. Es ſey 
aljo in Fig. 4894. HIKL eine ſoͤhlige Flaͤche, 
bie durch einen. gegebenen Punft des Öebirges, 
3. B. durch den unterften Punkte des Mundlos 
ches durchgeher: und DEFG fen eine donlegige 
Flaͤche, die einen Gang einſchließet. Nun if 
Far, daß die tage dieſer donlegigen Flaͤche, folg: 
ih aud) des Ganges durch die Sage des fühlt: 
gen Durchſchnittes EF, und durd eine fenf: 
‚recht auf diefen Durchſchnitt gezogene Sinie AC 
beſtimmet werde, indem die erſte zu erkennen 
giebt, wo, und die zweyte, auf welcher Seite, 
und unter welchem Winkel die donlegige Flaͤche 
die ſoͤhlige durchſchneide. Mehr mathematiſch 
druͤckt man ſich aus, wenn man ſagt: daß d die 
Sage 
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lage einer ſchiefen Flaͤche DEFG durch zwey auf 
ihr gezogene Linien beſtimmet werde, deren eine 
EF den kleinſten, oder vielmehr kleinen, die ans 
tere AC aber den größten Winfel aus allen je: 
nen Sinien, die auf ihr gezogen werden koͤnnen, 
mit der fühligen Flaͤche macht. Daraus folget 
erftens, daß donlegige Gänge nach zweyen Rich— 
tungen, nähmlih nah EF und AC fiteichen, 
Der Herr v. Ötuliani”) nenne das erſte Streis 
hen das föhlige, das zweyte das donlegige. 
Mur ift zu merken, daß obwohl eine jede finie 
gegen zwey entaegen gefeßte Stunden fireicht, 
doeh das fühlige Streichen eines Ganges nur 
nah jener Stunde, gegen welche dem Gang 
nachgezogen mird, fein donlegiges Streichen aber 
von der Höhe in die Teufe in welche er fälkt, 
folglidy nach, der Richtung AC, und nicht CA 
anzugeben jey. Zweytens folget, daß jeigere, 
Gänge, wenn es ſolche gaͤbe, nur ein einziges 
Streichen haben, naͤhmlich nach der ſoͤhligen 
Richtung EF, weil bey dieſen die zum Durch—⸗ 
ſchnitt ſanftechte linie AC auch zum Horizonte 
ſenkrecht iſt, und folglich kein Streichen hat. 
Endlich folget drittens, daß Floͤze, oder fremd— 
artige Steinlager, wenn ſie ſoͤhlig ſind, gegen 
alle Stunden ſtreichen, weil ihre Sage durch uns 
endlich viefe Paare föhliger Linien beffimmst 
_ werden kann. 


Sn Ruͤckſicht dieſes zweyfachen Streichens 
der Gaͤnge und Kluͤfte werden ſie verſchieden 
eingetheilet: naͤhmlich — in ar 

end⸗ 
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ey Joſep raſchanzky 1798. 8 
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Abend⸗, Mittag: und Mitternachtgaͤnge 
nach den Weltgegenden, gegen welche ſie ſoͤhlig 
ſtreichen; und zwehtens in rechtſinnig und wi— 
derſinnig fallende Gänge, nachdem ihr donle— 
giges Streichen mit dem bonlegigen Streichen 
des Gebirges einen fpißigen eder ſtumpfen Win— 
Fel macht. Denn je fptßiger dieſer Winkel ift, 
deſto mehr koͤmmt der Gang mit der zum Hange 
des Gebirges parallelen, und je flumpfer er ift, 
mit, der entgegen gelegten Jage überein. Eben 
fo nenne Giuliani den fpäter entdeckten Gang 
gegen einen früher entdedten rechtfinnig, oder 
widerfinnig fallend, menn fein bonlegiges 
Streichen mit dem donlegigen Streichen bes an: 
dern einen fpißigen oder ftumpfen Winkel macht. 
In Sachſen ‘haben diefe letzten Benennungen 
aber einen andern Sinn. _ 

Das MWerfjeug, durd) welches man das 
Streichen einer. finie erfährt, ift der Gruben— 
kompaß, deflen Haupteigenfchaft ift, daß bie 
darauf verzeichneten Stunden in umgefehrter 
Ordnung ſtehen. Wird diefer Kompaß auf eine 
Karte geſetzt, um das Streichen einer ſoͤhligen 
linie zu erfahren, fo nennet Giuliani ihn den 
Setzkompaß, der aber nicht einerleyg ift mit 
dem vor Zeiten gebräuchlichen Setzkompaß, ber 
mit einem NMichefcheid verfehen war, und die 
Stunden in natürlicher Ordnung verzeichnet hat: 
te. Wird aber der Grubenfompaß an eine 
Schnur aufgehenft, um ihr Streihen zu erfah- 
ren, fo mird er der Haͤngecompaß genannt. 
Der Seßfompaß fell eigentlich folgende Eigen- 
fehaften haben. Erfilih muß fein Gehäufe auf 
einer vierecfigen Platte, die zwey Seiten mit 
der Mordlinie genau paraffel haben muß, feft 
ſtehen, und mit zwey Dingen verſehen ſeyn, des 

| ren 
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ren einer fenfeecht zur Platte, unbemweglich, und 
vom Morbpunfte gegen Often ın 360 Grade, 
der andere aber zur Platte parallel, und um den 
vorigen beweglich, endlich in 24 Stunden, aber 
in umgekehrter Ordnung eingerheiler feyn muß. 
* Die Stunden felbft muͤſſen in 15 Theile gethei« 
let feyn; die Vierteltheile diefer Theile‘ koͤnnen 
nach dem Auge geihäßer werben. Ob aber bey- 
de Eintheilungen richtig, und ber Stift der 
Tadel im Mirtelpunfte jey, was fehr oft ver: 
miffet wird, erfahrt man, wenn ber Kompafi 
an zwey auf einer Karte verzeichnete zarte finien 
angelegt, und bey jeder Werbung der Karte der 
naͤhmliche Unterfchied ihres Streichens gewieſen 
wird. Zweytens muß die Mabdel,. deren Spitze 
bis auf den gemeinfchaftlichen Rand bender Rin⸗ 
ge reicher, mindeſtens 4 Zoll lang feyn, um ı 
Stundenminute, oder 4° noch unterfcheiden zu 
fonnen. Drittens muß der Kompaf vor feinem 
Gebrauch rektificiree werden, da die Magnet: Ita: 
del befanntfich eine unbeftandige Richtung in 
verjchiedenen Gegenden und. Zeiten, und fo gar 
am Abend eine: etwas andere als am Morgen 
hat. Man lege zu dem Ende eine Seite der 
vierecfigen Piarte, jene nähmlich, die mit der. 
Mordlinie parallel ift, an eine richtig gezogene 
Mittagslinie, und zwar fo an, daß der Mord: 
‘punft gegen Morden ſtehe; dann drehe man den 
‚beweglichen Stundenring fo lange, bis die dar⸗ 
auf verzeichnete 24ſte Stunde von der nördlichen 
Spitze der Madel gewiefen werde; zugleich be 
merfe man den Grad der Abweichung auf dem , 
unbeweglichen Ringe. | ! 
Hat nun der Kompaf die verlangten Ei— 
. gerfcharten, fo erfährt man die Stunde des Strei— 
chens einer ſoͤhligen Linie, wenn man an fie eine 
Ä 5 mit 
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mit der Nordlinie parallele Seite der viereckigen 
Platte fo anleget,. daß der Mordpunft gegen 
‚jene Seite zuftehet, nach welcher die Linie ihre. 
Richtung hat: und die Nadel wird ihr Strei- 
chen mweifen. Hätte aber von der Zeit, als. der 
Kompaß reftifiziret worden, die Abweichung der 
Nadel 3. DB. um 3°, oder ı Stundenminute zu: 
genommen, fo würde auch die gewieſene Stunde 
um 1 Minute zu groß ſeyn. Daf die Stun 
den in umgefehrter Drdnung auf dem Minge 
verzeichnet ſeyn muͤſſen, davon ift die Lirfache, 
weil die Nadel ald Stundenzetger immer flehen 
bleibe, wenn der Kompaß von Norden gegen 
Dften oder nad) der, natürlichen Ordnung ber 
Stunden gewender wird. ü 

Um das Streichen donlegiger finien, 5. B. 
einer aufwärts oder abwärts in der Grube ge: 
fpannten Schnur zu erfahren, wird der Hänge: 
fompaß gebraucht. Da der Gebfompaß aud) 
zum Auftragen dienet, ‚mit eben jenem Kompaß 
aber, mit welchem aufgetragen wird, in der Öru: 
be zu verziehen ift, welches beffere Markſcheider 
immer beobachten: fo fchraubt Here v. Giulia: 
ni beym Oft: und Weſtpunkt des befchriebenen 
Setzkompaſſes zwey rechtmwinflig, ader krumm ges 
bogene Hafen ABC, und DEF Fig. 4895, an 
ber Platte an, die über den Mittelpunkt des 
Kompafjes zufammen treffen, und ein längeres 
um den Punkt O bemegliches SinialMN faffen, 
Wird alfo diefes an die Schnur gehenft, fo 
muß der Kompaß wagrecht, und feine Nordli— 
nie in der nähmlichen feigern Fläche fliehen, in 
welcher das finial und felbft die Schnur lieg. 
Da nun finien, die in der nähmlichen feigern 
Flaͤche fid) befinden, einerley Streichen haben: 
fo wird die Magnetnadel nicht nur das Streis 


chen 
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hen der ſoͤhligen Nordlinie, fondern auch der 


donlegigen Schnur anzeigen. 

Um eine Nittagslinie, von der die Mef- 
tifizirung des Kompaſſes abhängt, zu ziehen, laffe 
man fi won. hartem ausgetrodineten Holje ein 
etwa ı Zoll dies, oberhalb eben abgehobeltes, 
und unterhalb, damit. es fich nicht werfe, mit 
leiſten durchkreuztes viereckiges Bret FGHIFig, 
4896 verfertigen. Die Laͤnge FG kann 15, die 
Breite FI ı2 Zoll haben. Auf dieſem muß ein 
anderes eben fo vom Werfen gefihertes Bret 
KFGL .feft, und ungefähr fenfrecht auffichen. 
Seiner Höhe kann ‚man 15 Zoll geben. Berner 
muß dieſes Bret einen etwa 48oll breiten, wohl 
befefligten, und zu FGHI etwas geneigten Vor: 
fhlag. KNML haben. Diefer iſt in der. Mitte 
ben A ausgefihnitten, und in den Ausfchnite 
wird ein dünnes mefjingnes Blaͤttchen, welches 
in der Mitte ein Kleines. foch hat, eingefchoben. 
Tun muß das Bret FGHI. durch eine gute 
Waſſerwage mittelfi drey durch daſſelbe gehen- ' 
der Schrauben a, b, c, bie aber nicht von Ei: 
fen ſeyn dürfen, woſſereben geſtellt, und durch 
das töchlein A ein mit zugeſpitztem Senkel ver: 
fehener Faden, ber "durch das töchlein etwas ges 
‚brangt durchgehet, herabgelaffen werden, wodurd) 
der Punkt C, der auf dem Bret FGHI gerade 
unter dem Söchlein flieht, beftimmet wird. Der 
Senkel muß fo befchaffen feyn, daß feine Spige 
in der naͤhmlichen Unie fich befindet, die den 
Punft, wo er am. Saden hängt, mit feinem 
Schmerpunft verbinde. Ein ang zugeſpitzter 
Senkel, wenn er nicht dieſe Eigenſchaft hat, 
giebt einen deſto groͤßern Fehler. 

Indeſſen iſt es doch auch bey Vor; 
fiht. * immer ſchwer, den Punkt C nn 
| er 
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Spiße des Senfels zu beftimmen, weil er nicht 
feiche zur gänzlichen Ruhe fümmt, und das Aus 
ge gemeiniglich den Punkt weiter. hinfeßt, als 
er wirflih if. Man könnte ihn demnad auf 
folgende Art richtiger beflimmen. Man lafle im 
Bret FGHI dort, mo der Punkt C, ungefähr 
bin fümmt, eine Deffnung etwa von 17 Zoll ma 
- chen, und oberhalb mit.einer meflingnen Platte 
bedecken, die aber in der Mitte ausgefchnitten, 
und mit einem wohl anpaflenden Deckel verje 
ben if. Dann treibe man bie drey Schrauben, 
a, b, c, fo meit hinein, daß unter der bemeld; 
ten. Deffuung ein Gefchire mit Waſſer geftellt 
werden Fann: zugleich aber muß das BretFGHI 
waffereben gejeßt werden. Nun laffe man durch 
das förhlein A den Faden mit dem Genfel bis 
in das Waſſer hinab, fo mird er, bald ruhen. 
Dann lege man am Faden zweymahl ein finial 
nach werfchiedenen Nichtungen an, und ziehe 
nad) felbigem über das Bret zwey Linien mn, rs, 
aus der Mitte des Tadens. Gut iſt es, wenn 
ber Faden zuvor benetzet wird, damit nicht feine 
Safern die Annäherung des linials verhindern. 
Iſt dieſes gefcheben, fo nehme man den Gen» 
fel weg, und lege in bie Deffuung ihren Dedel 
hinein; dann ziehe man die zuvor gezogenen $i: 
nien über den Dedel zufammen, und ihr Durch: 
ſchnitt wird der gefuchte Punkt C feyn. Endlich 
befchreibe man aus diefem Punft auf dem mit 
Papier überzogenen Bret FGHI mehrere Krei- 
fe, deren Entfernung etwa 3300 betragen Fann. 
Mach diefer Vorrichtung des NBerfjeuges 
ftelle man e8 am 20, 2ı oder 22. Juny, an 
welchena Tagen die Sonne ihre Abweichung vom 
Aequator nicht merklich verändert, waflereben ges 
gen Süden. Dann wird etwa um 10 — das 
on⸗ 
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Sonnenbild durch das Fleine Loch A auf dem 
Bret FGHI in D erfiheinen, und wenn es von 
einem reife in der Mitte durchſchnitten mird, 
mache man in der Mitte des durchgebenden Fleis _ 
nen Bogens einen Punft, und diefes fo oft Vor: 
und Nachmittag, als ſich der bemeldete Fall er: 
eignet. Mach diefen Beobashtungen bejchreibe 
man aus den vormittägigen und nachmittägigen 
Punften eines jeden Kreifes, z. ® D und E 
zwey Bogen mit beliebiger Deffnung, die fih 
i- ©. in B durchfchneiden; endlich ziehe man 
aus C nady B eine gerade finie, welche, wenn 
bie meiften nach dieſer Art gezogenen kinien auf 
einander fallen, die Mittagslinie feyn wird. Die 
Beobachtungen zwifhen 11 und ı Uber find den 
übrigen nachzufeßen, weil das Sonnenbild nicht 
fo geſchwinde den Kreis verläßt, und folglich ift 
der Zeitpunft, an welhem es in der Mitte 
durchichnitten wird, nicht zuverlaflig. 

An diefe Mittagslinie nun wird ber Kom⸗ 
paf, wie vorhin geſagt worden, angelegt, um 
die Abweichung feiner Nadel zu erfahren, und 
nahdem fie befannt geworden, feße man ven 
Kompaß auf eine andere unbewegliche Platte fo 
an, daß feine Naͤdel auf den zuvor gefundenen 
Abweichungspunkt einſpiele, und ziehe eine Linie 
nach der mit der Nordlinie parallelen Seite, die 
eine perpetuelle Mittagslinie ſeyn wird. Um die 
Abweichung der Magnetnadel auch in Minuten 
zu beſtimmen, kann das Declinatorium mag- 
neticum des Herrn Brander gebraucht werden. 
| Ohngeachtet der Abweichung des Magnets 

ſetzen die Markſcheider die 24ſte Stunde zum 
Nordpunft hin, und nennen die von der Nadel 
angezeigten Stunden die. Bergſtunden, zum 


Unserfchiedb der wahren Stunden, die nur vom 
| | rel; 
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rektifizirten Kompaß — — Es iſt 
wahr, daß man auch durch fie die relative tage 
der abgezogenen- Unien richtig angeben koͤnne, 
weil, menn die Abweichung des Magnets 5. B. 
15° betedat, die Stunden aller Linien um ı 
Stunde zu groß gefunden werden, wodurch ber 
- MWinfel, den fie einfchliegen, nicht verfälfcher 
wid Wenn man alfo ferner auf der Karte 
zuerſt die 24fte Bergſtunde, und dann die wahre 
unter dem Abmweichungsmwinfel jur Zeit des Der: 
ziehens aufträst, kann man auf felbigen das 
- wahre Streichen einer jeden aufgetragenen finie 
auch mit unreftifizirtem Kompaß erfahren. In—— 
deſſen, da man Lie Abweichung der Tadel zur 
Zeit des Verziehens doch wiſſen muß, fo if 
nicht einzufehen, warum man lieber nach ben 
idealen, und mit der Zeit veraͤnderlichen Berg⸗ 
ſtunden, als nach den wahren unveränderlichen 
das Streichen angebe. 
Endlich iſt der Sall:. und Verflaͤchungs⸗ 
winkel der Gaͤnge und Klafte iu erklaͤren. Dice 
ſen lehztern pflegen die Markjcheider mit dem Flaͤ⸗ 
chenwinkel zu vermifchen, den Des Ganges don: 
legige Flaͤche DEFG Fig. 4994 mit der fühlt 
“gen-HKIL macht, und der allemahl dem gerads> 
linichten .proporrionirt ift,  melchen zwey zum 
Durchſchnitt EF fenfrecdhte finien AC und BC 
einſchließen. Allein um fo viel größer der Flaͤ— 
chenwinkel ACB ift, defto Feiner ift des Gans 
"ges Verflächen; wohl aber je größer ACB ift, 
defto größer ift fein Ballen: folglich) mißt ber 
Flaͤchenwinkel ACB das Fallen des Ganges, fein 
Somplement aber, oder jener Winfel, welchen 
die feigere finie PC mir AC macht, mißt fein 
Verflächen, weil, je ’größer der Winkel PCA 
iſt, deſto größer ift fein WVerflächen, und wenn 
Ä er 
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er verſchwindet, verſchwindet auch das Ver— 
flaͤchen. = 

Wie vom Streichen, fo auch vem Fallwin-. 
fel werden verfchiedene Benennungen der Gänge 
hergeleitet. Hat: ber Fallwinkel go oder mehr 
Grade, heißt der Gang frebend; hat er weniger 
als 25 Grade, heißt er fehwebend; endlich 
wenn er zwiſchen go und 25 Grade fällt, wird 
der Gang flach genannt. Andere nehmen diefe 
Benennungen vom Verflaͤchungswinkel her, meil 
fie diefen mit dem Fallwinfel irrig verwechleln. 
Dffenbar verflächt fich ein ftehender Gang ment: 
ger, als ein ſchwebender: wie kann alfo det Ber: 
flächungsmwinfel des erftern uber go, und des 
zweyten unter 25 Grade haben ? 


Die übrigen Werkzeuge der Markſcheider 
werden am Ende dieſes Artikels beſchtieben werden. 


Von der Markſcheidekunſt uͤberhaupt. 


Da zu Anfange geſagt wurde, daß der 
Markſcheider die Größe und Lage der unterirrdi⸗— 
ſchen Oeffnungen, Gänge und Kluͤfte zweckmaͤ— 
fig beſtimmen, und auf einer Karte kennbar ma— 
chen müffe: fo ‚ift bier vorläufig zu erflären, 
. worin diefe zweckmaͤßige Beflimmung, und Kenn: 
barmachung auf der Karte. beftehe. 

Die unterirrdifchen Deffnungen follen bier 
den Anfang machen. Diefe find förperliche Rau: 
me; meil aber die Erfenntniß ihrer Höhe: und 
Breite zur Beurtheilung des Bergbaues nicht 
nothwendig ift, fo werden fie nur ihrer Sänge 
nach, oder als Sinien betrachtet. Demnad)' be: 
ftiehet auch die zweckmaͤßige Beſtimmung ihrer 
Größe in der Beftimmung deB Steigen, oder 
Sallens, wie auch des. Streichens der eben be: 

er meis 
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= 
= 


meldeten Schnur. Gene finien, welche die un: 
terirdifehen Deffnungen vorftellen, nenner Herr 
von Dppel’ Warkſcheiderwinkel: Herr von 
Giuliani nennt fie Marffcheiderlinien: 
Daß diefe Sinien nicht fo, ‚mie fie mirflich 
find, auf einer Karte koͤnnen vorgefiellee werden, 
erhellet aus dem, daß fie nicht in der nähmli> 
hen Ebene liegen. Es muß alfo ihr Entwurf 
perfpeftiviich, doch aber ein folcher fern, daß 
man ihre wahre fänge und Sage ohne Mühe aus 
felbigem erfennen fann. Dazu braucher man 
zwey Riſſe, deren einer Soblenriß, der andere 
Seigerriß genannt wird. Jener ift der peripef- 
tivifche Entwurf des ganzen Bergbaues im ver: 
jüngten Maßftabe, fo wie er auf einem fühligen 
Plan, der, 3. B. durch das Mundloh durchges 
het, und die peripeftinifche Tafel ift, dem in ei 
ner unendlichen Entfernung gerade darüber geles 
genen Auge, erfcheinet. Da in biefer Voraus: 
fegung die Seheſtrahlen parallel, und zur pers 
fpeftiviichen- Tafel fenkrecht find, fo werden von 
dem Auge auf dem fühligen Plan die Graͤnz⸗ 
punfte aller Marficheiderlinien dort, wo die von 
bemjelben fenfrecht gefällten finien durchgehen, 
folglih) nur ihre Sohlen geliehen, movon ber 
Riß den Nahmen hat. Der Entwurf eines je: 
den Punftes auf diefem föhligen Plan heißt ein 
 föhliger Puntr. Eben fo iſt der Seigerriß ein 
perſpektiviſcher Entwurf des ganzen Bergbäues 
im verjuͤngten Maßſtabe, ſo wie er auf einem 
feigern Plan, der irgendwo den ſoͤhligen durch⸗ 
ſchneidet, und die perſpektiviſche Tafel ift, dem 






= einer unendlichen Entfernung gerade gegen: 


der gelegenen Auge erſcheinet. Auf diefem wer: 
‚don dem Auge die Graͤnzpunkte aller Mark 
eiderlinien abermal dort, wo die von denjelben 
| ſenk⸗ 


— 


Markſcheidekunſt. 497 


ſenkrecht zu dieſem Plan gezegenen linien durch⸗ 
sehen, und folglich nur ihre Seiogerteufe geſe— 
en, 
E Entwurf eines jeden. Punftes auf diefem 
Plan heißt bey. Herrn, v. Giuliani ein Geiger: 
pruntt; der Durchichrite aber beyder Plane wird 
die horizontale Ainie genannt... 
= Wer ſich alfo aus diefen beyden vereinigten 
Kiffen, die zufammen der Grubenriß Beiken, 
einen Begeif von dem geführten Bergbaue mas 
chen will, darf füh nur über, oder ünter den . 
Gränjpunften einer jeden Sohle des Sohlenrif 
ſes zwey Punfte in jener Entfernung, melde die 
entsprechenden Geigerpunfte von der horizontalen 
Linie im Geigerriß h>ben, mit einer geraden fie 
nie verbunden ‚vorftellen, ausdruͤcklich aber er: 
fährt man die fänge und Sage einer jeden Marke 
fiheiderlinie, wenn man: ihre Sohle, und ben 
Unterfehied der Seigerteufen ihrer Grän;punfte 
unter einem rechten Winkel zufammen feßer, und 
die Donlege ziehet, welche auf dem Maßftabe 
aufgetragen die länge der Marficheiderfinie, der 
Winkel aber bey der Sohle ihr Steigen oder 
Sallen angiett. Endlich erfennet man aus dem 
Sohlenriß das, Streihen einer. jeden linie aus 
dem Winkel, den fie mit der darauf verzeichnee 
ten Nordlinie, oder einer andern macht, deren 
Streihen befannt if. Man fann es auch un: 
mittelbar durd) den Kompaf erfahren, zuvor aber 
muß er an die auf der Karte verzeichnete Nord⸗ 
linie angelegt, und nad ihm bie Karte, oder 
er nah der Karte orientirer werben, daß ift: 
entweder drehe man die Karte fo lange, bis die 
Nadel die 24fte Stunde meife, oder weil fich 
die Karte nicht allemahl wenden: läßt, drehe man 
„den beweglichen Stundenring des Kompafles fo 
Dec. technol. Enc. LXXKIV. TH xt (ars 


von welchen der Riß den Mahmen bat. 
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fange, bis feine Nabel der 24ten Stunde zufte 
e. Nach beyden Arten wird der an die auf 
dem Sohlenrifi gegebene finie mit dem Nordpunkt 
voraus angelegte Kompaß ihr Streichen angeben. 
—Moch iſt zu zeigen übrig, worin die Be: 
ſtimmung der Gänge und Klüfte ihrer Größe 
und fänge nad), und ihre Kennbarmachung auf 
der Karte befiehe. Auch diefe find Förperfiche 
. Räume, die von zwey fich meit ausbreitenden 
Flächen eingefchloffen werden. Weil man aber 
anfanglih nur eine Flaͤche entdecket, und nicht 
wiſſen kann, wie weit fie fi) ausbreite, ſo witd 
ein Gang, ober eine Kluft bloß als eine Flaͤche 
von unbefiimmter Größe angefehen, und von ihr 
nichts anders, als die Sage beftimmer, und ver 
zeichnet; fobald aber auch die zweyte Flaͤche cr» 
brochen, und dadurch die Mächtigkeit erfchrotet 
; worden, wird auch diefe angegeben, und kennbar 
gemacht. run ift fchen erfläret morden, daß 
die Sage einer Fläche durch die fage zweyer auf 
ihr befindlichen finien, deren eine den Fleinften, 
\ bie andere aber den größten Winkel mit dem 
Horizonte macht, das ift, deren eine fählig, die 
andere aber zu dieſer föhligen fenfrecht ift, bes 
Rimmet werde. Demnach) braucht es nichts an: 
ders, ala daß man in der Grube durch einen 
willführlichen Punkt der entdeckten Flaͤche des 
Ganges, den Herr v. Öiuliani den Erbre: 
chungspunfe nennet, eine fühlige, und eine zu 
ihr ſenkrechte Schnur fpanne, und diefer beyden 
Sage, ihr Streihen nähmlih, und Fallen bes 
- flimme, wie e8 weiter unten gezeigt wird. 

Was die Verzeichnung der bemelderen bey: 
den linien auf der Karte betrifft, fo zichen die 
Markicheider auf dem Sohlenriß durch den ſoͤh⸗ 
ligen Erbrechungspunft eine Sinie nad) — 

tun⸗ 
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"Stunde, nach welcher die fühlige Schnur ftrei- 
her: folglich iſt diefe Linie ihr perſpektiviſcher 
Entwurf auf dem ſoͤhligen Plan; die tage aber 
ber zweyten zur vorigen ſenkrechten Schnur fick 
fen einge auf dem fo genannten Kreutzriß, der 
nichts anders, als ein zweyter Seigerriß iſt, das. 
durch vor, daß jie durch den jeigern Erbrechungs⸗ 
punft eine Linie ziehen, die mit der horizontalen 
finte des Kreugriffes Den in der Örube entdedren 
Faliwinkel macht. Allein, wenn nicht des Ganges ſoh⸗ 
liges Streichen einen rechten Winkel mit det horizon⸗ 
talen Linie des Kreutzriſſes macht, iſt dieſe Werzeiche 
sung der Perſperttive nicht gemäß. Denn Die 
auf dem Kreugrik gezogene linie müßte der Eat— 
wurf der in der Grube jenfrecht jur fübligen ge— 
fpannten Schuiur ſeyn. Nun aber, wenn der 
Fallwinkel des Ganges  f, und fein Entwurf 
auf dem Kreutzriß — F, endlid) der Wintel, 
den des Gunges jönliges Streichen mit jeiner 
horizontalen Linie macht, — a gejeßet wird, jo 
laͤßt ſich erweiſen, daß tang ⸗ ang Set 
fey: und demnach ift nur alsdann F — f. wenn 
fine Z rad. oder wenn a eim rechter Winkel 
if. In alen übrigen Faͤllen fünnte zwar des 
Ganges Fallwinfel aus eben diefer Formel auf 
dem Kreußriß entworfen, aber eben darum nicht 
Deutlicd) kennbar gemacht werden. 5. DB. wenn 
f Z 70° und a — 453° ifl, muͤßte der Sallwins 
kel perſpektiviſch vorgestellt — 75° 56‘ feyn. 
Demnach ziehen befjere Markſcheider die horizon- 
tale tinie des Kreugriffes allemahl fentrecyt zum 
fönligen ‚Sireichen des Ganges: nur mißrälle 
dem Herm d. Biuiiani cap man auf dem 
Sohlenriß die in der Grube. Johlig geipannte 
Schnur und nice: vielmehr den Durchſchnitt 
Ji 2 des 
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des Ganges mit dem ſoͤhligen Plan entwirft, 
da eines Theils der Durchſchnitt zweyer Ebenen, 
deren eine, naͤhmlich die ſoͤhlige, gegeben iſt, 
eine Hauptlinie iſt, durch welche die Lage ber 
ſchiefen Flaͤche beſtimmet wird; und anderen 
Theils fein Entwurf, auch ohne Kreutztiß hin— 
reichend iſt, die Lage eines Ganges zwar nicht 
anſchaulich, doch ſattſem kennbar vorzuſtellen, 
wodurch ſich die Nothwendigkeit fo vieler Kreug 
riffe, als man Gänge und Klüfte im Gebirge 
anteift, von felbft aufheber. Denn weil der be: 
meldete Durchfchniet mit der föhligen auf dem 
Gang gefpannten Schnur parallel ift, fo erfen 
net man erftens durch ihn die Stunde bes jöh: 
ligen Streichen; und zwehtens, wenn man bie 
Entfernung des fühligen Erbrechungspunftes, bie 
aus dem Geigerriß befannt ift, unter einem red; 
ten Winfel zuſammen feßer, und die Hypothenu⸗ 
je ziehet, wird diefe mit der Grundlinie "den 
Fallwinkel einſchließen; folglicy erfenner man aus 
dieſer Verzeichnung die Sage eines Ganges eben 
fo leicht, als man aus der Sohle und Seiger: 
teufe einer Donlege die Sage der Donlege felbft, 
ihre Streichen naͤhmlich, und Steigen oder al: 
len zu erfennen pflegt. Ausführlicher Unterricht 
koͤmmt im Abſchnitt von den Riffen vor. 
| Wenn: bey einer Gangart nichts ordentli— 
ches bemerfet werben Fann, z. B. wenn ein Neſt, 
oder Putzenwerk vorkommt, läßt fich Feine Meß— 
kunſt anwenden, fondern man macht darüber in 
den gewöhnlichen Tabellen für jenen Det, wo jie 
borfommen, fchriftliche Anmerkungen. 


- Dom Derfabren in der Grube. 


| Gemeiniglich wird der Anfang des Vexzie⸗ 
hens beym Mundloch gemacht; Erſtens hält,man 
> | eine 
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eine Schnur beh ſeinem unterſten Punkte an, 
ſpannet ſie bis zur Firſte, oder zu einem Ulm 
auf eine Strede/von 8 bie 10 Klafter; denn. 
weiter gefpannt frümmer fie ſich zu fehr, vers 
moͤge ihrer Schwere. Dann mißt man fie mit 
dem Klaftermaf aus. Es ift aber ein bergmäns 
niſches Klafter, welches man auch Kachter nen- 
net, in 10 Theile, und ein jeder ſolcher Theil 
abermal in 10 Theile getheilt. Jene heißen 
bergmaͤnniſche Schuhe, dieſe Zolle. Bleibt bey 
anıber: Ausmefjung noch ein Stückchen uͤbrig, das 
> Heiner ‚als. ein Zoll ift, fo foll man nad) dem 
Auge ſchaͤtzen, wie viel, eg zehende Theile eines 
Seolles, oder kinien betrage. Eine folhe Ger 
auigkeit, wenn man gleich weder Zolle noch 
0 finien auf den Riſſen auftragen kann, ift nicht 
fuͤſſig, weil die Seigerteufen der Punkte 
dem Seigerriß, und nah Giuliani's Me— 
Br beyden finien, durch welche die lage der 
unfte beftimmt wird, von der Addi— 
tin fe vieler ‚Sinien, als Schnüre gezogen wur⸗ 
ei, Abhangenz.tind folglich koͤnnte endlich ein 
— Fehler entſtehen, wenn man ben ihrer 
8 3 mehrmahlen auch nur Fleine Sehler 
t. Man nennet ben erſten Punkt der 
—8* Anbaltungepuntt; den letzten aber 
ndpunkt. 


an 

# | 7* vehtens wird auf der Schnur der Örad- 
ein von Der Mitte links und rechts 

\ 2 u ‚eingetheilter Halbfreis, der aber 
* 1 ſeyn darf, angehenft, und das Pen- 
— Steigen, oder allen, nachdem es 
“oder Endpunfte zufaͤllt ‚an 

ın Fig. 4897 AB die Schnur, 

2 das Pendul bedeutet, ſo muß 
welchen die Schnur ſteiget, 
Ji 3 dem 
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dem Winkel QPO, ven das Pendul weiſet, gleich 
ſeyn, weil dieſer und jener mit dem naͤhmlichen 
Mintel APQ einen rechten Winkel auemadı. 
Indeſſen ift es nicht einerlen, wo man den Grab; 


°. bogen anhenke. Denn wenn Fig. 4898 a und 


„# 
“, 


f 


b die Sränzpunfte der Schnur vorftellen, wird 
jie. vermöge. ihrer Schwere nicht vollfommen in 
‚eine gerade finie ab geipannt werben können, 
-fondern kruͤmmet fich in eine fo aenannte Zet: 
tenlinie ahb. Um alfo der Wintel bag, den 
Die gerade linie, oder Sehne ab des Bogens 


ahb mit der Sohle ag made, zu erfahren, 


follce der Gradbogen an einem ſolchen Punkte h 
ber Schnur angehenket werden, wo der Tangens 


: mn mit der Sehne ab parallel läuft: und die 


wi 


— 


Mordpunkt vorausgehe, das iſt, dem Endpunkt 


T 
. 


fer Punkt ift unter der Mitte, außer, es fen ab 
fühlig, und. immer näher beym tiefern Punkt 


.je mehr die Schnur fteigt, oder fällt. 


Drittens endlich mird der Grubenfompafi an 
bie Schnur ongehenfet, und zwar fo, daß der 


der Schnur zugehe. Die Nadel. wird. die Stun: 
‚be ihres Streichens weiſen.— | 
Der Punfeh ift nicht Teiche zu errathen. 
Demnach henfen bie: meiften den Gradbogen 
oben bey b, und unten bey a an, und nehmen 
die halbe Summe der Grade, die vom Pendul 
gewiefen werden. 3. B. wenn ad. und bc die 
Zangenten beym unterfien,. und oberfien Punkt, 
nder die Michtungen der. Schnur bey a und b 


vorfiellen, nehmen fie Au für ben ges 
fuhten Winfel bag — er iſt immer 
‚zu Fein. Denn nu iſt beg — 


beg 
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bag — = ec __ 
(— a E bc eg — = beg — 
— * — iſt bag — bes — 


2. 
Zu ab b 
abe = bog = — * Da nun aus der 


Natur der Kettenlinie der Winkel bae immer 

größer iſt, als abe: ſo muß beg — = - — = 
b b 

tleiner ſeyn, als beg — — — —. Es be: 


trägt zwar ihr Unterfchied nur hoͤchſtens 3 bis 4 
Minuten, wenn ber Linterfchted der W4 
beg, und dag nicht über 4,1 und dieſe Winkel 
ſelbſt nicht über go Örade find. Here dv. Giu⸗ 
liani ift daher geneigt für dieſen Fall die letz— 

tere Megel der vorhergehenden vorzuziehen, teil, 
wenn man ben Punft hniche trift, und nur 
einige Schuhe höher, oder tiefer den Gradbor 
gen anhenfet, bet, Sehler viel: bedenklicher wird, 


‚Hier har bie Markicheidefunft demnach bis: 
her eine. füde gehabt, weil noch niemand den 
Winkel bag. machematifc zu beftimimen gelehret 

at. Herr von. Dppel giebt zwar eine Formel 
fuͤr den Bogen an, ber vom Scheitel der Ket: 
tenlinie bis zum Punkt h reichet, wo der Grab: 
bogen nach der Theorie angehenkt werden fol. 
. Allein da ihr Scheitel nicht der Punkt a, oder 
der ‚tiefere Punkte der Schnur, jondern jener, 
wo der Tangens der Kettenlinie mit dem Ho: 
rizonte parallel läuft, und folglich ein noch uns 
befannter Punkt ift; da ferner in ber DOppelfchen 
Zormel noch andere Sinien als befannt boraus: 

geſetzt werden, die saͤnzlich unbekannt ſind, wie 
| Ji 4 er 


504 | Marefcheidefunft, 


ſelbſt Hr. v. Oppel befenner: fo hat er eigent- 
lich nichts beftimmet. Aus diefem Grunde hat 
Herr v. Öiuliani hierüber eine vollſtaͤndige 
Derechnung geliefert, die dieſe Luͤcke ausfüllen 
fol, die aber zu meit in die Sphäre der Ma: 

thematik eigreift, als daß jemapls ein Marks 

ſcheider, nad) feiner eignen Vermuthung, davon 
Gebrauch) machen möchte, fo verftändlich fie an ſich 
auh iſt. Diejenigen, «welche diefes Fach mit 
mathematifcher Strenge zu treiben wünfchen, wer: 
den in dem oben genannten Werke des Herrn 
Prof. v. Siuliani, © 26 — 31. Diee 
Berechnung und die daraus abgeleiteten Formeln 
finden , wohin ich hier vermweifen muß. 

Nachdem nun die erfte Schnur gehörig an: 
gejogen worden, mird bey ihrem Endpunft meuer: 
dings angehalten, und‘ abermal auf 8 bis 10 
KL. von der Höhe in die Tiefe, oder von einer 
Seite auf die ;andere eine Schnur gefpannt, 
und gemefjen; endlicdy der Öradbogen, und Kom: 
paß-aufgehenft, und fo fährt man fort bis zum 
Ende der erſten unterirrdifihen Deffnung, und 
durch alle Übrigen. Hierbey ift indeffen noch fol 
gendes zu beobachten: erftend daß jener Punft, 
von welchem in mehrere Deffnungen zu verziehen 
ift, mit einem Zeichen bemerfet werde, damit 
man, nachdem man nad einer Seite bis auf 

ein Feldort verzogen hat, wiſſe, wo anzuhalten 
ſey, wenn man nad) der andern Seite feine Zuͤ— 
ge weiter fortfeßet. Zweytens, wenn man auf 
einen Punkt koͤmmt, auf, oder von welchem ein 
Schacht abgefunfen ift, muß an denſelban ange⸗ 
halten, und durch den Schacht eine Schnur ge⸗ 
zogen werden, deren fänge gemeſſen wird. Man 
nimmt auch ihr Steigen‘ oder Fallen, und das 
Streichen ab, wenn der Schacht benigsiß. ift. 
rit⸗ 
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Drittens muͤſſen nach Siuliant’ 8 Art alle An: 
haltungs:, und Endpunfte mit Nummern benens 
net werben: folglich) bekoͤmmt eine jede Schnur 
zwey Nummern. Dieſe traͤgt man in gehoͤriger 
Ordnung in eine Tafel ein, fchreibe dazu die 
ange der Schnur, ihre Steigen, oder Zelen, 
und endlich das Streichen. 
‚Wider dieſes Verfahren koͤnnte man eins 
- wenden, daß eine Schnur, die von ber Sohle 
bis zur Firſte, oder von einem Ulme zum andern 
geipannt wird, nicht das nämliche Steigen oder 
Sallen, und Streichen habe,. welches die unter- 
irbifche Deffnung hat. Wielmehr fcheint es, man 
folle fie über die Mitte der Sohle, und zu ihr 
parallel ziehen. Allein das vorgefchriebene Ver⸗ 
fahren wird. dadurch gerechtfertiget, weil eines 
Theild andere Umftände verbiethen, daß man 
Pfloͤcke, die öfters ſtehen bleiben müßten, in der 

Mitte der unterirdiſchen Oeffnung zum Anhaften 
- befeftige, und andern Theils die hin und her ge: 
jogenen Schnüre immer innerhalb der Deffnung .- 
bleiben, auch nichts daran liegt, ob man fich, ei- 
ne einzige Deffnung, oder mehrere nad) den Rich: 
‚tungen der Schnüre vorſtelle. Wenn es aber auf 
eine genaue Beſtimmung ber lage ihrer. Sofjle 
anfömmt, wie z. B. bey der Angabe der Durch: 
fchläge, bey welchen Sohle auf Sohle einkom— 
men muß, darf man nur auf dem Sohlenriß 
die Endpunfte der unterirbijchen Deffnung mit 
einer geraden Sinie zufammen benfen, und von 
ihren Seigerteufen ihre Entfernung von der 
Sohle abziehen. 

Koͤmmt man in der Grube auf einen Gang, 
fo find zwey alle zu unterfcheiden, Denn ent; 
weber ift er im Liegenden oder Hangenden 
erbrochen worden. Man nennet das. Uegende 
Sig ' je: 
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jenen Theil des Gebirges, welcher unter ber uns 
tern Släche Bes Ganges liegt, das Hangende 
aber, mas über der obern Fläche liegt. Im er 
ſten Salle. fpannt man erftlens an dem Saal: 
bande, oder an ter aus gewiſſen Zeichen kenn— 
baren Scheidewand des Ganges und Gebirges 
durch einen beliebigen Punkt, den man fi) zum 
Endpunft der vorhergehenden, und Anhaltungs- 
punft der folgenden Schnur gewählet hat, eine 
ſoͤhlige Schnur. Sie wird aber alsdann fühlig 
feyn, wenn das Pendul des angehenften Grad» 
bogens durch Grad o durchgeht. An diefe wird 

nun der Grubenkompaß angehenkt, der das föh: 
lige Streichen des Ganges weiſen wird. Zwey— 
tens wird oberhalb diefer Schnur noch mit einer 

andern angehalten,- die man zur fühligen fenf 
recht fpannt. Sie muß alfo in der Mitte zwi— 
chen zweyen Punften genommen werden, in wel: 
hen fie, um den Anhaltungspunfe gedreht, die 
ſoͤhlige ſchneidet. Nun wird an biefe Schnur 
der Gradbogen, um das Fallen des Ganges, 
und endlich, um ſein donlegiges Streichen zu 
erfahren, der Grubenkompaß, doch ſo angehenkt, 
daß fein Mordpunfe dem Gange zuſtehet. 

Im zweyten Falle, wenn der Gang im Han⸗ 
genden erbrochen worden, ſchlaͤgt Herr v. Giu— 
liani vor, ein Werkzeug zu gebrauchen, wel: 
ches Fig. 4899 aus dreyen fatten AB, CA, 
CB, die ein gleichfchenklichtes Dreyeck formiren, 
befteht, und zufammen gelegt werden fann, ba- 
mit man es leicht mit fi) führe. Auf jeder 
Ede, wie auch in der Mitte der Grundlinie fie 
ben fenfreche zum Dreyerfe gleich hohe Stäbe 
CO, AM, BN,; und OP auf.. ®on M bis N, 
wie auh bon O bis P wird eine Schnur ges 
fpannet:-folglih muß OP zu MN fenfredht fon. 

- Ei un 
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Nun wird biefes Werkzeug an das Saalband 
des Ganges fo angehalten, daß MN föhlig. iſt, 
was der Gradbogen anzeiget. Dann wird, wie 


Im erſten Falle der Gradbogen, um das Fallen 


des Ganges zu erfahren, an PO, und der Gru⸗ 


benkompaß mit dem Nordpunkt voraus, an MN 
angehenket, der das ſoͤhlige Streichen anzeigen 


wird. Henket man aber den Kompaß an, PO 


„auf, doch.:fo, daß der Nordpunkt vom Gang 
e wegfteher: jo“ erfährt man fein donlegiges Streis 
chen. Iſt irgendwo der Gang fo fehr erbrochen 


worden, daß feine Saalbänder im kiegenden, und 


Hangenden ſichtbar find: fo wird ihre Entfers 


nung mit dem. Klaftermaß gemeffen. Endlich) 


werden. alfe diefe Erfahrungen. orbentlid) in Tas 


bellen eingetragen. 


Kluͤfte werden eben fo mie Gänge, ihrer 


Sage nah aufgenommen, aufer wenn fie mehr 
‚einer finie als Kläche gleichen, in welchem Falle 


eine Schnur. an. fie angehalten wird. 


| Dom ‚Verfahren außer der Grube. 
Man, hat öfters auch über Tage, oder sau: 


fer der Grube zu verziehen, und zwar entweder 
gegen befannte, oder noch unbekannte Punkte, 
° Die aber gegen bekannte Punfte eine gemwiffe La⸗ 


ge Haben, und felbft durch das Vetziehen gefuns 


den werben: und dann heißt das Verfahren mit 


x De 


verlohrner Schnur verziehen. Der erſte 
Ball ereignet ſich z. B. wenn man vom Mund—⸗ 


loch aus bis zu den Ausbiſſen eines Ganges ver⸗ 


‚ziehe, um feine Sage gegen das Grubengebäude 


zu beſtimmen, und zu erfahren, ob er mit dem 
in der Grube entdeckten Gange einerley ſey, oder 


nicht. Zu Zeiten muß gegen ein anderes —— 
0 
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loch verzogen werben, um den Riß von beyden 
Gruben, die im nahmlichen Gebirge angeleget 

worden, auf die naͤhmliche Karte zu bringen, 

und ‚daraus zu erſehen, ob: nicht einer in des 

andern Rechte eingegriffen habe,:: Wer .einen 
‚Bergbau führer, hat nur einen gewiſſen Antheil 

des Gebirges gefebmäßig zur bearbeiten. Dieſer 
Antheil wird das Grubenmaß genannt, Es 

kat. eine ortsübliche Größe, und. wird vom Berg⸗ 

gerichte nad. einer: gewiſſen Stunde verliehen. 

In Hüttenberg, einem berühmten Erzgebirge in 
Kaͤrnthen, ift es ein rechtwinklichtes Parallelepi- 
pedum, deſſen Höhe, und Breite 40, die laͤn⸗ 

ge aber 200 Klafter hat. Es find alſo feine 
ußerſten Flaͤchen Quadrate, ein jedes von 1600 
Quadratklaftern, und der ganze koͤrperliche Sn 

halt beträgt 320000 Kubikklafter. Gene finie, 

— ee die Mlietelpunfte der aͤußerſten Slächen 

des Grubenmaßes verbinder, und in Hürtenberg 
Kt. lan iſt, nennet Giuliani die Achſe 
de —* es ; Grubenimaßes, Sie geht allemaͤhl dom un⸗ 
m Punkt des Mundloches ſoͤhlig gegen jene 
Be der Bergbau verliehen 
Hemır ‚und andern: Fällen fledet 
je. nach jener Öegend des Ge⸗ 
ae och Punkte: aufzuneh- 
alsdann vom Punfre des 
is. zum werten: Pfahl, bon: diefem 
— eine Schnur, henket 
und Grubenkompaß, mer: 
bi — oder Fallen, * 
‚eben fo, wie in der Gru⸗ 
= sum gegebenen —* 
ech ng und Verzeichnung 
— die — 


4’ Der 
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Der zweyte Fall, wenn der Punkt uͤber 
Tage unbekannt, und mit verlohrner Schnur zu 
vetziehen iſt, ereignet ſich, wenn man einen 
Punkt uͤber Tage ausbringen, das iſt, wenn 
man auf dem Gebirge jenen Punkt finden ſoll, 
der gerade uͤber einem in der Grube ſich befin- 
denden Punfte fteht, um 5.38. von demfelben ei: 
nen feigern Schacht abzufinfen. In diefem Falle 
wird nach jener Gegend, mo ber gefuchte Punft 
zu ſeyn vermuthet wird, eben fo wie im vorfie- 
henden verzogen; zugleich aber macht man ſich 
von tiefen Tagezuͤgen einen Sohlenriß, auf der 
nähmlichen Karte, die den Grubenbau vorftellet; 
und dann wird man leicht erfehen, nach welcher 
Stunde, und -wie meit noch zu verziehen fey, 
bis man-den verlangten Punfe erreihe. Macht 
man fi) "auch von feinen Tagezügen einen Sei: 
gerriß: fo erfährt man dadurch, wie. tief ber 
Schacht abzufinfen ſey. 

Aus den in, oder außer der Grube gemach⸗ 
ten Zuͤgen koͤnnen jene linien, die auf dem Soh⸗ 
fen und Seigerriß aufzutragen find, ſowohl geo⸗ 
mettiſch durch Verzeichnung, als trigonometriſch 
durch Berechnung gefunden werden. Nach der 
- etften Art, wenn z. B. die fänge der Schnur 
10 Kl. und ihr Steigen 20 Grade beträgt, naͤh⸗ 
me man vom Mafiftobe 10Kl. ab, und befchreis 
be .daräber einen, Halbfreis; dann ziehe man aus 
einem Endpunfte des Durchmeflers eine Sehne 
unter dem Winfel von 20°, und aus dem an: . 
bern ebenfalls eine Sehne bis zum leßren Punkt 
der vorigen: fo wird die erfie Sehne die Sohle 
und die zmeite die Geigerteufe der donlegigen 
Schnur ſeyn. Allein diefe Beftimmung verfpricht 
nicht mehr Genauigfeir, als der Mafiab und 
Transporteue zulaͤßt. Biel genauer iſt dategen 
| Die 


% 
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die Trigonometriſche, wovon die in Kupfer ge: 
fiochene Tabelle, Fig. 4900, ein Beyfpiel gibt, 
welche Tabelle die Berechnung für den Sohlen: 
und Geigerriß. der Fig. 4901. in fih enthält. 
- Hier folget die Erflärung. er 


Die erfte Kolonne A enthält den Nahmen der 
Markicheiderlinie oder der Schnur; naͤhmlich zwey 
Zahlen, deren die erfte den Anhaltungspunft, "Die 
zweyte den Endpunft bedeutet. 3. B. 1.2, wo ı 
den urteriten Punft beym Mundloch und 2 den Ends 
punft der »rftien Schnur bedeutet, ift der Nahme 
der eriten Schnur. Man trägt aber eben fo, wie 
verzogen worden, Die Markſcheiderlinien ununteröros 
&en bis zum Drt ein, nad welchem der Deutlichkeit 
halbın ein,‚Stec:h gemacht wird. Mo aber neuer: 
dings angehalten worden, iſt nicht nothwendig mitg 

- Morten anzumerfen; denn jene Schnur gehet einer 
‚andern unmittelbar -vor, die ſich mit eben jener Zahl 
endiget,, mit welcher die andere anfängt. 3. DB. Der 

. Schnur 5. 6 geht die Schnur 4. 5 vor. 

Die Kolonne B enthält das Maß, oder die fän: 
g der Schnur. 3. DB. 9,456 bedeutet 9 Klafter, 4 

chuhe, 5 Zoll und 6 Lınıen. Denn weil das Mark⸗ 
fheidermaß in einem zehenfachen Berhältniffe abnimmt, 
ſo fann man die Schuhe, Zolle und Linien als Des 
jimalen eines Klafters anſchreiben. 


Die Kolonne C enthält das Steigen oder Fal: 
Sen der Schnur in Graden und Minuten. Da Stei⸗ 
gen. und Fallen entgegengefegte Größen, und folglich 
zugleich nicht möglich find: 10 nimmt man nab mas 
themaiifcper Art nur eine aus ihnen, 3. B. dag 
Steisen als wirflih an, welche deninach gefegt oder 
pofltiv genannt wird; das Kallen hingegen, oder 
überhaupt, was. dem gefegten entgegengeiegt tft, 
heißt negstiv. Kerner wird dem pofitiven entweder 
gar fein Zeichen, oder das Additionszeichen +, wels 
es mehr heißt; und dem negativen das Subtrafs 
tionsjeichen, welches weniger heißt, vorausgıfegt, 
weil Dadurch die Rechnungsregeln, die man.für den 
gejegten Fall finder, auch für den entgegengefegien 
anwendbar werden, wie Die Kolge zeigen wird. So 
Dedeutet . B. + 4° 13° das Steigen, und — 10° 
5’ das Fallen des Schnur; | x 
Ä ie 


ne 
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Die Kolonne D enthält die Seigerteufe der 
Schnur, die in der Fig. 4897. durch BG vorgefcllet, 
und dur folgende Proportion gefunden wird: R: 
finc=B:D, woR den Radius, C den Winkel 
auß der Kolonne 'C, und B das Maß der Schnur 
aus der Kolonne B, endlich D die gefuchte und im 
die Kolonne D einjutragende Eeigerteufe bedeutet, 
der man das nahmliche Zeichen giebt, welches in ber 
Kolonne C fieht. Denn der Sinus eines Winfeig 
ift pofitin oder negativ, nachdem der Winfel poſitiv 
oder negativ iſt; wie aber Das zweyte Blied der an— 
geführten Proportion ift, fo ift au das vierte. Zur 
fertigen Ausrechnung braucht man die Fogarithmen.. 
Da dur fie die Multiplifstion in die Addition, und 
die Divifion in die Subtraftion verwandelt wird, fo 
muß man die Legarithmen von B, und fin C, deren 
der erftere in den gewöhnlichen Tabellen bry den na⸗ 
tuͤrlichen Zahlen, der zweyte bey den Winkeln ges 
funden merden, zufammen addiren, und Davon dei 
?ogarithine Des Radius, der 10.000000 iſt, abzie: 
ben. Der Reſt wird wieder unter den Logarithmen 
der natürlichen Zahlen aufgejuher, und die dem 
nächften Logarithme entfprechende Zahl wird das D 
oder die gefuchte Seigerteufe ſeyn. Um bey dieſer 
Rechnung die negativen Logarithmen, die nicht allen 
bekannt find, und wenn C fehr Elein iſt, leicht her, 
ausfommen, zu vermeiden, nahme man die Schnur 
B taufendmahl größer, 3. B. anflatt 9,456 die gas: 

ahl 9456 an. Weil aber dadurch die gefundene 
eigertcufe ebenfalls sooomahl zu groß berausfömmt: 
fo ſchneide iman von der gefundenen Zahl die drep letz⸗ 
ten Ziffern ald Dezimalen ab. Bleibt Feine Ziffer 
— ſo ſetze man, wie gewoͤhnlich, eine Nulle 
voraus. | 


Hier muß aber über einen Fehler der Ta: 
Bellen etwas erinnert werden. Dan feße bie vorige 
Donlege 9,456 : der Winfel C aber fey — o: 
das iſt: die Schnur fen ſoͤhlig. Da nad) denTa: 
bellen der Logarithme von 9456 — 3.9757075, 
und vom Sinus des Winfels o, — o ift, fo 
wird ihre Summe — 3.9757075 feyn. . Zieht 
man davon den. Logarithmen des Radius re fo 

leibt 
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bleibt ein negativer fogarichme, naͤhmlich — 
6.0242925 übrig, welchem ein Fleiner Bruch zu. 
gehoͤret, da doc) die Seiterteufe vollfommen Zo 
feyn muß. Der Fehler ſteckt in den Tabellen. 
Denn der logarithme — o gehöret: nicht dem 
Sinus des Winkels oO, welcher ebenfalls — o 
ift, fondern, wie aus dem fogarichmifchen Sy— 
ſtem befannt ift, dem Sinus — ı zu, dem ber 
Mintel 4’ und 27‘ Hat, wenn man den 
Radius — 10000000000 annimmt, für melde 
Vorausſetzung die Logarithmen der Sinuffe und 
Tangenten berechnet werden. Der wahre foga 
rithme des Sinus vom MWinfel o ift unendlich 
groß, aber negativ, und wird in der Mathema— 
tif dur — © ausgebrädt: und dann ijt leicht 
zu ermeifen, daß im vorigen Bepfpiele die Seis 
gerteufe vollfommen — o werde. Denn wenn 
man — oo zu bem fognarithme von B adbiret, 
. und den fogarithmen des Marius fubtrahirer: fo 
wird die Summe und der Reſt — — — blei— 
ben, meil etwas endliches gegen etwas unendlis 

ches verſchwindet; es entjpricht aber dem loga⸗ 
rithme — © ein unendlicy kleiner Bruch, oder 
eine Nulle. : 

Die Kolonne E enthält die Geiserteufen aller 
Endpunfte, oder ihre Abitände vom fühligen Plan, 
der duch den unterfien Punkt des Mundloches durchs 
gehet. Nun ift Flar, daß die Scigerteufe des erften 
Endpunftes gleich fey der Seigerteufe der. erften 

-. Schnur, wenn der erfte Anhaitungspunft biy der 
Sodhle des Mundloches angenommen morden, tie 
wir gelegt haben; wäre abır das erftemahl höher, 
3. B. an der Kirfte angehalten worden, foiglich, 
wenn feibft der write Anhaltungepunft. eine Geiger: 

‚ teufe hätte: fo muß man zu even diefer die Seiger— 
teufe der erften Schnur, fie mag nun poſitiv oder 
negativ ſeyn, adiıren, um Die Geigertgufe des ers 
fien Endpunftes zu finden. Eben fo merden bie Seis 


gerteufen, Der folgenden Endpunfte gefunden > — 
= ads 
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abdiret die Seigerteufe der legten Schnur zur Geis 
gerteufe de vorhergehenden Endpunftes 3. DB. die 
Seigerteufe des Endpunftes 3 wird gefunden, wenn 
man 0,634 zu 0,701 addiret; und eben fo findetman 
die Seigerteufe Des Endpunftes 8, wenn man die 
GSeigerteufe der Schnur 5. 8, naͤhmlich 1,654 zu der 
- Geigerteufe ded Endpunftes 5, der voran geht, ads 
diret. Da aber die Seigerteufen verfchiedene Zeichen 
Haven, fo hat man bey diefer Addition die algebrais 
ſche Regel wohl zu beobachten, nähmlih: wenn beys 
de Zahlen, die addirt werden follen, entweder + 
oder — haben, fo wird in E ihre Summe mit dem 
nähmlichen Zeichen eingetragen; haben fie aber uns 
* Zeichen, ſo wird allemahl die kleinere von 
der groͤßern abgezogen, und dem Reſt das Zeichen 
der groͤßern vorangejegt. Bekoͤmmt nun auf eine 
oder die andere Art die Seigerteufe des Endpunftes 
das Zeichen +: fo zeiget fie an, mie hoch der Ends 
punft über den fdhliaen durh das Mundloh durch⸗ 
gehenden Plan erhoben fey; befömmt fie aber dag 
. Beiden —: fo zeiget fie an, wie tief der Endpunft 
. unter dem bemeldeten Plan liege, ee 
. Die Kolonne, F enthält die Sohle der Schnur, 
welche in der Fig. 4897 durch AC vorgeitellet, und 
durch Folgende Proportion gefunden wird: R: cof 
C=B:F:moR, wie gewoͤhnlich, den Radius, 
C den Winkel aus der Kolonne C, B das Maß der 
Schuur aus der Kolonne B, und endlich F die ges 
fuchte Sohle bedeutet, die allemal pofitiv iſt, und 
folglich ohne Zeihen in die Kolonne F eingetragen 
werden fann, Denn weil der Winfel C niemahlg 
ſtumpf ift, fo ift fein Koſinus, es mag nun C pofis 
- £ip oder negativ feon, allemahl pofitiv, wıe aus der 
Trigometrie befannt iſt: und darnach richtet fich auch 
das vierte Glied der angeführten Proportion, Ue— 
brigens ift auch hier zu merken, was oden, S. 511. 
von der Länge der Schnur und den Logarithmen ans 
gemerfet worden, ‚ 2 
Die Kolonne G enthält das Streiden der Schnur 
in Stunden und Minuten, welches der Kompaß in 


der Grube anzeiget, | 
Dieſe Kolonnen enthalten nun bie ganze 
Berechnung, die ein Marficheider machen muß, 
wenn er nach der gewöhnlichen. Art mit ‚dem 
Ogc, kechnol, enc. LXXXIV. Th, RE Kom⸗ 
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Kompaß den Sopfenriß,- und dann ben 
riß derferrigen will. Alein nach Giul ani's 

| Methode die ſo viele Vortheile hat, fü nd 10) 
einige Berechnungen. zu en EN tate 
die fehs folgenden Kolonnen ‚enthalter 
Methode zu verſtehen, ftelle man ſich v 
Erſtens: Daß eine gerade linie v Ai 
ſoͤhligen Anhaltunos punkt nach. der, ** t 
Karte gegen jene Stunde gezogen 
die Achſe des Grubenmaßes, oder — 
ſer iſt, das Hauptſtreichen des Gan 
welchen gebauet worden, und. fofglich ® 
lere Richtung des Berabaues ie 
Diefe Linie nenne Giuliani nad) 
fcher Sprache die Abfeiffenlinie. 
ift eben bemelderer Punkt, von dem. ® ‚ab er u 
herab nach entgegengefeßter Richtung * get 
werden kann, was bey Tagezuͤgen nothwen bi f 
In der Fig. 4901. ftellt PQRS’ den ’föhlig 2 
Plan vor, der durch den unterſten Punt —* 
Mundloches M durchgeht. MA iſt — ei f Ne 
linie, die Giuliani für den in der 4900 
berechneten Bergbau gegen die ı5re — 
zogen hat; herab aber gegen B nr 23 
fie der zten Stunde zu: u wir un 
Zweytens ftelle man fich vor, daße 
Abſciſſenlinie eine zu ihr ſenkrechte En: 
einem föhlisen Punkt gezogen fey. | 
nennet man die Ordinate, :und, ben & hei, 
Abfeiffenlinie, der zwiſchen en wo — 
ber Ordinate liegt, die Abſciſſe es: 
beyde aber unter einem. Gemeint e * abe 
men die Roordinaten. Z. B. E— db 272 
Dinate, und MF die: Abfeiffe des Punktes 2:0. 
Fziftdie Ordinate, und MF die Abſciſſe des M 
3uf. fe Nun erhellet, daß die Inge ein — 
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Punktes durch die Größe feiner Abſciſſe und Or⸗ 
dinate, wenn nur zugleich bekannt iſt, ob jene 
vom Punkt M hinauf oder herab, und. dieſe von 
der linfen zur rechten, oder von der rechten zur 
linfen Seite ihre Nichtungen haben, auf das ges 
nauefte ohne Kompaß beſtimmt werde. Ben den 
folgenden Regeln nimmt Giuliani an, daß 
Des Punftes Abfciffe von M Hinauf, und feine 
Drdinate von. MA nad ber rechten Seite zu 
gehe. Es werden alfo diefe. beyden Michtungen 

pofitiv aenannt, und befommen das Zeichen +5 
ob fie aber einem jeden Punkt wirklich zugehd« 
“ren, wird allemahl die Rechnung felbfi anzei- 
gen. Kommen die Abfeiffen und Ordinaten mit 
dem negativen Zeichen — heraus, find auch fie 
negativ, und Haben eine entgegengeteßte Rich— 
tung; jene gehen von M genen B herab, biefe 
“aber vonMA nach der linfen Seite, wie z. B. H 5. 
| Drittens: Um einzufehen, wie man eines 
Punftes Ordinate, und feine Abfciffe durch Rech» 
nung finde, ſtelle man fich vor, daß vom Anhale 
tungspunkt einer jeden Sohle eine zur Abfciffen- 
‚linie parallele Sinie fo wett gezogen fen, bis die 
auf-fie ſenkrecht errichtete linie den Endpunft 
der nähmlichen. Sohle erreiche.- Dadurch mird 
ein föhliges Dreyer entftehn, deſſen Höhe die 
erfie, und deffen Örundlinie die zweyte aug den 
bemeldeten Sinien, die Hnpothenufe aber die Sohle 
iſt. „Z. B. weil die Sohle 2.3 den Anhaltunas: 
punkt 2, und den Endpunkt 3 hat: fo muß vom 
Punft 2 die mie MA parallele finie 2m, und 
- dann die zu ihr fenfrechte m 3 gezogen "werden, 
- deren jene bie Höhe, diefe aber die Grundlinie 
des fühligen Dreyeckes zmz if. Es fonnen 
aber biefe Höhen und Grundlinien, eben fo, wie 
die Adfeiffen und Ordinaten entgegengefeßte Rich⸗ 

Sta tuns 
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tungen haben. Z. B. bie linie 2m, welche‘ bie 
Höhe des Dreyeckes 2 m 3 ift, muß vom An: 
haltungspunft 2 hinauf gezogen werden, damit 

- die auf fie fenfeecht errichtete finie m3 den End: 
: punkt 3 erreiche; hingegen 5 q, oder die Höhe 
des Dreyerfes 596 wird vom Anhaltungspunftz 
herab gezogen, damit die auf fie ſenktecht errich 
tete finie q6 den Endpunft 6 erreiche, Eben 
fo muß m3, oder die Grundlinie des Dreyeckes 

- 2m3 aus dem leßten Punfe der Höhe m von 
der linken zur rechten Seite gezogen werden; da 
.- Hingegen n 4 oder bie Grundlinie des Dreyeckes 
304 von der rechten zur linfen Seite zu ziehen 
iſt. Gleichwie nun des Punktes Abfeiffe hinauf, 
und feine Ordinate von der linfen zur rechten 
. Seite angenommen worden: fo muß auch bier 
angenommen werden, daß aller Dreyefe Höhen 
hinauf, und ihre Grundlinien von der linken zur 
rechten. Seite zugehen. Demnad) werden jene 
- Höhen und Örundlinien, welche die bemeldeten 
Richtungen haben, pofitiv, die aber von entger 
gengefehter Richtung find, negativ genannt: jene 

- befommen das Zeichen +, dieſe —. Dun ift 
nach diefer Vorausfeßung offenbar, daß die Ab: 

- feiffe eines Punftes die Summe aller Höhen, 
und feine Ordinate die Summe. aller Grundli— 
nien ber föhligen Drenecfe ſey; oder was einer: 
ley ift, daß die Abfciffe und Drdinate eines jöd- 
ligen Punftes gefunden werden, wenn man jur 
Abfciffe des vorgehenden Endpunktes die Höhe, 
und, zu feiner Ordinate die Grundlinie des leß: 
ten föhliaen Dreyeckes addirer. 3.9. MF, oder 
die Abfciffe des Endpunftes 3 iſt — ME + 2 
m, und feine Orbinate F 3 it E 2 -+ m3. 

- Well aber die zuvor angenommene Vorausfeßung 
nicht immer State findet, und öfters bie, Hö- 

| — hen 
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hen oder Grundlinien ber föhligen Dreyecke ne 
gativ find, folglich das GSubtraftiongzeichen — 
voran haben: fo wird für diefen Fall ihre Addi— 
tion in die Gubtraftion verwandelt, weil es eis 
nerley ift, ob, man eine entgegengefeßte Größe 
addire, oder fie als pofitiv betrachte und abziehe. 
3.3. G 4 oder die Ordinate des Punftes. 4 
it ZE2+m3 —n4, weilen 4 eine ne 
gative Grundlinie if. Dadurch kann gefchehen, 
dag felbft die Abfeiffe oder Ordinate negativ wers 
de, und folglih der Punkt eine der-Morausfer: 
zung entgegengejeßte Sage befomme, 3.3 Hz 
oder die Ordinate des Punftes 5 iſt negativ, 
nele_E2-+m3 —n4 — ps if, 
und die negativen Örundlinten die pofitiven übers 
treffen. Um alfo die Abictffe und ‚Ordinate: eis 
nes jeden Punktes zu finden, fommt es nur 
Darauf an, daf man die Höhen und Grundli— 
nien aller föhligen Dreyecke zu berechnen, und 
ob fie pofitiv oder negativ find, zu beurtheilen 
soiffe, was ſehr leicht ift, und im folgenden ge- 
lehret wird, | 


Dre Kolonne H enthält die Abweichung des Strei⸗ 
chens der Schnur, und folafih auch ihrer Sohle 
non der Abicıffenlinie, und zwar in Stunden. Diefe 
Abweichung ift nah der Voraugfegung des chen ge» 
fagten pofitiv, und wird mit dem Zeichen — einges 
ſchrieben, wenn die Stunde des Streihen in die 
rechtſeitigen Stunden der Abfeiffenlinie Fällt, z. B 
in Fig. 4901. zwifchen jenen, die von 15 big 3 vors 
mwärts gezählet werden. Hingegen ift die Abweichung 
‚negativ, und mwird mit dem Zeihen — eingefchries 
ben, wenn die Stunde des Streihens in die linFfeis 
tigen Stunden, nähmli in der Fig. 4901. zwiſchen 
jenen fällt, die von 15 bis 3 ruͤckwaͤrts gezahlet were 
den. Wie groß die Abweichung fey, wird durch die 
Subtraftion. gefunden. ft fie pofitio, fo wird die 
Stunde der Abfeiffenlinie don der Schnur abgezos 

gen, und follte diefer als jene ſeyn, 4 ir 
Ä | 3 
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die 2te, fo ſetzet man zu dieſer 24 Stunden hinzu: 
folglid wäre die Abweichung 26 — 15, oder ıı 
Stunden. Wenn aber die Abweichung negativ ift, 
4-9. wenn die Schnur gegen die- ıote Stunde zu 
gehet, wird die Stunde der Schrur von der Stuns 
de der Abicıflenlinie abgezogen; fie wäre alfo = ı5 
— 10 — 5, die aber mit dem Zeichen — eitu— 
fehreiben iſt; und sollte die Stunde der Abfeijjenlis 
nie fleiner, als die Stunde der Schnur feyn, jo mers 
den au jener 24 Stunden additet. Kerner, menn 
‚ die Stunde der Schnur in die Stunde der Abſeciſ—⸗ 
fentınie felbft, oder in die ihr entgegengefegte 
Stunde, zum Beyfpiel in die Stunte ıs, oder 3 
fällt, fo fchreidet man für die Abweichung im erften 
Falle o, und im zweyten 12, aber ohne Zricdhen, ıns 
- dem fie zwifchen den pofitiven und negativen lieat. 
Menn endlih eine Schnur bey einem feigern Schadt 
fenfrecht gezogen worden, folglich fein Streichen hat, 
fo ſchreibt man ebenfall8 in die Kolonnen G und H 
Nullen ohne Zeichen hirein. | 
. Die Kolonne I enthält die Abweichung des Streis 
eng der Schnur in Grade und Minuten vermans 
delt: 1. Stunde giebt 15 Grade: 4 Stundenrinuten 
geben ı Grad, und 1 Stuntenminute geht ı5 Örads 
- minuten. Man fönnte fih von dieſer Verwandlung 
eine Tabelle machen. Uebrigens bleiben hier die Zei— 
den + und — mie in voriger Kolonne, - 

Die Kolonne K enthält die Grundlinie des föhlie 
gen Drevedes, die durch folgende Proportion gefuns 
den wird :R : fin = F: Kt: mwoR den, Radius, 
1 den Abweihungswinfel aus der Kolonne I, und 
F die Sohle Aus der Kolonne F : endlid K die ges 

ſuchte Grundlinie bedeutet, die mit eben jenem Zeis 

Ichen eingefbrieben wird, welches in der Kolonnel 

. fteht, weil der Sinus eines Winfels pofitio oder nt» 
gativ iſt, nachdem der Winfet feloft iſt; wie .aber daß 
zweyte Glied der angeführten Proportion ift, fo ift 
auch das vierte. | 

| Die Kolonne L enthält die Drdinaten der Ends 
punfte. Man finder fie durch die Addition der ®runds 
linie des letzten fühligen Dreyedes zur Dridinate des 
vorgehenden Endpunftes nad) jener’ Anmerfung in 
Betreff der Zeichen, die oben, ©, 512, von den Sei⸗ 
gerteufen gegeben worden. 


S 
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Die Kolonne M enthält die Höhe des föhligen 
Dreyeckes, die durch folgende Proportion gefunden 
wird: R:cofl=F;: M,moR den Radıus, 1 den 


Abweichungswinkel Aus der Kolonne I; F ader die 


Sohle, und endlich M die geſuchte Höhe bedeutet, 
we che in die Kolonne M mit Dem Zeiden + -einges 
fohrieben wird,. wern der Winfel I, er mag nun 
pofitiv oder negativ feyn, kletner ift ald go Grade, 
weil alddann auch fein Koſinus, neb welchem fich 
das vierte Glied der angefuͤhrten Proportion richtet, 
allemahl pofitiv ift, wie die Trigonometrie lehret. 
Iſt aber der Winfel I gröker als 969, foilt fein Kos 
ſinus, folglich auch M negativ, und muß mit dem 
Zehen eingetragen werden. ee 

Die Kolonne N enthält‘ die Abſciſſen der Ends 
punkte. Man findet fie dur die Aodition der Höhe 
des lernten föhliıgen Dreyeckes zur Abſciſſe des vor⸗ 
gehenden Endpunftes mit der Beobadinns der Res 
gel von den Zeihen + und — nad oben, ©. 5:2, 


Dieles find nun die Rechnungen, die man 
für den Sohlen : und Seigerriß nah Giulia- 
nis Methode zu machen hat. Um aber dabey 
auf die Fürzefte Art zu verfahren, muß eine ge: 
wiſſe Drdnung beobachter werben, die man bier 


. mit Benfpielen aus, der Tabelle auf Fig. 4900 


erklären fann. Erſtens fchreibe man den tab: 
men dee Schnur. 3.9 1.2, 2. 3u. ſ. f 
und dann den logarithmen ‚von B zmenmahl;-dar- 
unter aber die fogarichmen von fin GC, und cof 
C, die in den Tabellen neben einander flehen. 
Man adbire dieſe fogarithmen, und fchneide von 
ihrer Summe den erften Einfer weg. Die Reſte 
werden in den Tabellen aufgeſuchet, und ihre 
Zahlen nad) abaefchnittenen drey Dezimalen in. 
die Kolonnen D und F eingetragen. Zweytens 
fhreibe man nody einmahl den Logarithmen von 
F, darunter aber die fogarithmen von fin I und 
col, I, Man addire diefe zu jenem und fchneibe 


von ihrer Summe den re Einfer weg: die 
Ä f 
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Reſte werden in den Tabellen geſuchet, und ihre 
Zahlen nach abgeſchnittenen drey Dezimalen in 
K und M eingetragen, Endlich drittens addire 
man die Zahlen der Kolonnen D, K und M 
nach der oben, ©. 513. gegebenen Regel in Be⸗ 
treff der Zeichen, wodurch man bie Zahlen der 
Kolonnen E, L und N erhält, aus deren zwey 
leßtern der Sohlenriß, aus der erften aber ber 
©eigerriß verfertiget wirb. Hier folgen vier Bey⸗ 
fpiele von den Schnüren 1. 2, 2.3, 13. 14, 
14: IA. | | | 
| 1. 2.B. 3.9757075 

fin. C. 8.8098680 
0,701. D. 1)2.89455755 
B. 3.9757075 

cof. C, 9.99880411 
9,430. F. _1)3.9745116 
‚fin. 1. _9.1455553 
1,312. K. 1)3.1180669 
‚FE. 3.9745116 

col. FE _9.9957528 
9,338. M. 1)3.9702644 


2.3. B. 48015409 
fin. C. _9.0008 160 


0,634. D. _ 1)2.8023569 
B 











s 3.8015409 

col. C, _9-9978093 
6,3c0. F. 1)3 7993502 
fin. IL. 9.5392230 
2,180. K. 1)3-3385732 
F. 3.7993502 

coſ. J. 9.9722914 


3,912. M.  1)3.7716416 2 
Ä 13. 
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13. 14. B. 3:8603380 
Zu fin. C. — 00°. 
0,000. D. ee = 
386033 80 
coſ. C. 10.0000000 
7,250. F. _1)3.8603380 
in. J. 98587568. 
5,237. K. 15)3.7190941 
F. 3.8603380 


coſ. J. 28398004 
-504. M. _ 7)3.7001384 








14. 15. B. 3.9190781 
fin. C 10 0000000 
— — — 
8,300. D. 1)3.9190781 
| B. 3.9190781 
c1.C. — 60 
0,000. F. — 600 
fin, J. — 0 
0,000, K. — 0 
He, — 00 
eof. I. 10.0000000 
0,000. M. — 0° 


Was — co bedeute, iſt oben, ©. 512. erfläret 
yoorden. | 

Die in Betreff der Gänge und Kluͤfte zu 
führenden Rechnungen fommen weiter unten 


vor. — 
Endlich enthält die Kolonne O verſchiedene Ans 
‚merfungen, dergleichen find: mo zuerſt angehalten, 
wo ein. Gang erbrochen worden; wehin er ftreicher 
wie er falle; wo ein Schacht abgefunten, wo ein 
— | fs Ver⸗ 


J 
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Verhau gemacht worden; wo ein Feldort, und ob 
es taͤud ſey; wo ſich eine Gangart, ein Neſt u. ſ. f- 


zeige. 
Vaon den Riſſen. 


Der Anfang wird gemacht mit dem Soh⸗ 
lenriß. Will man dazu nad) gewöhnlicher Art 
den Koinpaß brauchen, fo ift folgende Vorſchrift 
zu beobachten. : . 

Erftens orientire man eine ſoͤhlig ausges 
fpannte, und hinfänalich große Karte nach dem 
Kompaß, oder Dielen nach jener, das ift: man 
lege dere Kompaf auf die Karte fo an, daß fei: 
ne Jtordlinie, mit dem Nordpunkt voraus, mit 
der Sänge der Karte ungefähr parallel fey, dann 
drehe man die Karte, oder wenn fie unbemeg- 
lich ifi, den Stundenring des Kompaffes fo lan- 
ge, bie die Nadel auf Pie mittlere Richtung des 
Berabaues weile. Nach berden Arten wird fich 
der Sohlenriß nad) der tänge der Karte er: 
ſtrecken. 

Zweytens laſſe man irgendwo auf der Karte 
die Nadel des Setzkompaſſes auf die 24te Stun⸗ 
de einfpiefen, und ziehe nach der mit feiner 
Hrordlinie parallelen Seite eine längere Linie, 
welhe, wenn man mit 'reftifgirtem Kompaß 
verzogen hat, die wahre Mordlinie vorfteller. 
Iſt aber nah den Bergſtunden verzogen wor: 
den fo ift auch fie nur die bergmännifche Mords 
linie, und folglich, wenn man auf dem Sohlen: 
riß auch die wahren Stunden angeben will, muß 
man noch eine andere linie zur rechten Seite der 
bergmännifchen Nordlinie unter dem Abweichungs⸗ 
winfel des Magnets ziehen, welche die wahre 
Nordlinie ſeyn wird. | _ 

Drittens wähle man fid nicht meit vom 
unterften Rande der Karte, doch etwas * 

| on lin t, 
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Nlinks, damit zur rechten Seite der Gelgerriß 
Platz habe, einen Punkt, der den erften ſoͤhli⸗ 
gen Anhaltungspunft vorftellet. An biefen lege- 
man jene Seite des Kompafjes, die mit feiner 
Nordlinie parallel ift, fo an, daß der Norbpunft 
borausgehe, und wende felbigen fo. lange üm ben 
Punkt herum, bis die Nadel die Stunde der er: 
ſten Echnur weiſe; und dann ziehe man vom 
Punkt aus eine linie nach der bemeldeten Seite 
des Kompaffes, auf welche die Sohle der erſten 
Schnur aus der Kolonne F dem angenommenen 
Mafftab aufgetragen wird. Eben fo wird vom 
Endpunfte der erften Sohle die zweyte u. fi f. 
aufgetragen. Uebrigens da es möglicy ift, daß 
fi) entweder die Karte verrüdfe, oder zur Zeit 
der Verzeichnung die Abweichung der Nadel ver: 
ändere, fo foll man öfters an die gezogene Nord⸗ 
linie den Rompaf anlegen; und follte die Na—⸗ 
dei nicht mehr auf die 24te Stunde einfpielen, 
fo if} die Karte oder der Stundenring zu dre⸗ 
hen , damit die folgenden Sohlen die abgenom⸗ 
mene fage gegen die Mordlinie, und folglich auch 
unter fi; erhalten. Die Verzeichnung des Cru: 
benmaßes, und der Gänge und Kluͤfte koͤmmt 
weiter unten vr. | 
Wenn nach Bergſtunden verzogen worden, 
. tönnen wegen der veränderlichen Abweichung des 
Magners einige Zweifel entfiehen, die hier bes 
antworter werden muͤſſen. | 
Erftens feße man, daß vor mehreren Jah: 
ren der ganze Bergbau verzogen worden fen, ges 
genwaͤrtig aber verzeichnet ‚merbden folle, und ins 
‚ deffen die Abweichung des Magnetd z. DB. um 
1 Grad, oder um 4 Sturdenminuten zugenom⸗ 
> men habe. In diefem Falle bekommen zwar alle 
Unien die- richtige lage unter ſich, nicht aber ve⸗ 
Dun | gen 
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gen die Weltgegenden/ wenn die Nordlinie nach 
gegenwaͤrtiger Abweichung aufgettagen wird. 
Denn es fen in der Fig. 4902 AB die wahre 
Mordlinie, AC die 24ſte Bersftunde zur Zeit des 
Verziehens, und AD fen gegen die Zte Bergs 
ftunde abgenommen worden. Wenn nun der 
intel CAD 45 Grade, oder 3 Stunden eins 
fehließt, jo hat AD gegen AB bie richtige lage. 
Ferner ftelle AE die gegenwärtige 24ſte Berg 
fiunde vor. Wird nun die in dee Grube abge: 
zogene Sinie gegen die Zte Bergflunde aufgetras 
sen, fo wird fie mehr links, 5. B. auf AF fal 
- fen, und der Winfel BAF, ben fie mit der 
mahren Mordlinie macht, wird um FAD, oder 
EAC zu Elein ſeyn. 
Zweytens jeße man, daß bor einigen Jaß- 
ren der ganze Bergbau verzogen, und auch ein 
Theil deſſelben verzeichnet worden fen, gegenmärs 
tig aber der andere Theil zugeleger werden ſolle, 
die Abweichung des Wagnets ſich in der Zeit 
aber verändert habe. In dieſem Falle wird ber 
äwente Theil mie dem erften vollfommen zufam: 
men treffen, wenn man die Karte nad) der dar: 
auf ſchon verzeichneren 24ſten Bergftunde orien- 
tiret, und die Züge bes zweyten Theiles nach 
den abgenommenen Bergflunden zuleget: eben 
darum, weil fie mit jener, und folglich auch) mit 
den {chen aufgetragenen Zuͤgen die nämlichen 
Winkel einfchließgen, welche fie eingefchloffen hät» 
ten, wenn Schon vor Zeiten der ganze Bergbau 
wäre zugeleget worden. Um aber die mahren 
- Stunden anzugeben, müßte man die wahre Nord⸗ 
linie nad ehemahliger Abweichung auftragen, 
wie ſchon im erften Salle. erwiefen worden. 
Drittens feße man, daß vor einigen Jah⸗ 
zen ein Theil bes Bergbaues nach ben — 
F den 
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den verzogen, und verzeichnet worden ſey, gegen⸗ 
märtig aber der zweyte Theil verzogen, und zu⸗ 
geleget werden folle, die Abweichung bes Mag: 
nets habe fich indeſſen aber verändert. In dies 
: fem alle wird der zweyte Theil mit dem erfien 

nicht zufammen paffen, weil, wenn die Abwei⸗ 
Hung 3. DB. zugenommen hat, die Bergſtunden 
des zweyten Theiles größer find, als fie vor Zeis 
‘ ten:waten; folglich machen die Sohlen des zwey⸗ 
ten Theiles mit den Sohlen des erften einen 
groͤßern Winfel, als fie in der That einfchlie: 
fen: Demnach ware das Streichen einer ſchon 


‚aufgetragenen Sohle des. erften Theiles wieder 


aufzunehmen, um dadurch eine neue Nordlinie 
ziehen zu fönnen. Daraus. erhellet,; daß es bef- 
ſer fen, nach den wahren Stunden zu berzies 
ben, da die Bergſtunden feinen. Bortheil, bein: 
gen, wohl aber Schwierigkeiten ‚verurfachen 
fkoͤnnen. Br — 

Nach dem Sohlenriß wird der Seiger- 
- riß auf folgende Art verfertiget. Man ziehe zur 
rechten Seite des Sohlenriffes eine, zur. Länge 
» der Karte parallele linie. Ihre Entfernung. vom 
- zechrfeitigen Rande muß mindeftens fo groß ſeyn, 
; al8. die größte pofitive Seigerteufe in der Ko: 
lonne E if Diefe Sinie ſtellet die. horizontale 
Nlinie, oder den Durchſchnitt der zwey perſpekti⸗ 
viſchen Plane, die Flaͤche aber, die zwiſchen ihr, 
und dem rechtſeitigen Rande der Karte liegt, ben 
ſeigern Plan vor, den man ſich uͤber der hori⸗ 
zontalen linie ſenkrecht zum ſoͤhligen Plan er⸗ 
: zichter vorſtellen muß. Nun ziehe man von als 
len föhligen Punften zur horizontalen Sinie- ſenk⸗ 
rechte biinde -tinien, auf welche die Seigerteu⸗ 
fen der Punkte aus ber Kolonne E ‚rechts oder 
lines, nachdem fie poſitiv, oder ‚negativ. * 
* olg⸗ 
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fotglich über, oder umter dem ſoͤhli 
gen, aufgetragen werden. Die en Punf: 
fe diefer Linien find die Geigerpu te ir‘ ie eb 
‘ fo), wie ‚ihre föhligen Punkte zuſamme 
und init den nähmlichen Mum be 
werden. In’ der, Big 4901. Wann 
gerriß. Male IN 
2° Um aber den; Bergbau. Seffers et 
"Wird noch ein zweyter Seigerriß —* 
oder Kreutzriß heißt‘, oberhalbnach der 
der Karte auf borige Art verzeichnen, — 
"im der Fia. 4gor., theild Damit. :jene $ * 
die im erſten Seigerriß beynahe ſich decke fen 2} 
dieſem zweyten beffer eh | fr eils, 
"und haup ſaͤchlich, Damit man die lage d Eu s 
ges, auf welchen gebauer worden 1 
"darauf. vorſtellen fünne, wozu aber‘ ine 0! ige 
tale inte IL dem söhligen Hauptftreiche 
Sanaes das rechte Winfelfreug, 
‚ Matficeiber fügen‘; geben muß Be 
Wider die DVerfertigung des ee 
at michts einzuwenden, weil die Selgerteu fe ei⸗ 
nes jeden Punktes durch genaue Rechnung ge 
funden wird, und die — m 
ge Bon der lage der Pa 
unabhaͤugig iſtAllein bey der oben 
522. beſchriebenen Methode des gt 
ſes verbäft ſich die Sache ganz une. 
ſchon die Sohlen genau berechnet, u je eit 
“ jeln genommen: ohne meter Ba auf * 
gen wird, fo haͤngt doch die lage eine 
Punfktes von der fage aller vorher 
und folglich Kbunen die kleinen Fehler auf 
Seite ſo anwachſen, daß die lage De fig 
"merklich fehlerhaft werde, ee wo 
“ bergmännifcher Karten mimnit y 
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10 Klafter auf 10 linien, und fo koͤmmt ı 
bergmaͤnniſcher Schuh auf 1 Punkt, Wenn 
man nun betrachtet, erſtens: daß die Zolle bey. 
Feiner Sohle aufgetragen werden; zweytens, daß 
die Nadel des Kompaſſes, wenn fie auf die ver— 
langte Stunde noch nicht gaͤnzlich einſchlaͤgt, bey 
kleinen Wendungen des Gehaͤuſes vermoͤge ihrer 
Traͤgheit ſich nur unmerklich beweget, und erſt 
nach längerer Zeit ihre natürliche Sage erhaͤlt; 
Drittens, Daß fi die Abweichung des Magnets 
verändern fünne; bierrens, daß wegen kleiner Un⸗ 
richtigkeiten des Maßſtabes entweder immer zu 
viel, oder zu wenig: abgenommen. werde: fo muß 
man billig vermuthen, daß fait bey’ jeder Sohle 
ein und. :auderer fo kleiner Punkt verfehlet wer: 
de. Fehlet man aber 10 mahl um. ı Punft, 
nach der. nähmlichen Richtung, fo beträgt der 
endliche Fehler⸗ ſchon ein ganzes Klafter. In— 
deſſen glauben -die Markſcheider der erſten Schwie⸗ 
rigkeit dadurch abzuhelfen, daß ſie die nächfte 
Sohle um ſo viel vermehren, als ſie bey: Der 
vorhergehenden weggelaſſen haben: Allein da⸗ 
durch wird der Fehler nicht aehoben. Denn es 
fey in der Sig. 4903. ABCDEFG der wahre 
Riß; es werde aber die erfte- Sohle um Bb z. B. 
um 5 Boll: fleiner, die zweyte um Bb größer, 
die dritte um Bb wieder kleiner, die vierte um 
Bb größer u. f.:f. aufgetragen: fo entſteht der 
Riß Abcdefg, der vom vorigen merklich. abs 
weichet. I Du 
Tun ift zu erflären, wie man nach Giu: 
liani’s Methode einen Sohlenriß verfertiae, 
Man ziehe durch den erfien ſoͤhligen Punfe M, 
wie in Sig. 4901. zu erleben, eine lange gerade 
_ $inie MA, nad) der länge der Karte: Dieſe 
ftellee die Abfeiffenlinie ‚vor. Auf diefe trage 
Ä 1 man 
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man immer vom beſagten kerfien Punkt die Ab⸗ 
feiffen der föhligen Enbpunfte aus der Kolonne 
N ($ig. 4900.) auf, und zwar hinauf gegen A, 
oder herab gegen B, nachdem fie pofitiv, oder 
negativ find; und endlidy vom legten Punft der 
Abfeiffe die Drbinate des fühligen Endpunftes 
aus der Kolonne K rechts, oder links, nachdem 
fie pofitie, ober negativ iſt. Der letzte Punkt 
dieſer Drdinate ift der föhlige Punkt. 3.2. in 
der Fig. 4901, weil die Abfciffe des Endpunf: 
tes 5 in der Kolonne N — + 28, 644, und 
feine Drbinate in der Kolonne L— — 3,398 
ift, trage man 28,6 von M bie H, und 3,4 
son der rechten zur linfen Seite von H bis 
fenfeeht auf. Da bie Zolle, und finien ni 
aufgetragen werden, fo vermehret man die erfie 
Decimaljiffer um 1, wenn die zwey weggelaſſe⸗ 
nen größer als so find: und ſo kann der Sehler 
niemahls über 1 Schuh betragen. Indeſſen hat 
dieſer kleine Fehler keinen Einfluß in die Sage 
der folgenden Punkte, wie bey der gewoͤhnlichen 
Methode, weil ein jeder Punkt unabhängig bon 
den vorgehenden aufgetragen wird. 
Es iſt eben nicht nothwendig, die Mordfi- 
. nie Darauf zu verzeichnen, weil man die- Karte 
nach) der Abjcifjenlinie, deren Stunde bekannte: ift, 
orientieren dann. Indeſſen, weil es fhon gebrauch. 
lich if, ziehe man irgendwo eine zur Abfciffenlis 
‚nie parallele finie, und dann zu ihr eine andere _ 
unter jenem Winkel, den die Nordlinie rechts, 
nder links mit der Abfeiffenlinie macht. Die ge: 
nauefte Merhode einen Winfel zu verzeichnen, 
befiehet in dee Beftimmung feines Tangenten, 
23. B. es fey in der Sig. 4904. aus dem Punkt 
A eine linie zu ziehen, die mit AB 36 Grade 
und 13 Min. macht. Man trage von einem 
/ rich⸗ 
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richtig eingerheilten Mafftabe 1000 Theile von 
A gegen B auf, und aus B ziehe man eine ſenk⸗ 
rechte tinie BC, auf welche die Tangente von 
36. 13* aus: den Tabellen mit Weglaſſung der 
vier lebten Ziffern, nähmlich 732, aufgetragen 
wird; endlich ziehe: man AC, die den verlangten 
Winkel mit AB: mad. Ginge: die Tangente bey 
groͤßern MWinfeln, wie EAB, über die. Karte 
hinaus, fo verzeichnet "man fein Komplement 
DAE; und endlich, wenn der Winkel ftumpf 
iſt, wie KAB, fein Supplement FAG. 
Die Bortheife von Giuliani's Methode 
find folgende: erftens: wird eim jeder Punkt auf 
eine mathematiiche Art. beftiimmer,. melche die 
größte Genauigkeit verfpricht.. Zweytens wird 
zwar zur Berechnung noch fo viel Zeit, als bey 
der gewöhnlichen Methode erfodert; die Verzeich⸗ 
nung aber geht ungemein gefchmwinder vor fi), fo 
dag ınan, alles zufammen genommen, vielmehr 
.. an der Zeit gewinner. Drittens Fonnen bie Fleis 
nen Unrichtigfeiren des Maßſtabes Feinen großen 
Fehler verurfachen, meil von ihm entweder bie 
ganzen, oder doch ein aroßer Theil der. Abſciſſen 
und Drdinaren auf einmahl abgenommen werden. 
Mach: der gemeinen Methode aber nimmt. man 
niemahls mehr, als etwa 10 Klafter auf einmapl 
ab, und fo fehleicher ſich der nähmliche Fehler 
bey einer längern Strecke öfters ein, und wird 
‚ endlih merflih. Wiertens kann man bie Sage 
‚ einiger Punfte 5. B. in ber . Fig. 4901. ber 
Punfte 19, 24 und 25 fammt jenem Theile des 
Grubenmaßes, in oder außer welchem fie liegen, 
"und die man öfters ben Prozeffen zwiſchen ber 
nnachbarten Grubengebäuden einzig wiſſen will, 
mit Weslaffung aller uͤbrigen Punfte, und 
ſelbſt des Mundloches auf eine Fleine Karte brin: 
Oec. technol, Inc. LAÄXXIV. CH, gu ‚gen 
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gen, was bey der gemeinen Methode unmoͤglich 
iſt. Denn wenn man die kleinſte Abfciffe jener 
Punkte, die man auf Die Karte bringen. will, 
naͤhmlich MC, oder die Abſciſſe des Punktes 
‘ 24, —_:o annimmt, und bie Abfeiffen der uͤbri— 
gen Punfte 19 und as um eben dieſelbe vermin- 
dert, die Ordinaten aber unverändert laßt: jo 
beauchet man zur Verzeichnung ihrer Sage nichts 
anders als die Abfeiffentinte GA, und das bori- 
ge Stüd des Riſſes von M bis B, wie auch 
die Mittelpunfte von 19. bis: 24 koͤnnen gaͤnzlich 
wegbleiben. Wie aber der Theil des Gruben: 
maßes xrSy, in welchem die verzeichneten Punk; 
te liegen, ohne Mundlod) aufgetragen werden 
Fönne, fommt im folgenden vor. Endlich fünf: 
tens wird durch Giuliani's Methode der Weg 
gebahnet, alle markſcheideriſchen Afgaben, die 
nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 
durch Rechnung in aller Schaͤrfe aufzuloͤſen. 
Das Grubenmaß rs ur. wird auf fol 
gende Art: verzeichner. Man ziehe eine blinde 
$inie nach jener Stunde, nach welcher feine Achfe 
MO freier, vom Mundloch aus. Die dazu 
den Kompaß brauchen, feßen fi der Gefahr ei: 
nes groben Fehlers aus. Denn wenn aud) die 
Nadel 4 Zoll lang ift, kommt doch bey der Ein- 
- theilung des Umkreiſes in Stunden und Minus 
ten nur ı Punft auf ı Stundenminute oder J'. 
Wenn man nun jene Schtwierigfeiten. betrachtet, 
- welchen die Bewegung der Nadel unterworfen 
> iſt, fo iſt Teiche einzufehen, wie leicht man beym 
Auftragen der Achfe um: 1 Stundenminute feh- 
len fann; und dann würde der legte Punkt der 
Achſe, wenn das Grubenmaß. 200 Klafter lang 
it, fchon um 34 Schuhe von der wahren Sage 
— WEbweichen, me aus folgender Proportion m 


Aree — 
— 
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» Jeer R: afın 7 4° — 200 : 0,85, Nah Giu⸗ 
liani's Methode wird ſo verfahren. Man fuche 
das vierte Glied in folgenden beyden Proportios 
en R:cofw MO: MD: un R: fin 
= MO: DC, wo R den Kabius, w ben 
Mintel, welchen die Achſe MO mit der Abfeif: 
fenlinie MA linfs oder rechts macht, MO ihre 
fönge z. B. 200 Klafter, und endlih MD bie 
Abſciſſe und DO die Ordinate ihres Endpunktes 
O bedeutet. Haͤnget man dieſen mit dem erſten 
Punkt M zufammen, fo hat man bie Größe 
: und fage der Achſe; dann werden durch eben 
dieſe außerſten Punkte M und O fenfrechte fis 
nien gejogen, und auf felbige links und rechts 
die halbe Breite des Grubenmaßes aufgetragen: 
und jo befömmt man die vier aͤußerſten Punfte 
jenes Mechtedes rstu, welches der Grundrif 
des Grubenmaßes iſt. Fälle die Achſe des Gru⸗ 
benmaßes in die, Stunde der Abi feiffenlinie; fo 
braucht man nichts anders, ale ihre Fänge auf 
MA aufzutragen; das uͤbrige, wie zuvor. | 
— Wollte man nad) dem vorſtehenden nur“ eis 
nen Theil des Grubenmaßes xrsy, in welchem: 
gewiſſe Punkte, 5. B. 19, 24, 25 liegen, ohne 
Mundloch verzeichnen, jo berechne man erfteng 
MD und DO wie zuvor. Dann ziehe man bie 
Eleinfte Abfeiffe der aufzutragenden Punfte, naͤhm⸗ 
. MC, oder die Abfeiffe des Wunftes 24 von MD 
ab; der Meft giebt die Abſciſſe CD, die aus C 
gegen A aufgetragen wird; und — 2 man fer⸗ 
ner aus D die Ordinate DO auf, fo hat man 
ben legten Punks der Achte des Grubenmaßes. 
Ferner berechne man: die Drdinate CN, durch 
deren: lehren Punkt N Die Achſe durchgehet, durch 
folgende Proportion: R: ſin w MC; 
Auch m bedeutet R den Radius, und w den 
| 4a Win⸗ 
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Winkel NMC, den die Achſe des Grubenmaßes 
mit der Abſciſſenlinie macht. Endlich ziehe man 
durch die befannten Punkte O und N eine ge: 
rade finie, und zu ihr die fenfrechten Or, Os, 
oder die halbe Breite des Grubenmaßes, mie 
auch die paralleien rx, Sy, welche den. verlangs 
ten Theil xrsy einfchließen werden. 

Sind mehrere Grubenmaßen auf dem nähm- 
fihen Sohlenriß zu entwerfen, fo wird durch 
ihre Mundlöcher eine zur Abfeiffenfinie parallele 
finie gezogen; das Übrige, wie zuvor. Nur ift 
ju merfen, daf jenes Grubenmaß, defien Mund⸗ 
loc) am Höchiten liegt, zuerft zu entwerfen fen; 
und fo der Drdnung nach, indem die finten Der 
tiefern Rechtecke, die dem berabfehenden Auge 
von einem höher liegenden verdecket werben, nur 
zu punftiren find. Man kann auch die höheren 
Rechtecke mit lichtern, die tiefern mit dunflern 
Sarben überziehen. 

Auf dem Seigerriß wird vom Grubenmaß 
nur jenes. Rechteck entworfen, melches durch feis 

ne Achfe feiger durchgehet. Man ziehe alfo von 
ihren äußerften Punften zwey blinde Sinten ſenk⸗ 
recht zu jener, die durch das auf dem Seigerriß 
entworfene Mundloch parallel zur horizontalen 
finie durchgehet, und die ſelbſt die Horizontale 
finie it, wenn das Mundloch Feine Seigerteufe 
bat. Dadurch) erhält man den Entwurf. der Achie 
auf dem Seigerrif. Dann ziehe man durch ihre 
Gränzpunfte zwey fenfrechte finien, auf welche 
linfs und rechts die halbe Höhe des Grubenma⸗ 
ßes aufgetragen wird. Endlich benfe man die 
äußerfien Punfte diefer aufgetragenen finien zus 
fammen, wodurch der Entwurf des durch: Die 
Achſe feiger durchgehenden Rechteckes entſteht. 
Sind mehr dergleichen Rechtecke zu ar 
o 
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fo werten jene Sinien, die von ben borfiehenden 
Rechtecken dem gegen über liegenden Auge ver: 
decket werben, nur punftiret. s 

Endlich ift hier von der Verzeichnung der 
Gaͤnge und Alüfte nad) der, oben, ©. 498. 
angezeigten Art etwas zu fagen. 

1) ziehe man durch den föhligen Erbrechungs⸗ 
punft eine punftirte Sinie nady der Stunde des 
- Verflächens, im Falle, daß die Seigerteufe des 
Erbrechungspunktes poſitiv iſt; ift fie aber nega⸗ 
tiv, nach entgegen geſetzter Stunde. Zu dieſem 
Ende wird durch bemeldeten Punkt eine zur Ab⸗ 
ſciſſenlinie parallele Linie, und vom naͤhmlichen 
Punkt eine andere unter jenem Winkel gezogen, 
welchen die Stunde des Verflaͤchens mit der Ab⸗ 
ſciſſenlinie macht, nach jener Anleitung, bie 
oben, ©. 528. gegeben worden. | 

Zweytens ſuche man das vierte Glied fol- 
gender Proportion: R : cotang f = E : x, mo 
R den Radius, £f den Fallwinfel des Ganges, 
E die Seigerteufe des Erbrechungspunftes aus 
der Kolonne E, und endlich x die Entfernung 
biefes Punktes vom Durchſchnitte des Ganges 
mit dem föhligen Plan bedeutet. Man trage 
aljo das vierte. Glied x auf die punftirte finie 
auf, und ziehe durch ihren letzten Punft eine 
fenfrechte finte, die den bemeldeten Durchſchnitt 
vorftellen wird, Sollte man in der Grube erfah- 
ren. haben, daf der Gang fein Streichen verän; 
. dere, fo wird bey allen Punften, bey welchen 
die WVeränderung wahr ‚genommen worden, wie 
zuvor, fein Durchſchnitt mit dem föhligen Plan 
entworfen; und endlich, wenn. dieſe Durchſchnit⸗ 
te, bis fie ſich ſchneiden, verlängert werden, fo 
erhaͤlt man eine linie, die ſich da und dort un: 

ter einem Winkel bricht, und des Ganges ver- 
IE Be ans 
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aͤnderliche Lage anſchaulich vorſtellet. Nach der 
gewoͤhnlichen Methode, nach welcher nicht des 
Ganges Durchſchnitt mit dem ſoͤhligen Plan, 
ſondern die in der Grube ſoͤhlig geſpannte Schnur 
auf dem Sohlenriß entworfen wird, wuͤrden die 
verlaͤngerten Streichungslinien, wenn der Gang 
in verſchiedenen Seigerteufen erbtochen worden, 
bie Sage des Winkels, wo er fein Streichen ver 
— falſch angeben, wie man leicht einfehen 
ann 
Sn der Fig. 4901. fiellee abc den Durch— 
ſchnitt des beym Punft 5 erbrechenen Ganges 
mit dem föhligen Plan vor. Die punftirte finie 
5 b bedeutet die Linie x, bie durch oben anges 
führte Proportion = 1,974 gefunden, wie inder 
Tabelle Fig. 4900. unterhalb zu erfeben ifl. Da 
der Punft 3 eine pofirive Seigerteufe hat, fo 
mußte dieſe Linie gegen die Stunde des Ber: 
- flächens, die hier die 13te Stunde und 10 Mi: 
nuten iſt, aufgetragen, und dann zu ihr bie 
fenfrechte finie ac gezogen werden. Eben fo 
ftellete def den Durchſchnitt des beym Punkt 
15, und ghk des ben 25 erbrochenen Ganges 
vor. Bey dem leßtern, weil bie Geigerteufe 
des Punftes 25 pofitiv ift, mußte die punftirte 
finie x abermahl nad) der Stunde des: Berflä 
chens, beym Punft 15 aber, weil feine Seiger— 
teufe negativ iſt, nach entgegen geſetzter Stunde 
gezogen werden. Die Urſache erhellet aus oben 
angefuͤhrter Proportion: denn wenn E negativ 
iſt, muß auch x nach entgegen geſetzter Richtung 
gezogen werden. 
Daß nun der Entwurf dieſes Durchſchnit⸗ 
tes die Lage eines Ganges auf der Karte hin⸗ 
länglich, kennbar mache, was ſchon zum Theil 
oben, ©. 499. erllaͤret worden, iſt . 
enn 
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Denn erftens erfenhet man fein ſoͤhliges Sttei- 
hen, weil der Durchfchnite im dem föhligen 


Plan liegt; zweytens auch fein donlegiges Streis 


chen, oder die Stunde des Verflaͤchens. Denn 
wenn die Seigerteufe des Erbrechungspunktes, 
die aus dem Seigerriß bekannt iſt, poſitiv iſt, 
ſo verflaͤchet ſich der Gang gegen jene Stunde, 
welcher die punktirte Linie vom ſoͤhligen Erbres 
hungspunft zugehet; gegenfeitig aber, wenn fie 
negativ if. Drittens erfennet man auch dem 
Winfel, unter welchem der Gang fällt. Denn 


man feße die punftirte Linie mit der Seigerteufe 


des. Erbrechungspunftes ſenkrecht jufammen, und 
ziehe die Donlege: fo wird dieſe mit der erſtern 
‚tinie den Fallwinkel, mit der zweyten aber ben 
. Berflächungsminfel einſchließen. Nur alsdann, 
wenn der. Erbrechungspunkt feine Seigerteufe 
bat, und folglich. die punftiete linie verſchwindet, 
wuͤrde der Fallwinkel unkennbar werden. Sn Bier 
ſem Falle darf man nur den ſoͤhligen Plan nicht 
durch das Mundloch, ſondern um eine beliebige 
Anzahl Klafter tiefer annehmen, was allemahl 
erlaubt iſt, und öfters geſchieht. Viertens laͤßt 
ſich leicht anzeigen, ob Ber Gang im liegenden 
oder Hangenden erbrodhen fen. Denn man fehrei: 
be im erfien Zalle zum Durchſchnitt des Gan— 
ges kleine Rullen auf jener Seite hinzu, gegen 
welche der Gang ſich verflaͤchet, wie bey ac: im 
zweyten Falle nach entgegen geſetzter Stunde, 
wie bey df, und gk. Wenn man aber ſelbſt 
die Mächtigfeic des. Ganges vorſtellen mollte, fo 
wäre auf jener''Seite, mo die Nullen hinfoms 


men, eine zum Durchfchnitt des Ganges. paral⸗ 


lele finie, die den Durchſchnitt feiner zweyten 
Graͤnzflaͤche vorſtellet, zu ziehen, und zwar in 
der Entfernung x, die ir folgende Propor- 

tion 
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tion gefunden wid :fnf:RZM:x, wo 
£ den Sallwinfel des Sanges; und M feine Maͤch⸗ 
tigkeit bedeutet. Endlich fünftens kann man leicht 
berechnen, ob ein im Gebirge gegebener Punft im 
Siegenden oder Hangenden des Ganges ſich bes 
finde. Denn man ziehe vom gegebenen fühligen 
Punkt eine fenfrechte Linie zum Durchfchnitt Des 
Ganges, die ſich, menn feine Abfciffe und Dr; 
dinate befanne ift, leicht berechnen läßt. Geht 
nun diefe finie, die Giuliani L nennet, dee 
Stunde des Verflaͤchens zu, und ift des Punks 
tes Seigerteufe. negativ, oder wenn fie pofitiv 
ift, Fleiner —— wo t den Fallwinkel des 
Ganges bedeutet: fo ift ber Punft allemahl in 
feinem Siegenden; wenn aber die finie L ber ge: 
genfeitigen Stunde des Verflaͤchens zugehet, fo 
ift der Punkt allemahl im Hangenden, wenn feine 
Seigerteufe pofitiv, oder wenn fie negativ, Fleis 


L rang f 
ner als R iſt. 





Indeſſen iſt es doch immer gut, daß man 
mindeſtens die Sage des Hauptganges durch eis 
nen Kreutztiß anfchaulich vorftellee Da zu bie 
fem Ende eine ‚horizontale Linie zum föhligen 
Streichen des Ganges fenfreht fern muß, wie 
oben, ©. 499. erroiefen worden, fo ziehe man 
allemal die Abfciffenlinie nad) der Stunde feines 
Streihens , damit der zu biefem fenfrechte 
ag Sl eine anftändige tage. nach der Breite 
ber Karte erhalte... So ift in. der Sig. 4901. 

bie Abjeiffenginie. MA nad der ısten Stunde, 
nad) weicher der beym Punkt 25 erbrochene 
-: Bang ftreichet, gezogen worden. . In dieſer Vor—⸗ 
. ausfeßung verlängere man. — RN 
! 5 
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gh mit dem föhligen Plan. bis zu der horizon⸗ 

talen Linie IL des Kreußriffes, und ziehe duch 
K, und den feigern Erbrecjungspunft 25. eine 
gerade linie il: fo mwirb eben dieſe der Entwurf 
des Ganges auf dem feigern Plan, und der 
Winkel IKL feinem Sallwinfel, fein Komple⸗ 
ment aber ‚IKg dem Berflähungsminfel gleich 
feyn. Aus diefer Verzeichnung fann man auch 
anfchaulich erfennen, welche Punfte des Gruben 
gebäaudes fich im Siegenden oder Hangenden des 
Ganges befinden. Es ift noch anzumerken, daß 
der Kreutzriß nur in Mücdfihe des Ganges, 
nicht aber der übrigen Punfte ein Profil heis 
fen könne, meil ein Profil nur jene Punkte, 
oder linien vorftelle, die fich wirklich auf feiner 
Flaͤche befinden. 


Es wäre noch uͤbrig zu zeigen, durch wel⸗ 
he Zeichen einige irreguläre Erjcheinungen in 
der Grube, z. B. ein Neſt, oder Pußenmerf, 
wie auch gemiffe Vorrichtungen, oder Kunſtwer⸗ 
fe auf den Riſſen, kennbar gemacht werden. 
Diefe aber kann ein Anfänger aus verſchiedenen 
Riſſen, die er zu Gefichte Wefomme, leicht ers 
fernen. ©. auch) Markfcheiderzeichen. 


Don merkfcheiderifchen Werkzeugen. 


Grubenkompaß, Gradbogen, Schnur, tund 
zehntheilig eingetheilte Klafter find bie Werk⸗ 
jeuge, mit welchen man gemeiniglic verzieht, 
wie oben, S. 5015f. gejeiget worden iſt, und hei⸗ 
fen das fächfifche Schinzeug. Nenn fie 
eben die Genauigkeit verfprähen, die Giulias 
ni’s Methode, durch Koordinaten den Sohlen⸗ 
riß zu verfertigen, und. die auf ‚felbige gegrüns 
‚ bese Are, alle markfcheibderifche Aufgaben, die 
| 152 nicht 
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nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, bloß 
duch Rechnung aufzuloͤſen, verſpricht: fo ware 
die Markſcheidekunſt auf den hoͤchſten Grab der 
Wollkommenheit gebrachte. Allein, da die Mags 
> netnadel fo vielen Veränderungen felbft zur Zeit. 
— des Verziehens, ohne bemerfe zu werben, oft 
auch megen zufälliger Urfachen, 3. DB. fehr elek 
triſcher luft, unterworfen ift, fo fällt die Unge— 
wißheit, durch den Kompaß die Stunden der 
Markſcheiderlinien zu beſtimmen, von ſelbſt auf, 
befonders wenn Das Gebitrge ſeht eiſenſchuͤſſig iſt. 

* Fuͤr dieſen letzten Tall brauchen: die Marks 
— ſcheider die fo genannte Kifenfebeibe, vie eine 
‚in 360 Brade eingerheilte, und mittelfi einer in 
» ihrem Mittelpunkt ſich befindenden Nuß bemegs 
liche Scheibe iſt. Um eben diefen Mirtelpunft 
" Fönnen zwey Siniale beweget werden, die mit 
Haken verichen find, an welche Schnüre ange 
‚macht find, die man beym vorgehenden, und 

‚ folgenden Punfte anfpannet,. und darauf ben 
Gradbogen henket. Daraus erbeller, daß dieſes 
Werzeug einen feſten Stand haben muͤſſe, und 
folglich, daß es nicht auf einem dreyfüßigen Sta⸗ 
tiv ruhen, ſondern in der Mitte einen Zapfen 
haben muͤſſe, Der in einem hohlen an ber Ber: 
zimmerung oder einem Bock eingefihraubten Cy⸗ 
linder eingefeßet, und mittelſt einer Schraube 
befeſtiget wird, Da aber ein jedes Sinial mit 
- feiner. Schnur eine gerade finie ausmad)en, folg- 
lich die Scheibe eine fohiefe Sage befommen muß, 
fo giebt fie auch nur den donlegigen intel, 
oder jenen an, welchen die Schnüre unter ſich 
beym Mittelpunkt der Scheibe machen, Er muß 
alſo durch Rechnung auf den fühligen reduziret 
werben. In der Fig. 4905. ftellen AB, BC 
die Schnüre, und ABC ven donlegigen Winkel 
en —XF vor. 
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vor. Daraus berechne man die dritte Seite AC: 
wie auch aus den rechtwinflichten Dreyeden 
ABE, und BCD der Schnüre Seigerteufen BE, 
BD: und ihre Sohlen. AE, EF: Ziehet man 
BD. von BE ob, fo bekommt man DE oder 


Ch. Mun Täft f ch aus dem rechtwinflichten 


Dreyefe GAF, in welchem zwey Seiten AC 
und CE befannt find, die dritte Seite AF, 
und. endlich im fühligen Dreyefe AEF, wovon 
alle Geiten befanne find, ber gefuchre "Winkel 
ALEP berechnen. 

| Allein, da eines Theils dieſe Reduktion ſehr 
muͤhſam iſt, und andern Theils nur dem Auge 
nach beurtheilet werden kann, ob die Schnur, 
und das linial eine gerade linie ausmachen, von 
. welchem Umſtande der wahre Steig: oder all 
. winfel der Schnur, und folglich die Nichtigkeit 


der voraehenden Berechnung abhängt: fo braus 


chen andere Markfcheider anftatt der Eifenfcheibe 
das fo genannte Altrolabium, welches ebenfalls 
eine in 360 Grade eingetheilte Scheibe, und 
mit einem dreyfüfigen Stativ verfehen if. Um 
feinen Mittelpunfe ift ein Viſirlinial beweglich, 
deſſen Dioptern mit zwey kleinern verfehen find, 
damit man durch dieſe, wenn jene etwas nieder: 
gedruͤckt werden, in die Höhe und Teufe zu bi: 
firen im Stande if. Das Verfahren mit bie: 
ſem Werkzeuge beftehet darin, daß man in Schaͤ⸗ 

mel, oder Boͤcke ‚Stifte einfchrauber, und- von 
einem bis zum andern eine Schnur fpannet, des 


ren Laͤnge mit dem Klaftermaß, das Steigen, 


und Fallen aber mit angehenftem Gradbogen ge 
meffen wird. Daraus werden bie Gohlen,. und 


- Seigerteufen der Schnüre berechnet; den Min: 


kel aber,. welchen zwey auf einander folgende 
Sohlen: einschließen. erfaͤhrt man, wenn: vom 
— en 


! 
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Eplinder iſt eine” runde Platte m, die einen Arm 
mn hat, verbunden, ın welder die Scheibe, Die bepm 

” Mirtelpunft O einen Fleinen in die Plaste verfenften 
bewealichen Zapfen bat, mittel einer Wendungs: 
ſcoraube W, dire bemeldeten Arm, und die Säine 
der Scheibe Or verbinder, ſehr farft um ihren Brut, 
teipunft beweget werden fann. Der Umfreis der 
Schreibe ik in 24 Stunden, nach der matärlicen 
Drdnuna, nahmlich von der linken jur rechten Ser⸗ 

= #8, and eine jede Etunde in 60 Miruten eimzeibei- 
"1er. Weber den Umfras Idft ſich um den Ritteipunft 
O ein Bimial AB demeaen;, weides- mit. einen Stell 
fhraude V verieben it, und dey A und B ann ins 
nius bat, mittelſt deſen Tine Stundenmimzte in 25 
Thrile ertbarier wirt Folalib& farn der Urterkhie® 
des Streichens ın Grade des Kreifet wermandeit Bi 
euf 3 Minute anaestden werden. Auf dreſen Fırial 















führer aueh dieſes Ymial’den ven, © berchrie⸗ 
denen Kempf C wit ih. Seire Kira est 
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A gerichtet jege. - Cabtih Achı auf ei Tımzai cm 
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in deren gemeinfchaftlibem Brennpunkte ſich "ein Fa: 
ches Glas befindet, durch deffen Mittelpunft zwey 
zarte unter fich fenfrechte Linien. durchgehen ;- deten 
eine zur Scheide parallei if, die man Vifirftriche 
nennen farn. Bey M wird hineingefehen. Die bey 
den .Ötäbe DS, ES find deswegen angebracht, ‚damit 
der Tubus bey ſtarken Winfeln über die Scheibe 
hinaus ſtehe. Eben diefer Kal iſt die Urſache, wars 
um bey B fowohl als A ein Nonius Igun muß; — 
denn ein oder der.andere wird von bemelderen Stä⸗ 
ben gedecket, wenn -in große :Höhen, oder Teufen 
pifivet wird. - Jener Unbequemtichfeit aber, daß man 
bey ſtarken Winkeln, um das Auge Dem Tubus .an; 
zunaͤhern, ben Kopf zurüd, oder über die gunze 
Scheibe hineinhalten muß, wird dadurch abgeholfen, 
‚daß man dag vordere Stück des Tubus —— 
und dafuͤr ein anderes unter einem rechten Winkel 
gebogenes und mit einem unter 45 Graben geneigs 
ten Spiegel verfehenes Rohr KM auffegt. Für vers 
ſtaͤndige Künftler jind diefe Erinnerungen ‚genug, die 
" nicht minder andere gewiſſe VBortheile, die bey der: 
gleihen Werkzeugen zu wuͤnſchen find, anzubringen 


ifen.  -, | | 9 
Endlich viertens braucht man noch eine Zielſchei— 
Be, die ebentfalls mit einem Stativ, und der beym 
‚ Catageolabium befopriebenen Amrichtung verfehen ſeyn 
muß. In ber Fig..4908 flellet,mrns dieſe Scheibe 
vor, die 4 Zoll im Durchmeſſer haben, und von Holz 
ſeyn kann. Sie wird aber mit weißen Papier uͤber—⸗ 
"zogen, und dur) ihren Mittelpunft find zwey zarte 
„Linien, die man Fielftriche. nennen fann, winfelrechf 
verzeichnet. Von vorne wird eine Lampe K.aufge> 
hänget, die Scheibe zu befeucbten. - Der Kuß sp hat 
unten einen hohlen Eplinder p, der mit einer Stell 
ſchraube q verfehen, und jenem vollfommen glei 
iſt, den das Catageolabium bey P hat. Es muß auch 
eben. fo groß als Gp beym Catageolabium ſeyn, 
Ko nämlich, daß, wenn man diejes. von der Anrich- 
tung wegnimmt, und dafür die Zielfcheibe aufſtecket, 
der Punft g an die Stelle des Mittelpunftes G kom⸗ 
me. Ferner geht bey o ein zur Flaͤche der Zielſchei⸗ 
. be fenfrechter Arm oa ruͤckwaͤrts hinaus, Man tepet 
darauf die Wafferwage, um ihn fohlig, und dadurch 
die Zielſcheibe mitteiſt der Anrichtung fenkrecht zu 
ſtellen. Es muß ader oa fo groß, als der Bann 
N | er 


8 
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fer. dee Scheibe OA, und go fo groß ale co beym 


ı Catageolabium feyn, wovon die Urfache weiter uns 


ten angegeben wird. 


Der Gebrauch bdiefer Werkzeuge ift folgen: 


der. Erſtens: ſetze man beym Mundloch das 
Stativ auf den Boden, und verſichere es vor 
dem Wanfen; dann befeftige man die befchriebes 


ne Anriditung, und feße das Carageolabium 
auf, dem man mittelft der zwey Schrauben der 
Anrichtung eine fühlige Sage giebt, welche die 
MWaflermage L anzeige. Eben fo wird beym 
Endpunft der erfien Markfcheiderlinie , die man 
fo groß nehmen fann, als man will, ein Sta 
tiv mit feinem Aufjaß befeftiget, und darauf bie 
Zielſcheibe fenfrecht Bu: doch fo, daß ber 


. Arm oa von dem Carageolabium in einer geras 


ben finie mindeftens dem Auge nach wegſtehe. 


Berner richte man den Tubus gegen die Ziel: 
ſcheibe, und ‚bewege ihn fo lange auf und nieder, 
bis die beyden Vifirftriche die beyden Zielftriche 
decken. Bringet man fie nicht zuſammen, fo tft 


es ein richtiges Zeichen, daß entmeber das Ca- 


tageolabium, ober der Arm der Zielfcheibe nicht 
. ‚genau in eine fohlige Sage gebracht worden fey. 
Endlich befichtige man den Gradbogen, und den 
Kompaß C. jener wird das ſcheinbare, und 


nad) einer kleinen Korreftion, die im folgenden 


gelehret wird, das wahre Steigen, oder Fallen, 


u 


ber Kompaß aber die wahre Stunde der erften 
Marffcheiderlinie anzeigen; denn, daß beym Munds 


loch die Richtung der Magnernadel durch nahes 
Eiſen geftöhrer werde, ift nicht zu fürchten. 
Die: Grunden. der folgenden Marffcheiderlinien 
giebt «felbft das. Carageolabium an. Wie aber 
‚ihre Sängen' getheffen werden, kommt weiter uns 


‚ten vor, 


Zwey⸗ 
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Zweytens richte man den Punkt A des Bi: 
ſirlinials AB auf die vom Kompaß angezeigte 
"runde, und befeſtige es mit der Stellſchraube 
SV Dennonehme man fo wohl die Zielſcheibe, 
‚als BaB°Cstapeolabium von ihren Stativen, und 
Aufſoͤtzen die undesrädt ‚bleiben muͤſſen, weg; 
und fege diefes auf das Stativ der Zielfcheibe, 

dieſe aber‘ auf das“ Grativ des Catageolabium, 
Weil aber, um nun das’Carageolabium zu oriens 
Sitlten, auf die Zielfcheibe: zuruͤck viſiret werden 
"muß, fo ſetze man es fo auf, daß das Okular⸗ 
glas :M von der Zielſcheibe wegſtehe, und das 
Unial AB dem Auge nach die der vorigen entge— 
gengeſetzte Richtung habe. . Ferner wird das Ca- 
tageolabium an dem Zapfen des Aufſatzes durch -- 
bie Schraube Q-befeftiget , und man vifiret Dutch 
den "Tabus. ‚auf. die Zielicheibe zurück, bie die 
WBiſirſtriche die Zielſtriche decken. Diefes aber 
laͤßt ſich nicht durch die Wendung des Viſirli— 
nials, welches auf die Stunde der erſten Mark— 
ſcheiderlinie gerichtet, und mit der Stellſchraube 
VUê ebefeſtiget worden, bewerkſtelligen; ſondern, weil 
dem Sinial die gehoͤrige Richtung dem Auge nach 
ſchon gegeben worden, muß das Catageolabium 
ſelbſt durch die Wendungsſchraube .W um feinen 
Mittelpunkt beweget werden. Iſt alles dieſes 
richtig, ſſo wird die Magnetnadel, wenn fie in 
ihrer natuͤrlichen Richtung nicht geflöhret wird, 
‚die. der erſten Mlarffcheiderlinie entgegengefegte 
Stunde weiſen, weil der Mordpunft Der vorges 
henden Station zuſtehet. Mich diefer Orienti⸗ 
rung. übertragei man die Zielfcheibe ſammt ihrem 
‚Stativ und Auffaß an jenen Ort, wo der Ends 
punft der zweyten Marffcheiderlinie fern fall, 
und gebe ihr die ‚worgefchriebene fage, daß nähins 
lich der Arm oa vom Catageolabium in gerader 
@ec, technol.Enc.LXXXIV.Th. Mm $ia 
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linie dem Auge nach wegſtehe. Dann mache 
man die Kiıellichraube -V des Viſirlinials AB 
los, und wende diefes fo lange hin und ber, den 
Tubus aber auf und nieder,. bie. die Viſirſtriche 
- die Zielfiriche deden. Der Gradbogen . mird 
abermahl das icheinbare Steigen oder Sallen, der 
Punkt A aber, eben fo, wie die Nadel des Kom⸗ 
paſſes, der. nun bloä als controleur dienet, die 
entgegengefeßte Stunde -der zweyhten Marticheis 
derlinie anzeigen. Man: darf alfo nur 12 Stun 
den dazu: addıren, um die wahre Stunde zu er 
fahren. Endlich meſſe man die fänge der. zwey⸗ 
ten. Markſcheiderlinie. 
Drittens befeſtige man abermahl das Bi: 
firlinial durch die Schraube V, und uͤbertrage 
das Carageolabium auf das Stativ der Ziel: 
fcheibe nad) ‚obiger Vorſchrift, diefe aber auf 
das‘ Stariv des Carageolabium;, und nachdem 
es durdy das Zurädvifiren orientiret worden, 
‚wird die Zielfcheibe famımt ihrem Stativ meage: 
* nommen, und an dem Endpunft der dritten Mark— 
» fcheiderlinie aufgeſtellt, fo aber, wie ſchon zuvor 
gefagt worden, dak der Arm oa = gerader linie 
vom Catageolabium wegſtehe. Dann wird mie: 
derum die Stellichraube V des-Bifirlinials los— 
gemacht, und diefes fo lange hin und’ her, der 
Tubus aber auf und nieder beweget, bis die Bis 
firftiriche die. Zielſtriche decken. Der Gradbogen 
wird abermahl das Steigen, oder. Sallen, der 
Punkt H aber, eben fo wie die Nadel des Kom: 
pafles, wenn fie nicht aeftöhrer wird, Die wahre 
Stunde der dritten Marficheiderlinie anzeigen. 
. Denn meil das Carageolabium wegen des Zu: 
ruͤckviſirens die der vorgehenden entgegengefehte 
Sage befommt, fo ift es beym erſten Punkt ver 


dritten ———— nach den wahren Stun: 
| E ben 
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den orientieret, ‚Ueberhaupt, nachdem ber Kom: 
paß die wahre Stunde der erfien Markſcheider⸗ 
linie gemiejen hat, fo zeiget der Punkt A des 
Bifirlinials die entgegengeſetzte Stunde von der 
zweyten, vierten, fechfien u. f. f. die wahre 
aber von der dritten, fünften, fiebenten u. ſ. f. 
Marficheiderlinie an. Wie nun weiter zu vers 
fahren fey, erhellet aus dem vorgehenden, 
Mrur ein und anderes ift noch anjumerfen. 
Erfiens: wenn die Stoͤhrung der Magnetnadel 
in ihrer natuͤrlichen Richtung nicht zir fürchten 
iſt, kann man das Carageolabium ohne, Zuräd:- 
pifiren Durch den Kompaf orientiren: es wird 
naͤhmlich, nachdem es auf das Stativ der Ziel: 
ſcheibe gefeht worden, fo lange gedreher, bis bie 
Maͤdel jene Stunde meifer, melcher die letzte 
Miorficheiderlinie zugebet; dann vifiret man for 
gleich auf. die beym nächften Punkt aurgeftellte 
Zielicheibe, und ſo wird das Sinial allemahl die 
wahre Stunde der folsenden Markfcheiderlinie 
Anzeigen. Zwehtens. Wenn boy einem Punft 
nach verfchiedenen Richtungen zu verziehen if, 
fo muß an feiner Stelle das Stativ fammt dent 
Aufſatze zurüucgelaffen werden, und damit das 
Catageolabium die gehdrige Sage das zweytemahl 
darauf erhalte, muß man es fo lange. drehen, 
. bis die Magnetnadel eben jene Stunde weiſet, 
welche fie das erftemahl ben der Zuräcvifirung 
auf den vorgehenden Punkt aewieſen hat, fie 
Mag nun in ihrer natuͤrlichen Richtung geftöhret 
werden oder nicht. Wollte man äber Durch das 
Zuruͤckviſiren Die Scheibe orientiren, fo muß 
auch beym vorgehenden Punft das Stativ jur 
ruͤckgelaſſen merden, wo die Zielfcheibe aufgeftef- 
fet wird. Daraus erhellet die Nothwendigkeit 
bon mehr, als zwey Stariven, oder dreyfachen 

nn Vim 4 Zap: 
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Zapfen, Fin 4906., die am leichteſten an ihrem 
Orte zuruͤckbleiben Fönnen, 

Im vorſtehenden wurde geſagt, daß der 
Gradbogen nur das ſcheinbare Steigen oder Fal— 
len einer Markſcheiderlinie angebe. Denn wenn 

man Fig. 4907. und 4908. die Linie GR füh: 
fia feßet, fo ıft der Winkel des Gradbogens 
IGF — EGR, folglich weil Tg mit GE paral« 
Tel ift, jenem gleich, welchen die Bifirlinie Tg 
mit ber ebenfalls föhligen Tr macht. Allein die 
wahre Marffcheiderlinie ift nicht Tg, fondern 
Gg, die vom Mittelpunkt des Gradbogens zum 
Mittelpunkt des Zielfcheibe reicher, indem nicht 
der Punft T, fondern G des Cartageolabii in g 
kommt. Dun tft offendar, daß der Mintel 
'"gGR, welcher das Steigen oder Fallen von Gg 
angiebt, allemahl größer fey, ale EGR, eder 
IGF, und jwar um den Winfel GE oder 
TgG, der einige Minuten betragen fann. Man 
finder ihn durch folgende Propsrtion: Gg: TG 
— R:fin TgG, wo Gg die Sänge der Marf: 
fcheiderlinie, deren Ausmefjung im folgenden 
vorkemmt, T@ aber die Entfernung ‚der Adhfe 
des Tubus vom Durchmeffer des Gradbogens 
bedeutet, welche vom Kirnftier, der diefes ABerfs 
jeug berfertiget hat, angegeben, und auf den 
bergmännifchen Maßftab reduziret merden muß, 
. weil fich aud) das erſte Glied der vorigen Pros 
portion darauf bejicht, 3. B. es fen Gg ZZ 25 
Klafter nad) dem Bersmaß, und TG. 7,92 
Zol nach dem Civilmaß: folglich weil 72 Civil: 
zoll 100 bergmännifche geben, jo it TG ıı 
Zoll, oder To, 11Kl. nad) bermännifchem Maß. 
Nun iſt vermöge angeführter Proportion log. 
in TgG Z log R-+ log TG — log Gg 
= log R, ++ log ıı — log 100 — loga5 


— 





Markſcheidekunſt. 549 


77 9,2434527, welchem ber Winkel 6 entſpricht. 
- Da die Summe der drey erſten fogarithmen. bey 
dem nähmlichen Werkzeuge eine beftändige, und 
nur log Gg eine veränderlihe Groͤße iſt, fo 
darf man. fi). über die Korreftion des vom Grad: 
bogen angezeigten Winkels FGI nicht beichwer 
ren. Setzet man alfo dieſen z. 3.8, 

ift der wahre Steigwinfel gGRZ8°.6°. - Waͤ— 
re FGL = o, fo iſt gGR — 6°: iſt aber FGI 
ein negativer Winfel, 4. B. — — 2. das ifl, 
wenn abwärts vifiret wird, fo il gGR ZI — 
gl + 6 II 4; das iſt: Die Martfcheiderlinie - 
go0 fleiger noch über den Horizont. unter dem 

Mintel 4. Wäre FGIZ— 6, ſo iſt gGR 
= 6 o, folglich &g ſoͤhlich; end» 
fi wenn FGI = — 8 ift, fo. wäre gGR 
= _ gem 7.54 da iſt: Gg 
fälle unter dem Winfel 7° . 54 uf. f. 

Die Markſcheiderlinie Gg Gig. 4907 und 
4908. wird anf folgende Art gemeflen. Man 
laſſe vom äuferften Punft a des Arms der Ziel: 
| pe wie auch vom Punkt A des Catageola- 

ii einen Senkel auf den Boden ber unterirdis 
fhen Deffnung hinab. Unter dem längern z. B. 
AX feße man einen Schämel, den mun fo fehe 
erhöhet, bis AX ax werde. Dann fpanne, 
und meffe man die Schnur Xx, die — Gg 
feyn wird. Denn weil GO, und 80, OA und 
oa unter ſich gleih, und parallel find, fo find 
auch GA und ga gleih und parallel; folglich 

ift gGAa ein Parallelogramm, und Gg — Aa. 
Serner ift Aa Xx, weil .auch aAXx ein Pas 
rallelogramm ift: alfo ift Gy — Ar 
| Um das Streichen eines Ganges durch das 
Carageolabium zu erfahren, dienet folgende 


Methode. Man fpanne auf dem Saalband des 
| Mm; Gan⸗ 


- 
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Ganges eine ſoͤhlige Schnur ‚ und nachdem bas 


Catageolabium die gehoͤrige Lage durch das Zur 


ruͤckviſiren auf den vorgehenden Punkt erhalten 
hat, viſire man auf zwey beliebige Punkte der 
Schnur. Gm der Fig. 4909. ſtellet AB bie 
Schnur, und A und B die zwey Punkte vor. 


Ferner fen AHB ein föhliges Dreyeck, und gera: 


de über dem Punft H flehe der Mittelpunkt des 
Gradbogens G: folalich it GH eine feigere fi: 
nie, und die Winkel HAG, HBG find. eben 
diefelben, die man durch das Wifiren auf A 
und B durch den Gradbogen erfährt, die aber 


"nad ©. 548. forrigiret, werden muͤſſen. Die 


Stunde von HA und HB, folglih auch den 
Winfel AHB giebt das Carageolabium ar. 
Daraus, laffen fi die Winfel ABH, und BAH 

berechnen. Denn wenn man ihre Summe, die 
befannt iſt, — s, und ihre Differenz; — d fer 
zet, ſo iſt BH + AH :BH — AHZ rang 


d | 
— tung —. Weil aber die Seiten BH und 


AH nicht bekannt, doc, aber die Cotangenten 


der vom Gradbogen angezeigten Winkel propor: 


tionirt find, fo ift auch cotang. HBG + 


gotang HAG : corang HBG — cotangHAG 


| S d 
= rang! Ztang —. Da alfo durch dieſe 





| Rechnung ber Winfel ABH — — q befannt 


wird, und die Stunde von HB durch das Ca- 


tageolabium geaeben ift, fo. ergiebt fi) auch die 
Stunde von AB, nach welcher der Gang fühlig 
ſtreichet: fein Hallen aber wird nad) S. 506. 
und ©. 507. gefunden, 


| Wenn 
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Wenn man nun alles, was vom Catageo- 
- Jabium gefagt worden, uͤberleget, kann man ſich 
die größte Genauigfeit benm Verziehen vwerfdre- 
ben. Es follte alio auch alsdann, Wen man 
ſich vor der anzgiehenden Kraft des nahen Erieng 
nicht zu fürchten ‚hat, anſtatt des, Kompuffes 

" gebraucht werden, Daß feine Anichaffung Fofle | 
fpielig , und fein- Gebrauch mühfamer, als de 
Kompaſſes fen, ift nicht zu laͤugnen. Da aber 
ein unrichriges Werziehen, meldhes beym Koms 
vpaß zn fürchten ift, fehr oft die Urſache von 
viel größern Unfoften, und der Wiederhohlung‘ 
der noͤhmlichen Arbeit ſeyn kann: jo ſollte einen 
das Geld, was nur einmal für gute Werkzeuge 
angeleget wird, und die Mühe bey ihrem. Ger 


‘ brauche nicht gereuen. Indeſſen könnte man 


wider das befchriebene Carageolabium die nähm: 
liche Einwendung machen, die man wider. die 
‘ Eifenfcheibe, und das Aftrolabium zu machen 
pflegt: daß naͤhmlich auch ein Kleiner Fehler, den 
man in der Beſtimmung der fühlinen Winkel 
begeht, einen defto größeren Fehler in der fane 
der folgenden Punkte nad) fich ziehe, je weiter 
fie von dem Punkt, wo gefehlet worden, ent» 
fernet find: z. B. wenn in der Fig. 4910. ABCDE 
den wahren Sohlenriß vorftellet, bey B aber ein. 
Heinee Winkel ABc, und die übrigen bey « und 
d richtig wären abgenommen worden, würden 
die aufgetragenen Sohlen die tage ABcde be 
fommen, die. defto mehr von der wahren abmei- 
het, je weiter die Endpunfte E und e von B 
entfernt find. Wollte man Ee, eder den Abe 
ftand der Enppunffe E und e berechnen, ſo zie⸗ 
be man die finien EB und: eB. Da nun we 
gen der Gleichheit der- Winfel C und: c, D und 
d, wie auch der Sohlen BC und Bc, CD und 
u Mmg ed, 
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. cd, DE;und:de die Flaͤche BCDEB der Flaͤche 
.; BedeB vollkommen gleich iſt: fo muß nicht mar 
allein EB. eB, fondern auch ver Winfel CBE 
‘.. Z.cBe, und. Folglich auch der Winkel Ebe — 
. CBc feyns Nun ıft.im aleichſchentlichten Dre y⸗ 


| BXfintEBe. . 
ecke EBe die Grundlinie Fe * — en 


3 Wenn man alfo Ebe, oder CBc = Ei oder X 


| 4 
Stundenminute, und EB auf der Karte — 3 
Sch. ſetzet, ſo iſt Ee — 1,3‘; und felglid) 





“rer 


Teer, ſo wird durch den fehlerhaften Winkel * 
B die lage des Punktes E um ı Klafter und 3 

SH. verfehlet. Hingegen Fann ein durch den 
“ Kompaf begangener Fehler in der Solge nicht 
anwachſen, weil die Stunde einer jeden Mark— 

ſcheiderlinie unabhängig ton der vorigen durch 
. die Nadel gewiefen wird, und demnach, wenn 
anſtatt der wahren Stunde BC eine falihe Bc 
abgenommen, und aufgetraren wird, werden die 
Sohlen cd und de von CD. und DE nicht im⸗ 
mer mehr und mehr divergiren, fondern mit ih— 
‚nen parallel laufen. 


: + Man fann nicht laͤugnen, daß dieſer Vor⸗ 
theil des Kompaſſes ſehr groß fen; doc laͤßt ſich 
„auch nicht vermuthen, daß man beym Gebrau⸗ 
he des Catageolabii fo einen Fehler begehe, der 
ben der Eiſenſcheibe, und dem Aſtrolabium nur 
gar leicht ſich ereignen kann. Denn er. kann 
nur aus ſejner, oder. der Zielſcheibe unrichtigen 
„sage entfiehen, die man aifobald theils aus der 
Waſſetwage, theilss. aus dem, daß man die Vi— 
fieftriche mie den Zielſtrichen nicht zufammenbrin: 
„gen kann; endlich felbft aus: dem Kompaß, der 
ne RT. wenn 
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wenn er eine andere Stunde, als das finial 
weiſet, entweder fid) oder die Arbeit: verdächtig 
macht, Teicht wahrnehmen kann. 
Die größte Schwierigfeit kann die Verruͤk⸗ 
fung der Stativen bey der Weanahme oder Auf: 
richtung des Carageolabium, und der Zielfcheis 
be verurfahen. Mir wollen alſo feßen, daß 
man Fig. 4910 mit dem Catageolabio, melches 
in A ſeyn fol, auf die Zielfcheibe in B vijirec 
habe. Nun werde jenes aus A in B, und biefe 
aus B inA übertragen, daben aber foll das Sta⸗ 
tiv in B verrücher werden. In diefem Salle iſt 
das befte, daß man neuerdings das Catageola- 
bium in A, und die Zielfcheibe irgendwo in B, 
indem ihr Standort willführlih ift, aufrichtet, 
und aus A nach B vifirer. Der fchlimmere Fall 
‚it, wenn das Stativ in A, auf welchem das 
Carageolabium fand, bey feiner Wegnahme 
oder Aufrichtung der Zielfcheibe verrüder wird. 
Giuliani’s Math ift, daß man vor feiner Weg⸗ 
nahme einen Senkel von feinem Mitrelpuntt 
auf den Boden hinablafle, und den Erdpunkt be— 
merfe. Wird nun das Stativ verrüder, fomuß 
es abermahl fo aufgerichtet werden, daß der Zap⸗ 
fen der Anrichtung, folslih auch der Mittel 
punft der darauf geſetzten Zieljcheibe. über dem 
bemerkten Erdpunkt ſtehe. Daß er aber auch. 
in der naͤhmlichen Entfernung vom Erdpunkt 
wegſtehe, ift eben nicht notbwendig, weil beym 
Zuruͤckbiſiren die Zielfcheibe nur dazu Diener, daß 
das finial des Carageolabir, welches in. B über: 
tragen: worden, die mit der vorißen parallele 
Richtung erhalte, wozu nur erfordert wird, daß 
der Zapfen deriinrichtung in der vorigen feigern 
* ginie bleibe. Indeſſen kommt es auch Hier nicht 
“auf die größte Genauigkeit an; denn man fehe - 
Mm 5 bey 
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bey Fig. 4910., daß der bemeldete Zapfen aus 
A in a derfeßer werde, Da nun beym Zurüd: 
vifiren Die zuvor angezeigte Stunde von AB in 
die falfche Richtung Ba fommt, fo wird auf der 
Scheibe die Stunde von BC die Richrung Bf 
befominen, wenn man nähm'ich den Winkel aBf 
+ ZABC ſetzet. Viſiret man alfo von B aut C, 
fo giebt man die Stunde von BC um den Win— 
fel tBC oder ABa ju aroß an; folalic wenn 
man den Winfel CBc — ABa feßer, fo ift es 
eben fo.viel, als wenn man aus A nah B, und 
vonB nad c, anſtatt nah© vifirer hätte. Dem: 
nach tritt der oben befchriebene Fall ein, aus 
welchem fid) die Folgen der Verruͤckung des Stas 
tives aus A in a beurtheilen laflen. Setzet man, 
daß der Punkt a von der Sinie AB um einen 
ganzen Zoll abftehe, und die sinie AB nur 10 
Kiatter groß fen, fo beträgt doch der Winkel 
ABa oder CBe nicht mehr als 3* 28°; folglich 
mwirv in obiger Vorausſetzung, daß nähmlich EB 
— 3 Schuhe fen, die Entfernung Ee nicht eiw 
mahl 3 Punfte ausmahen. Um wie viel twenis 
ger darf man fich vor einer böfen Folge der Ver 
ruͤckung fürchten, menn Aa kleiner als ı Zoll, 
und. Al größer als 20 Klafter ifi; denn deſto 
kleiner wird der Winfel ABa. . 

Das Zzulege-Inſtrument, beflen fih die 
Markicheider fonft auch bey Werfertigung der 
Niffe bevienen, ift Fig- 4grı. abgebilder. Auf 
einer laͤnglich vieredigen meflingenen Platte ef, 
die etwa & bis 8 Zoll fang ift, flieht ein Mef: 
finabledy abc, deflen Platte be über ef & Zoll 
erhöher if. Das Blech. abd biegt der Mecha⸗ 
nitus aus Meflingbleh, und fchrauber es auf 
der Platte ef an. In der. Mitte diefes Bleche 


mid ins eine Scheibe genau nach Der —— 
| | es 
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des Haͤngekompaſſes ausgedrehet. Die Mittelli- 
nie fg auf dem Bleche be muß genau mit den 
lanaeu Seiten der Platte e und f parallel lau: 
fen, denn nad) Anleitung diefer finie fange der | 
Marffcheider.an, feinen Riß zu enrwerfen. Man 
gebraucht diefes Inſtrument auch zumeilen zu Tas 
ge auf einem Stativ. Alsdenn wird es in eine 
viereclige Vertiefung eines Btets gelegt, Das - 
Btet ruhet auf einem, Stativ. 

Auf das gedachte Stativ kann auch Der 
Winfelweifer geftellet werden, denn mit diefem 
Inſtrument niveliret man gleichfalls zu Tage. 
Ein ftarfes und 1 Fuß langes Lineal von Meſ— 
fing Fig. 4912, ab wird. an jedem Ende in eine 
Diopter dc und fe eingezapft, und mit Stiften 
oder Schrauben befeſtiget. Jede Dippter hat 
auf beyden Seiten des tineals ein loch g und 
einen Kreutzſchnitt h, dergeftalt, daß das Ich 
der einen Diopter auf den Kreusfchnitt der an- 
dern fällt. In ed fpanne der Künftter einen 
Meſſingdraht aus, weran die Hängewage befefti- 
get wird, um hiermit den horizontalen Stand 
des Minfelweifers zu finden. In d ift dieſer 
Draht befeftiger, in e fchlinger er fih aber um, 
einen Wirbel, mie die Saiten einer Bioline, 
Endlih feßt man noch eine Huͤlſe ik mit einem - 
Charniere an das tineal mit Schrauben an. Mit 
dieſer Hülfe fteller der Markfcheider den Win: 
felweifer auf den Zapfen eines Stativ. Man 
kann ihn mit der Hülfe leicht im Kreife umdres. 
hen, mit dem Charniere der Hülfe aber überoder 
unter die Öorizonrallinie richten. Re 

Um die vorhin fchon erwähnte Hifenfcheis 
be zu verfertigen, befeftigt der Kuͤnſtler einen 
meflingenen Ring a bc Fig. 4513. mit vier 
Schrauben auf einem hölzernen ‚Stod. Ka 

ing 
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Ping abc umgiebt einen zweyten def, und dieſer 
wieder eine maflive Scheibe gh. Der innere 
Ming def laͤßt ſich umdrehen, fo mie auch die 
Scheibe gh. Daher find die beyden Ringe un 
ter einander, und der innerfte mit der Scheibe 
gerade fo verfnüpft, wie die Centralicheibe und 
die Regel eines Aftrolabiume.. Der Umfang 
ber Scheibe gh mird praftifch in 24 Stunden 
abgerheilet. Den Ring def bewege der Mark: 
feheider bloß mit der Hand vermittelt zweyhet 
Knöpfe, allein auf der Scheibe gh ftehr zu die 
fen Zwed ein Rihtiheid ik. An dem Hafen 
eines Arms K, der durch ein Gelenk mit dem 
Richtſcheid 3 zufammen hängt, mird beym Gr: 
braud) die Sachterferte befeſtiget. Die Ringe aoc 
und def ımd die Scheibe sh fchneider der Me: 
hanifus aus gefchlaaenem Meſſingblech zu, dre— 
het fie ab, und feßt fie Durch eine Frgelartige 
Falze zufammen. Das Richtſcheid wird gleich: 
falls aus flarfem geſchlagenen Mefling verfer: 
tiget, 
Eine Lachterſchnur, Kachterfette, und 
den Aachterftab, finder man im Art. Kachter, 
Th. 58, ©. 333 u. lg. befchrieben und abgebil; 
det, fo mie in diefem genannten Urt. auch das 
übrige von der bergmaͤnniſchen Eintheilung der 
lachter nachjufehen ift. 
Die Haͤngewaage oder der Bradbogen 
it Th. 19, ©. 614. befchrieben und Fig. 1057 
daf. abgebildet.” "u 
Die verfchiedenen Arten der beym Mark: 
fcheiden gebräuchlichen Kompaſſe find Th. 20. 
©. 153 — 158 bejchrieben, und die Figuren 
1075 bis 1078 a—c enthalten die Abbildungen 
Dazu. 
Zu 
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Zu den Marficheider: Inſtrumenten werden 
ſonſt auch noch gerechnet: 


Ein Perpendikel, um damit in Shächten, F 


wenn ſie ſeiger fallen, zu ſeigern. 

Ein Maßſtab von einer halben fahrer, ber 
in 5o Zoll, nah dem Decimal: Maß abgetheilt 
fern muß, um die Schnur ꝛc. ꝛc., wenn fie fürs 
ser old das Sachtermaß wird, zu meflen ac. ꝛc. 

Ein halb Dusend Schrauben, die — 
Damit, iu befeftigen. 

Eine Waflermaage. 

Eine Echreibrafel, um die gemachten De 
merfungen aufzuzeichnen. 

Ein quter Handzirkel. 

Ein XWinfelmaß oder Winfetpafen. 

Allerlen auf Mefling geriſſene Maßſtaͤbe, 
große und kleine. 

Eine Taſche, um die Inſtrumente, die beym 
Markſcheiden in der Grube nöthig ſi nd, darein 
zu ſtecken. 
| Ein Proportional: Snftrument, bie Riſſe 

Damit zu vergroͤßern oder zu berjüngen, und ver⸗ 
ſchiedene andere kleine Werkzeuge, die auch beym 
Landmeſſen und aͤhnlichen Arbeiten gebraucht 
werden. — 


Der erſte Schriftſteller, dir von der Markfcheis 
defunft etwas erwähnte, war Agricola, in der. 
Mitte des ı6ten Fahr, in feinem befannten Bude: 
* De re metallica, Noch in eben dem Fahrhunderte, 
1574, gab Reinhold fein Werf über die Mark: 
fheidefunft Heraus, dag aber, fo wie der Unterricht 
des Agricola nicht mit mathematiſcher Strenge abs - 
gefaßt und deshalb wenig nüglich war. Nac einem lan: 
gen Zeitraum, nähmlich 1686, erfchien Boigtel’g 
Geometria fubterranea, oder Marffcheidefunit, Die 
lange das Hauptwerk in dieſem Face geblieben, 
und 1715 wieder aufgelenet worden ift. Boigtel 


mußte von KReinholds Werk über die Markſchei— 
defunft 
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dekunſt, nichts. Nach der Zeit erſchienen einige Abs 
 bandlüngen über die Marffweidefunft von Sturm, 
Weidler, Jugel und andern, die aber zu unbe 


deutend und zum Theil mit zu vielen Unrichtigfeiten 


durchwebt waren, als daß, fir Aufmerframfeit vers 
‚dienten; Deſto wiciiger für dieſe Wiſſenſchaft war 
"aber das folgende Werf: ns 
Anleitung zur WMarffceidefurft noch ihren Ans 
- fangegründen und Ausübungen kuͤrzlich entwors 
fen (vom Heren von Dppel.) vegden bey 
Walther 1749. gr. 4. 484 ©. 2Bl. Reg. 13 Kup 
fert. — Die wenigen Fehler, die man in dieſem 
Buche antriffi, bat Käftner in feinen Asmer 
fungen über die Markicheidefunft angemerftund 
berichtiget. Dieſes Buch ıft für mande Marks 
ſcheider, die Feine gruͤndliche mathematiſche Kennt» 
niffe baden, aber zu gelehrt; dieſe zogen font 
Daher, wenn fich ihre Kenntniffe nıcht über et 
was Rechenfunft und gemeine Geometrie erfired» 
te, das folgende Werf vor: 
Grändlicher Unterricht vom Bergbau, nach Anfeis 
‚tung‘ der Markſcheidekunſt, — von Auguſt 
Beyern. Schreeberg bey Fulden. 1739: Fol. 
251 ©, nebſt 3 Dog. Vorrede ic. 2c., 8 Bogen 
Kupft: und 5 halb. Bogen Holzſchnitten. Die 
J jiedte Ausgabe, Altenburg bey Richter 1785.4. 
tft durchgängig vermehrt und ve beſſert (von 
tempe.) 
‚: Ben wentger Bedeutung find die darauf heraus 
gefommenen Werfe über die Marffaerdefunft oder 
einige Theile derfeiben, von Böhm 1759, Mads 
lot 1762, ÖStiegier 1767, Scheidhauer 1773, 
und Eberhard 1775. Leſenswerth md aber die 
Betrachtungen über die Gruben: P ofile, und die 
Art jelbige zu werfertiaen, von Stanz; Demb: 
fcher (ju Schemn:g in Ungarıı ) und 
Vorſchlaͤge zur DVerbejierung des Gradbogens, def 
ſen fi die Markſcheider bedienen, von Lorenz 
Siegel (zu Schladmina ın St.yermarf), in 
dem I Bande der Abhandlung einer Privat Ge⸗ 
felihaft in Böhmen Prag, 1775. ©.145 -139 
und 60-165. | 
Anmerkungen über die Marficheidefunft. Nebſt eis 
ner Abhandlung von Hoͤhenmeſſungen durch das 
Barometer. Von 4. ©, Kälinen — 
bey 
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— Dieſe Anmerkungen find bon der höchften: 


Wichtigkeit, und enthalien Unter andern auch 


verſchiedene Aufldfungen von Aurgaben, die im 
von Dppels und Beyers Buchern nicht 
deutlich genug, ohne Beweis, oder gar nicht 

aufgeloͤſet ind. ,, 

F. L. Cancrinus erſte Grunde der Berg; und 
Salzwerfötunde. VI Th. andere Abtheilung. 


Frankf. a. M. 1776. 8. ı .Aiph. 8 Bog. nebſt 33 - 


Kupft. — Enthält”die Markſcheidekunſt jiemu 
volltändia. - Be a a 
Elemens .de la geomötrie fouterraine, thöorique et 


pratique, d’apr&s les lecons de,M. Koenig, di- 


recteur des Mines de bafle- Bretagne; extraitsdes 
Voyages mötallurgiques de M,Jars, de l’ac; roya- 


le de fc. A Paris, chez Jombert, fils äine er ju- 


nier et chez Cellot,.. rue Dauphine 1790. — Iſt 
edrungen Und Deutlib ‚gei®rieden, und voll— 
Binder ale de Genfane li geomietrie : fouter- 
_ raine, Montpell 1776. 8. er — | 
- Gründliaie Anieıtung zur Marficheidefurft, abges 
—faßt von Joh. Frieder. Tempe. Leipzig bey 
TCTruſius, 1782. 622 ©. 8. mit 29 Kupft. - Mit 
der dazu gehörigen Kortiegung der gründ! An: 
P 
Bogen 8 mit 4 Kupf. (zuſammen 2Rthl.6Gr.) 
— Diefes ift der Grünvtichkeit und Vouſtaͤndig⸗ 
keit wegen ein Hauptwerk, das jeder, ‘der die 


Marficeidefunft ſtudieren will, befigen muß... 


Lempe Magazin für die Bergbauf. VI. ©. 1357. 


Markicheidefunft, Berfakt von Paris v. Giulk- 


ani, Kaif. König Prof. der Mathem. zu Kla: 
genfurth. Wien, gedr, ven Joſ. Hraſchanzky. 
1798. 88: ©: in 4. mit. 6 Kupfert: Iſt einiger 
neuen Methoden und Vorſchaͤge wegen vorzügs 
lich zu empfehlen, ſo wie ich im ob gen auch das 
-MWefentlichite der Markſcheidekunſt, bis au ver; 
fdiedene Aufgaben über allerley einzelne Falle, 
wozu es bier an Raum fehlte; aus demieiven 
entlehnt babe: — 
Anfangsgruͤnde der Arithmetik, Geometrie und 
Trigonometrie, nebft ihrer Artvendung aufprac; 
tifhe Rechnungen. das zeldmeffen und die Mark; 


fcheidefunfts von G. & Klügel: Berlin und 
Stettin 


leitung zur Marki. von demſ. Leipzig 17925 
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Stettin bey F. Nicofai. 1798. 168. S. 8. mit’ 
Kupft. 
SietthauprsBefereibung eines neu erfundenen 
WMarkſcheider-Inſtruments, 9 Anweiſung zum 
Gebrauche de elben. Mir X | Laſſel bey Gries⸗ 


bach. 1800. 8. 

Ein anderes neues Moarkſcheider⸗ Inſteument iſt an⸗ 
gefuͤhrt in dem Allmanach der Fortſchrine in 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſten ꝛc. ꝛc. von Oſtern 1798 — 
1799 en Buſch) Erfurt bey Keyſer, 1800, 


S.4 
Ueber a. Unzulaͤnglichkeit der gewoͤhnlichen Marf: 
ſcheider⸗JInſtrumente, und über die Mittel, fie 
mit mehrerem WBortheite bey den Brubeniügen 
zu gebrauchen, aus dem Franz. Indem Magas 
zin für die Bergbaukunſt, gter. &h. 1792. N. 1. 
Spr engel's Handwerke und Kuͤnſte in Tabellen. 
Fortgeſetzt von O. & Dartiwig. VI Samm- 
lung, ©. 346—351., wo von der Verfertigung 
der setröhntkhen Markfdeider: Inſtrumente ge 
handelt wird. 
Miarkfcheider: Tnftrumente, ſ. .oben, ©. 537. f. 


are auch Grubentiß J. oben, ©. 
f. 
earticeiberfufe N unter Markſcheide em 


Warkibeidertafhe, ſ. oben, ©. 557: 

Markſcheiderwerkzeuge, ſ. Wartliheider In: 
ftrumente.| 

Markfcpeiderzeichen, ift ein Zeichen; welches 
-ein-Marficheider in der Grube bey dem Anhal: 
. tungspuncte macht, damit man wieder nachmefs 
fen fonne, wenn etwa ein DBerfehen vorgegangen. 
if, Man mache diefe Zeichen auch Deswegen, 
damit man daven einen andern Zug anfangen - 
fönne, oder wenn der Zug nicht in einer Zeit ge 
eher ae wird, man wiſſen koͤnne wo man. aufge: 


t hat. e 
Sonſt ſind Markſcheiderzeichen auch befon- 


dere Beiden, deren fü “ die Markfcheider in ih⸗ 
| ren 


Markſche Rechnungsmuͤnzen. Marfftüc, 551 


ren Riſſen und Handſchriften zur Abkuͤrzung zu 
bedienen pflegen, z.B. H— heifit Seigerichnor, 
+ Zollſtab, I Duadrar, J föhlig oder Sohle, 
T feiger, A flach, — Seigerſchacht, — N, 
Seigergefenfe, I Gedingflufe, IT Hangendes, 
II iegendes , A slüft, Sr. ft. fleiger, 8: f. 
füllt, und ähnliche, die indeffen mwillführli und 
auch nice aller thalben gleich find, 

Markfche Rechnungsmünzen. Man rechnet in 
der Grafſchaft Mark nach Thafern zu 60 Stuͤ⸗ 
ver A 12 Pf. Das Verhäftniß ift folgendes: 


Thal. Thal. Gulden Stiver Pen 
Preuß. Scheidem. 
= 1 12 13 60 720 
1 13 515. 6175 
1 343° 4113 
I 12 


6 Thal. Preuß. Cour. mahen 7 Thal. Schei— 
demuͤnze, 1 Piftole gilt 6 Shdler 15 bis 18 
Stüver. 
Markſchiff, ſ. Marktſchiff. 
Markſchreib ber] | 
Maͤrkſchreyer | ſ. Auffeher über eine Holzmark, 
Wiarkfchulze | im Art. Maͤrker, oden, S. 468. 
Markſchuͤtze 
Markskloß, ſ. Markkloͤße, oben, ©. 479. 
ee ſ. — ,unter Änos 
chen, Th. N 
ie — Markkuchen, oben, ©. 479. 
Warkſtein, ia Bränzftein ‚ unter Graͤnze, Th. 


19, 

er n Marktorte, 

Markſtuͤck, eine Hambutgiſche Silbermuͤnze, "- 
dein fübıfchen Courant⸗ Buße u 15 Schill. hoͤ⸗ 
bifch, ‚die Mark fein gu 114 Mehl. ſeit 175% 
ift 12 loͤthig. Ein Stüd wiegt 2570 Ricenf. 

Dec, technol. inc, LAXXIYV, Th, N n 


Le Markt. 


und 253 Stuͤck eine Mark. Ein Stuͤck enthaͤlt 
fein Silber 1927 Richtpf. und 34 Stoͤck eine 
Marf. Der ‚Berth ift nach dem 20 Gulden: 
fuß 9 Gr. 415 Pf. Nah Holländ. As miegt 
ein Srüf zu 2 Marf Erur. 387,5 As, de 
halt an feirem Silber :286 As. Ein Mark 
| en wiegt 190,7 As, und enthält fein Eilber 
As. 
= Ehedem gab e8 auc kuͤbeckiſche und Hem⸗ 
burgiſche Markſtuͤcke zu 17 bis 19 Schillinge. 
Markt, der, )) 1. die öffentliche zahlreiche Zu: 
- fommentunft der Käufer und Verkäufer des 
Handels wegen, und die Zeit wenn foime ge 
ſchiehet. Der Wechenmarkt, welcher alte X 
ce ein: oder mehrmahl gehalten wird Der 
Jahrmarkt, der mur des Jahrs ein- oder etli— 
de Mable achalten wird. Der Viehmarkt, 
Roßmarkt, Pferdemarkt, mern daſelbſt mit 
Vieh, mit Pferden gehandelt wird. Der Sol; 
markt, wenn Hol; in Menge verfäuft mir. 
2. "Derjenige aeräumige Plc$, auf welchem 
biefer Verkauf zu gewiſſen Zeiten geſchiehet; be 
fonders ein folder Platz in einer Stadt oder in 
- einem Slesfen, der Marftplag, der von den 
Dingen, welche vornehmlich auf demfelben ver 
kauft werden, oft befondere Nahmen befommt, 
als der Roßmarkt, Solsmarft, Heumarkt, 
Fiſchmarkt, Fleiſchmarkt, Yrafchmarkt c 
Dagegen der vornehmfte Marfeplaß in einer 
Stadt nur der Marke fnlehehin genannt wird. 
3. In noch weiterer Bedeutung, ein Det, 
Weiher Das — hat, daß des Jahrs ein * 
meh⸗ 


” Mabrieeinlic aus dem mittlern Pat. Mercarum, Mar- 
— ſo wie dieſes von dem Lat, Mercarı und Ale- 
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mehrere Öffentliche Märfte in demſelben achalten 
werden dürfen; wo es doch nur in engerer Be- 
deutung gebraucht wird, eine Art von bemohn: 
ten Drten zu bezeichnen, melche das Mittel zwi— 
fhen einem Dorfe und einer Stadt find. und 
auch Flecken, Marktflecken, Franz. Bourgs, 
im mittlern fat. Forum, ‚Forale, Nundin:e, 
genannte werden. 

Die Abhandlung von Marfren oder Jahr: 
mörften iſt Ih. 28, ©. 669. ber VBerwa ots 
fhaft der Materie wesen nach dem Art. Wieſſe 
verwieſen, wo ich auch davon handeln werde; 
die nähere Betrachtung der Wochenmarite 
aber hierher. Bevor ich das nörhige davon: fa: 
ge, werde ich indeflen ermas von den Morkt— 
plägen und deren Einrichtung anführen muͤſſen. 

Sn kleinen Städten it ein einziner Markt 
hinlänglih, in großen Staͤdten aber müffen, zur 
Bequemlichfeit der Einwohner, mehrere Warkt⸗ 
pläße angelegt ſeyn, und «8 tonnen ſich in je 
Dem Quartiere der Stadt, einer oder etliche bes 
finden. 

Die Griechen legten, wie Vitruv uns bes 
richtet, (V. 1.) ihre Marktplaͤtze (Agora) in ei: 
nem Dierefe an, und umgaben fie mit geraͤu— 
migen und doppelt neben einander angelegten 
Säulengängen, die mir pfarten Daͤchern gededt 
waren, damit man darauf Ipaßieren gehen konn⸗ 
se. Die Saulen dieſer Gänge ſtanden enge ‚ne 
ben einander, und ohne Zweifel betrug Die Saͤu— 
Ienweite nur ein und einen halben bie zwey 
Durchmeffer der Säulen. Denn da Vitruv 
die Worte, crebris columnis, gebrauht, fo 
ſcheint er die Säufenweiten darunter zu verftes 
ben , die er Pyknoſtylos und Syſtylos, nennt. 
Diefe Marktplaͤtze wurden aemeiniglidy in der 

Nnz Mitte 
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Mitte der Stadt, oder, wenn ſich mehr als eine Ago⸗ 
ra in einer Stadt befanden, in der Mitte ver— 
ſchiedener Bezirke angelegt; bey Staͤdten aber, 
die an der See oder an einem ſchiffbaren Flufſe 
Sagen, brachte man fie nicht weit vom Hafen, 
oder nahe am Sluffe an. (Virruv. 1.7.) Un: 
ter den Gäulengängen wurden Waaren verfauft; 
fie dienten aber auch zum Aufenthalte des Vol— 
Bes ben regenhaften Tagen, und zum Schuß vor 
der Hiße der Sonne. Hinter den Säulengäns 
gen ftanden, auf einer Seite, die Gebäude, mo 
ſich der Senat oder das Volk verfammelte, und 
das Aerarium, auf der andern Seite aber ver: 
fehiedene Tempel wie zu Trözene, Sparta, Elis 
und“ andern Drren, und überdieß war die Ago⸗ 
ra oft mit Statuͤen der Götter und berühmter 
Helden verziert, wie zu Tegea in Arkadien. 
Athen hatte zwey Marktplaͤtze, den alten, ber 
ſich in dem Ceramifus, innerhalb der Stadt, be: 
fand, und ben neuen, der in dem Theile der 
Stadt lag, der Eretria hief. Der Marftplaß 
zu Sparta war wegen eines Säulenganges bes 
ruͤhmt, der von der Jerfiichen Beute war erbauet 
worden, und deswegen der perfiiche hieß. Die 
Agora zu Elis zeichnete fich durch ihr Alter aug, 
und hatte eine eigene und wahrſcheinlich unſym⸗ 
metrifhe Anlage, wodurch fie fih, mie Paufa- 
nias fagt, (VI. 24.) von den Marftpläßen ver 
jonifhen Städte fehr unterfchied, indem auf 
der einen Seite ein Porticus von drey Reihen 
Säulen ftand,- ein anderer Porticus aber nur 
zroen Reihen Säulen hatte, zwifchen denen eine 
Mauer errichter war, fo daß die eine Säulen- 
reihe in dem Marktplatze, die andere aber au⸗ 
ßerhalb defjelben ‚fand. 


Die 


Die Marftpläße ber Roͤmer, (forum) in 
Mom fo wohl als in andern Städten Italiens, 
unterfchieden fih von ben — Agoren 
vorzuͤglich darin, (Vitruv. V. 1.) daß fie ein 


laͤngliches Viereck ausmachten, welches zwey Drit-⸗ 


tel der fänge zu feiner Breite harte, und daß 
die Eäulen der Gäulengänge umher weiter aus 
einander ftanden. Dieſe Einrichtung war des⸗ 
wegen noͤthig, weil es in ben Altern Zeiten ges 

woͤhnlich war, die Sechterfpiele auf dem Marfte 
zu halten. Uebrigene waren auch hier zwey Rei⸗ 
‚ben Säulen über einander angelegt, von denen 
Die obern um ein Viertel niedriger gemacht wur⸗ 


den als die untern. Unter den Gäulengängen - 


waren rings herum laden oder Gewölbe für die 
Wechsler angelegt ,„ die obern Saͤnlengoͤnge 
aber waren in Sogen abgetheilt. Die Markt: 


pläße waren mit verfchiedenen Öffentlichen Ges | 


bauden umgeben. Auf einer Seite, und zwar 
gegen Mittag, fand eine Bafılifa, auf den ans 
dern Seiten waren das Aerarium, ein Getängs 


nif und die Curia, worin fih der Masiftrat 


verfammelte, erbauet, und oft befanden fich hier 
auch Tempel. 

Das groͤßte und beruͤhmteſte Forum der 
Stadt Rom war das Forum Romanum, wel⸗ 
ches den Raum zwiſchen dem Capitoliniſchen und 


Palatiniſchen Berge einnahm, und, weil es das 


erſte und aͤlteſte war, gemeiniglich nur das Fo⸗ 
rum — wurde. (Nardini Roma Verus 
Lib. V. c. 2.) Diefer Plag, der ſchon vom 
Tarquinius Priscus mit Säulengängen und Kaufs 
mannsladen umgeben, in den folgenden Zeiten 
aber noch mit Tempeln verziert wurde, war lan 
ge. Zeit hindurch der einzige, ber ſich in Rom 
befand; und erfi a Säfar legte ein zweytes 
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Forum at, (Sueton. Caeſ. 26.) weil daß alte, 
bey Ver zunehmenden Volksmenge in Nom, zu 
enge wurde, und megen der Tempel, die es tm 
gaben, und die man doc nicht niederreißen mol; 
te, nicht erweitert werden fonnte. Er beflimm 
te es vorzüalich zur Beylegung der Mechrelirei: 
tigkeiten und erbouete darauf einen Ichönen Tem: 
pel der Venus Genettix, vor dem er die Sta— 
tie eines feiner Pferde, das er vorzuͤglich liebte, 
errichten ließ: (Sueton Caeſ. 61.) Weil aber 
auch Dieles Forum für die vielen Bewohnet 
Moms noch nicht hinlängli war, fo ordnete 
Auauftus noch ein drittes an, mo die Öffentlichen 
Gerichte folten gehalten werden, und ſchmuͤckte 
es mir dem Tempel Mars Ultor, (Sueton. Oc- 
tav. 29) fo mie auch mit zwey Porticus, ir de 
nen die Statuͤen berühmter römitcher Heerführer 
aufgeſtellt wurden. (Sueron. Ocrav. 31.) Die 
fes Forum murde, da es durch die kaͤnge ber 
Zeit viel gelitten hatte, vom Hadrian wieder 
bergeftellt. (Spartian. Hadrian. 1%.) Auch ver: 
fchiedene nachfolgende Kayfer machten fih um 
‚die Sradt durch Anfegung neuer Marfrplaße 
verdient, ala: Veſpäſian, (Symmachus. Iıb. X. 
ep. 78. cont. Nardıni Roma Verus lib. III c. 
9) Domitian, deflen Forum aber erft Nerva 
vollendete und es nach feinem Mahmen, Forum 
Nervae nannte; (Sueron. Domit. 5.) Trajan, 
Dio Caff. LXVII. p. 778.) und Antoninus 
Pius. (Nardini R. V. ib. V. c. 9.) 

Keiner diefer Marftpläße yeichnete fidy durch 
Pracht fo fehr aus als ver, den Trajan durch 
den Baumeifter, Apollodor, anlegen lief. Soͤu⸗ 
lengänae, deren Säulen von einer auferordent: 
lichen Höhe waren, umgaben ihn, auf einer Sei: 
te war ein Tempel, auf der andern eine — 

| | a 
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fa erbauet, in welcher Trajans Statüe zu Pfers 
de aus Erz gegoffen, aufgeftellt war, und jeine 
vier Eingänge waren mit Ihoren geziert, welche 
die Korm von Triumphbogen hatten. In der 
Mitte diefes Plaßes erhob fish die vortrefliche 
Säule, die ſich bis jeßt erhalten bat, melche 
‚ein Denfmahl der Tharen diefes Kaifers ift und 
in fchöner erhabener Sculptur die Kriegszuͤge 
Trajans mider die. Dacıer vorftellt, zugleich aber 
auch zu feinem Grabmahle beſtimmt war, wor⸗ 
ein der römifche. Senat die Gebeine des, Kai⸗ 
fers in einer Urne beyfchte, und hierdurch die 
einzige Ausnahme von Dem Geſetze machte, das 
die Begräbniffe in der Stadt verbot. 

Außer diefen Marftoläßen, die vornehmlich 
zur Verſammlung des Volkes dienten, gab es 
noch andere, auf denen verfchicdenen zum menſch⸗ 
lichen eben nothwendige Dinge verfauft wurden, 
nach melchen dieſe Präke ihre Mahmen erhiels 
ten. Das Forum Boarium hatte feinen Nah—⸗ 
“men von dem ebernen Bilde eines Ochſen, das 
hier aufgeftellt war, und von dem Verkaufe des 
Rindviehes erhalten. (Nardini R. V. lib. V, 
c.16.) Das Forum Euprtinis war der Fleiſch⸗ 
- und Speifemarft. (Nardini R V. lib. II. c.13.) 
Auf dem Forum Olitorium murden die grünen 
Sachen und Sartengemähfe verkauft, und die 
Subbaftationen der Güter vorgenommen. (Nar- 
dini R. V. lib. VII, c. 4.) Auf dem Forum 
Pr rarium fand man die Kifche, auf dem Forum 
Piftorium befam man Getreide, und Brot, 
und auf dem Forum Suarium wurden 
Schmeine feil geboren. Diefes waren die vor: 
züglichften Marfepläße in Nom, deren Sage Dos 
natus, Nardinus, und andere Schriftfteller ans 
‚geben, aber Hierin nicht immer gleicher Meinung 
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find und zu einer völligen Gewißheit gelangen 
fonnen. | | 

Pen der Anlage eines Marftes muß man 
Diefes beobachten, daß er ungefähr im Mittel 
punkte der Stade, oder des Wiertels, zu dem 
er gehört, fich befinde. Die befle Form deſſel⸗ 
ben ift ein Viereck, oder ein langes Viered. 
Sf ein folder Platz ſehr groß, ſo koͤnnte man 
ihn in.der fänge ‚und Quere mir doppelten be 
deckten Gaͤnden, die entweder Arfaden oder aud 


Gäulenaänge ſeyn fünnen, durchichneiden und in 


kleinere Pläße abtheilen, von denen ver eine für 
die Sleifcher, Der andere zu grüner Waare, bet 
Dritte zum Öerreide, der vierte zum Obſte, umd 


dergleichen beflimme werden koͤnnte. An Orten, 
wo Jahrmaͤrkte und Meflen gehalten werden, 


fönnte man diefe bedeckten Gänge zum Vetkauf 


der Waaren brauchen, und dadurch Die übel 


ausjehenden und haͤßlichen Buden entbehren, die 


zu der Zeit der Meffen gemeiniglih auf den 


tärften ſtehn. MWenigftens follte man bem 
MWinrfte rings herum bedeckte Gänge geben, wel 
de ihm theils zu einer Zierde dienten, theils 
auch bey fchlehtem Wetter nußbar wären, um 
Darunter troden gehn zu Fonnen. Doch geht 
diefes freylich bey unſerer jeßigen gewöhnlichen 
Bauart nie immer an. Der Tufboden des 
Marktes muß gut aepflaftert und nach den Ser 
gen, gegen die Gebäude zu, etwas abhängig 
feyn, wo durch das von den Gebäuden her ab 
hänaig angeleare Pflaſter, Rinnen entſtehen, die 
das Regenwaſſer leichter abführen, um ben Pick, 
fo viel als möglich, immer trocen zu erhalten. 
Zu ber Verzierung eines Marktplatzes tra 
gen vornehmlich die ihn umgebenden Häujer bey, 
und dieſe muͤſſen daher ein gutes Anſehn und 
| eine 


eine fchöne Saffade befommen. Um dieſen Ges 
bäuden ein gutes Verhaͤltniß zum Marfte zu 
geben, verlange Alberri, daf fie nicht uͤber ein 
Drittel und nicht unter ein Sünftel der. Breite 
des Ploßes hoch ſeyn follen. In der Mitte deſ— 
felben fann man einen oder etliche fchöne Brun— 
nen anbringen. Die Größe des Marftes muß 
allezeit nach der Größe der Stadt oder des Mier: 
tels, in dem er liegt, und nach der Volksmenge 
. eingerichtet fen, weil fonft, im Gegentheil, der 

Markt entweder zum Gebrauch zu Flein, oder 
bey einer geringen Bevölferung zu groß ausfal- 
len, und woͤſt und leer ausfehn wuͤrde. 


Encpflopädie der buͤrgerl. Baukunſt; von C. 2. 
Bu Th: Leipzig 1796. ©. 601- 606. 
Don den Marftplägen der Morgenländer ift im 

Artifer Indoftan, Th. 29, ©. 689-690 in der Rote 
Nachricht gegeben. 

Die zum Theil fehr zweckmaͤßig eingerichteten 
Marfipläge in London find im goften Theile der Enz 
enflopädie im Art. London, 3. B. S. 375. 383. und 
anderwärts, fo wie fie nach ihrer Lage folaen, be: 
ſchrieben. Auch find davon die gelehrten Benträge 
zu den Braunfchmweigifchen Anzeigen, 1781. Col. 696 
— 701. nadzufehn. Don 

Bon der Anlage verfohiedener Gebäude, die fich 
vorzüglih an den Märkten ſchicken, handelt Sturm 
in feiner Anweifung Regierungss ıc. ꝛc. Häufer ana 
zulegen. Augsburg 1738. Fol. er 

Siehe uͤbrigens auch Buͤſſch Handlungs: Diblica 


thef I. B. 1. St. ©. 58. und Fifhers Geſchichte 
des teutichen Handels. ı. ©. 346. 


Was nun die Wochenmaärfte betrifft, fo 
find fie ſowohl den Städtern old auch den Land— 
leuten zum beften angeordnet, Die Städte müfs 
fen von den benachbarten Dörfern Getreide, 
Öartenfrächre und andere ländliche Producte ers 
warten, und die Dörfer hohlen alleriey Hand⸗ 
lungswaaren, und kon — Haudwerkern 


15 ver⸗ 


570 | | Markt. 


verfertigte Sachen aus der Stadt. Ja die Srädte 
pflegen in manchen Gegenden überhaupt die Sam 
melpuncte zu ſeyn, mo auch die landſchaft das 
jenige an tebensmitteln, was ihnen gerade ab: 
gehet, einzuhandeln gemohne find. Mangelt es 
den Städten an hinlänglicher Zukuhre, fo ift es 
eıne natürliche Folge, daß der Preis der noͤthi⸗ 
gen febenemittel fehr erhöhet werden muß. Mill 
aber eine Stadt eine binlänaliche Zuſuhre von 
dem Sande haben, fo ift es norhig, daß man de 
nen, die dieſe Zufuhre leiften follen, Feine Schwie 
rigfeiten in den Weg lege, jondern daß man es 

“ ihnen erleichtere, tihre Producte ohne Verzug 
und gewiß abzuſetzen. 

Sehr wohl iſt es daher gethan, wenn bon 
Seiten der Magiſtrate ſolche Verfuͤgungen ge— 
troffen werden, daß ſich Käufer und Verkaͤufer 
jederzeit zufammen treffen. Denn wenn ber 
Bauer fein Getreide in die Stadt bringe, und 
es find Feine Käufer vorhanden, fo hat er den 
Weg umfonft gemacht, und er muß feine nad 
der Stadt gebrachte Waare wieder zurüc neh 

men, welches denn viele Berfäumniß verurfadet, 
und die Zuführendein aufs Fünttige abichredt. — 
Das Zufammentreffen der Käufer und Verkaͤu—⸗ 
fer kann nicht: zuverlaͤſſiger, als durch richtige 
Beſtimmung bequemer Wochenmarfteage bemirft 
werben. Diefes ift zwar in den mehrften Städ- 
ten, welche Marftrecht haben, gewoͤhnlich; nur iſt 
darauf zu fehen, daß dieſe Markttage, fomoh! den 
Käufern als Berfäufern bequem fallenmögen. &t 
mas gewiſſes aͤßt ſich hierin nicht -beftimmen, weil 
es daben auf die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde 
anfommt. In Srädten, wo die Conſumtion 
des Getreides dergeſtalt ſtark iſt, daß die nd 
thige Zufuhr von dem naͤchſt belegenen _ 
* nicht 
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nicht gehörig - beftritten werben Fann, ſondern 
auch die entferntern dazu gejogen werben müffen, 
ift hierin gan; anders als an ſolchen zu ver: 
fahren, wo fih, wenn ‚nur ein bis men Bin: 
fpel Getreide mit einmahl auf den Markt kom⸗ 
min, richt genug Käufer dazu finden wollen. 


Aus diefer Urfache iſt der Montag nirgends, 
befonders aber an folhen Drten, wo eine Zus 
fuhr von weit entlegenen Gegenden nöthig iſt, 
zu einem Wochenmarkte auszufeßen. Die entle: 
genen Sandleute haben nicht Zeit genug, ihr Ges 
treine, des vorhergehenden Sonntags wegen, 
zu Marfte zu bringen. Sn der heutinen Welt 
pflegen fich zwar die wenigſten aus Brechung der 
Sontogsfeyer ein Gewiſſen zu machen. Inzwi— 
ſchen nimmt doch der Bauer an den Sonn: und, 
Feſttagen nur felten eine Arbeit vor, und er, 
würde, wenn er von der Herrfchaft dazu gezwun— 
gen werben ſollte, heftise Klage darüber führen, 
auch an und für fih nicht unrecht haben. Ge: 
fchiehet gleich die Unterlaffung der Arbeiten des 
DBauers an den Sonn» und Fefltagen, mehr fei- 
ner eigenen Ruhe und Bequemlichkeit halber, als 
aus Gehorſam gegen die Gebote der Religion; 
fo iſt doch gewiß, daß dieſe Ruhe fuͤr Menſchen 
und Vieh mit zu den Hauptabſichten der ange 
ordneten Sonn- und Tefttage gehört, und das 
ber alle Gelegenheiten, ben welchen der Bauer 
von den aemöhnlichen Andachtsuͤbungen abge⸗ 
bracht werden kann, forgfaͤltig vermieden wer: 
den möüflen. 


Den entferntern Käufern, die ſich vielleihe 
von demjenigen, 6 fie fi) an dem vorigen Sonn: 
tage in Leberffiuß zu gute gethan haben, wieder 
zu erhohlen nöshig finden, fällt es ebenfalls un- 
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bequem, fich an dieſem Wochentage von Haufe 
zu enifernen, und mit dem Einfauf abzugeben. 

Die bequemften Wochenmarfttage find wohl 
ohne Zweitel die Mittwoche, nebſt dem Srey: 
tage oder Sonnabend, 

Un der Dlittwoche fallen alle "diejenigen 
Echmierigfeiten, die in Dem vorftehenden bemerkt 
find, von felbft hinweg; und eben diefe Bewandt— 
niß bat es auch mir dem Srentage, Inzwiſchen 
it im foldhen Stätten, mo eben feine Zufuhr 
bon entfernten Orten noͤthig ift, fondern der Ber 
darf der Käufer von den nächftbelegenen Dörfern 
ganz füglich beftritten werden Fann, der Sonn: 
abend vor dem Freytag faſt noch ſchicklicher das 
zu, weil ohnehin fchon die fandleute des Sonn 
abens, um genen den Sonntag allerley Beduͤrf— 
niffe einzufaufen, weit häufiner, als an andern 
Tagen, in die Stadt zu fommen pflegen. 

Mit einem Worte, ben Feftfehung der Wo 
chenmarfttage muß theils auf die tage der Stadt, 
theils aber auch auf die Größe derfelben, und 
Menge fomoh! der einheimischen als ausmärtigen 
Käufer Ruͤckſicht genommen werden. 

Auch ift dafür Sorge zu tragen, daß den 
Getreidewerfäufern feine befondere Saften und Ab: 
gaben, die fie in andern Städten zu entrichten 
nicht fchuldig find, aufgebuͤrdet werden mögen, weil 
dieſes narärlich au Klagen Anlaß gibt, und die 
Verkäufer unmillig macht, nad einer folchen 
Stadt zu fommen. 

Werden die Dörfer von ihren Kreiss ober 
andern in dee Drachbarfchaft liegenden Städten, 
fo wohl bey dem Ein» und Verkauf, aber billig 
behandelt, und ihnen Feine Schwierigfeiten in 
den Weg geleat: io kann auch. von diefen mit 
Recht gefordert werben, daß fie dergleichen 

Staͤdte, 
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Städte, in Anfehung der Zufuhre, niemahls 


in Noth laſſen, ſondern ſelbige mit den ihnen 


zugewachſenen Getreide und lebensmitteln, fo 
viel als möglich, Kinreichend zu verjorgen fuchen 
müflen. 


belegenen Städte zu wenig, als daß die Sands 
leute daſelbſt mit ihren Producten einen gehoͤri— 
gen Abjaß finden koͤnnten. In diefem Fall mag 
dem Sandmann nicht verarger werden, menn er 
den. Ueberfluß feines Getreides und anderer fe 
bensmittel auch nach andern entlegenen Städten, 
mofelbft er, denfelben ficherer abzuſetzen Hoffnung 
hat, bringer. Hierdurch werden auch die med): 


felfeitigen Gefellichaftspflichten folher Städte 


und Dorffchaften, meiche man am füglichften 
zu den befannten Officiis humaniratıs zählen 
kann, auf Feinerley Weiſe verletzt und unterbro: 
hen. Denn daß die Dörfer dasjenige, mas die 
mit ihnen in befonderer Verbindung ftehenden 
Staͤdte nicht gebrauchen, in andern Gegenden 
abjufeßen fuchen fönnen und müffen, ift von 
felbft einleuhtend, und es mögen diefe wechlels 
feitigen Pflichten aus dieſer Urſache auch nur bloß 
von der nothduͤrftigen Verſorgung der Städte 
mit febensmitteln verfianden werden. 

Auch fönnen die Städte nicht verlangen, 
daß die herum liegenden Dorfichaften für die 
ihnen zugeführten febensmittel geringere Preife, 
als fonft an andern Orten in der Provinz markt 
gängig find, annehmen follen. Der Mähe we 
gen wird fi zwar der Bauer jederzeit gerne be: 
gnügen laflen, wenn ee auch aleich in der be: 
nachbarten Stadt für einenScheffelKora ı bie 2 
Gr. weniger, als es in ‚andern Städten sie 

| “ 


Oefters iſt der Zuwachs der benachbarten | 
Dörfer zu ſtark, und die Conſumtion der naͤchſt⸗ 
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bekommt, indem er dieſen Abgang durch die Er: 
ſparung eines weitern Weges gewinnet. Weiter 
aber muß die Sache nicht gehen, noch viel we 
niger auf ein Mecht, daß der herum liegende 
Sandmann fein: Öetreide den Kreisftädren mohl 
feiler verfaufen müffe, beftanden werden. 
Die gefellfhaftlichen Pflichten, oder Officia 
humanitatis, leiden feinen dergleichen Zwang, 
"und es fann daher, wenn folches gefchiehet, dem 
Sandmann nicht verdacht werden, menn er fein 
zu Marft gebrachtes Getreide wieder zuruͤck nimmt, 
und nach andern Orten tährt, auch. nachher eine 
dergleichen Stade zu vermeiden füch.t. Jedoch 
hängt hierin zu vieles von den einmahl beitehen 
den Geſetzen eines jeden Sandes ab, als daß ſich 
im allgemeinen etwas beſtimmtes daruͤber ſagen 


lie 
— der Chicane. Th. Il. S. 66- 674. 

Damit nun ſo wenig Kaͤufer als Verkaͤu— 
fer auf den Wochenmaͤrkten auf itgeno eine Art 
beeinträchtiget werden, ift es möckig, Daf die 
Dbrigfeit den Orten angemeflene Marktordnun⸗ 
gen gebe, und auf deren PBeobachrung hatte, 
Diefe Fünnen nun zwar nah der bejondern tage 
und Beſchaffenheit des Ortes in manchen Din 
gen von einander abweichend ſeyn; das. Weſent— 
liche derjelben beruhet indeffen immer darauf, 
der Vor: und Auffäuferen zu ſteuern, um die 
Nothwendigkeiten durch Wucherey nicht fo fehr 
im Preife fteisen zu laffen, und datuͤt zu for 
gen, daß geſunde Lebensmittel urd andere um 
verdorbene Producte in hinlänglicher Menge zu 
Markte gebracht werden, und niemand fo Leicht 

betrogen werden koͤnne. 
Zur beffern Lieberficht der einzelnen hierher 
gehörigen Purncte rüde ich hier: von vielen an 
bern 








Markt 575 


been die Königl. Preufifche, für die Stadt 
Braunsberg in Dftpreußen genebene Marftord: 
nung ein, die noch zu den neueren gehört, und 
dieſelben weifen und billigen Grundfähe enthält, 
deren Befolgung dem Preuß. Staate fo fehr zum 
Gluͤcke gereicht. | | 


Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gna— 
den, König von Preuſſen 2c. 2c. Thun fund und füs 
gen hiemit zn mıflen. Od zwar Wır bereits bemüht 
gervefen, durch ernzeine Verordnunyn den häufigen 
Beihwitden, über vıe dem Publico zur Laft fallende 
Kor: und Auffäuferegen adhelfliche Maaß zu geben, 
fo haben Wir dennoch miffällig bemerfen müflen, 
daß denfelden in unferer Stadt Braunsberg nicht 
in allen Städen gehoͤrig nachgeleber werde: Wan: 
nerhero Wir allergnäaniaft refoiviret haben, zur Aufs 
nahme der Stadt. Braunsberg eine dem Ddafigen 
Handlungs s Verfehr.anaemeflene volftändige Marfts 
Ordnung abfaften zu laſſen. Wir fegen, ordnenund 
wollen demnach hiemit und in Kraft diefes 


u 
Daß alle zur Stıdt fommerde Victualien als 

Mehl, Gruͤtze, Wildprett, geſchlachtet unt unaeihladh; 

trtes Federvieh, imgleichen einlandiſches Getreyde, 

Holz, Stroh, Heu und alles übrige, fo der Land— 

mann nab der Siudt zum Verkauf bringet, einzig 

und allein auf denen hierzu beſtimmten Marftplägen 
feil aebalten und vertaufer meiden follen, welche 

Plaͤtze folgenterveftalt eingetheiſet werden, als: 

a, Zu Victualien-Märkten. 

1) Der neue Markt an dem Airftädtichen Rath 
hauſe, der auch zualeih zum Moll: und Dops 
fen Warft dienen ich. 

2) Dr Warkt auf ter Vorftadt, welcher auch zur 
gieich zum Fiſch-Markt befiimmet wird. 

b; zu Getreybe⸗Cor ſumtiens Maͤrkten. 

1) Die Kanggafle in der Neuſtadt, und zwar bon 
da a zutungen, wo feldige mit der Vorfladt zus 
fammen haͤnat. 

a) Der Altfiädriche fegenannte alte Markt und in 
'Sublidium die darın ftoßende fanggafle bis in die 
Gegend des Waflerhors, und weil der Getrey- 
de-Markt füb No, 1. die mehrſte Ausdehnung 

| | gu 
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aeftattet, und durch das inder Neuſtadt belegene 

Mehlſacker-Thor die mehrefle Zufuhr nah der 

Stadt fommt, fo foll alles Getreyde, welches 

durch das Mehlſacker Thor einpafliret, auf den 

Conſumtions⸗Markt der Nenitadt, dasjenige aber, 

welches durch das Königsberger Wafler « und 

Dberthoreinfommt, auf den Comfumtions: Markt 

der Altftadt gebracht werden. 

j ce) Vieh- und Pferde: Marft. 

Diefer Markt dleibet, wie es bis hicher immer 
geweſen iſt, in der Neuftsdt, melde eine ſehr breite 
Straße hat, und woſelbſt das Vieh an die Häufer 
von beyden Seiten der Straße bequem angebunden 
werden fann. v2 

d) Der keinwands:Morft. 

Fremde Kaufleute, die. dieſen Marft frequentis 
ren, betreiben felbigen in der Neuftadt, woſeldſt die 
Häufer in der Langgaſſe faft durchgängig ein fehrge 
raumiges Vorhaus, und ale zu diefem Handel erfor 
derliche Bequemlichkeit Haben, dir einheimiichen Kauf 
leute aber exerciren ihm in hren eigenen Häufern. 

e) Der Speicher: Marft. 

Wird an jedem Thor, duch weiches das Volk 
nifche Getrende einfommt, innerhalb der Stadt be 
fimmet, und zu den | 

)y) Stabes: Märften 
wird der bisherige an.der publiquen Stabtwaage be 
findliche Play angemiefen. 


. 1%. 
Außer obbemeldten Marftplägen muß fich nie 
mand unterftehen, er fey Soldat, Bürger oder ans 
derer Einwohner, weder felbf noch duch fein Ge— 
finde von denen in die Stadt foınmenden Wagen, 
es fen vor oder innerhalb der Thore oder in den 
Krügen, wo felbige etwa über Nacht eingefehrr find, 
etwas zu feilfden, zu bedingen, oder zu kaufen, ben 
Strafe der. Eonfiscation des -erhandelten, wie aus 
derjenige, weldher auf Vor⸗ und Auffäuferey betrofs 
en wird, noch überdem mit unten benannter Stra 
e beleget werden fol. 


. $. 3. 

Auf diefe Märkte muß der zuerft ankommende 
Verkäufer bis zum Außerften Ende des Marftzield 
mit feinem Wagen und Waaren fahren, da denn 
die folgenden, fo. wie fie anfommen, fich in gerader 

. | | rin 


— 


— 


Pp 


Markt. | 577 
Linie hinter einander ftelien, und deraeftalt zwey oder 
aub mehr Pinien, fo mie ſolches der Raum deg 
Pages oder der Straße zuläht, formiren, jedoch 
daß auf den Plägen allemahl an den Häufern, noch 
ein Fahrweg, in der breiten Straße aber. wo Marft 
gehalten wird, in der Mitte fo viel Raum bliebe, 
Damit zwey Wagen bequem vorbey fahren, auch die 
Wachen aufs und abmarſchieren Ffönien, ‘ 


| $. 4. | 
| Alle auf dem Paflarge: Fluß mit Getreyde ans 
: Fommende Gefäße müfen ın dem Strohm dergeſtalt 
anfegen, daß dadurd die Farth auf cem Fluß ſeldſt 
nicht behindert werde, und mit dem Betreyde muß 
24 Stunden Marft auf dem Strohm gehaiten mwers 
-den, damit das Publicum Gelegenheit und Zeit ers 
hatte, fib mit feinem ‚Bedarf zu verfergen. Nach 
Verlauf Diefer 24 Stunden iff der fremde Verkaͤufer 
nicht weiter befuat, den Reſt feines Getreydes an 
die Einwohner zu detailliren, fondera er muß ent 
weder fein Getreyde dem Braͤunsbergſchen Kaufmann 
überlaffen‘,. oder damit nab anderen Städten fahren, 
Was hiernächft die ausgeloften Gefaͤße betrifft, 
fo müffen feldige an eine abgelegene Geue des Strohms 
hingewieſen werden , damit durch fie die Zufuhr auf 
- dem Strohm nicht behindert werde, 
! Das jur Achſe oder zu Waſſer zum Verkauf eins 
kommende Polniſche Betrende ift- ın Brauneberg, fo 
wie ſolches in andern Städten gleichfalls gefchieher, 
von den Conſumtions-Maͤrkten gänslich erimiret, 
und die Verfäurer find bereditiget, felbiges fo bald 
- fie die ausiändifche Qualität dem dirig renden Bür: 
germeiſter erwiefen baden. auf die Speicher: Märfte: 
3% fahren. Getreyde, welches aus einländifhen Städs 
ten für eisen der Braunsbergſchen Kaufleute Kafts 
weiſe und darüber eingehet und desfalld mit beglaubz 
ten Eertificaten von dem Magiftrat dee Stadt, von 
wo das Getreyde kommt, veriehen iſt, wird von den 
: Confumtiong : Närften gleihfalls ausgenommen, und 
ift davon frey. JE 
Alles übrige Getrende, welches vom Lande eins 
: fommt, es mag in Quanititäten von Pafien und dar— 
üder befichen, muß die Marfriunden halten, e8 wäre 
denn die Zufuhr fo groß, daß der dirisitende Bür⸗ 
germeiſter vorausfehe, das Publikum Fonne ſelbige 
@ec. technol. Enc.LXXXIV. Th. O o an 


4 
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an diefem Tage nicht gebrauchen, in welchem Fall 
er dem in Quantiräten angefommenen Betreide einen 
fchriftlihen Erlaubnißfchein , jedoch chne Entgeid er 
theilet, foaleich auf die Speichermärfte zu fahren. 
Nicht weniger muß alles Flachs die vorgeſchrie— 
benen Marftitunden entweder auf dem Marfte oder 
in der Waage aushalten und nur erft nach verfloſ⸗ 
fenen Marftftunden, ftehet dem Kaufmann frey zu 
Taufen; es hänget übrigens von der Willfuhr tes 
Berkäufers ab, ob er den Flachs auf dem Marke 
oder in der Waage dem Eonfumenten feil Halten will, 
Datern indeflen der Landmann, wie ſolches biy 
Unfern Beamten, imgleichen den adelichen Gutsbeſit— 
zeen und deren Pächtern zutreffen kann, mit einmahl 
große Poften Flachs von ı5 und mehreren Steinen, 
die von dem confumirenden Publico nicht. gefauf 
werden fönnen, zur Stadt bringe, fo wollen Wu, 
daß dieſe Quantitäten zur ſchleunigen Beförderung 
des Verfaufs fo gleih in die Waage gebracht und 
vom Kaufmann gefauft. werden fönnen, ohne daß «4 
— iſt, ſolche erſt dem Conſumenten feil zu 


| 6 | 
„ DieMarftfahne wird bloß auf den 2Victualiew 
Märften und dem Getreyde-Eonſumtions-Markt der 
Neuſtadt vom Mearftmeifter mit Anbruch des Tages 
ausgeſteckt, und auf den erft benannten 2 Märften 
bis 11 Uhr dajelbft gelaffen. So lange dieſes Markt⸗ 
zeichen außgefteller ie, haben nur allein die Einwoh— 
‚ner das Recht, fich zu ihrer Conſumtion ihren Be— 
darf einzufaufen, und muß Niemand, er fey Soldat, 
‚Bürger ouer anderer Einwohner weder ſelbſt, nech 
durch die Seinigen,. am menigften aber die Häfer 
und andere Auffäufer zum Wiederverkauf etwas aufs 
zufauien, fi beyrommen, oder ſich bey den auf den 
Marften mit Victualien fiehenden Wagen finden lap 
fen, um die Verkäufer zu bereden, mährend der 
Marktzeit die zu Marke gebrachten Waaren nicht zu 
dereinzeln, jondern ihnen ſolche ın großer oder gan 
zer Partey nad Ablauf der gejegten Marftftunder 
zu uberlaffen. — * 

Wann aber die Marktfahne zur vorgedachten 
Stunde abgenommen ift, und der Einwohner wäh 
rend der Marftitunden feine Nothdurft aus der er 
fen Hand zu erkaufen Gelegenheit gehabt — 

ehe 
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ſtehet nachher dem Kaufmann und Häfer frey, den 
Ueberreit des Getreydes und derPBictuatien zum Wies 
derverfauf an fib zu handeln. Kommen nach Vers 
lauf der Marftitunden noch mehrere Wagen mit Ges 
treyde oder mit Bictualien an, fo muß dir Marftmeis 
Be Dan) vigifiren, Daß ſolche 4 Stunden für dag 

onſument durbaus Marft halten, und fein Kaufe 
mann oder Auffäufer fich unterfanae, ehe und bevor 
folbes geſchehen iſt, fid den Auffauf diefer Lebens⸗ 
bedürfniffe anzumaßen. . | 


ae a 

Ale zu Marft anfommende Gruͤtze, Mehl und 
Dergleiben, fo mit Pleinem Maaß ausgemeffen und 
verkauft wird, muß nicht anders als mit geeichtem 
rihtigen Stadtmaaß aufgemeffen, und verfauft, auch 
nicht achäufet oder eingedrucft, fondern gerade abs 
geftr: hen dem Käufer gegeben werden, ausgenommen 
geob und ungebeuteltes Brodmehl, welches jederzeit 
gehäuft verfauft zu werden pflege. Go wie uͤbri—⸗ 
gens der Verkäufer feine Waaren dem Käufer zujus 
meflen berechtigt ift, fo ftehet auch dem Landmann, 
welcher fein Getreyde an die Confumenten verfauft, 
fren, ſolches ſeibſt auf den ihm vorgelegten geeichtent 
SHäffel abzuſtreichen; nur dasjenige Getrende, was 
Die Kaufleute zum Handel faufen und auf ihren Epeis 
ern bringen laffen, muß durch gefhmorne Meſſer 
gemeflen werden, fo wie ſolches zu Königsberg und 
Elbing geſchiehet. | | 


’ .8. | 

Die Butter, — in Achteln nach der Stadt 
kommt, muß allemahl zur Waage gebracht, und nur 
erſt dann, wenn ihr Gewicht beſtimmt iſt, auf dem 
Eonfumtions: Marft dffentlib feil geboten: werden, 
nach Ablauf der geordneten Moarftfiunden aber kann 
felbige gteid andern Bietualien von den Händlern 
zum Miederverfauf acquiriret werden. - | 


+ 9. 

Die von der Nahrung aus dem Werder oder 
fonft auf dem Paſſarge-Fluß anfommenden Gefäße 
mit trockenen und gefalzenen Fiſchen, Kafe, Zwärgen 
und andern gemeinen Eßwaaren, legen an der Lade— 
Bruce beym Waſſerthor an, entrichten dafelbft Die 
Acciſe-Gefaͤlle und halten fodann an dem gegenfeitis 
gen Ufer des Fluſſes auf der Vorſtadt mit dieſen 
Victualien zu der ‚Confumenten freyen Einkauf Die 

Da - feſt⸗ 
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feſtgeſetzten Marktſtunden aus, welchemnaͤchſt erft de, 
nen Haͤkern und Auftäufern der Zutritt zu der Kader 
Hrüde zu geftatten iſt. 


6.10. 

Mit Fiſchen wird die Stadt groͤßtentheils aus 
dem am Ausfluß der Paſſarge in dag Haf delegenen 
Dorfe Pofiarge verforget. Die Kifcher dıeres Dirts 
befahren gewoͤhnlich dreymal in der Woche den Markt, 
mwofelbft fie ihre Kifche ſpaͤtſtens bis um 2 Uhr Rach— 
mittags feil halten; auch beſuchen die Arrendatoren 
und Eigenthümer ausmwärt'zer Sifchereyen den hieſi— 
gen Marft aumeilen im Winter, und verfaufen ihre 
Sifhe alsdenn fo lange, bis fie ihren ganzen or: 
rath verjilbert Haben, wobey es auch fernerhin ver 
bleiben fann, nur ıft nicht zu geftatten, daß dur 
Bor : und Auffäuferey dem Soldaten und gemeinen 
Sant diefes unentbihriihe Bebürfniß vertheutet 
werde, - 


: | J.ın 7° | 
| Denen Sleifhhauern der Stadt bleibet nach mie 
vor unbenemmin, zur Verforgung der Stadf mit gu 
tem gefunden und zureichenden Fleiſch von großem 
und kleinen Vieh aufs Land zu reifen, und was jıe 
Davon nöthig Hasen, einzufauten, jedoch müflen fie 
ſich allıs Auffaufens von gregem und Fleinem Bieh, 
was zum feilen Kauf nach der Stadt auf dem Wege 
iſt, oder fie des Behufs in den Krügen finden, ent 
halten, und ſolches zum Stadtmarft fommen laſſen, 
bey Strafe der Konfiscation, des ſolchergeſtalt unzu— 
: läfliger Weiſe eryanveiten Viehes; mie denn auch 
feinem Fleiſcher frey ſtehet, große Parteyen Wieh, 
an Ochſen, Schöpfen, Kühen oder Schaafen zum 
Wicderverfauf an fich zu handeln, und ſolches nach— 
hero zum, Bedrück feiner Mitmeijier oder ‚anderer 
Einwohner der Stadt nach und nad aus den Stäl— 
len oder von der. Weide auf den Markt zu treiben, 
und mit großem Wucher abzufegen, widrigenfalls vr 
von jedem Stuͤck eine Strafe von Zehen Thaler ju 
erlegen hat. 


$. 12. 
Auf dem öÖffentlihen Bichmarfte muß Niemand 
dem andern in den Kauf fallen, fondern fo lange 
warten, bis: der Käufer, wenn er mit dem Verkaͤu— 
fer nicht einig werden fann, fich von demfelben weg 


wendet, und dadurch zu erkennen giebet, daß er * 
em 
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dem Kauf abſtehe: aledenn aber ift jedem andern 
erlaubt, ın den Kauf einzutreten, und Durch die Of: 
ferte eines höhern Kaufprätii das Vieh an fich zu 
brinaen, on 

Wenn der erfte Bedinger nachher unter dem 
Vorwande, legteıer fey ihm ‘in den Kauf gefallen, 
deſſen Kauf nicht acflatten und Lärm machen wolle, 
fo - folder in 5 Rthlr. Strafe zur Armen: Eaffe zu 
nehmen. Ä | 


§. 13. 

Es iſt verſchiedentlich wahrgenommen, daß Fleiſch⸗ 
hauer und Fiſcher durch Ueberredung und Zuſtellung 
allerhand Geſchenke und Gaben das Geſinde an ſich 
jrehen und dahin diſponiren, die Beduͤrfniſſe feiner 
Brodtherrſchaft en Fleiſch und Fiſche zu deren gro: 
‚ Bem Nactheil nur allein von ihnen auszjunehmen. 
Um nun diefen Betrug abzuftellen, wird hiemit feft: 
geſetzt, daß folder Verfuͤhrer des Geſindes, wenn 
‚er deſſen uͤbekwieſen wird, das erſtemahl Zen Tha⸗ 
ler, und bey wiederholtem Vergehen das duplum das | 
vor, auch dem Befinden nach nod höhere Geldftrafe 
erlegen foll, melde zus Armen: Kaffe fließer. 

| i | 


. 14 

Kommt die Wolle in großen Quantitäfen zu 
Markte, fo behalten die Wollfabrifantın einen gan 
zen Tag hindurch den Einkauf, und während diefer 
Zeit * ſich Fein. Wollhaͤndler beykommen laſſen, 
u faufen. | 
’ Der polnifche Hopfen hält für den Maͤlzenbraͤuer 
gleichfalls einen Tag, der einheimifche aber nur 4 
Stunden Marft, mogegen derjenige Hopfen, den fich 
die Kaufleute aus fremden Landen verſchreiben, gar 
feinem Marktzwange unterworfen ift. 

— F. 15. 

Der Marktmeiſter ſchuldig, am beſtimmten 
Orte die Marktfahne aufzuſtecken, und ſelbige, wenn 
die Marktſtunden verfloſſen find, wieder abzuneh⸗ 
men. Es iſt ferner ſeine Pflicht, waͤhrend der Markts 
zeit, wie $. 3. verordnet worden, auf dem Marfte 
einen offenen Fahrweg zu erhalten, und auf die ver: 
botene Bor: und Auffaufereyen zu vigiliren. 

Die Contravenienten, fie mögen Manns: oder 
Weibsprrjonen, Soldaten, Bürger oder andere Ein: 
mwehner jeyn, muß er fofort in die nächfte Wache 
nehmen laſſen, wie. er —— in dem Fall, wenn 

o 3 er 
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er die Landleute wegen Dffenhaltung des freyen 
Kahrmeges allein nicht in Ordnung zu erhalten ver 


 . mögend ıft, die naͤchſte Wache dieſerhalb zu Hülfe 


turen fann. 
| 6. 16. 

Die zur Verhaft gebrachten Eontravenienten find 
dem Polızeys Magıflrat, wenn fie nit Feute vom 
Seldatenftande find, nah grendigten Marfiftunden 
zur Beftrafung anzuzeigen, welcher ohne Unſehen der 
Perſon diejenigen, fo mährend der Zeit, daß die 
Marktfahne ausgehangen hat, eine würkliche Auf 
fäuterey zum WiedersBerfauf begangen haben und 
derfelben überführt worden, zum erftienmahl mit der 
Gonfiscation des erhandelten, : ben wiederyolter Le 
bertretung aber außer derſelben nod ‚mit einer ver 
haͤltnißmaͤßigen Geld > oder auch wohl Leibes⸗-Sttafe 
zu belegen hat. —— 


$. 17. 

Diejenigen Perſonen, welche nicht auf wuͤrklicher 
Auffäuferen betroffen worden, fondern nur in den 
verbothenen Stunden nah 8. 6. fih auf den Märk; 
ten haben finden laflen, find gleichfalls ben der näch— 
fen Mache zum Berhaft zu bfingen, and wenn 
ernftline Verwarnung bey ihnen fernen Einganı fin 
den will, bey wiederholter Eontravention im $. 16. 
gefegte Halbſcheid der Strafen, jedoch mit gleichfalls 
promter Execution zu verurtpeilen. 


. 18. 

Wenn in Reih und Gliede ftehende Soldaten 
oder deren Weiber in den $. 15 und 16 benannten 
Fällen zur Berhaft gebracht worden, hat der Marft; 
meister fogleih nach geendigten Marftitunden,, folde 
- dem Commandeur des Regiments anzuzeigen, welcher 
fodann die Soldaten und deren Weiber ernftlich und 
mit Nachdruck zu befirafen haben wird. 


8. 19. 

Mer auf verbotener Aufs und Vorfäuferen au: 

fer den geordneten Märkten, es fey in oder vor 
den Thoren, auf Öffentlibden Straßen oder in Kris: 
en, betroffen wird, ift mit der in dem Edict wider 

e Bor : und Auffäuferey feflaefegten Strafe zu be 
fegen, und des Marftmeifters Pflicht, auch außer 
den Marftitunden die Straßen nad den Thoren ju 
öfters zu patrouilliven; auch hat die Garnifon mit 
zumwirfen, daß dergleihen Bor» und Auffäuferenen 
unter 
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unterbleiben ‚ind. zu dem Ende an die Thorwachten 
fbarfe Ordres zu ftelfen, diejenigen, welche ſich an 
und vor ben Thoren um Auffäuferey an Bictualien, Vieh 
oder Getreyde ju treiben, ſehen oder gar auf der 
That betreffen: laffen,. ohre Ausnahme in Arreft zu 
» nehmen, un? dDievem Soldatenftande, es ſeyen Manns; 
oder WeibEperfonen, dem. Commandeur des Regis 
ments zur Unterfuhung und Beſtrafung anzuzeigen, 
- Diejenigen aber, fo zu des Magiſtrats Jurisdiction 
gehören, an den Magiftrat abzuliefern. 


— | $, 20. | 
Bon allen Geldftrafen, die wegen Vor⸗ und 


+ Auffäuferen: erlegt werden muͤſſen, imgleichen von 


den dabey confiſcirten Waaren, fie mögen beſtehen, 
worin fie wollen, erhält der Denunciant den ten. 
Theil, und rein Nahme wird verfehwiegen gehalten, 
wogegen _ | | 
* 8. 21. 
* Alles übrige aus den Confiscationen und Stra⸗ 
fen eingefonnmene Geld nach Abzug des. feftgefegten 
Denuncianten : Theild von dem Policey: Director in 
- einer verſchloſſenen Büchfe der Armen: Kaffe zu aute 
gefammlet, und alle Monath mis einet kurzen Spe: 
eification unter des Policey » Divectord Unterfprift 
der Armen-Caſſe abgeliefert werden foll. | 
$. 22. er 
Die angeftellten Markt-Bedienten müffen jeder« 
it wachſam und unverdroſſen, nüchtern und befcheis 
en gegen Käufer und Verkäufer feyn. Untertaffen 
fie die Erfüllung dieſer Pflichten, und beobachten ih» 
ten Dienft nicht .mit der gehörigen Accuratefle, fo 
J * fie zu gewaͤrtigen, daß fie im erſten Unterlaſ— 
ungsfall, mit dem Verluſt eines halbmonathlichen 
Tractaments, zum .aten Mahl mit dem Verluſt eines 
monathlichen Gehalts und zum zten Mahl mit Caſ— 
ſation, auch wenn ihnen Sollufionen mit den Eontras 
venienten, es gefchehe folches durch Annehinung eis 
"iger Geſchenke oder Participirung von gemachtem 
Profit zur Laft falten, nah Befinden, mit harter Lei⸗ 
bestrale angefehen werden follen. Dagegen wollen - 
Wir aber auch die Markt» Bedienten, wenn fie de; 
nen Borfhriften der Race Dienang — 
04, ie 
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hiemit Unferes Schutzes gegen “alle Beleidigungen 
- verfidern. en 


J om 6.23. 2 
Damit nun diefe Markt : Ordnung zu Jeder— 
mans Wiffenfchaft gelange, ift ſelbige von den Kan— 
zeln der Stadt Braunsberg, Desgleiden durch den 
Anſchlag om Rathhauſe und den Stadtthoren bes 
kannt zu machen. are Je: i 
Sleich wie Wir übrigens Uns allergnaͤdigſt vor— 
behalten, dieſe Marft: Ordnung : nach Gelegenhen 
der Zeit und Umſtaͤnde des Orts verändern, derbef— 
fern und vermehren zu laften; fo befehlen Wir aud 
Unferer Oft-Priußifhen Krieges: und Domainenz 
Kammer, dem Magiftrat der Stadt Braunsbergund 
denen dafelöft hefindlichen Poligey- Unterbedienren mit 
Ernſt und Nachdruck dahin zu ſehen, daß dieſer 
Markt; Ordnung in allen Staͤcken gebuͤhrend und 
vollfommen machgelebet werde. US u 
Urfundlich unter Unſerer höchft eigenhändigen 
Vollziehung und beygedrucktem Koͤniglichen Inſiegel, 
fo geſchehen und gegeben zu Berlin, den idien Fe⸗ 


bruar 1794. | 
Sriedrich MWilbelm.. 
CL.S:)\* inte Pr, 
dv. Blumenthal. Werder. 
Wie es in Anfehung. der Krämer und Hand: 
‚ merfer, die mit ihren Waaren und Fabrikaten 
auf den Wochenmaͤrkten auszuſtehen pflegen, ge⸗ 
halten wird, davon ſehe man den Art. Kaͤm⸗ 
merey, Ih. 33, ©. 558, fr, und Kraͤmer, 
‚Th. 46, ©, 705. u. flg. Uebeigens f. auch den 
Art, Hoͤke, Th. 24, © 115. f..und mas die 
Befugniß, Wochenmärfte anzuordnen betrifft, 
den Art. Marftrecht. u 
Marke, (Chrift ) f- Rindermarkt, Th. 37, 
. 718, Er | nt 
a (Eis) ſ. TH. 10, S. 538. 
— (cSett⸗) an einigen Orten ein beſonderer 
er a EEE Marft 
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Markt Für fette Waaren, dergleichen Dehl, 
Butter, Specf und Talg find. An andern 
Drten_ führen Diejenigen. Biehmärfte dieſen 
Rahmen, auf denen vornehmlich fettes und 


gemaͤſtetes Vieh verkauft wird. 


Markt, (Fleiſch⸗) f. Ih: 14, S. 223. 


(Frey) ſ. Ih. 15, ©. 7 
(Getreyde:). f. Aornmarkr, Tr 45, | 
©. 665. und 426. 

(Hol) f Th. 24, ©: 964. 

(Jahr) f. unter Meſſe. 
(Rinder) f. Th. 37) ©. 71 
—: unter Aleid, % 2, © 


Rom) f. Th. 45, ©. ‚496. 665. — 
(Narren⸗) f. im Art. deibesfiönpei 
und. Haͤßlichkeit, —* — . 203: 
cHaſch) fin | | 
(Gbſi⸗) ſ. in * 
‚(Pferde = oder. Roß⸗) = in. p. 
(Trödel) fin EC. . 
(Wochen: ) 1, oben, ©. 569. : 


Marktaͤmt, in einigen Staͤdten ein Amt oder 
Collegium, welches die Marktſtreitigkeiten ent— 
ſcheidet, die Taxe der auf. die Wochenmaͤrkte 
gebrachten frbensmittel beſtimmt. ꝛc. ꝛc. Die 
Perſonen, aus welchen dieſes Collegium beſteht, 
werden gemeiniglich die Marktherren, ihr Pro: 
tocoll aber das Markrbuch genannt.  _ 
Markebuch, ſ. uünter Marktamt und Meßbuch. 

Markt-Conto,'f. Meß Conto. 

——— an. einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Fahr: und Wocenmärften ausgeftedt 
wird, nad) deren Wegnehmung erſt die Vor⸗ 
kaͤufer Erlaubniß haben, febensmittel und ande: 
te Beduͤrfaiſſe einzukaufen, damit fie. durch ih⸗ 


— 


*X Oo 5; ven 
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ven vorſetzlichen Aufkauf den Preis derſelben 

nicht erhoͤhen koͤnnen. In Berlin haͤngt dieſe 

Fahne auf den Wochenmaͤrkten bis 11 Uhr Vor: 
mittags aus. ©. auch oben, &. 373. 

An manchen Orten wird auch auf ben Vieh⸗ 
und Pferdemörften eine Fahne auseehängt, und 
es darf vor deren Wegnahme fein Kauf gefchlof- 

+ fen werden ;- welches jur Dannıang des Lieber: 
eilens eingeführt ift. 

Wo man ſich ſtatt der Fetne eines Stroh—⸗ 
wiſches oder andern Zeichens bedient, da wird 
es der IRRE oder Das BEL — 
genannt. 

Marktferien, ſ. Meßferien. 

— f. unter Sieden, Th. 1, & 
Hier muß es indeſſen noch bemerft ne ’ * 
man unter Marktflecken eigentlich nicht ein 
Dorf, das das Recht hat, einen oder mehrere 
Jahrmaͤrkte zu halten, verſtehen darf, ſondern 
einen ſolchen kleinen Ort, der das Privilegium 
hat, verſchiedene Arten Handwerker, wie in 
Staͤdten, unter ſich zu haben, ja auch einigen 
Handel treiben zu koͤnnen. 

Die in: Matfefledfen angeordneten Magis 
ſtrate haben in. den Koͤnigl. Preußl. fanden, und 
anderwärts der Regel nach nur eben die Mechte, 
wie Dorfgerichte, S. unter Magiftrat, Th. 
82, ©. 310. | | 

!Dehphats Privat:Rect. 1. 
Handbuch des bürgerlichen —8 * Teutſchland. 
11. Th. Leipzig 1789, ©. 259 Ä 


Guutachten über das Recht bes Adels, Markts 
' fledens: Gerechtigkeit zu ertheilen. ©. v. Oel: 
cho w's neue Rechtshaͤndel, 1. 187- 

— ſ. —— ‚im Art. Kraͤmer, 
Th. 46, ©. 137. M 

Markt: 
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Warktfreyheit, die Freyheit eines Ortes, einen 
oͤffent ichen Marft haben zu duͤrfen, die Markt⸗ 
gerechtigkfeit, Das Marktrecht. Was dazu 

gehört f. im Art. Meßfreyheit. 2. Die den 
jenigen bemilligten Freyheiten, melche den Jahre 
marfe an einem Orte befuchen. ©. unter Meſſe. 

Marktfuhren, diejenigen uhren, die nach. Der 
Stadt gefhehen, um die Producte des Landes 
auf dem Diarfte zu verkaufen. Nach dem Preuß. 

. Sandrechte gehört zum vrbinairen Hofedienſte 
fpannpflichtiger Untertbanen auch die Verfahrung 
aller Arten, von Erzeugniffen des Guts, zu wele 

‚chem fie geichlagen find, an Seld - und Garten- 
früchten, ingleichen an Vieh. Rap 

Marftgang, im gemeinen feben einiger Gegen- 
den, des Marftpreis, wie eine Waare im Ver—⸗ 
kaufe auf öffentlichem Marfte weggehet. Daher 
marftgäangig , diefem Preife gleich oder gemäß. 
Der martrgängige Preis, der Marftpreie, 

Maͤrktgehuͤlfe, |. Marfchelfer. 

Maͤrktgeld, 1) des von dem Verkaͤufer auf eis 
nem Marfte gelöfete Geld, 2) Dasjenige Geld, 
weiches Kindern und Dienftborhen, die auf den 
Marke gehen, als ein uͤbliches Geſchenk gegeben 
wird. 3) Dasjenige Geld, welches der Haus— 
vater zum infaufe der nörhigen Bedärfniffe. 
für fein Haus an den Wochenmaͤrkten hergibt. 
4) An einigen Orten wird aud das Gtand- 
oder Budengeld, welches die Werfäufer an bie 
Obrigkeit entrichten, das Marfrgeld genannt. 
Manchmahl nennt man auch denjenigen Mieth— 
zins fo, den die Kaufleute für ihre gemietheten 
Gemwölber, faden, Niederlagen, Böden ze. ꝛc. den 
Eigenthümern zu zahlen haben. S. Meßgeld. 

Moarftgeleit, ſ. Meßgeleit. — 

Marktgerechtigkeit, ſ. Marktfreyheit. | 
| | Markt⸗ 
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Marktgericht, ſ. Meß gericht. 

Marktgroſchen, in Schleſien, eine — 
der Lehenware, ſ. Th. 69: ©. 743. 

Marktgut, Gut, oder Waaren, welche auf ei- 
nen ah - oder Wochenmarkt zum effentlichen 
Verkaufe geſchafft wetden. S. auch Meßgut. 


Maͤrkthelfer, Marke: eder Megßgehuͤlfe, iſt ein 

im Rechnen und Schreiben etwas geubter Menſch, 

der meift von fremden Kauf: und Handelsieu: 
ten. zu defto befferer Obhut und Sicherheit, fos 
wohl ihrer Gemölde und Miederlagen, als ihrer 

‚ darin befindfichen Waaren und anderer Habielig. 
feiten, wie auch zum Verſchicken und zu DBefers 

.. gung anderer Kleinigkeiten mährend der Meſſe 

dient, ‚und an den Meforten in großen Hand: 
fungen in und außer ter Mefzeit angenommen 
wird, und dafuͤr feinen gewiffen Sohn befommt, 
Ein fremder Kaufmann hat ohne beiendere Em: 
pfehlung Feinen Martthelfee leichtlich anzuneh— 
men, weil er ihm oft das Gewölbe und die Bus 
de anvertrauen, ihn auch zum Geld : oder Woa⸗ 
reneinholen und ausbrinaen gebrauchen muß. Das 
ber gemeiniglich alte Meßkaufleute ihre von vie— 
len Jahren her beſtellte eigene Marfthelfer ha— 
ben, die fich bey Er Ankunft zur Meßzeit wie: 
der melden. 

Marktherr, ſ. unter Marktamt. Auch einzele 
Rathsherren, welchen die Aufſicht uͤber die am 
Markttagen zur Stadt gebrachten Sebensmittel 
aufgetragen iſt, werben an manchen Orten Markt⸗ 
herren genannt. In Bremen beißen fie Kor— 
berren. 

Markthoͤke, ein Söte — Hoͤker, der auf den 
Wochenmaͤrkten mit ſeinen Waaren ausſtehet. 


Marktkauf, der Kauf einer Sag ” oͤffentli⸗ 
chem 





Marktknecht. Marktorte. 539 


chem Markte. 2) Der Preis, um welchen fie 
daſelbſt gefauft wird, - der Marktpreis, - 

Maͤrktknecht, ein geringer odrigkeitlicher Bedien⸗ 
ter, welcher die Befehle des Marfrmeifters oder 
Marftheren auf den Sahr : und Wochenmärften 
vollziehet. —W 

Marktkorb, ein Korb, deſſen ſich die Dienft- 
mädchen beym Einfaufe auf den Wochenmärfs 
ten zu bedienen pflegen, und der nach den Ge— 
wohnheiten der verſchiedenen Orte von verſchiede⸗ 
ner Geſtalt iſt. S. auch Bechner, im Artikel 
Aorb, Th. 44, ©. 484. f. | 

Woarktleute, im gemeinen Leben, feute ober Ders 
fonen, welche einen Jahr oder Wochenmarkt 
ausmachen, denfelben befuchen, fie feyn nun Käu= 
fer oder Verfäufer, ©. auch Meßkaufleute. 

Marktmeiſter, in den Städten eine obrigfeicliche 
Perfon, welche die Aufſicht über den Preis und 
‚ bie Güte: der zu Marfte gebrachten febensmittel 
hat, an einigen Drten auch der Markrvogt - 
heißt, unter den Marftherren. ſteht, und den 
Marktknecht unter fih hat. 

Marktmeiftergebühren, ſ. unter Raͤmmerey, 
Th. 33, S. 540. 550. 

Marft: Memorial, ſ. Meß- ‚Memorial. | 

Marfrordnung, eine. obrigteitliche Vorſchrift, 
wie es mit den Jahr» und Wochenmaͤrkten und 
mit der Zufuhre der febengmittel und anderen 
Nothwendigkeiten gehalten werben fol. Bon den 
Marftordnungen für die Wochenmaͤrkte, f. unter 
Markt, oben, ©. 574. Was die Sahrmärfte 
betrifft, |. Meßordnung. 

Marktorte, in einigen Öegenden aud Marke: 
torte. Nehmet ein halb Pfund Rindermark, 
ſchmelzet es und gießt es in eine tiefe. irdene 
Schuͤſſel; wenn es kalt ir reibet e8 mit Der 

hoͤlzer 
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hölzernen Keule, daß es wie Butter wird. Neh⸗ 
met ein halb Pfund füße Mandeln, brüber jie 
ab, ſtoßet fie recht fein und thut fie dazu, wie 
auch 4 ganze Eyer und von 4 Eyern nur Das 

Gelbe, auch von einer Citrone die gebe She 
le, fo dünne‘ abgefchnitren und recht fein aehadt 
wird. Reibet diefes fehr gut aufammen. Wenn 
es fehr dünne ift, fo thut ein wenig frifche Sem: 
melfrume dazu, und reiber es gut durch; dann 
nehmer ein, VBiertelpfund geriebenen und durchges 
fiebten Zucer, welcher aber nicht eher dazu ger 

than werden muß, bis man «8 in die Torten> | 
pfanne gießen will, ſonſt läuft ’es nicht auf. 
Dann leget in die Tortenpfanne Burtterteig, und 
gießt diefes hinein. Macht erft oben und unten 
gelindes Teuer, hernach aber oben ftärferes, fo 

däuft er gut auf, Dieſe Torte fo wohl, wie 

- alle Marftorten, werden warm gegeflen. 

& Auf eine andere Art. Mehmet ein 
Viertelpfund Rindermark, fucher alle Fleine Kino: 
chen davon heraus und fchneidet es Flein, nehs 

‚ met ein WViertelpfund füße Mandeln, brüber fie 

ab und floßer fie mit ein wenig Drangemafler 
recht Flein, thut dazu ein Viertelpfund geriebe: 
nen Zuder, von 4 Eyern das Gelbe, 2 ganze 
Ener, 3 Söffel voll füße Sahne und etwas Drans 
gewafler, ruͤhret es mit der Keule wohl durch 
einander, daß das Marf ganz Flein wird. fe 
get dann Butterteig in die Tortenpfanne, thut 

dieſes hinein und badet es gefchwinde ab, fonft 
wird es trocken. | — 
NMVMoch auf eine andere Art. Nehmet 
ein Pfund ſuͤße Mandeln, bruͤhet ſie ab und 
ſtoßet ſie recht fein mit ein wenig Orange⸗ oder 
Roſenwaſſer, thut fie in eine tiefe irdene Schuͤſ— 
ſel, reibet fie mit der hoͤlzernen Keule, thut da: 
Ä zu 











# 
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iu ein Halb Quart ſuͤße Sahne, ein halb Pfund 


geriebenen Zucker. Dieſes gut durchgeruͤhret. 
Schlaget dazu 4 ganze Eyer und von 4 Eyetn 
das Gelbe, rühret es aut durch einander, thut 


dazu ein Viertelpfund geſchmolzene friſche But: 


ter, etwas geſtoßenen Zimmt und von einer Ci— 
trone die abgeriebene gelbe Schale, ruͤhret es 
wohl durch einander; dann nehmet ein Pfund 


Rindermark, ſchneides es in kleine Stuͤckchen 


und ruͤhret es wohl durcheinander; leget Torten: 
teig in die Tortenpfanne, gießt dieſes darein 
und backet es. | | 


Markıplag, f. unter Markt, oben, ©. 562. 


Marktpolizey, die Handhabung der guten Ord— 
nung auf den Jahr» und Wochenmaͤrkten. ©. 


Marktordnung. 


> 


ge Preis, um welchen eine 
Waate auf Offenelihem Marfte verfauft mird; 


im gemeinen $eben der Marktkauf, der Markt; 


gang. 


Niarktrecht, 7) das Recht, des Jahrs einen 


oder mehrere üffentliche Maͤrkte zu halten: die 
Marktfreybeit, die Markrgerechtigkeit. In 
dem Preufl. fandrechte, II. Th. VII. Tit. $ 
103 — 107 find hierüber folgende Beflimmuns 
gen vorhanden: hi | 

Meilen, Jahr-, Wochen, Wol: und Viehmärfz 


te, follen der Regel nach nur in Städten gehalten 


werden. | | 
Wochenmaͤrkte fann die ſtaͤdtiſche Obrigkeit uns 
in Genehmigung der Landespolizey : Behörde ans 
Ordnen. ei 
Das Meß- oder Jahrmarktsrecht zu ertbeilen, 
gebührt allein dem Landesherrn. BD 
Zur Zeit der Meſſen und Jahrmaͤrkte ſteht Auch. 
Fremden der dffentlibe Verfauf ihrer Waaren frey. 
Die Einſchraͤnkung dieſer Freyheit in Kauf: un“ 
Derfauf wird, nicht vermuthet, fondern muß — 
| — 
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beſondere landetherrliche werordnungen nachgewieſen 


werden. 
2) Das Befugniß eines Orts ‚ein Marft 


- oder Marktflecken zu ſeyn. S. Markefleden, oben, 


©. 586. 
3) Die unter ben Käufern und Verkäufern 


in sfentlichem Handel auf. Märkten eingefuͤht— 


ten Rechte, deren ganzer Inbegriff auch wohl 
colleetive und ohne Plural das Marktrecht 
genannt wird, 

4) An einigen Orten wird auch diejenige 
Abgabe ‚ welche die Dbrigfeir außer dem Zolle 
von den Verfäufern, für das Recht, auf öffent 
lichem Maerkte feil zu haben, befommt, Das 
Marktrecht genannt, ©. Marktgeld und Meß: 


geld. 
Nine Keferipe, tie unter diefem Nahmen ſeit 


‚vielen Jahren befannten Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen 

Reſcripte, die Leipziger Meſſe betreffend, werden 

im Art. Meßordnung beruͤhrt werden. 
Marktrichter, ſ. unter Meßgericht. 


Marktſchaͤffel „A. ein von der Obrigkeit beftimm- 


f 


"ter und geeichter Schäffel, fo wie er im Vers 
kaufe auf oͤffentlichem Marfte üblich iſt. 2. An 
einigen Drten eine Anzahl Schaͤffel Öetreide, 
3 B. in Mordhaufen heißen 12 Schäffel ein 
Marktſchaͤffel. 

Marktſchiff, find Schiffe auf den Flaͤſſen „wel⸗ 
che zu gewiſſen Zeiten von einer Stadt zur an- 
bern fahren. ©. Diligence, Th.9, ©.517 — 
18. und im Art. Aammerey, Th.33, ©. 534. 
Ein folhes Schiff gehe täglich von Frankfurt 
nah Maynz auf dem Mayn, und wöchentlich 
zweymahl, ale Montags und Freytags zwifchen 
Pirna und Dresden, und zwifchen ‚Dresden und 
Meißen auf der Elbe. ıc, 

Marft- 





i Marktfchrener, | 593 


Marktſchreyer, ift ein Menfch, welcher feine Ge: 
ſchicklichkeiten, befonders aber feine Erfahrenheit 
in der Arzeney: und Heilfunft auf- öffentlichen 
Jahrmaͤrkten ausfchreyer, der Charlatan, eher 
dem der Marktrufer. Figuͤrlich auh eine 
Perſon, welche ihre oder anderer erdichtete Vor: 
züge auf eine unanfländig übertriebne Art erhes 
ber; befonders wenn ſolches aus Eigennuß ges 
ſchiehet. u 

. Da die Marftichreyer und andere unberus 
fene Aerzte durch ihre zum Theil fo ſchaͤdlichen 
oder doch unrecht angewandten Mittel bey dem 
großen Haufen fo viel Unglüd ftifsen, und für 
die Geſundheit, die Moralitat und den Geld» 
beutel gleich nachtheilig ‚find: ſo muß ich mich 
hier, wie es mein Vorgänger Krüniß ſchon in 

den Artifeln Charlatan und Dorfarzt verfpro: 
‚chen hat, etwas ausführlicher über die ganze 
heillofe Zunft der Marfrfchreyer, Eınpyris 
ker, Ouackſalber, Pfufcher und Afterarste 
aller Arr verbreiten, und das Unvernünftige, ja 
das Sinnfofe, fein feben und feine Geſundheit 
ihnen anjuvertrauen, im gehörigen fichte dars . 
ftellen. = — 
Unterſucht man den Urfprung der herum⸗ 
ziehenden Marktſchreyer und der Winkelaͤrzte al 
ler Art: fo haben fie felten einige gründliche 
Kenntriffe von der Arzeneymwiffenfchaft und den 
dahin gehörigen lehten; fondern find oft feute 
vom geringften Stande, ohne alle Erziehung, 
die kaum lefen und fehreiben fönnen, oder von 
andern Ständen, Die etwa ein altes Meceptens 
Buch erhafche haben, und davon nach ihren eine 
geichränften Einfichten ‚Gebraud) machen. 
Die niedrigfte Gattung von ihnen find die 

Markefchreyer. Oft haben fie wirflich den 

Ooc. technol.Enc. AXXXIV. Th. Pp Dok⸗ 
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Doktortitel, oft geben ſie es auch nur vor, und 
zeigen falſche Diplomata, wodurch ſie ſich zu 
legitimiren ſuchen. Oft aber find es Arbeiter 
aus den Werkſtaͤdten verſchiedener Künftler, Be: 
diente und entlaufene Handreicher bey wirklichen 


Aerzten oder Chemiften. Sie haben fich einige 


Mittel aefammelt, ziehen damit im Sande Herum 
und betrügen die Seure. Sie erfcheinen aber da- 
bey in prächtigen mit Gold. und Silber beſetz— 
ten Kleidern, einem großen Gefolge von feuten, 
Die fie brauchen, um ihre Saufeleyen und Char: 


latanerien beffer ausjuführen. Diefe find nun 


entiveder um Sohn gedungen, um ben einfälrigen 
$euten ihres Meifters Arzeneyen anzupreifen, und 
zu rühmen, oder einige geben fich fogar für noch 


+ Keanfe mit Staar, Brüchen, und andern in 


nern und äußern Schäden behaftete aus, bitten 
diefe Marftichreyer um ihre Huͤlfe, und nad 
kurzem erfcheinen fie mit ihren Betruͤgern auf 
einem ſchoͤn ausgefchmückten Theater als Gene 


ſene und machen ein folches Soben und Ruͤhmen 


von der an ihnen gemachten Eur, daß das ums 
fiehende Volt in Verwunderung geſetzt wird. 
Diefes lob weiß der Direktor diefer Schaubüh- 
ne noch durch feine Erläuterung, die er aus 
den um fich fiehenden Gläfern mit Wuͤrmern, 
Enderen, Schlangen und Scorpionen, Gewaͤch— 


fen, vorgeblih aus dem Seibe der Menfchen ges 


fhnittenen Steinen und Knochen, nimmt, aus 


ßerordentlich zu erheben. Wäre auch ein aufs 


r 


— merkſamer Zufchauer dabey, fo fuchen fie die 


Aufmerffamfeit durch eine Harlefinade geſchickt 
zu unterbrechen, die fie jelbft machen, oder 
an einen dazu gedungenen Menfchen machen 
aſſen. | 


Diele 
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Diefe herumziehenden Betrüger machen es 
auch groͤber. Denn fie nehmen feute in die 
Cur, bieten fich aber im voraus die Hälfte vom _ 
Arztlohn oder der Arzeney aus, oder legen ſich bey 
einem wichtigen aber einfältigen Patienten vier, 
fünf Wochen hin, und laffen ſich beftens bewirs 
then; dann wenn es nicht befjer werben wid, 
und fann es bey einem folhen Fgnoranten ? wife 
fen fie die Schuld auf taufenderlen Öelegenheitss 
urfachen, als. Ungeduld des Patienten, Diärfeh: 
ler und dergleichen zu fchieben, verordnen aufs 
neue etwas, und geben vor, zu einem andern 
Patienten reifen zu muͤſſen, und dann find. fie 
‚empfohlen, oder andere gehen fort ohne weiter 
nöchig zu finden, Abfchied zu nehmen. 


Geben fie nun ja dem armen blinden Volk 
etwag, fo find es entweder höchit draflifche Dins 
ge, wodurd eine noch mäßige Gefundheit ent 
weder zerrüttee oder ganz zerflört wird. Oder 
find. fie doch noch etwas gemwiflenhafter, jo geben 
fie etwa ein gefärbtes Puͤlverchen von figillar 
oder bolar Erde, Kreide u. d. gl. oder ein we 

nig gefärbten Branntwein, oder ein gebranntes 
Woaſſer, wodurch fie veriprechen, alle nur wor 
fallende Kranfheiten zu heilen, 7 


Damit fie ihre Waare los werben, mädchen 

fie den feuten viel tolles Zeug wei, wovon man 

- unglaubliche Dinge erzählen koͤnnte. Ja fie ma: 

chen an ſich ſelbſt mancherley Gaufeleyen, damit 

fie als wunderbar erſcheinen, und den leuten des 

flo eher etwas einbilden koͤnnen. Sie flechen 

Nadeln ein, verfchlucfen brennende Materie und 

: Gift, wo fie fi) aber ſchon durch mancherley 

geſichert haben, daß es ihnen nicht fchaden Fann, 
(S, im Art, Gift, Ih. 18, ©, 439.) 

| 2 4 Schans 
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Schande iſt es fuͤr die Menſchheit, ſolchen 
Austourf von Menfchen unter fich zu dulden. Raum 
follte man glauben, daß die Dbrigfeit eines fan: 
des oder Dres, noch fo lieblos gegen ihren Naͤch— 
fen feyn fünnte, ihn Beträgerenen der nieder: 
trächtigen Gewinnſucht, und ihrer fchreclichen 
Unroiffenheit aufjuopfern. Allein um erliche 

- Thaler Einnahme, und des niederträdhtigen In— 
tereſſe willen, bůrfen ſie ihre Schandbuden noch 
an fo vielen Orten aufſchlagen, dürfen im fan 
de herumziehen, und das arme, unmiffende, 
leichtaläubige Wolf um fein Geld bringen und 
vergiften, und was noch ärger ift, burch. ihre 
Sarlefinaden und auf andere Art die Velks— 

ſitten verderben, Zum Belege des leßteren fann 
id) nicht umhin, hier eine Anekdote anzuführen, 
die der Pred. Fr. Traug Schmidt in Wah 
ren in feiner Preisfchrife: Einzig mögliche Art 
gutes Gefinde zu erhalten, erſte Ausgabe, 
Meuftreliß 1795. ©. 69 — 70. erzählt, und 
die fi nur noch dor wenigen Jahren in einer 
nahmhaften niederfächfifchen Stadt jugetragen 

hat. „Einer diefer unfeligen Wolfe: Bergifter 
hatte die fcheußliche Dreiftigfeit, öffentlich dem 
Volk ein Pulver von feiner Schand» Bühne anr 
zuruͤhmen, deſſen Gebrauch ſeinem Verſprechen 
nach, die jungen Maͤgde voͤllig ſi cher ſtel⸗ 
len ſollte, wenn ſie irgendwo, wie ſeine 
Sprache. lautete, ſich an einer Mannsperfon 
verfehen hatten. Seine Pulver wurden begie⸗ 
rig gefauft. Und nun der Erfolg davon ? Nicht 
sar lange hernach fand fich eine ungewöhnlich 
geoße Anzahl gefchwängerter junger Weibsper—⸗ 
fonen an demfelben Orte, und waren gleich zum 
guten Gluͤcke die abgeſetzten Pulver des Boͤſe— 
wichts nicht ſo arg geweſen, als ſein PN 
er 
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Berfprechen, :fo mar doch die GSittenverderbnif 
damit leider hinlaͤnglich befcheiniget. — Diefer 
Vorgang muͤſſe zum Nachdenken ermecen, alle, 
denen die Sorge fürs gemeine Beſte, und alfo 
auch infonderheie für die Sittenverbefferung der 
niedern Stände, anvertrauet if! denn wenn 
diefe ftill fißen und die Hände in den Schoß 
legen (oder um einer geringen Vermehrung der 
Einnahme . willen dem’ Unmefen freyes Spiel 


laſſen) wollen, fo bleiben alle fonftige gute Vors 


fhläge nichts ale pia defideria,“ 


Eine andere Art der groben Charlatane, 
find die Quackſalber, die zwar nicht mit Bu: 
den auf den Märften herum ziehen, aber zu 
Haufe ihr Weſen defio ftärfer treiben. Sie ent: 
ſtehen aus allen Gattungen von Menfchen, wie 
Sachſe von Sömenheim*) ein ganz Negifter 
anführt, da er ſagt: Jetzt ift es nicht allein da— 
bin gefommen, daß fich in das Heiligchum ber 
Ärzenen: WWiffenfchaft allerhand Menfchen mit 
ungemafchenen Händen wagen, ja fogar einfchlei- 
chen als: Dehlfrämer, großmanteliche Tafchen 
ſpieler, beerägeriihe Zahnbrecher, Eiſenſchlucker, 
Laͤuſeſalber, Schattenſpieler, Schwarzkuͤnſtler, 
Beutelſchneider, windige Urinbeſeher, Stein— 
ſchneider, Geiſtliche, Bäder, Oeſenkehrer, lei— 
neweber, Muͤller, Bauern, Schuſter, Hirten, 
Scharfrichter, Schäfer, alte Soldaten und an— 
dere Windbeutel, und Wielfprecher, welche am 
meiften der, Urinhandel unterfiüßt, wobey fie 
aber freylich nicht felten Verſuche zum Tode der 
Menfchen machen. 

Pp 3 inter 


oe Ichol. obfervau XXVI. a, II. Mifcd. Natur. Cur. 
4. 


= 


f 
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Unter dieſen Quackſalbern ſind eigentlich 
zwey Gattungen begriffen, bie eine ſind bie Urin— 
beſeher: dieſe prophezeyhen aus dem Urin, mas 


die Krankheitsutſache ſey, 1: mas für Zufaͤllen 


ſie begleitet ſey, wenn ſie entſtanden, ob der 
Urin von Manns: oder Weibsperſonen ſey. Sie 


erzählen dieſes für ein geringes Geld den feuten 
mit einer dreiften Stirne und unverfhämter Zu: 
verſicht, damit fie glauben, fie fagten lauter 


Wahrheit, und ſeyn unfehlbar. Wie fünmen 
aber Leute etwas aus dem Urin richtig beurthei— 


len, die nicht einmahl die DBeftandrheile diefes 


Auswurfs der Natur kennen, geichweige wiſſen, 


“wie er entftehe, woraus er ausgefondert werbe, 


und wie er verfchiebene im Blute liegende Theil: 


chen mit, fich fortnehmen könne? Deswegen if 
ihr Beſehen und Urtheilen daraus biof ein Er: 
rathen, und felbft geichicfte Aerzte nehmen dar 


aus nur zumeilen die Anzeigen von einigen Um— 


ftänden der Kranfheit her. Aber eben dadurd, 


daß fie aus dem Urin prophezenhen, erhalten fie 
Zulauf. Denn was den Menfchen wunderbar 


und übernatürlidy vorfommt, reißet fie am mehr 
ſten, und deshalb ift oft ein Schmidt und Pfer 


dearzt im Stande, eine Menge Menfhen von 


allerley Stande, nach feinem Belieben im Dun 


fein herum zu führen. Eckardt führt hiervon 


‚ein fehr auffallendes Bepfpiel an*) wo ein Wirt) 
Sagt: „Es darf nicht einmahl der Patient zu un 
ſerm Doftor Fommen, fondern ihm nur den Urin 
oder fein Hemd fenden, fo fagt er, was die Krank 


heit fen, ob der Kranfe genefen, oder ob « 


fierben muͤſſe. Nicht allein das chut er, for 
j dern‘ 


se. FAR Sckardts medieinifher Maulaft- 
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‘dern er Fann auch aus dem Urin erkennen, was - 
dem Menfchen fünftiger Zeit begegnen fol. Denn 
neulih war vom naͤchſten Dorf eine Srau mit 
Urin zu ihm gefommen, da fagte er unter ane 
dern Befchwerniffen, es müfite fie auch ein Hund 
gebiffen haben: . Mein fagte fie, das ift niche 
gefhehen. Nun dann fagte der Doftor,, fo fe 
het euch vor, daß euch) nicht fo bald ihr von 
mie gehet, einer beißen möge. Sie war faum 
aus dem Haufe getreten, fo ſchleicht ſich ein 
Hund hinter ihe her, und beißt ihe zwey Löcher 
in den Fuß.“ — 

Die zweyte Gattung von Duadfalbern find 
die bloßen Receptenkraͤmer die entweder Ne: 
eepte hin und wieder gefammelt haben, oder nur. 
über ein Receptbuch gerathen ſind, nach dem ſie 
curieren. Hierbey wirft ben ihnen, die Urtheils— 

fraft wenig, denn. fie kennen weder die wichti— 
gen Kennzeichen der Krankheit, noch ihre Urſache. 
Gitebt fie ihnen der Patient oder der Bothe 

richtig an, fo fuchen fie dafür das richtige Mes 
cept, irrt aber der, je num fo irren fie mit, und 
dann heilen fie oft auf gut Gluͤck oder machen 
es, wie ein anderer Charlatan, der einen Kaften 
voll Recepte harte, und fo bald ihm ein Patient 
um Rath und Hilfe fragte, hineingriff, und 
Das erfte befte Recept, Das er erhielt war für 
Die Kranfheir das rechte und beſte. Oder er hat 
eine Salbenbuͤchſe, aus der: er alle Kranfheiten 
und Schäden heilt, wie des dardts Schmidt *). 

Doch wiſſen fie das alles gut zu machen, 
und die feute fehr zu blenden. Selten wirb ein 


foicher Duadjalber aus feinem Haufe gehen, und 
Pp4 wenn 


*) Am angeführten Ort-) 
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wenn man ihm einen Wagen mit ſechs Pferden 

beſpannt ſchickte. Denn auswaͤrts koͤnnen ſie 
re Gaukelehen nicht fo machen, wie zu Haufe, 
und dann möchten fie verrarhen werden. Eıni: 
ge machen Eharactere in Zirkelzuͤgen, Kreuße, 
Beſchwoͤrungen, Verfprechungen, oder laſſen un: 
ter viel Murmeln das Stuͤck des uͤberſchickten 
Hemdes auf dem Tifch tanzen, *) und tanzt «es 
dreymal, fo bedeutet es das eben; fie geben 
mit Characteren und unbekannten Buchſtaben und 
Zeichen befchriebene Zettel, die entweder über 
ſich weggeworfen, in einen Daum berbohrt, ober 
verſchluckt werden müffen ꝛc. 


Oft fchreiben fie lange Zettel, worin fie 
theils die Kranfheiten fehr laͤcherlich erflären, 
theils eine. folche widerfprechende febensart vwors 
fhreiben, daß man fid ſchon vor dem gefchrie: 

benen eckeln möchte. Dft wagen fie Recepte zu 
geben, die entfeglic und fo geradebrecht find, daß 
man fie faum errathen fann: z. DB. den Dritten 
Tag nah Gebrauch der Kräuter foll man pur 
sieren. Nimb Hart. pecr. cagaric eine Unze, 
(ftatt Elect. Hierae picrae c. agrico.) Traland 
acht Pfeffirförner ſchwer, (fett trochisc. alhand.) 
Elexorpie vier Tropfen, (ftatt Elex. proprier.) 
mache Pillen daraus ıc. dann eine-lattwerge zur 
Stärfung, aus Baldrianfe, Sieghaarfränje, won 
jedem eine Hand voll. Tutrepart. (ftart Tutia) 
und Antomin. daphrit (ftatt antimon. diapho- 
ret. ꝛc. | 

Wuͤrde wohl fo abfurdes Zeug peffiren koͤn⸗ 
nen, wenn die Apotheker  aufmerffam wären, 
und. es dem Phyſikus anzeigten? allein fie 
| es off 


Eckar dt am angeführten Ort, &,:230- 
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oft. durch Die Singer, dieſer will aus Furcht 


vielleicht nicht beißen, oder weil es ihm zu be⸗ 
ſchwerlich iſt, auf dergleichen Sachen zu ſehen. 
Jener hat ſeinen Vortheil durch Abgang der 
Waare, und ſchweigt. Billig ſollte es aber in 
allen Sändern, mie es in einigen wohleingerich— 
teten Staaten ift, den Apothefern zur Gewiſ—⸗ 
ſens⸗Sache und hödyften Pflicht gemacht, und 
darauf gehalten werden, daß fie nie dergleichen 
Recepte eher machen dürften, bis es der Phyſi⸗ 
cus, oder ein rechtlicher ordentlicher Arzt gefe: 
ben, und unterfihrieben hätte. 

An diefe Quackſalber gränzen vie bloßen 
Empyriker, das heißt ſolche Charlatane, die 
mit gewiflen Recepten, die fie auf irgend eine 
Art von Eltern ‚oder wem ererbt haben, fehr 
viele Kranfheiteg heilen, und. ohne alle Lieberles 
gung und Vernunft fich blindlings auf ihre Er- 
fahrungen gründen. Diefe Art Charlatane ge: 


ben Mittel, und wiffen oft nicht warum, genug. 


weil fie ihnen vielmahl Hülfe geleiftet haben. 
Die Erfahrung ift freylich die ficherefeiterinn in 
ber Arzeneywiſſenſchaft. Durch fie find nicht 
‚allein faft alle Mittel befannt geworden, fondern 
auch diejähigen, welche etwa die Theorie ange: 
“geben hat, find dadurch bewährt geworden. Als 
lein Mittel austheilen, vie bloß nach der Lies 
berfchrift gegeben werden, ohne alle angeftellte 
Unterſuchung, ob es märflich die uͤberſchriebene 
Krankheit fey, ob fie aus der gemöhnlichen Ur⸗ 


ſache entfprungen fen, und ob es eben zur rech⸗ 


ten Zeit gegeben werde, ift freylich unendlich 


— 


viel gewagt, und muß mehr Menſchen moͤrderiſch 


umbringen als retten; oder glauben ſie nun von 
ihren Mitteln, daß ſie wirklich wirkſam ſind, 
wie viel Schlachtopfer haben fie erſt liefern muͤſ— 
| PP 5 fen, 
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fen, ehe fie ihre Mittel zu dieſem Werthe und 
Kredite haben erheben fünnen? Daher merden 
fait unter allen Charlatanen Feine dreifter, als 
biefe, weil fie fih immer auf ihre unzaͤhlig ges 
hebsen Erfahrungen: berufen, und deshalb glau— 
ben, es koͤnne ihnen nicht fehlen. 

Hußer den Pfufchern aus der Claſſe der 
Apotheker, Chirutgen, Bader, Geiſtlichenꝛc. ꝛc., 
die die Graͤnzen ihres Berufs uͤberſchreiten, ſich 
in das Gebiet der Arzneykunde wagen, und durch 
ihre Unwiſſenheit Menſchen morden, muß man 
beſonders die Pfuſchetinnen aus allen Staͤnden 
des weiblichen Geſchlechts etwas näher betrach— 
ten, und vor ihnen warnen. Die Vornehmern 
haben mancherley Schriften geleſen, oder haben 
an ihrem jchwächlichen Körper felbft fo viele Ers 
fahrungen gemadht, daß fie andern etwas mit: 
theilen zu fönnen alauben. Daher rathen fie im— 
mer oder geben ſelbſt Mittel und heilen wie empyri⸗ 
ſche Aerzte. Sie überichiefen meilenweit ihre Diit- 
tel, und preifen fie mit vielen gelehrten Erfahrun: 
gen an, es mag nun die gemeinte Krankheit ſeyn 
oder nicht. Genug es hat vielen geholfen, dar: 
um muß es auch hier Helfen, der Arzt, wenn 
fie doch noch einen rechtlichen haben, wiederſpre⸗ 
che oder nicht. Und thut er das, fo wird das 
borgeichlagene Weibermittel doch heimlich und 
hinter feinem Rücken gebraudt. 

Der geringere Theil diefer ehrbaren Pfu— 
foherinnen ift zwar auf eine andere Att zu ſeinen 
Kenntniſſen gefommen, verläffet fich aber deſto 
unbezmeifelter darauf, und Furiret ‚emfig darauf 
log. Entweder find es Doktors-Wittwen oder 
Töchter, die noch einige Mecepte und andere 
gute Marbfchläge von ihren Männern aufbehal- 
‚ten und erlernt haben, Diefe theilen -fie mit, 

und 


— 


— — 


an 
ſchen, als kaum zu fagen if. Blieben fie bloß 
ben den Mathfchlägen, die das Verhalten der 
Schwangern und Woͤchnerinnen betrifft, und 
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und muchern fleifig unter Vornehmern und Ges 
rinaern bey benderley Geflecht. Andere find 
Chirurgus: Wirtwen, bie weniaftens noch Vomi⸗ 
tive, Purganzen und Pflafter geben, und baben 
das Andenken ihres feeligen Mannes zur Beslau⸗ 
bigung immer wieder zuruͤck rufen. | 
Eine niedrige Klaffe find die Hebammen, 
“weiche an fich fehon glauben, ein näheres Rede 
| Medizin zju haben, und deshalb fo viel pfu— 


dazu fie auch in guten Hebammen Snftituten 
; Aleitung erhalten: fo koͤnnte es ihnen zugelaf 


° fen werden. Allein fie behandeln nicht felten das. 


weibliche und männliche Gefchlecht unter allen 


 Berhältniffen, geben für alle Kranfgeiten Mit: 


tel, und verderben eine unzahlige Menge Men— 
fchen. Eine geheime Miene, eine graue Erfah: 


rung foheint fie dazu zu berechtigen. Das Zu: 


trauen der Wöchnerinnen, und anderer, Perfo: 
nen, die fie behandelt haben, fcheint ihnen ihren 
Credit zu geben, woben fie ſich durch eine prahs 
lerifche Gefchwäßigfeit von ihren großen Kuren 
und durdy Verachtung und Geringfchäßung der 
Aerzte mehr zu heben miffen. Lind ihre meiften 


Arjzeneyen find eg ein Wuſt und Miſchmaſch 


von Mitteln, die fie nicht Fennen, und Die, 
wenn fie auch nicht fehaderen, doc) aud) nichts 
helfen Fönnen. 

Außer den unglüdlichen Wöchnerinnen, bie 
von dergleichen unbefonnenen Hebammen hinges 
opfert werden, fiften manche von ihnen auch viel 
Unheil an, indem fie fehändlicher Weiſe unter 
dem Vorwande, das Monatpliche zu befördern, 
bereit find, bey ledigen Weibsperſonen — | 

abzu⸗ 


\ 
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abzutreiben. Bewirken fie auch ihre fchädliche 
Abſicht gleich nicht allezeit, fo fchanen fie doch 
der weiblichen Natur auf eine andere Art, Hier 
mögen nun noch fo firenge Verordnungen gege 
ben werden, sar Feine Arzeneymitrel zw geben, 
fo unterleffen fie es doch nicht, und pfüfchen im; 
mer im Geheimen, weil der Slinde Glaube und 
das dumme Zutrauen der Weiber fo meit geht, 
daß, ungeachtet fie ihre Kreundinnen durch ein 
folhes unbefoinenes Weib Hingeopfert fehen, fie 
doch nicht abgefchrecft werden, ſich einer ähnli: 
chen Gefahr auszufegen. 

Man darf aber nicht bloß die Hebammen 
bieferhalb anflagen; ja faft jedes Meib, mes 
Standes und Alters fie auch fen, wagt es, dieſe 
heilige Kunſt widerrechtlich und wiedergeſetzlich 
zu treiben. Jedes Matronchen hat immer ihr 
Mittelchen, das ſie gern bey jeder Gelegenheit 
empfiehlt und anbringt, ohne zu wiſſen, 0b es 
auch für den jetzigen Krankheitszuſtand paßt ober 
nicht. . Sede geweſene Wartfrau, Scharfrichte: 

rinn, Kur⸗ und Sahnichmidsfrau ic. pfufcht in 
die Kunft. Sie hat entweder ein altes mediji: 

nifches Buch geerbt, das fie ſtudirt, und daraus 

ihre NBeicheit ſchoͤpft; oder fie har einige Me: 

cepte oder Mathichläge auf irgend eine Art ers 

bafcht: Diele unterftüßt fie noch durch Urinbe— 

fehen und andere Eharlatanerien, und fo hat fie 
gewonnen; fie macht eine große Aerztinn, und 

wird meit und breit her von vielen Menfchen 

aufgefuht, Nur fehade, daß der Eigenfinn ges 

wiſſer Männer, die doch fonft alles für baar 

"Geld zum Doftor machen, fie nicht auch privi— 
legirt. Zumeilen ift es freplich zufällig geſche— 

ben, daß ein foihes Weib durch ein fehr einfas 

ches Mittel noch geheilt bat, was andere ge 

| | ſchickre 


Marktſchreyer. | 60 5 


ſchickte Maͤnner aufgegeben haben, wo, wenn 
auch eben noch die liebe Mutter Natur alle ihre 
Kräfte noch einmahl zuſammen genommen bet, 
um allen Krankheitsſtoff zu erſticken, oder aus 
dem Körper hinaus zu treiben, fie das tob aͤrn⸗ 
‚tet, oder gar zu einer AWBunder-Doftorin gemacht 
wird, *) Diefes Vorurtheil machr auch, daf fie 
nicht allein für fich fehr vielen Zulauf har, ſon 
dernaud) beyihren Hinterlaffenen oder Verwandten 
noch Huͤlfe gefucht wird, auf die fie es hat fort 
erben laflen Daher auch Unzer ſagt: Alle 
Vorurtheile, Irthuͤmer und Ungereimtheiten, die 
eine alte Frau auf ihrer langen faufbahn und 
oft gewagten Wallfahrt hienieden gefammler hat, 
pflanzt fie mit einer unermüdeten Hartnädigfeit 
auf die junge Nachwelt fort, welche fie mie 
eine Klapperjchlange blos durch ihren Anblick bes 
zaubert, und vergiftet. eltern forgen oft mehr 
dafür, ihren Kindern ein altes verwuͤnſchtes Re- 
ceptbuch, als ein gutes Vermoͤgen zu hinterlaf: 
fen, und die in ihrem eben nicht luſt Baben, 
ihren Kindern den Katechismus zu lehren, die 
laſſen doch Feine Belegenheit vorbey, um ‚ihnen 
zu fagen, mas, bey diefem oder jenem Kranfen 
probatum ſey. | 
Ale Mittel, die man dagegen anzumenden 
fucht,, find ofr ganz vergebens, da fogar vordem 
in Srantreich und vorzuͤglich in Paris die Pfus 
ſcher and Quackſalber öffentliche Srenheits- Briefe 
erhielten, **) in vielen andern Jündern en 
tu? 


*) Pralervativ contre la charlatanerie de faux medicins ou 
vrage polihume du Dr. }. Gazola, ıraduit del? Ita- 
lien. par Mr,.D. D. C. Laden. 1735. 


*) Enenelopädifches Wörterbuch für ausuͤbende Aerzte. 1. 
B. S. 304. 
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ſtillſchweigend geduldet werden. So lange aber 
noch en Aerzte in einem Sande find, fo 
lange wird es Verbrechen bleiben; die Art Gift: 
mifcherinnen, denn das find. fie nach den: Gefer- 
zen, ju dulden, und es ift Pflihe, wein man 
die Menichen nicht den größten Verletzungen 
Preis geben will, den unrecht verfiandenen In— 
ſtinkt aus Mitleid - vielleicht helfen zu wollen, 
gleich im erften Keime zu erfiiden. 

Zu den berühmteften Pfufchern gehören auch 
die. Scharfrichter, Henker, Hirten u. Scha: 
fer. Alle diefe Leute glauben einen Beruf zu 
‚ihrer Pfufcheren zu haben, theils durch Erbſchaft, 
die fie von Eltern oder Vettern erhalten haben, 
fie beſtehe nun in bloßen Recepten oder Büchern; 
theils durch die hohe dee, die befonders die er 
ſteren fidy von ihrer anatomiichen Kenutnif ‚mas 
chen. Hierdurch glauben fie nun gefchieft zu feyn, 
alle innere und äußere Kranfheiten heilen zu 
koͤnnen. Geſetzt aber, wenn fie auch die Sage 

- def Theile etwas fennen, Fennen fie deswegen 
auch ihre Wirfungen, zu denen fie aufgelegt 

ſind? Geber Arzt weiß, wie viel bey der Heilart 
auf die Kenntniß der Verrichtungen der Theile 
anfomme; und ein folcher Ignorant denkt ohne 
dieſe ficher ‚fort zu. kommen? Es ıft viel gewagt, . 
mit feinen Iebenmenfchen erſt Experimente zu 
machen; aber in dem Wagen mir blinder Em: 
* ſcheint das Vorzuͤgliche ihrer Kanſt zu 
iegen. | 

So erleuchtet unfere Zeiten find, fo viele 
Vorurtheile giebt es doch noch immer unter ben 
geringeren Volfsclaffen, daß fie Hereregen und 
dergleichen glauben und annehmen, und befons 
ders traue. man den Scharfrichtern fehr vieles zu, 

‚als ob fie vielleicht ſelbſt noch. —— oder 
we⸗ 
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wenigſtens doch die Menſchen, die behext, oder 
ſonſt mit unheilbaren Krankheiten behaftet ſind, 
‚aus dem Grunde curieren koͤnnten. Zu dieſem 
‚großen Zutrauen gelangen die Scharfrichter durch . 
geheime Mittel, die vergraben werden, oder wo⸗ 
mit geräuchert werden muß, oder. Durch Sympa⸗ 
thie, deren fie fich bedienen. Der Poͤbel ſtroͤmt 
deshalb haufenweiſe hinzu, und opfert ihnen faſt 
den Reſt ſeines Vermoͤgens auf, um ſich ihrer 
vermeinten Allwiſſ enheit und Allmacht blindlings 


anjuvertrauen. Er erwartet nun dafür viel, ale 


lein dieſe leute blenden fie, nehmen. von. Zeit zu 
‚Beit den Blinden das Geld ab, und fchiefen fie 
oft ungeheilt und verfchlimmert wieder zuruͤck; 
denn aufer der: erlernten -Charlatanerie, die fie 
nod) etwas Flüger. zu machen fiheint, find fie fo 
dumm, als der Poͤbel felbft. 

Den Beſchluß des. Troffes von Pfuſchern 
ſollen die Bauern Doktors o. Baue enpfufcher 
machen, ‚deren es mehr giebt, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. Tiſſot fagt: „die Dorfärzte fuͤh⸗ 
ren zwar fein Geld aus dem Sande, wie die her: 
umichweifenden . Marftichreyer, allein die Ver— 
wuͤſtung, welche fie unter den Menſchen verur: 
ſachen, dauert immer fort, und wifd dadurch uns 
ermeßlich; jeder Tag wird durch eine Menge von 
dergleichen Schlachtopfern bezeichnet... Entblößt 
von aller Kenntni und Erfahrung, mit drey 
oder vier Arzeneymitteln bewaffnet, deren Natur 
ihnen eben fo tief verborgen. ift, als. die Natur 
der Krankheiten, gegen welche ſie ſich derſelben 
bedienen, und welche mehrentheils von der ſtaͤrk— 
ſten MWirfung und demnach ein wahres Schwert 
in der Hand eines Raſenden find, verfhlimmern 
fie auch die leichteſten Krankheiten, und machen 
Diejenigen, welche ‚etwas ſtaͤrker fi nd, ganz ve 

wiß 


— 
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wiß toͤdtlich, da ſie von ſelbſt geheilet worden 
‚wären, wenn man fie der Natur uͤberlaſſen hät: 
te, und alfo viel gemiffer, wenn fie mohl wären 
beſorgt worden. “Und bemäürfen fie etwas durd 
Kunſt, fo find es doch folche draftifche Mittel, 
daß ein gemiffenhafter es nicht wagt, dergleichen 
zu geben. Aus diefem Grunde fünnen fie wohl 
noch einen Kranfen heilen, der ſchon unter den 
Händen des geichieftefien Arztes nicht hat glücen 
roollen. Iſt aber das nicht einem bloßen Dhnge 
fähre zugufchreiben 2’ | 
- Daß diefe feute oft einen unbefchreibfichen 
Zufauf haben, wo man zehen bis zwanzig Men 
fchen zumeilen warten und nach Hülfe vom Dorfe 
arzt ſchmachten fieht, laͤßt ſich kaum begreifen. 
Allein das Zutrauen iſt in dieſem Falle unbe 
graͤnzt, fo finnlos es auch iſt, es ihnen zu 
ſchenken. Die Kranfen mwiffen, daß das unge: 
lehrte teute find, die auf feine Weiſe, als durd 
‚ Sid felbft, und durch Huͤlfe einiger alten Tr 
"fler, vielleicht nod) aus den vorigen Sahrhunders 
ten, ihre Kenntniffe hoͤchſt unvollfommen erlangt 
haben. Sie willen, fein Handwerk, auch. nicht 
das geringfte Fann erlernt werden, wenn. nicht 
jemand erſt zu einem Meiſter in die fchre gegan: 
gen iſt, und fi doch bie Hauptvortheile habe 
zeigen laffen , und deffen ungeachtet glauben fie 
Hülfe zu finden bey Leuten, die von der ſchwe— 
ren Kunft bes Arztes weder etwas gründliches 
und wefentliches bey einen Meifter oder $ehrer 
gehört, noch getrieben haben. n- 

Sollte aber der Grund des Zutrauens und 
Zulaufs nicht darin liegen, daß fie mit ihres 
Gleichen umgehen? Darin Fann man vielleicht 
fehr viel fuchen, Denn fie überreden fih, der 
Dorfarzt gehe ehrlicher mir ihnen um, ungeach— 

tet 
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tet fie niemand mehr beträgt, als dieſer, weil 
er gewiß gut darauf fludiert hat ‚ too und wie 
er feines Gleichen betrugen fol. Er fennt die 
Schwaͤchen ſeines blinden Naͤchſten, kennt den 
Dunſt, womit er ihn umhuͤllen fann, daß er 
ſeine Betrügereden nicht fiet, kennt auch bie 
Schlupfwinkel ihm zu entwi fen, ‚ im ‚Ball er 
fich verrathen follce. Berner glaubt der geblens 


dete Bauer: biefer Bauern⸗Doktor beſieht doch 
den Urin, prophezeyhet dir daraus ſolche ſchreckli⸗ 
che Dinge, die dir noch Fein Doktor geſagt hat. 


Er muß alſo viel gelehrter fenn als ein Doctor, 
oder hat die übernarüirliche Weisheit von oben 
herab, das ihm. vielleicht der Pfuſcher fchon über: 


tedet hat, oder dutch andere ſchon hät verbreis 


ten laſſen. Diefen ſchaͤndlichen Dedmantel der 


I 


‚geheiligten Religion aebrauchen fie oft zu ihrem 


Mortheil und täufchen Dadurch Die Furzfchenden 
Nebenmenſchen. Dazu kommt endlich noch das 
Vorurtheil der Wohlfellheit. Sie nehmen zu: 
weilen freylich weniger, aber tichten es weislich 
fo ein, daß die Patienten oft wieder kommen 
muͤſſen, und das thun ſie auch, ſo bald fie nur 
ein Bünfchen von Beflerung fehen, das. fie bey 
einem rechtlichen Arzte To leicht nicht hun. 


Berechnen fie om Ende die oͤftern Bezahlungen, | 


ihre Wege und Verfaumniffe, dann beträgt es 
BEER. mehr, als wenn ſie zu Dem techrlichen 
rzte nur etlichemahl gegangen waren — 
Um nun den feuten Das Zuträten zu den 
Marktſchreyern und Quackſalbern aller Art, fie 
feyen vorfeglihe und boshafte Berrüger, ober 
bienſtfertige Pfufher und Pfuſchetinnen, die 
Aus Mitleiden und gutem Willen ihte unbeſon⸗ 
Snenen Rathſchlaͤge und Mittel allen aufzudrin⸗ 
gen ſuchen/ ſo viel gli zu benehmen, ſo fu⸗ 
O ec. technol, enc, LAXXIV. This Dj ce 
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che man es ihnen begreiflich zu machen, wie 
weit ſich die Kenntniſſe und Erfahrungen eines 
rechtſchaffenen Arztes erſtrecken muͤſſen, um mit 
Gruͤndlichkeit eine Krankheit zu beurtheilen und 
zu heilen. Der Arzt muß den Bau Des menſch— 
fichen Leibes, dieſes aus fo vielen feinen Orga— 
nen beftehenden Kunfimerfs, und die Befchaffen: 
heit der feſten und fluͤſſigen Theile deſſelben, die 
Gänge des Gebluͤts und alkr Säfte Fennen, 
und jahrelang fih an folhen Orten aufhalten, 
wo er Öelegenheit hat, Zergliederungen anzufick 
Ien, Er mug vielerley Kräuter und Materias 
lien der Apothefen fennen, und im Stande ſeyn, 
fie zu zerlegen und nad) ihren Kräften zu un 
terſuchen. Er muß fcharflihtig und geuͤbt feyn, 
Die Anzeigen der Kranfheiten genau und ficher zu 
erforfchen, manche verftecfte: und vermicfelte 
Kranfgeit recht zu unterfcheiden, um ja. nicht 
eine. mit der andern zu verwechleln, um ja in 
allen der Natur zu folgen und zu Hülfe zu kom 
men, und feine heilfame Wirkung der. Natur 
zu flören. Zu allen diefen weitläufigen Kenuts 
niffe gehören viefe Hülfsmittel, die Kenntnif ge: 
lehrter Sprachen, darin die Helehrteften Aerzte 
ihre Erfahrungen befannt gemacht haben, viele 
— ‚ viel Aufwand an Zeit und Kos 
en ’% 


‚Mur einem ſolchen Manne, der hieraus von 
ugend auf ſein Hauptgeſchaͤft gemacht, keine 
Koſien, feine Arbeit gejcheuet hat, um die vie 
.Ien Wiffenfchaften, die zur Heilungsfunft erfors 
berlic) find, von Grund aus zu fludiren, nur 
bem kann man feinen. feib mit Sicherheit an— 
vertrauen. Nie wenig oder mie fo gar nichts 
von allem dieſen eff man aber * den Pfu⸗ 
ſchern 
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fern und Quackſalbern an? Solche Betrüger 
verſtehen nichts als fchmaßen und lügen: Sie 
° "haben eine geläufige Zunge, fo, wie fie die leute 
vor ſich haben, ihnen allerley: Geſchwaͤtze nach) 

— ihrem Sinne vorzuplaudern, und lachen heimlich 
er die Dummheit derer, die ſie beliſten. 
Nummer ſind ſie geſchwaͤtziger, als‘ wenn fie aus 
—dem Waſſer weiſſagen: nachdem fie entweder 
vorher die Leute ausgefragt, oder nachdem’ fie 
aus dem Anfange ihrer Erzählung bald_merfen, 
wohin wohl die Gedanken des Anfragenden felbft 
zielen, fo lenken ſie mit geuͤbter Lift ihhre Wahr⸗ 
ſagung fo, daß es heißt, die Krankheit ſey ge⸗ 
J troffen, und’ da wetden fie als halbe Wunder 
maͤnner, ale Propheten uͤberall auspoſaunet. Sie 
prahlen auch wohl mit einem oder ein Paar ver 
legenen Büchern, daraus fie ihre Weisheit wollen 
gefchöpft haben, gleich als wenn eine ſolche IBif- 
fenichaft, als die Arzenenfunft, aus ein Paar 
alten Büchern oder Receptenſammlungen Fönne 
etlernt werden, Ja man kann zugeben, daß ein 
ſolcher vieleicht gegen ein oder ein anderes Ue⸗ 
bel ein Mittel weiß: wird dann ein folches Ne 
cept, ja man feße zehn, ja hundert Recepte, 
werden die gegen ſo tauſendfaͤltige, ja unzaͤhlba⸗ 
re Zufaͤlle des menſchlichen Leibes, gegen fo viele 
vetrwickelte und mit einander verbundene Krank⸗ 
beiten, jedem Alter, jedem Gefchlechte der Mens 
ſchen dienfam feyn ? Welcher vernünftige Menſch 
kann ſich davon uͤberreden laſſen? Gs kann ſich 
einmahl treffen, daß ein ſolcher Quackſalber in 
feinen Receptkaſten greift, und das rechte trift, 
wie man auch wohl eher ein Erempel gehabt . 
- bat, daß ein Menfch, der ein im Seide verbors 
genes Geſchwuͤr hatte, dutch den feib geftochen, 
und das Geſchwuͤr durd) dieſen Zufall gluͤcklich 
Oq 2 ge⸗ 
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geheilt worden iſt: wollte darum aber wohl je— 
mand, der an einem inwendigen Geſchwuͤre zu 
- leiten ‚glaubt, -fih mit dem Degen .Durd) .den 
eib ftechen laſſen? Man zählt zwar Falle, darin 
»- Diefer ‚oder jener fügenarzt fol; geholten haben; 
aber erftlich, wenn. genauer nachgeforjcht wird, 
fo werden die meiften dieſer Fälle: fehr unbebew 
- send, und die Hülfe wird fehr zweydeutig und 
von geringer Dauer, wo. nicht ‚gar. von andern 
gefährlichern Folgen gemefen ſeyn; zweptens ver: 
gift man immer zu zählen, wie vieie Kranke er 
noch elender gemacht, was für Wöchnerinnen 
er aetödtet, mie viele feidende er bey geringern 
Uebeln in die aͤußerſte Lebensgefaht geſtoͤrzt bat. 
Man laffe doch einmahl durch unpartheyiſche Un— 
terſuchungen nachforſchen, mas. fuͤr Proben der 
gottesvergeſſenſten Verwegenheit ſolche Boͤſewich⸗ 
ter hier und da verſucht und abgelegt haben: 
und dann urtheile man, ob es verantwortlich 
ſey, ihnen das Wort zu reden, und dadurch 
ein Befoͤrderer und Mitſchuldiger ihrer Bosheit 
zu werden? | ) * 
Der gewoͤhnlichſte Kunſtgriff, wodurch ſie 
den unverſtaͤndigen Haufen fangen, iſt dieſer, 
daß ſie ſich das Anſehen geben, als wuͤßten ſie 
uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte, als hätten fie geheime 
Mittel, Bezauberungen aufjuiöien. - Einige un 
ter ihnen, befonders wenn fie frhen, daß fie die 
Allerdummſten und teichtgläubigfien vor fih bar 
ben, gehen fo grob heraus, und jagen ohne 
Scheu, die Krankheit fen durch böje feute ange 
than, und müfle durch Segenſprechen und ders 
gleichen fo närrifche als gottloſe Gerimonien ae 
„ hoben werden, Andere Betrüger aber find hierin 
liftiger. Sie hüten fih, daß fie es nie ojfenbar 
vom Munde geben, daß fie mit Zaubern umge 


ben 
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ben; aber fie Können doch mahrfagen, fie Fönnen 
nachweiſen, fie können Augen ausfchlagen, fie 
koͤnnen mit ihren Augen jemand auf-der Stelle 
fefizeften, und audy zwingen, wider feinen Wil: 
len dahin oder dorthin zu geben. Wer Hort 
. nicht, wie ſolche altverteltiche Fabeln herumgetras- 
gen werden ? Bon andern giebt man vor, daß 
fie durch Diebsfinger und Lleberbleibfel menſchli— 
cher Körper, die vom Made und Galgen geholt 
fern folien, mehr. als gemeine Dinge ausrichten 
fönnen. Solche Wundermaͤrchen und. Mlordges 
ſchichten, fo kindiſch, fo toll fie auch find, wiſ⸗ 
«fen fie, daß die dummfien im gemeinen Haufen 
‚von Kind auf immer gehört haben und gerne hd: 
ren. Und wiewohl ſolche Betruͤger felöfi über 
bie Dummheit derer, die fie hierdurch gleichſam 
- am Strick herumführen, inegeheim lachen, fe 
ift es doch ihre Vortheil, daß fie durch allerley 
Hifi den  Aberglauben des gemeinen Volks von 
allerley Herereyen und Teufeleyen beftärfen. Und 
dies verdient billig den. aͤußerſten Abfcheu aller 
rechtſchaffenen Menſchen. Dadurch wird die 
ſchaͤdliche Meynung fortgepflanzt, als fen ein ges 
wiſſes mächtiges böjes Weſen, welches alles Unglüd 
wirfe, ‚und welches dem einigen’ Weltregierer 
gleihfam jur Seite fey, und uͤber einige Theile 
der MWeltregierung Macht habe, von deffen Ges 
meinſchaft auch bie Zauberer und Wahrſager ihr 
re Kraft empfiengen. Diefer alte Irrthum von 
dem Teufel und feiner unfichtbaren Gewalt ift 
der wahre Grund fo mander Albernheit und 
Bosheit. Wer dadurch verbiender if, der glaube 
do immer, er müfle ja nicht den Zorn des 
‚Teufels und: feiner Mirverftändigen gegen fich 
reizen, ſie ihm — geheimen Schaden 
DEF: 
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zufuͤgen, und es ſey immer ſicherer, ſolche weiſe 


leute zu Freunden zu behalten. ꝛc. ꝛc. 

Doch, dieß iſt wahrſcheinlich genug, um 
das ſchaͤndliche und ſchaͤdliche des Betragens der 
WMarktſchreyer und Quackſalber aufzudecken, und 
es auch jedem gemeinen Verſtande einleuchtend 
zu machen, wie unbeſonnen, wie gewagt es iſt, 
ſich ihnen fo wie überhaupt irgend einem unbes 
rufnen Arzte in Krankheiten anzuvertrauen. Eine 
Wahrheit, die auf allen Seiten ſo klar iſt, be: 
darf Feiner mehreren Beweiſe. Ich Habe nur 
noch nöthig,. die Fragen derer zu. beantworten, 
die hierbey vielleicht Denken mögen, ob denn ni“ 
mand als ein gelehrter Arzt, dergleichen ich vor 
hin befchrieben habe, in Krankheiten um Math 
gefragt werden dürfe, da folhe Männer doch 
nicht allenshalben zu haben find, und es gerins 
gen leuten unmöglich ift, fie entweder zu ihren 
Kranfenbetten weit herholen zu laffen, oderaud) 
nur in Abweſenheit ihren Zuftand ihnen deutlid 
genug befannt zu machen. Kann man denn, fo 
möchte man fragen, nicht auch wohl einen na 


. hen Sandarze zu Rathe ziehen? oder kann nicht 


ouch ſonſt ein vernuͤnftiger Menſch, der gar kein 


Arzt iſt, guten Nach ertheilen? Ich antworte 


hierauf zweyerley: 

Erfilich finden fih im Sande hin und wie: 
ber beglaubte Wundaͤrzte und Feldaͤrzte, welche, 
wenn ſie nuͤchterne und redliche Maͤnner ſind, 
nicht allein in aͤußerlichen Schaͤden zu Huͤlfe 


kommen, ſondern auch von gemeinern Kranthei⸗ | 


ten, dergleichen oft im. Zelde oder fonft im ge 
- meinen Seben vorfommen, vernänftig zu uethei 
len wiſſen, und nicht durch, verwegene Mittel je 
mand in Gefahr feßen werben, Dieſe werden 


manchem Kranfen helfen, ber r e in Zeiten-um 


Kath 
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Rath frage. Beyderley landaͤrzte aber werden ſo be⸗ 
ſcheiden und redlich feyn, in ſchweren und langs 


wierigen Krankheiten, bey eingewurzelten Ue·⸗ 


bein; zweifelhaften Faͤllen, ihre Kranfen zu ge⸗ 
lehrten Aerzten felbft hinzumeifen, auch ihnen in. 
Rathfragung derfelben durch fchriftliche Berichte 
behälflich zu feyn, und dann ihren Vorſchriften 
genaue Folge zu leiſten. Wie gluͤcklich wären 


"alle Stände und Ordnungen der menfchlichen Ge: 


felljhart, wenn ein jeder feinen Poften, der ihm 
angewielen it, treu in Acht nahme? | 

Dann aber auch zweytens fünnen verftäns 
dige Männer, die fich im geringften nicht un» 
terwinden Aerzte zu fenn, ihrem Haufe und ih- 
zen Freunden bey aller Gelegenheit manchen ver⸗ 
nünftigen allgemeinen Rarh ertheilen, nicht als 
fein um fid) vor Krankheiten zu verwahren, fons 
"dern auch ſelbſt in Kranfheiten fich gehörig zu 
verhalten. Selbſt die Schuljugend mird gefe- 
gentlich belehrt, oder follte es wenigſtens, welche 
- gebensare und Vorſicht zur Erhaltung der Ge 
: fundpeit dienfom fey. Schullehrer, Aeltern, und 
alle, die mit der Jugend umgehen, verfäumen 
° Billig nicht, ihnen beyzubringen, wie nöthig die 
Maͤßigkeit, die Arbeitfamfeit und Reinlichfeit 
unſerm menfchlichen Leben fey. Man erzähle ih> 
nen, . wie fchäpdlich alte fchnelle Veränderungen 
oder alle geſchwinde Abmechfelungen ber Hitze 
mit der Kälte; des heißen Durſtes mit einem 
Falten Trunke; des Hungers mit gar zu gieriger 
Vollſtopfung des Magens; und wie jeder gar 
zu plößliche Lebergang von dem einen zum ans 
dern von gefährlichen Solgen ſey. Man erzähle 
ſchon den Schulfindern, wie gefund bie freye 
Auft, die leibesbewegung und die frühe Abhaͤr⸗ 
Fu des Seibes im Fakten Waſſer und in rau: 
a 24 her 
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het Witterung fuͤr das ganze geben ſey; wie 
ſchaͤdlich die niedtigen und dumgfigen Stuben, 
die heißen Oefen und die Feuertoͤpte ſeyn; wie 
vernuͤnftig es ſey, bey ſchatfem Froſte ſich nur 
allgemoͤchlich zu erwoͤtmen, bey friſchem Durſie 
langſam zu teinfen, ben heftiger Hunger. lieber 
Öfrerer, aber nur wenig zu effen, gegen brennen: 
den Sonnenfchein das Haupt zu bebeden, bey 
naſſen Erfältungen fo bald möglıch mit trocknet 
Kleidung abzumechfeln. Dergleichen fchren einer 
‚vernünftigen febensordnung fünnen der Schuljw 
gend und. vielen andern überaus nuͤtzlech werden. 
So giebt es auch aligemeine Kiughettslehren, 
die man, ohne ein Arzt zu jenn, fur jich und 
andere felbft. in Krankheiten brauchbar machen 
kann; daß man z. ©. fein faltes Sieber” durch 
fharfe, gewaltſame Mittel zu geſchwinde zu ders 
treiden ſuche, fondern ein Fieber vielmehr ale 
eine Wohlthat anfehe, dadurch unfer !eib von 
ſchwerern Uebeln gereiniget wird, und alſo lieber 
ein kleineres Ungemach eine Zeitlang ertrage, 
bis man einen- verfländigen Arzt fragen kann; 
daß ınan nimmer die Wege der, Befjerung, , da 
zu der Körper felbft fich natürlich neigt, zu. vers 
hindern oder zu vertreiben fuche, daß man nie 
einen Kranken durch gar zu, heiße Bedeckungen, 
auch nicht durch Durſt quaͤle, ſondern ihn dutch 
friſche und reine $uft, durch, leichte oͤftere Ge 
tränfe zu erquiden fuche; daß man den. gemeis 
nen Irrthum verbanne, als wenn ein: Kranker 
zum Eſſen müffe angetrieben werden, damit er 
Kräfte befomme, da doch jeder. bernänftige Menſch 
wiſſen muß, daß unſer Magen waͤhrend des Fie⸗ 
bers unmoͤglich das getingſte verdauen kann, und 
alle Speiſe, die hineingeswungen mird, zur Haus 
lung ſchlaͤgt; daß. man, überhaupt in allen en 


9 
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fich des einenmächtigen Gebrauchs ftarfer ſchweiß⸗ 
treibender Mittel enthalte; daß man Feinem Kran: 
ken mit Branntewein und anderm verborbenen 
Weine denfe etwas zu gute zu” thum. - Solche 
allgemeine Erinnerungen wird. jeber Arzt billigen 
und beftätigen; folhe Narbgebungen der Bere 
fländigen fönnen manches Leben erhalten. — 


Bon Seiten der Obrigkeit ifE man zwar, 


in vielen Ländern ſchon lange auf das Unheil 
aufınerffam geworden, das durch Marftfchreyer 
und Quackſalber aller Art unter dem Volke an 
“ gerichter wurde, und man gab häufig Werords 
. nungen, die das freye Herumziehen und Ausſte⸗ 
hen in Dörfern und Städten befchränften; allein 

dergleichen Verordnungen gerierhen entweder. bald 
wieder in Vergeſſenheit, oder fie maren auc) 
nicht beflimmt genug , fo daß das herumziehende 
Gefindel noch immer unter gewiffen Bedingun—⸗ 
gen freyes Spiel behielte. In manchen Laͤndern 
ift nur. befohfen, daß die Marktſchreyer fich bey 
dem Phnfifus des Drts (wo. fie mit ihren’ heils 
ofen Miſchungen und blindlings ausgerheilten 
Mitteln diefe und jene Einwohner vergiften wol 
len) melden, dem ihre Mittel zeigen, und von 
ihm, wenn er nichts dagegen einzumenden hat, 
Durch Erlegung gewifier Gebühren den Erlaub: 
nißichein einlöfen follen, öffentlich ausftehen zu 
Dürfen. Dadurch wird auf der einen Seite der 
Phyſikus aber offenbar in Verfuchung geführt, 
feines Vortheils wegen durch. die Finger zu fe: 
hen; und auf der andern wird es unmoͤglich ſeyn, 
8 zu verhüten, daß dee QDuadfalber nicht hun⸗ 
dert andere Dinge verkauft, Die der Phyſikus 
nicht gejehen hat; und felbft die Sachen, die 
ihm vorgezeigt find, gefeßt wenn es auch Feine 
ſehr gefährliche Sachen oben eigentliche Gifte 
245 ſeyn 
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ſeyn ſollten, welches ſich aber ohne genaue und 
muͤhſame Pruͤfung, worauf der Phyſikus ſich 
indeß ſelten einlaſſen wird, nicht immer ausmas 
chen laͤßt, koͤnnen ja beym unrechten Gebtauche 
das größte Unheil anrichten. Es bleibt nach al= 
fem alfo nichts übrig, als zu wuͤnſchen, daß 
alle Obrigkeiten den wohlthaͤtigen Benfpielen ders 
jenigen Regierungen folgen möchten, die den 
Marktſchreyern und Quackſalbern das Curiren 
und Verkaufen der Arzeneyen durchaus verbie— 
then, und auch die Winkelpfuſcherey nad) Moͤg— 
lichfeit zu hindern fuchen. Das Volk ift zu we 
nig im Stande, fein wahres Wohl zu bevenfen, 
und fi) vor den Betrügern und Vergiftern - zu 
hüten, daß man ihm alle Gelegenheiten, fich uns 
lüflih zu mahen, aus den Wege raunten 
muß, fo wie man den unmuͤndigen Sindern 
fchneidende und andere gefährlide Werkzeuge 
wegzunehmen pflegt. — | | 
D. J. C. Stark's Verſuch einer wahren und 
falſchen Politik der Aerzte. Jena, 1784. © 136. 
u. flg., woſelbſt der ganze Troß der Quackfal— 
ber und Pfuſcher ausfühelicher geſchildert wird, 
als es im vorhergehenden geſchehen iſt. 
Hannoveriſches Magazin 1777, 13 und ı14t:8 St. 
du Warnung vor unbefugten Aerzten. Cine 
rediat am 24ten Sonntage nach Trinitatis 1776 
vom Prediger Lappenberg zu Leſum im Her⸗ 
zogthum, Bremen gehalten. 
Tiffor’s Anweiſung für den gemeinen Mann, 
in Übficht auf feine Gefundheir, Eap. 36. wel— 
ches ganz von unbefugten Aerzten handelt. 
Tiffot von den Warftichreyern und Dortäriten, 
Herausgegeben von Baldinger. Langenf. 


. 1769. ®. 
Becker's Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein. ©. 307. u. f. 
" Schreiben, die Dorfärzte berreffend ; in den nüglis 
ben Beytraͤgen zu den neuen Strelig. Anzeigen. 
Vom ılten Febr. 1769, ©. 139. 
- | - Uns 
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Unzer’ 8 Arzt. In mehreren Bänden - zerftreute 
a im Regiſter unter Kl aufzu⸗ 
uchen. 

Te Magazin. 1769, © 
enge: gelehrte — 1771 S. 89. 
und 309, 

Willebrand’s Grundriß, Th. IL ©, 238. 

Bon De Staatöfahhen, ©. a 

Scherf's Ardiv. ı. ©. 24 

Hal —— 8 gerichtliche Nenepwiffenfhaft. II. B. 


Fater 8 — der populären Arzneykunde 
1785. März, ©. 

Rohr's medicin. Rain, III. ©. 595. 

Merz Landphyiifus, 1 Jahr, 2 St. 5. 22. 

‚ Bauern ; Hhilofophie, il Bändchen. Leipzig, Rod. 

1800. XX Abſch. 

Refcript an fammtliche Kriegs; und Domain:fams 
mern, daß die Marktfchreyer, Comödianten, Pup⸗ 
penfpieler, Gaukler, Seiltänzer ıc. nicht geftats 
tet werden follen. d. d. Berlin, d. 31 Det. 1754. ‘ 
Steht ın der Edict, Sammlung von den Jabren 
1751 1755, Col. 703. f. 

Reſcript an fammtliche Kriegs: u, Domain.r Kam⸗ 
mern, ingleichen an die Geidrifce Commiſſion, 
daß auf die Ediete vom zaBjten Jan. 1726, be⸗ 
treffend die Marktſchreyer, Comoͤbianten, Pup⸗ 
penſpieler, Gaukler, Seiltänzer ıc. genau gehal⸗ 
ten werden ſolle. d d. Berlin, d. 31 Oct. 1755. 

ſteht eben daf. 889. fl. 

Eirculare wider Die "Dperateuss, Augenärzte und 
QDuadfalber, vom ı4ten Auguft 1792. &dict.s 
Sammlung 1792. N. 65. — Im Preußiſchen 
Staate ift man überhaupt fehr aufmerffam auf 
diefen Punct, indem man auch in dffentlicen 
Blättern Feine Mittel gegen Rranfheiten der 
Menſchen und des Viehes anpreiſen laßt, die 
nicht vom Colleg. med. gebilligt find; und dag 
Ausfhregen der Univerfalmittel, die in manchen 
gelejenen Blättern fo vielen Raum füllen, findet 
ar nicht ftatt. Auch die Winkelärzte werden in 
renger Aufficht gehalten. 

Bremifhe Bersrdnung wider die Marktſchreyer 
und QDuackfalber vom 6ten Septemb. 1785. wo— 
Buch ihnen der Aufenthalt ın Dremen — 
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unterſagt wird; ſteht in Baldingers Maga⸗ 
zin 7 8.6 St. ©. 512. x 
Heoͤſen⸗ Eoffeliibes Ptent wegen der Quackſalber, 

vom ıyten Sept. 1738. f. Baldıngers Ma— 

gan, 10 B 68.8 ar. 

Statt hier noch mehrere Edicte und Ber: 
ordnumgen wider die Miarktfchrener ꝛc. zc. zu er 
mwähnen, will ich lieber einige Auszüge aus dem 
in. den Oeſterreichiſchen Staaten ergangenen Die: 
dicinal⸗Geſetzen, dieſen Punct betreffend, lies 
fern, um auf die Menge der dort herumfihleis 
chenden Arzneyhaͤndler und Pfufcher, die nad) 
dem Transporte ‚über die Gränze aud andere 

"fänder heimſuchen, aufmerffam zu mahen. Ich 
rüce bier deshalb einige Seiten aus Dem lerı- 
con der K. 8. Medicinals Öefee, bearbeicet von 
Joh. Dionis Gohn, LU. Th. Prag, 1790. 
©. 551 u. f. ein, und zwar ohne etwas an ber 
Sprache zu ändern, um den Worten etwa feis 
nen andern Sinn, als fie haben follen, unter 
zu legen. — 

Es wird aus dem im Auguſt 1744 ergangenen 
Patente erinnerlich ſeyr, daß wegen der auf dem 
kande u:d in den Städten verſchiedentlich befindli⸗ 
ben Winfeläczten und uneramınirten Upothefern, 
die den Franken Leuten zu deren Schaden, urzneyen 
borfchreiben, und verfaufen, anbefohlen worden, 
daß fein unapprobirter Arzt, . vielmeniger die Aus⸗ 
fpendung ieiner eigenen Atzneyen, noch ein Borfle 
her einer Apotheke, er ſey Patron, Provifor oder 
Geſell, Der nıcht vorher von der Prager medicinis 
ſchen Fakultät eraminıret und approbitet worden zu 
ſeyn, fi legitimiret hätte, nirgendg geduldet, ans 
bey aber auch den fo wohl in den Städten, als 
auf dem Fand befindlichen uneraminirten Apothefern 
bey Strafe gänzlider Sperrung ihrer Dffcinen, dag 
fie. fid von. der Prager medicinifhen Facultät eras 
miniren und approbiren laſſen follen, mitgegeben, 
auf die unapprodirte,. vagante oder Winfelätzte ges 
nau zu invigiliren, denjelben feine unerlaubte Vor⸗ 


ſchreidung auszufertigen,. und wenn die ernftlide 
Wars 
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Warnigung nicht  veriieng, mit Nahmen anzujzeigen. 
Nachdem aber vorgefommuin, daß dıiefer fo heiffame 
"Befehl außer Acht gefegt worden, indem die Prager 
. mebdieinifche Facultaͤt ſich neuerdings nabdrückhch 
beſchwert hat, wienach faft an allen Seiten des 
. Königreiches; verderbliche Pfuſcherey alfo uͤberhand 
genomnien babe, daß erft neuerlich verfchiedene falſch 
‚befundene Arzneyen von Bergleichen durch die Pras 
„ger. Städte, ja; durh das ganze -Land - herumftreis 
enden Leuten. abgenommen worden, da. doch dem 
Publicum daran gelegen, daß zu der Kranken Macs 
theile Die.unspprobutemg Aerzte und Apothefer nicht 
geduldet, weder von. ſelben oder andern falfiber Arz⸗ 
neyen verfaufet; werden Sollen, fo wird die unterm 
2. Auguſt 1744 er@sngene Vererdnung neuerdings 
publicirt und den. Magiitraten und. Wirthſchaftsam⸗ 
.- teen, we einige Aexzte oder. Apothefer, ſich beünden, 
hiermit anbefohlen ; ſolche ſogterch vor lid au laden 
» und denfelven mitzugeben, daß dirjen:ge; weiche von 
der mediciniſchen Facultaͤt fdon eramınırk, und ups 
probirt find, . ſich -nächiteng : hexruͤber auszumeien, 
‚» oder uyter der ‚ausgemrfleren Strafe exminiren zu 
laſſen hätten; und den, Befolg binnen 4 ,Wocben ans 
auzeigen, Aubey werden auch befagre Wagiſtraten 
und Wırthfchaftsämter den Fauy an welchem fie 
Den Befehl den ihres Ortes befindlichen Aerzten und 
Apothekern pudliciret haben, unverzuͤglich den Kreis⸗ 
ämtern einzuberichten und feibıge:.mt Nahmen ans 
zuzeigen, fonft aber den Wanfela sten, Erine wedici⸗ 
niihe Vorichreidungen, Curen, nob Berfauiung der 
Arzneyen zu geftatten, fondern ſolche zu groührender - 
Beſtrafung zu. verhalten haben: Dofrejeripr. vom 4 
Fuli.1748. Ä RE I 

Auf Winfelärzte und Pfuſcher if ein obachtſa⸗ 
mes Auge zu haben. Patent. vom, 7. Maı 1771. 


..5. 1. 3. N ee a 
Ä Bey Vernehmen, daß noch immer verschiedene 
Leute, deren Profefiion. es gar. nit; ift, ſich unter: 
fangen, die kranken Landeseinwohner iu heuen, den⸗ 
ſelben Arzneyen vorzuſchreiben, und alte dergleichen 

Leute dadurch nicht ſelten vor der Zeit unter die Er⸗ 
de bringen;,.. oder doc ihre kraͤnkliche Zuitande noch 
mehr: verichlimmern, wird allgemein alien deraleichen 
im Lande berumftreifenden Leuten alle Curiren und 
Mediciniren , oder Yrgnepausgesen: auf ‘Das maß 
ruct⸗ 
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* — — Hofreſeript Boͤhmen 
Wien vom 5 Mai 2753. und —— 
Mai 1780. 
Ale ohne Paß betretene Oehltrager und Ar; 
Händler find kuͤnftig bey ſchwerer Verantide 1 
—— zu areſtiten. Verordnung tin; ‚vor 
26 April 1754. - 
Den melfchen Materiatiften‘ und Daldhänteln 
“> wird der Berfaufider 'aemeinen Arzneyen und Com 
‚ 2 pofiten, wie auch des Arfenicums und Rap = — 
aufs fehärffie verboten, „und follen ‚alle dergl 
betretene Arzneyen ohne weiteres eben 
die diesfälligen Derfäufer nach beſchaffenen U 
den arreftirlih angehalten , ſonach hierüber" die 
verlängte Anzeige an die Landesſtelle zur che 
Vorkedrung von’ Fal zu Fall bey 20 ucaten 
falle überreichet werden. Deror nung,‘ Wien vom 
8 Movember 17632 % 
* Es iſt von dem‘ t. f. geißs‘ und Gioremebitn 
Hm, Doftor (Baron) Stoͤrk vorgebracht w 
daß ſich auf: einmahı eine Menge Pfuſcher — 
ſalber und unaͤchte Leib = und Wundärzte einfänden, 
und glaubten, daß es num frey zw turiven, alle Arze 
neyen ungehindert zu verfanfen das — Die 
ſchen überhand nehmen, und‘ einſchieiche 
‚Daher wird eruftgemefien anbefohlen, daß Fünftiabin 
| nirgends eine’ fremde Arzney verkauft, noch eim 
Apotheker, Wundarjt oder Hebamme ſo nicht von 
: einer erblaͤndiſchen- Univerſitaͤt mit einem "Dipfom 
veriehen find, ‘geduldet werden fell, ie 
ı Auguſt 1772 
Da im Yande einige Pfufſcher herumſtreifen, 
che von hoͤchfen Orten zum Beſuchen der Kr 
geſchickt zu ſeyn vorgeben, den Kranken Mt de 
austheilen, und“ vor. dieſe übermäffige-Zahlu 
4 bis 5 Sl. fordern, woraus folget, daß die 
fen nachdem Niemandeir glauben bepmeflen, 
Arzneyen, die denfelben von Achten Aerzten g 
werden, verfagen, fo werden die in jeden Kreif e 
findtiche Aerzte und Wundaͤrzte nahmentlich a 
gemacht, und bierbey ‘den Unterthanen bedeutet, 
die zu ihrer Erhaltung herbengefchaften‘ Arinenı 
den Nothleidenden unentgeltlidy "adgereicht er 
wodurch die Kranken nicht nur allein- von‘ ihrem * 
ſamen Wahn leichtlich abgekuͤhlt,Rondern uh 





ta 


Marktſchreyer. 623 


Pfuſcher, die das Publicum alfo betruͤgen; ohne vie: 
ler Beſchwerniß in Erfahrung gebracht und gehoͤrig 
beftraft' werden koͤnnen. Böhmiihe Gubernialvers 
prdnung im April, 1772. 2 — 
Auf die Sclavonier, oder ſo genannten Dehlträ- 
ger ift bey Verkaufung unaͤchter Medicamente. zu 
wachen, ſolche anzuhalten und hiereon der Landes: 
ftelle die Anzeine zu machen. Berordnung in. Böhs 
men vom 23 September 1773. — 
Wenn Marktſchreyer, Quackſalber und derglei— 
chen Vagabunden da oder dort mit Arzneymitteln 
ankommen, und fi aufhalten wollen, iſt fogleich - 
von den f. Kreisämtern die, Anzeige an die Landes— 
ftelle zu machen, und bis zur erfolgenden Entfchties 
fung der DBerfauf der Medicamente. einzuftelten, und 
wenn endlib die Verfauferlaubniß erfolgt ip . hat 
man. diefen Leuten feinen. gar zu langen Aufenthalt 
zu geftatten, und ihnen die Wegbegebungsfriſt zu be: 
fimmen. Verordnung in Böhmen. vom 10 Auguft 
1781. e 
Alle im Lande mit Medicamenten herumvagiren⸗ 
de Leute — da nichts gefährlicher ift, als. mehn Bas 
aabunden im Lande herumfireihen, und unter dem 
Nahmen eines Medicaments oder Arcanums Gift 
oder fonft etwas ſchaͤdliches verfaufen — find im 
Hetretun,sfalle fogleih anzuhalten, und dem Halss ' 
gerichte zu. übergeben... Verordnung in Bbhmen vom 
26 Deiober.. 1781. SINN Fe rt 
| Die aus Hungarn und Stavonien mit Oehl und 
andern Arzneymitteln herumvagirenden Dehfträder . 
ſollen gletch an den Gränzen zuruͤckgewieſen, im Bes 
tretunagfalle innerhalb Des Landes aber mittelft des - 
Schubs nah Haufe befördirtz; die Medicamenten 
confiscirt, und dem Kreisphyſiker oder Apothefer zur 
hierüber au verfaffenden Konfignation übergeben, und 
folche mittelft des F. Kreisamtes eingefendet werden. 
‚Berordnung ın Böhmen vom 24 Mai 1782. 


"Da in der Nigdorfer. Gegend, auch anderswo 
eine fabricirge iehr ſchaͤdliche Fiebereſſenz hier Lanz 
des verfauft wird, und verſchiedene Arzneykraͤmer 
im Lande herumftreiden, welche befonders dag arme 
Volk täufch.n, so fol das Kreisamt, Aerzte, Wu d⸗ 
aͤrzte und Apotheker auf ſolche Betrüuner wachen, 
uim Betretungsfalle die Urzneyen abnehmen, u die 
—— —— | leus - 





| i ai — maden. Susan 6 


ar 


‚Mär 1784. 
miſchen Guberniums die fogenannten Deh ti 
> geachtet’ des gegen fie unterm 12 Detobef 7 
Be Volke durch ihre unaͤchten Arznehe 
—** anbefohlen, daß die Dehiträger, ‚Die Mel 


dem der Hanfalregie unter einem anbefohlen 


ſpecißſches Verzeihmf derfelben, mit Beiner 
Dazu ‚gehörigen Geraͤthe, Inſtrumente und d 


weiters anzuhalten, und: ber Polizey abzug: 
Bruͤnner Poitregordnung vom 42:7 Juni TOR: En 





RE "ie 






pom 10 Februar 178 

"Die fo genannten Könzafer "melde 
— mit Schwitz⸗ Laxier⸗ und ———— 
ſchiedenen Spiritus und Pillen Bas ganze Fand Böhse 
men haufirend durchwandern, ſollen nach Ser SB 
renconfiscation per Schub "außer Landes befdrder 
werden. Gubethtalverordnung in Böhmen vom iz 


ale. Se 



























 Machdem ſich vermoͤge einer Anzeige des f 6 


von ı7 Juli 1776) ergangenen Verbote, Hi 
her im Lande wieder einſchleichen, und ht 


2 


n Schader’anrichten, fo wird ſaͤmmtlichen Jur Is 


camente verfaufen, durch den Schub an’ ihren 
ort jurüchgeiviefen werten ſollen, nachdem man 
nen die Medicamente abgenommen haben wird, N ’ 


daß man Diele Sehlträger bey den Mautäm; 


nicht paſſiren laſſen fol. Beet ” 


Maͤrz 1786 Böhmen und Galltzien —5* 

Wenn in Zukunft einem Dchtträget A — 
genommen, und dem Prager kleinſeitner Aporhe 
Ebenberger übergeben werden, muß immer der 
die Pandesitelle zu machen kommenden Anzeig 


eat werden Drtanpnung in Böhmen ** “3 R | 25 
Duadfalber find micht zu geſtatten, — 


Für Prag vom 30: April 1787 RT 
Es iſt neuerdings — 5 Ww BE bi 
Lande verfhiedene, in des Heilungekugſt vr fabrene 
Beute fih Des Citireng' und: 3 xAr 
neyen anmaſſen. Um nun d —5 via ieh 
famer Einhalt zu. thug, wird dem SH tgege & 
ben, daß jie Dem Landbolfe begreiflich * * 3 | 
ce ſchaͤdliche Folgen auf ihre Geſund ; 
wenn sie fih in ihren Krankheiten den it 
etfahtner Bauernätzte uͤberlaſſen, und 
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aufmuntern, in Krankheitsfaͤllen ſich eines Phyſikers, 
oder geprüften Wundarztes zu gebraucden, dey Vers 
fpührung einer mehreren Sterblichkeit aber aliogleich 
den Jurisdizenten die —* zu machen. uber: 
nialverordnung in Inneroͤſterreich vom 18 Jaͤnner 


1789. 
Es iſt verlaͤßlich angezeiget worden, daß auf 
dem Lande unter andern häufig ausgeuͤbten Medici— 
nalpfuſchereyen auch falſche Zinfturen, als ı. ans 
ftatt des Salis volatilis ein faturirter, 2. anflatt deg 
Elixirii Proprietatis ein gefärbter, 3. flatt der Bes 
zvartinftur ein ftarf mit Kampfer verjegter Brandts 
wein, und zwar von jeder falſchen Gattung ein 
Flaͤſchchen von 2 Unzen zu 73 fr. verfauft werden, 
Diefe der menfhlihen Gefundheit hoͤchſt fihädliche 
verfälichte Arzrieyen und die Betrügerey wird jeders 
mann auf Das feärffte einzuftellen geboten, und die 
Betretung höchit geahndet werden. Gubernialverord⸗ 
nung in Böhmen im Mai 174%. 


Marktſchuldbuch, f. Meßſchulbuch. 
Maͤrkt⸗Scontro Buch, ſiehe Meß-Scontro⸗ 


Buch, * 
Marktſtand, der Stand oder die Stelle, welche 
ein Verkaͤufer auf dem Marfte hat. 3 
Miarkiverrichtungen, f. Meßverrichtungen. 
Marktvogt, f Marftmeifter, oben, ©. 589. 
Marktvorgeher, fo werden dieobrigfeitlichen Pere 
. fonen an einigen Drten genannt, befonders zu 
St. Gallen, welche über die Handels- und Wech⸗ 
felfachen die Auffiht haben; von ihnen if die 
erneuerte Marfts und Wechſelordnung vom Jahr 
1717 mit Zuziehung der Kaufmannſchaft erl:ifs 
fen worden. Gie werben daſelbſt von den Kaufs 
leuten gewählt, und ermählen ulle. Poft- und 
Drbdinair: Borhen, desgleichen die Senfalen und 
Unterhändler, machen die Cours. Zettel, und ente 
fheiden die vorfommenden Etreitigfeiten nad) 
der St. Galler Wechfelordnung. Art. 1, IL. IV, 
XXIX. XXX. XXX, ©. Nie 
@erc. sechnol. En LAZXIV. Th, Mr Sch e⸗ 
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Scherer's Handbuch des Wechſelrechts. II TH. 
pe a. M. bey Andres. 1801. im Anhan 
e ©. 729 — 730. 

——— ſind zu Nuenberg die Affeffo: 
sen beym Banfo: Gericht, das aus zweyen De 
putieten vom Rath und fehs Affefforen und 
einem Gerichtsfchreiber, die Affefforen aber aus 
den zwey erften Eonfulenten und vier aus der 
Kaufmannfchaft erwähleen Marftvorfiehern be 
ſteht. Diefelben verfuchen zuerft die Güte in 

: Mechfelftreitfachen; wenn aber diefe nicht zu 
Stande fommt, fo kommt die Sache zum Ban: 
ko⸗Gericht. 

Scherer's Wechſelrecht a. a. — 

Bed im Wechſeirechte, Can. XIV. 

ra fiehe unter Markifahne, oben, 


86 
Markizeichen ſ. eben baſelbſt. 


WMarktzoll, der Zoll von den auf einen oͤffentli⸗ 

hen Markt gebrachten Waaren. 

Markung, ein fehe häufig für Mark, ein Gräny 
zeichen, und bie Bränze ſelbſt übliches Wort. 
‚Die Seldmarkung, Holsmarkung, Dorfa 

— markung. Auch die Mark, d. i. der in feinen 
Graͤnzen eingeſchloſſene Bezirk eines Ortes, iſt 

hin und wieder unter dieſem Nahmen bekannt. 
Daher das Markungsbuch, f. Lagerbuch, 

x. 58, ©. 715. f. Der —— 

Graͤnzſtein, unter Graͤnze, Th. 19, ©. 627. 


Markus-Bruder, f. Marcus: Sruder, 'oben, 


« 309 
Markwoge ‚ eine Fleine Wage bey dem Hükten 
. wefen, morauf man nur eine Mark GSilbers 
waͤgen Fann. 
Markwaͤhrung ſ. Markgewaͤbr, oben, — — 








Martweide, eine Arc des "Geißties, naͤhmlich 


Cytilus Laburnum Linn., ſ. unter Ebenholzʒ, | 


Th. 10, ©. 15. f. 

Aisrkwitte ‚if. — Jacobeſo on fo viel als das 
Korn der Münzen, . 

Maelzieber, oben unter 1. "Mark, ©. 499. 
Auch gibt es ein. chirurgifches. Werkzeug dieſes 
NMahmens, das gleichfalls zum Herausziehen des 
Markes aus den Knochen pebraucht wird. 

Marle, ſ. 2. Marly. 


Marlinie, die MWebeleine, auch das Rahband bey 
den Schiffen, womit die Seegel an ben Nahen 
befeftiget werben. | 


1. Mauly, ein Luſtſchloß in bir Maͤhe von Ver— 
ſailles in Frankreich. Don der daſelbſt befindfi: 
chen beruͤhmten Waſſermaſchine, ſ. unter Waf: 
ſerkunſt. Den ehemahligen Koͤnigl. Garten zu 
Marly in altfranzoͤſiſchem Geſchmacke hat Sturm 
in ſeinen archttectoniſchen Reiſeanmerkungen zu 
der vollſtaͤndigen Goldmanniſchen Baukunſt, VI. 
Th. Augsburg 1760. Fol. ©. 123 — 123 ber 
ſchrieben, und Tab. XLil daſelbſt einen Grund⸗ 

ig dazu geliefert. - 
2. Marly, Marle, und Carle, ift ein duͤnner 
RN zu Srauenfleivung, halb Wolle und 
— Seide, oder eigentlich mit wollenem oder 
baumwollenem Grunde und ſeidenen Streifen 
oder Gittern, der in Sachſen, im Brandenbur⸗ 
giſchen, in: Thüringen ıc. verfertiget wird. Er 
iſt $ oder nur 4% leipziger Ellen breit, auf Bret⸗ 
hen aufgerollt "und fe dichter und, feidenreicher 
das Gewebe iſt, defto beſſer und dauerhafter. - 
- Die Kette it bey den hHalbfeidenen Zeugen 
gemeiniglidy zwar ganz von Seide, und viele 
bedeckt den aeringholtigern Ewrolss: allein ‚den 
\ | em 
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dem Marly und Cordelett leidet dieſes boch eine 
Ausnahme, denn hier iſt die Kette von Seide 
und Schafwolle vermiſcht. Da aber die Schaf⸗ 
wolle von Natur die Eigenſchaft hat, daß ihr 
Faden fraus ift, und in einander läuft, fo laͤßt 
ſich dieſer Faden nicht ſo alatt ausdehnen, als 
die Seide. Aus dieſet Urſache muß der Fabri— 
kant die Wolle vor dem Gebrauche ausrecken 
oder ausdehnen. Sn: einem ftarfen Rahmen ab 
‚Big. 4914. lieat oben eine Stange icd auf ei⸗ 
fernen Hafen ©. Auf dieſe Stanae werden. einis 
ge Strähnen Wolle gehangen. In ik und Im 
ſieckt mat durch zmen und zwey Strähnen einen 
Stab, und Hänge auf jeden abermahle zwey 
Strähnen:if auf. Dieſe legt man in fg abet: 
mahls auf einen Stab, in deffen Mitte eine 
" Schraubenfpindel durchgehet, wozu eine Schrau- 
benmutter gehdret. Preßt man-nun den Stab 
fg mit der Schraubenmurter h hinab, welches 
nach und nad) gefchiehet, fo werden die vorge 
dachten Strähnen ausgedehnt. 
Der Mariy fiehet 400 im Riethblatt hoch, 
‘und in jedem Mierh find drey oder auch nur 2 
ſeidene Faden, wozu man die fehledtefte fand: 
ſeide nimmt; in dem benachbarten Rieth iſt aber 
ein einziger fuͤnfſtuͤckiger mollener Faden von 
zweyſchuͤriger Wolle. Uebrigens wird bey allen 
halbſeidenen Zeugen die Seide vorläufig auf ei: 
ner Wickelmaſchine gewickelt, das: ſchafwollene, 
leinene und baumwollene Garn aber auf einem 
Spuirade geſpulet, hiernaͤchſt wird die Kette wie 
ben den ganz feidenen Zeugen aefchoren,aufgebäu: 
met, und auf den Stuhl gebracht. Auch wird 
fie mit eben den Handariffen in die Kämme ein; 
paſſiret, und die Kerte von Seide muß auch ge: 
pußt werden, De) dem Marlyh ift nur zu be: 
mer; 


! 
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merken, daß ber wollene und‘ ſeidene Theil’ der 
Kette jedes beſonders gefchoren wird, und. bey 
dem Einpaffiren in die Kämme vereiniget man 
beyde Theile mit einander. Der Einſchuß ift je⸗ 
“Derzeit zwenichärige Schafwolle. Gewöhnlich ift 
diefer Zeug einfärbig alart, doch webt man ihm 
auch geftreift, welches der ſchlechteſte Marln iſt, 
ja zuweilen wird er auch mach Art der Fußar⸗ 
\ beit facionier aewebt. Der ‚glatte und geftreifte 
wird mit 4 Kämmen. wie ein Taffet verfertiget. 
ent s Handwerfe und -Künite, fortg- ist 
von D. f . Hartwig XIV Sammi. Berlin, 1776 
8. S. 647 — 649 
Jacobſon's ERublatz der Zeugmanufacturen 
in Deutſchland II B. Berlin, 1775. 8. ©. 194 
bis 297. 
. Marly, Marle, iſt im Pußmwaarenhandel ein 
durchſichtiges, gitterförmiges Gewebe oder Ges 
firife, welches von: Zwirfn, Seide, Wolle und 
Seide zufammen, oder auch von Meffelsarn, oder 
Baummolle und Seide verfe tiget, und befonders 
von Frauenzimmern zum Kopfputz, zum Aus⸗ 
nähen verſchiedenet nn gebraucht wird, 
und zu - Gazen gehört. ©. im Art. Gase, 
Th. 16, S. 4,8. f. 

Marly ft auch. ein hmäbfee Gewebe, wo⸗ 
mit ſich ehedem die Naͤhterinnen beſchaͤftigten, 
ehe man den Marly auf dem Weberſtuhl mach⸗ 
te. Da er aus freyer Hand genaͤhet wurde, ſo 
war er freylich auch theurer als der jetzt geweb⸗ 
te. Man matte zwar auch breite Stüde zu 
- Schärzen, Tüchern und dergleichen, aber dieſes 

gefhahe doch nur felten. Man machte am mehr 
reften nur ſchmale Striche zu Hauben und Kopf 
zeugen, und fehr fchön. So breit als der Streif 
“werden follce;, wurde ein Streif blau ZJucerpas 
| piet zugeſchnitten, dir von mehreren zuſammen⸗ 
Ar 3 ge⸗ 


⸗ 
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geſtickten Enden auch die ‚fänge erhielt, die der 
- Marly:Streifen.erbalten follee. Man ſchuͤrzte auf 
diefem Papier von einer Kante. zur andern ber 
Breite nach den Zwirn in gerade finien mit 
Mähnadeln, welche bald näher, bald weiter von 
einander ftanden, nachdem das Gewebe fein oder 
gröber werden follte. Wenn ein ziemliches En: 
. be diefes Streifens alfo nach der Breite in geras 
. den finien mit Zwienfäden befchürze war, denn 
geſchahe biefes nad) - der fänge des Streifens, 
aber nah Diagonallinien, und man flach mit 
der. Tadel immer in die vorher gemachten Söcher 
‚ bey der erfien Schuͤrzung. Diefe zweyte Schürs 
zung durchfreußte alfo die erſte rechtmwinfeliche. 
Diefe wurde durd) eine zweyte Scherung nod) 
- einmal entgegengefeßt durchkreuzet, jo, daß wenn 
bie erfte von der rechten nach der linfen Kante 
des Papierftreifens gieng, dieſe umgefehre bon 
der linfen zur rechten Sante gieng, aber immer 
in die erſten und diefelben Löcher wurde der. Tas 
. ben mit der Madel gezogen. Mun bildeten ſich 
durch diefe drenfache Scherung rautenförmige för 
. her auf dem Papier, melche immer jehr gleich) 
abgemeilen waren, fobald die erfte Scherung der 
. geraden f$inten gleichförmig gemacht war, denn 
diefe gab allen. andern ihre Richtung. 
Alle diefe drey Scerungen machten ba, 
wo fie fi durchfchneiden, einen Punfe, und 
diefer Punkt, der aus dren Faͤden beitand, muß: 
te, um dem Gewebe, wenn es hernach vom 
Papier herunter genommen wurde, eine DBefeftis 
gene zu geben, vereiniget werden. Dieſes ge⸗ 
chahe nunmehr durch einen Faden, der der fänge 
des Streifens nad) geleitet wurde; man fchlang 

einen jeden Durchichneidungspunee der drey Säs 
„ben mit diefen Faden zujammen, wodurch alle 
2 | drey 
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beey zuſammen befeſtiget wurden. Don dieſem 
befeſtigten Punkt wurde dee Faden zu dem fol⸗ 
genden auf die naͤhmliche Art geleitet, die Be— 
feſtigung geſchahe durch eine Umſchlingung der 
Oeſe. Jede Raute iſt dadurch durchſchnitten, 
und das ganze Gewebe erhält nicht allein Dauers 
haftigfeit, fandern auch ein fchönes neßförmiges 
Anfehen, und die Rauten bifden von den durch⸗ 
fchneidenden ein Kreutz. An den Kanten wers 
ben die Defen eine an bie andere gut befeftiger, 
und dadurch eine dauerhafte Kante gemacht. 
Manchmahl wurden idiefe genäheten Strei⸗ 
fen mit eingenäheten Blumen verzieret; alsdenn 
wurden foldye auf einen ſchmahlen Streifen weiß 
Papier, mit jallen ihren Umriffen und mit flars 
fen Riffen mie Tinte gezeichnete. Das Papier 
mußte nur fo breie feyn, daß es bequem [unter 
Die genähete Spige an einem Ende untergeftos 
‚chen werben Fonnte; alsdenn wurde ſolche Zeich- 
nung mit florfem Zwirn mit der Mähnadel ein: 
genäher, indem man den Faden auf der Spitze, 
vermoͤge ber darunter gelegten Zeichnung leitete, 
und an ben Stellen, wo es nöthig war, und 
fi) das Gewebe mit fernen Fäden durchſchnitt, 
verfchlungen. | 
Es ſey nun, daß ein folches genähetes Ge⸗ 
webe mit oder ohne Blumen gemacht ift, fo wird 
es, wenn es fertig if, von dem Papier Gerun- 
er gebracht. Man reißt alfo die fchmale Kante 
Des vorftehenden Papiers weg, und befreyer auf 
folhe Art das ganze-Gewebe. Die Dejen der 
Kanten find an einander,gut verfchlungen, folg 
ich feft genug, daf, wenn das Papier wegs 
geriffen iſt, folche genug Haltbarkeit haben. 


sun on's tehnologifhes Wörterbuch II Th. 
} 2 — 2 D 
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Zu a gemeine Putz⸗Marly ift in Stuͤcken zu 
30 Brabanter Ellen, und kommt häufig von 
‚Harlem zum Handel. 

Marly:Slor, oder Marly: Baze, auf Marly 
Art gemachter weißer oder ſchwarzer Flor, f. un: 
ter Base, Th. 16, ©. 498. 

Marly, Trefien ‚f pr Arbeit, ım Art. 
Koralle, Th. 44, ©. 

Marmarofcher Stein,f. Wiaramarofche Stein, 
im Art. Kryſtall, Ih. 54, & 

Marmel, in einigen Öegenden * Marmor. 

Maͤrmelade, aus dem Portugieſiſchen und Ita— 
lieniſchen Marmellada, und dieſes von Marmelos 
oder Marmellos, eine Quitte, in den Apotheken 
und bey den Zuckerbaͤckern ein mit Zucker zu 
einer Gallerte eingekochter Saft mancher Fruͤchte, 

als Duitten, Pflaumen, Pfirſichen, Apricoſen, 
Kirfhen, Johannisbeeren ꝛc. welcher hernach ges 
woͤhnlich in flache Schachteln gegoffen wird, und 
den Kranfen, die flarfe Hiße haben, zu einer 
angenehmen Kühlung und Erquifung dient. 
Sm allgemeinen- verfährt man dabey folgender 
Maßen. 

Man ſetzt beliebige Baumfruͤchte mit Waf- 
‚fer zum euer, laͤßt fie darin aufſchwellen, und 
wenn fie wieder abgefühle find; fe feßt man fie 
mit anderm Waſſer wieder über das Keuer, und 
läßt fie fo lange darin fieden, bis fie weich wers 
den, treibt fie endlich durch ein Sieb, und läßt 
fie in einer Pfanne trocden werden. Benn dies 
fes gefchehen ift, fo läßt man. fo viel Zucker am 
Gewichte fieden, als die Baumfrüchte fchmer 
find, bis er den Sub & CaflE erlangt har. 
Man thut alsdann alles Zufammen, ſetzt es zum 

eier, 


‘ 
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Feuet, bis man ſieht, daß es anfariäen will zu 
kochen. Alsdann richtet man die Marnielade an, 


trägt fie auf, oder trodnet fie, um einen Teig 
Daraus zu machen. 

Berfchiedene Arten der Marmelade find 
ſchon in den vorhergehenden Theilen der Ency⸗— 
klopaͤdie, bey den Froͤchten wovon fie gemacht 
werden, beſchrieben, wie aus den Nachweiſun⸗ 
gen am Ende dieſes Artikels zu ſehen iſt. Da 


mehrere andere aber ausgelaſſen find, fo will ich 


felbige hier nahhohlen, und zugleich auch bie Ber 
reitung der. übrigen befchreiben. 


Apricofen: Diarmelade, und zwar von 


gelben Fruͤchten. Man nimme hietzu recht reife 
Aprikofen, Focht fie im Zucker & perle, und 
ſchaͤumt fie wohl ab. Hernach chut man fie vom 


Teuer, und läßt fie Falt werden, um fie zum 


andern Mahl aufs Feuer zu feßen. Wenn biejes 
gefchehen ift, fo nimmt man die Aprifofen, wor⸗ 
aus man aber die Steine vorher genommen Bar, 
und. läßt felbige kochen. Sie werden ſodann 
heraus gelegt, und man läßt fie hernach trock— 
nen, bis fie gar feine Feuchtigkeit mehr in ſich 


haben.. Alsdenn läßt man den Zucker a Calle 


fieden. 
Das erfiemahl, da man die Aptikoſen ko⸗ 


hen laͤßt, muß man ein halb Pfund Zucker zu 


brirtehalb Pfund Aprikoſen haben. Das andere 


M Hl anderthalb Pfund Zuder zu drittehalb 


Pfund Aprikoſen; und wenn alles wohl mit ein- 
ander vermiſcht ift, jo macht man die Marme—⸗ 


lade, wie vorhin ſchon geſagt worden ift, fertig. 


Wenn man diefe Marmelade in Toͤpfen an⸗ 
gerichtet hat, ſo muß man ſie allemahl mit Zuk⸗ 
ker beſtreuen, denn dadurch erhaͤlt ſie ſich lange 
Zeit. Mur aber die Marmeladen von grünen 

| Nez Apri⸗ 


— 
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Arrifoien und grünsn Mandeln offen ah miche 
aufgeben, weil fiegemeinialichfert werben, darum 
trofnet man diefelben. Diele Marmeladen find 
ſeht dienlih zu Torten und zu andern berglei- 
den Sagen. Ä 
Fine andere Art. Man feßt die Früchte 
in einem Siebe über fiedendes Waſſer; zicht 
hernach die Schale oder Haut daven ab, und 
nimmt die Steine heraus, mie auch die Kafer: 
chen, welche um dielelben ſich befinden, ſchnei⸗ 
det alsdann das Fleiſch in Scheiben, wägt es 
nad einer beliebigen Quantität ab, und thur 
eben fo viel gut durchgefiebten Zucker dazu, ſetzt 
es damit Übers Feuer, rührt es gut ab, daß es 
recht hart wird, und fich folglich von der Pfanne 
löfer, gieft es in Formen, und läßt es darin 
über Nacht fiehen. Dann nimmt man fie wie 
der heraus, legt ed auf ein Papier, und läßt _ 
es bey einem gelinden warmen Dfen vollends abs 
trocknen. 
Marmelade von Pfirſichen, wird ganz 
fo wie die vorige zubereiter. | 
Oder: man fchält die Pfirfihen und fehnei: 
det bie Steine heraus; rührt halb fo Biel Zuk⸗ 
fer, als man Pfirfihen hat, darunter, und läßt 
es über einem gelinden Kohlenfeuer: fieden, bis 
es ſich vom Keffel loͤſet. Dann thut man es in 
die Form, wie in dem vorftehenden gefagt wor: 
ben ift; man zieht es aber vorher durch Falces 
Waſſer, und bearbeitet Die Marmelade auf vie 
gewoͤhnliche Art. Man Eann fie aber nicht zu 
den Schadhtels Marmeladen gebrauchen, weil fie 
gar zu fein ift. | 
Warmelade von Pflaumen. Man füllt 
eiinen Topf von beliebiger Größe mit den beften 
ſogenannten ungarischen Pflaumen an, verbindet 
= und 


4 
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und verklebt ihn feſt, feße ihn in einen Keffel 
mit Waſſer, doch aber fo, daß das Waſſer nicht 
. binein läuft, und läßt es anderthalb bis zwey 
— Stunden kochen; nimmt den Topf alsdann wie⸗ 
der heraus, und gieft den barin befindlichen 
Saft durch ein Haartuch. 

Ä Alsdann lautert man fo viel Zuder, als - 
man Saft hat, recht gur, bis er fi fpinnt, 
thut den Saft dazu, und läßt es fo lange fos 
chen, bis es gefteht. Hernach gieft man es in. 
eine Form, und verführt damit eben fo, wie mit 
den Duitten, und färbt fie, mit diefen oder je- 
nen Säften, als ausgepreftem Berberis: Saft, 


raother Beete, Saffran ꝛc. ıc. | 


Menn aber die Pflaumen recht weich und 


ſuͤß find, fo läßt man bloß den Saft allein ohne 


Zuder fieden, und zwar fo lange, bis er fich 
wie Zucker fpinnen läßt, und thut ihn alsdann 
in die Formen. Diefe Marmelade dauert nur 
in Schachteln. — | | 
Marmelade von Guitten. Man ſchaͤlt 
die Quitten, ſchneidet fie in vier Theile, nimme 
das Harte aber gang heraus, thut fie in einen 
Topf, gieße nicht viel Waſſer Darauf, Elebt den 
‚ Topf zu, und läßt es fo lange fochen, bis man 
‚ glaubt, daß dieQuitten weich find; dann nimmt 
man fie heraus, treibt fle durch ein Haarſieb, 
und ſtoͤßt fie in einem fleinernen Mörfer, daß 
fie ganz zähe werden; wiegt die Mafle alsdann 
ab, und thut fo viel Zuder dazu, als dieQuits 
‚ren ſchwer find, feße es auf Kohlen, und laͤßt 
es ſo lange fochen, bis es ganz die wird. Dann 
gießt man die Diarmelade in men bis drey Sins 
ger hohe Schachteln, und Kebt fie bis zum noͤ⸗ 
tthigen Gebrauch auf. Wenn man fie mir dem 
Confect auf den Tifch geben will: ſo ſchneidet 
man 


556 Marmelade, 


man ſie ſcheibenweiſe aus den Shachteln und 
Fey fie mit unter daſſelbe. 

Man kann auch den Saft von zwey Eitto⸗ 
nen darein rühren, und dann alles in einem 
wohl verdeckten Keſſel kochen laſſen. 

* Oder wenn der Saft bald gar geſotten 
iſt, ſo ſchneidet man noch die gelbe Schale von 
zwey Citconen in längliche Striemchen, thut fie 
mit dazu, laͤßt es mit einander recht durchko—⸗ 
chen, und gießt dieſe Marmelade entweder in 
Schachteln, oder im andere beliebige Formen. 
Wenn aber die Quitten und der Zucker zufam: 
men fochen, fo muß es flers gerührt werden, 
: and folglich der Keſſel alsdann unverdeckt Blei 
. ben, weil es jonft leicht anbrennt. 
. Marmelsde von Quitten, durchfichti 
e. Man fieder gute Quitren nicht gar zu werd, 
ſchaͤlt fie fauber, und ſchneidet ſo viel von dem 
harten Fleiſch, daß man ein Pfund davon hat, 
legt es indeſſen bey Seite, und ſchneidet noch 
das übrige ‚Harte davon in kleine Stuͤckchen, 
thut noch ein paar rothe Quitten mit der Schale 
und dem Mark von einer ganzen Citrone dazu, 
kocht dieſes mit anderthalb Maß Waſſer weich; 
nimmt auch noch ſechs bis acht Borodorfetaͤp el 
dazu, ſchneidet ſie in Spalten, und wenn alles 
weich zu werden anfängt, jo reibt man es durch 
ein ſtarkes Tuch, und ſeihet es noch einmahl 
durch ein Haartuch, daß der Saft recht klar 
wird. 

Von dieſem Safte nimmt man nur ein 
Quart, und thut von dem beſten Zucker ein 
Pfund dazu, kocht denſelben, ſo bald ergefchmol- 
zen iſt, daß er ſich fpinnt, und gießt es hernach 
in Formen. Wenn diefe Marmelade recht ges 
ſchwind gekocht wird; fo wird fie recht weiß. 

Mar: 





Marmelade, 635. 


„Marmelade von Quittenin einer Sorm. 
"Dan kocht ungefähr ſechs Pfund in duͤnne Schei- 
gefchnittene 'Duitten mir vier Konnen Waſ— 
— jo. muͤrbe ‚ale‘ möglich; doch aber nicht zu 


Brey, weil vorher die Kraft aus den Quitten 


I 


ins Waſſer ziehen: muß, und man fann daraus 
merken, ob es genug gefocht hat, wenn die Quit⸗ 


Aten ibren Geſchmack verlieten. 


—8 


Dann gießt man es durch ein Haarfieb, 


Sthut zu dem Waſſer drey Pfund abgeflärten Zuk⸗ 
ker, laͤßt es mir einander kochen, bis es auf ei⸗ 
> nem Teller geſteht, und gießt es dann in zin— 


* 


nerne Formen, Die vorher mit Mandel⸗ oder 


NMußdoͤhl beſtrichen worden ſind. Wenn es kalt 


iſt, fo ſchlaͤgt man es in Papier, welches mit 


Zucker beſtreut iſt, laͤßt es bey. einem warmen 


Ofen vollends trocfen werden, und verwahrt ed 
ar einem. warmen Orte in ——— oder 


Schagpteln. | 
Dergleichen noch anders. Man reißt 


z gefchälte Quitten auf einem. Reibeifen, preßt · den 


Saft daraus, ſchuͤttet denſelben in einen Keſſel, 
und nimmt auf jedes Pfund zu Mehl geſtoßenen 
Zucker drey Viertelpfund Saft, läßt es langſam 
ſieden, bis. die Marmelade geſteht, und hebt fie 


zum beͤebigen Gebtauch auf. 


Rirfchen» Marmelade. Man nimmt von 
Hier Piund ſchwarzen fauern, oder auch andern 


Kirſchen, die Steine heraus, zerdruͤckt bie Kir: 


{hen mit einem röffel, thut ein Pfund. geftoße: 
nen Zuder darein, und läßt es zuſammen fang: 

fam kochen; wahrend des Kochens aber zerſtoͤßt 
man die Steine, nimmt. die Kerne heraus, thut 
fie zu den Kiefhen , und läfr es damit gut fo: 


chen; ihernady fireuer man klein gefchnitene, oder 
gehackte Citronen⸗ Schelen darein, laͤßt ſie 
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dick ſi eden, und verwahrt ſie alsbann in Schach⸗ 
teln. 

Man Fann diefe Marmelade auch ganz wie 
die Pflaumen: Marmelade verfertigen; nur muß 
man die beften fchwarzen Kirchen dazu nehmen, 
und fie ja nicht lange fochen faffen. Wenn mar 

alsdann den Saft baven abgieft, und damit fo 
verfährt, wie mit den: Pflaumen ſo wird die 
Marmelade gut. 
Hagebutten⸗ Marmelade. Man kocht 
reife und ſauber gereinigte Hagebutten weich, 
und ſchlaͤgt fie aledann dur ein Haarſieb. Won 
denfelben rührt man fieben loth, nach und nad, 
loͤffelweiſe in ein halbes Pfund geläuterten und 
ſtark gefottnen aber etwas verfchlagenen Zucker. 
Dann feßt man es aufs Feuer, und kocht es fo 
lange, bis es flieht; gießt es in beliebige Formen 
von Papier, und läßt fie in einer gelinden Waͤr⸗ 
—me ſtehen, bis fie trocken iſt. 

Marmelade von Berberis⸗ ‚Beeren, Mauk 
beeren, Himbeeren und andern Eleinen Srüchten, 
‚wird fe gemacht wie "Tobannisbeer- Warme 
lade, wozu hier eine Anmeifug folge. Die Je 
hannisbeeren werden vorher rein gelefen, dann 
ausgepreßt, und der Saft dapon gekocht, bis er 
feine gehörige Dicke erhält. Dann thur man 
ſo viel Zucfer daran,. als man. Saft hat, und 
laͤßt denfelben twieder jur gehörigen Dice einfies 
den, und verfährt übrıgens damit, wie es bey 
den Marmeladen gewöhnlich if. Diefe wird aber 

nicht zu den Schachtel Marmeladen gebraucht. 
Mlarındade, (Apfel-) f. im Art, Malus, 2p. 

33, ©. 462, 
—  .( Apricofen:) f. oben, ©. 633. 
— — ſ. im Art. Birnbaum, 
Th. 5, ©, azt. Zu 
Mar: 
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Marmelade, een f. oben, ©. 638. 
(Jasmin: ) f io Art: Jsarmin, 
Th. 29, © | 


— oben, ‚© 633... 
(Dfirfichen-) f. oben, ©. 634. 


er (Pomeranzen: ) ſ. unter Auran- 


tum, Th. 3, ©. 133. : 
— oben, S. 635. 

Warmeleidechfe, Lacerta Ameiva Linn. ift eine 
eßbare Eidechfe in Brafilien, die diefen Nahmen 
fuͤhrt, weil ſie mit ſchwarzen, rothen und wei⸗ 
ßen Flecken auf einem blauen Grunde marmo⸗ 
rirt, oder auch geſtreiſt und bandirt iſt. 

Marmelmüble, ſ. Marmormuͤhle. 

Marmelos, Crataeva Marmelos Linn., dornige 
Crataͤve, ein Bengaliſcher Baum, ber Früchte 
trägt, die den Quitten ähnlich find. Die nähere 

Beſchreibung ift unter Crataeva nach dem Art. 
Todtenbeine hingewieſen. 

———— ſ. Bois marmenteaux, Th. 6, ©. 

‚, 181; 

Marmer, fo beißt im Utmiſchen ein Loder. S. 
Th. 80, S. 124. 

Marmoda, eine Art Muß, das die Portugieſen 
aus ber geſtoßenen rohen und. mit Zucker ver: 
‚mifchten Wurzel der Bataten: Winde, Convol- 

. vulus Batatas Linn. machen, und das ihnen 
eine angenehme Speiſe ift. 

Marmor, Marmorftein, Marmel, Marbel: 
ftein, Achter Marmor, edler Marmor. fat. 
Marmor, Auctor. Marmor nobile, nn 

| | Mar- 
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Marmor nitidum, Linn. Marmor particulis 
{ubimpalpabilibus, opacum, compactum polien- 
dum, Linn. Marmor folubile particulıs im- 
palpabilibus rafilibus, Linn. Marmor polituram 
admittens, Woltersd. Calcareus {ubtilis ni- 
' torem aflumens eleganter coloratus, Carth. 
Calcarius Marmor, Scopol. Calcareus poli- 
turam admittens, Wall. Franz. Le Marbre, 
Marlie, holländ. Marmer, wird derjenige Kalk 
ftein genenner, der vorzuͤglich feſt, ſchoͤn gefaͤrbt 
iſt, und daher eine gute Politur annimmt.“) 
Das Wort Marmor ift durch den verichie 
denen Gebrauch der Schriftfteller aber fehr zmen: 
Deufig geworden, und es ift wahrſcheinlich, daß 
ſelbſt Plinius und Theophraft uncer die Mars 
more Steinarten aufnahmen, denen der Mahme 
eines Marmors eigentlich nicht nehöret. Denn 
daß man fogar dem Dnyr den Nahmen Marmor 
gab, erhellet aus dem Salmafius.**) Kiw 
cher* mache fi) von dem Marmor den Be 
griff, es wäre ein leichter Stein, der eine Po: 
litur annehme, und verfchiedene Sarben habe; 
und nad) diefem Begriffe fonnte er Alabafter, 
Serpentinfteine, und ich weiß nicht mas noch 
mehr: zu dem Marmor zählen Boodt f) we 
en PR u nigftens, 


”) Das Mort Marmor kommt, wie Ritter (de Alabaltris 
Hobnileinenf. Lucabrat |, p. 4.) und Boodt (de 
Gemmis et lapidibus Lib. HM. Cap. 266. ©: 487.) ams 
merken, aus dem Griechifchen von uurm id ſcheine, 
oder beſſer ——— ich glaͤnze, her, weil 
der eigentliche Marmor iiter der Politur betrachtet, 
einen übraus fchänen Glanz erhält, 
”*) Exercitationes Pliniänae/ed, Paril. p. 360. 
+). Mundus. [ubterran, ſ. Pott Lithogeoguofie erfte Fortſet⸗ 
ung ©. 62, f. 0 
DV. Gemmar. et lapid. hift. Lib. IL. Cap. 266. f. ©. 487: 
490, 4964 499, 501, " 
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nigſtens, und Bromell*) nahmen das More 
weitlaͤuftig genug; denn bey dem erſten ſtehet der 
Alabaſter, der Baſalt, der Probierſtein, der Ser—⸗ 
pentinſtein u. dgl. bey dem letztern aber, der fa> 
fur, der Gyps, der Spath u. dgl. unter den 
Marmorarten. Auch daher entfteher eine Menge 
Nahmen, daß man z. B. den Gerpentinftein, 
Marmor ferpentinum oder Zoeblicenfe, den 
fehweren Spach Marmor metallicum, den Kalfe 
ftein Marmor rude, den Alabufter Marmor 
fixum,:u. f. w. nennet. | | 
So frengebig iff man zwar in den neuern 
Zeiten mit dem Worte Marmor nicht, man 
‚braucht aber doch das Wort in einer zweyfachen 
Bedeutung, in einer mweitläuftigen und in einer 
engern. In der weitläufigen Bedeutung nehmen 
unter andern inne **) und Gerhard ***) 
Das Wort, und verftehen darunter alle Falfartige 
Steine, dergeftalt, daß nun der eigentliche Mar: 
mor eine Art beftimmt. Das lehren die Kenns 
jeiben, bie finne und &erhard angeben, 
Benm finne find es folgende: Lapis e calce 
“ animalium combinata: Fragmenta indetermine- 
ta, amorpha fubrafilia. Effervescens cum aci- 
do, diffoJubilis in calcem, ar non intime folu- 
bilis. Gerhard erklärt firh folgender Geſtalt: 
Der Marinor ift ein afcaliich- Falfartıger Stein, 
deſſen Fleine Theile feit mit einander verbunden 
find, und der bey dem- Zerfchlagen in Stüde 
von unbeſtimmter Figur zeriprinat.. Petra alcg- 
lina calcarea, firmiter. cohaerens folida, frag- 
| men» 


*) Mineralogia et litogr. Suecana p. 34. f. 
'®*) Syfiema naturae ed. XII. Tom, IIl. p. 40. 
»*) Bepträge zur Chymie, Th. I, ©. 176, 
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mentis figurae indeterminatae. In ber engern 
Bedeutung trennet man den Marmor von den 
gemeinen Kalkſteinen, und verfiehet darunter, 
wie fi Herr Gerhard ausdruͤckt, die Kalk 
fleine von feinen und dichten Theilen, der fid) 
Schleifen fallen, und einen gehörigen Glaͤnz an— 
nehmen. In diefer engen Bedeutung wird das 
Wort hier auch genommen. | 
Der Marmor ift demnach der feftefte 
ralkartige Stein, welcher ein feines und. 
Dichtes Gewebe bat, und Daber, wenn er 
bearbeitet wird, eine vorzüglich fchönePo- 
Titur annimmt, fo wie er auch, fo gar, 
wenn er nur einfarbig ift, überaus lebbaf- 
ze Serben bat. Das ift die eigentliche Bedeu: 
tung des Marmors, die fehr viele Schriftiteller 
‘ annehmen, und felbft unter denen, die das Wort 
. Marmor in meitlauftiger Bedeutung nehmen, 
und denen, die Die engere gebrauchen, ift fein 
Widerſpruch. Denn auch die erflern trennen 
‚den eigentlihen Marmor ald Art von dem Mar: 
mor als Hartung, und nennen ihn achten Mar- 
mor, edlen Marmor ꝛc. ıc. Dun laffen fich 
auch die Kennzeichen angeben, daran man den 
Marmor erkennt, und wodurch man ihn. von.ans 
dern Steinarten unterfcheiden kann. 
Nah dem Wallerius *) find es folgens 
be Kennzeichen, die für den Marmor gehören: 
1) Die Theile im Marmor find fein und 
gelinde, und zeigt fich hier weder Höder noch 


Grus. 
2) Zerſpringt er in ungewiſſe Stuͤcke und 


Ecken. | 
Ä 3) IR 
2) Dineralsgie S. co. fı 
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3) Iſt wohl Hart, Fan" aber doch mit 
Stahl gerieben werden, und nimmt eine ſchoͤne 
Politur und Glanz an, beſitzt hohe und reine 
Fatben. | 
L 4) Zuerft erhärtet aller Marmor, ber neu— 
lich gebrochen ift, in der tuft, da er lofer mar, 
‚als er im Berge gebrochen ward; dagegen aber 
äft der Marmor auch mehr als ein andrer Stein 
geneigt, wenn er eitiige Zeit an der Luft gewe— 
fen ift, mwieber zu zerfallen. 
5) Sm Feuer verhält fi der Marmor al: 
. Jerdings wie ein Kaltfein. | | 
. 6) Mir Sceitewalfer besgleichen wie ein 
Kaffftein. Br We a 
7) Seine eigenthämlihe' Schwere gegen 
das Waffer iſt, wie 2, 718. 3: 1000, oder 
2,70.::i100: *) ‚'._ \ 
Gmelin fagt: *) „Der Marmor ift feins 
Förnig, fo, daß ſich feine Teilchen mit’ bloßem 


Auge niche unterſchetden laſſen; er iſt härter-als ö 


der gerneine Kaltftein, und befommt durch die 
Politur einen fehr ſchoͤnen Glanz; dadurch vor: 
naͤhmlich zeichhet er fi von dem gemeinen Kalk: 
fein aus; auch hat er immer höhere Farben: 
aber an der freyen luft hält ‘er eben fo wenig 
aus, vornähmlich, wenn man nicht die dien 
und dichten Jagen nimmt, Die in der Xiefe lies 
gen; Anfangs erhärtet er zwar an der fuft, aber 
wenn er derfelben eine Zeitlang“ ausgeſetzt if, 
ſo fängt ee an zu verwittern. Seine Schwere 
ift gemeiniglich geringer als die Schwere des ge: 
meinen Kaltfteins, und alſo niemahlen fonderlich 
Ä Ss 2 be⸗ 

⸗ Inmenbac iſt das Mittelgewicht sr. 

———— bes Natur NT —* —A 
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— er fühle ſich kalt, und che er ge 

chliffen iſt, rauh an, und iſt zwar in großen 

Stuͤcken ganz undurchſichtig, aber bey Fleinern 
‚meiftens an den Kanten durchfcheinend, Gemei⸗ 
niglich ift er fo weich, daß er fich mit dem Dief- 
fer [haben läßt, und bat feine Spur won Schnell: 

kraft, aber doch giebt e8 Arten, die wenn fie 
lange an der freyen £uft find, und dadurch und 
durch die Mitwürfung der Sonne einen Theil 
ihres natürlichen Leims verlohren haben, und zu 
dünnen Tafeln gefchnitten werden, eine Art von 
Tederfraft zeigen. “° 


In den neuern Zeiten reben verſchiedene 
Schriftſteller von einem Falfartigen Alaba- 
fler, der nähmlich nicht ganz Kaffftein, und 
nicht ganz Alabafter ift, fondern eine mir einem 
Vitriolſauten vermifchte Kalferde, die gleichwohl 
mit biefer Säure nicht vollfommen gefättiger 
‚war. Allein diefer fogenannte falfartige Alabar 
fter, braufet mit den Säuren nicht fo heftig 
wie die Marmore, fo wie feine Politur nie fo 
fhön wird, als die Politur des Marmors, Das 
ber man auch diefe beyden Steinarten leiht von 
einander umterfcheiden kann. Ueberhaupt fcheis 
net ber kalkartige Alabafter eine bloße Mittelart 
jwifehen den Kalf- und dem Önpsfteine, oder 
wenn man lieber will zwifchen dem Alabafter und 
dem Marmor zu feyn, 


Eine Mirtelare zwiſchen dem Kafffteine 
und dem Marmor ift der Mufchelmarmor. Er 
ift härter als der Kalffiein, und weicher als der 
Marmor. Sn den mwefentlichen Kennzeichen fommt 
er mit beyden überein, in der Politur erreicht 
er beynahe bie. Schoͤnheit de! Marmors, über: 
eriffe wohl gar einige Marmorasten, von_denen 

| er 
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er ſich aber dadurch unterſcheidet, daß er mit 
ganzen und mit gebrochenen Muſchelſchalen durch: 
alıs erfüllt if: Unten werde ich von demſelben 
mehr fagen; jetzt bemerke ich nur noch diefeg, 
daß es überhaupr fchwer fenn würde zu entfchei- 
ben, welches der Ichte Kalkſtein, und welches der 
erfte Marmor ift, da wir wiffen, daß die Natur 
nut ſtufenweiſe von dem fchlechtern auf das voll 
fommenere fortgehet, und menn Man auf die 
Beftandeheile ſiehet, kein Unterſchied zwiſchen 
ihnen iſt. 
Was die Natur des Marmors in chemiſcher 
Hinſicht betrifft, fo darf ich davon nichts ſagen, 
ba diefes im Art. Ralf, Th. 32, ©. 746, und 
anberwärts gefchehen ift. Denn alles, was vom | 
Ralfe und den Kalffteinen gilt, das gilt auch 
vom Marmor, weiches der edelfte Kalkftein ift. 

Man finder ven Marmor in alten Gegen: 
ben der Welt, ſelbſt in den nördlichen Inſeln 
Vogelſang und Elovereliff unter dem 79ſten Grabe 
ber Breite. Wallerius behauptere vordem, 
daß der Marmor in vorzüglih großen Brüchen 
in niebrigern Gegenden, die dem Meere nahe 
find, nie aber in höheren Gegenden, die meit 
vom Meere entferne find, gefunden werde, Dirfe 
Beobachtung ſtimmt aber nicht allgemein mit der 
Erfahrung überein, indem wir felbft in Deutſch⸗ 
‘ Sand in unfern höchften Gebirgen, in Salzburg, 
Oberbayern, Tyrol und den angrängenden $äns 
dern, einelunendlihe Menge Marmor finden, der 
Dort Berge von 10 und mehreren Taufend Fuß 
Höhe bilder; audy thut die Naͤhe oder Ferne des 
Meers zu dieſer oder jener Erfcheinung auf un: 
ferer jeßigen Erdoberfläche nichts, da biefe fo 
viele Kataſtrophen erlitten hat, wodurch bie 
Graͤnzen des Meers durchaus verändert, und 

Ss 3 gan 
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‚ganze Welttheile aufs Trockne gefeßt und andes 


re überfchmenmt morden find, wie es die Erdla 
gen und die im Schoße der Erde verarabenen 
Ueberbleibſel ehemahliger organifcher Weſen fo 
deutlich beweiſen. Die bekannteſten Marmor: 
bruͤche werden uͤbrigens weiter unten angezeigt 
werden. | | 
Da der Marmor in Roͤckſicht auf feine 
Härte, Gewebe, Farbe und Politur, die er an 
nimme,. fo fehr verfchieden ift, fo wäre es ber 
Diühe merth, wenn Jemand die Arbeit überneh: 


men wollte, für die Künftler und liebhaber ber 


Baukunſt und der geſchmackvollen Berzierungen, 


die verschiedenen Marmorarıen der ganzen Belt 


zu fanmeln, und in, erfeuchteten Abbildungen 


herauszugeben. Herr Wirſing, ein Kupferſte— 


cher und Kunſthaͤndler in Nuͤrnberg, hat davon 


einen Anfang geliefert, *) aber feine Bemähun: 


gen find, vermuthlih aus Mangel hinlängficher 
Käufer, gleich nad den erften Ausgaben ins 
Stecken gerathen. . | 

Die merfwärdieften Marmore find noch im 
mer die Marmore der Alten, und die iraliant 
hen Marmorarten, weshalb auch diefe vor an 


dern einer ausführlichen Anzeige werth find. Die 


ui 
Re 


Marmore der Alten werden hernach bey dem la 


teinifchen Mahmen Marmor an ihrem Drte am 


gezeigt werden.  Blafius Caryophilus hat 
eine mit vieler Öelchriamfeit erfüllte Rn 
0 e 


' *%) Marmora et adfines aliquos lapides eoloribus fuis expris 
mi curavit et .edidr AdamusLudovicusWirling: 
Abbildungen der Marmorarten und einiger vermandten 
Gteine nach der: Natur auf das ſorgfaͤltigſte mit Far 
ben erleuchtei, gefischen und herausgegeben von Adam 

Ludwig Wirſtug. Nüraberg 1775. 5 Bogen umdıa 
Tafeln Kupfer Zr 
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de marmeribus antiquis geſchrieben, davon wir 
eine deutſche Ueberſetzung in den mineralogiſchen 


u Beluftigungen, Th. V. ©. 202. erhalten haben. 
Die italiänifhen Marmorarten, ſonderlich die 


antiken, bat Herr Prof. Ferber *) gut be— 
ſchrieben, davon hier das Weſentliche im Aus⸗ 
zuge folgt: 

Paro antico iſt uͤberaus ſchoͤn und milch⸗ 
weiß, im Bruche cryſtalliniſch oder ſchuppicht, 
aber dennoch ſehr dicht. Der weiße Marmor 
von Carrara kommt ihm fehr nahe, nur daß 
ſolcher nicht fo dicht ift, größere Schuppen hat, 
und ſich alfo nicht fo glatt und eben voliren laͤßt, 
als der Griechifche von der Sinfek Parıs. Bon 
Diefem find die meiften antifen Statuͤen in Ita⸗ 
lien Bruſtbilder (Bulte) im Capitolio ge⸗ 
macht. 

M. Statuario iſt ebenfalls ein antiker wei⸗ 
fer Marmor, dem Rarifchen völlig gleich und 
vielleicht eben derfelbige, nur daß er nicht milchs 
farbig, opaque, fondern Halbdurhfichtig iſt, fogar 
in dien Städen, wie denn in Venedig "und 
andern. Städten der fombardey Säulen an Als 
tären find, durch die das Sicht einer. :angezüundes 
ten Kerze ſcheinet. 

M. Palombino iſt weiß dichtkoͤrnig und 
nicht ſchuppich oder eryſtalliniſch, er wird bey 
Altären angewendet. 

M. Cipolino ift weißer griechifcher Marmor 
mit gtänlichen glänzenden Ölimmerftreifen durch⸗ 
zogen, die bisweilen mit einer Thonerde ver— 
bunden ſind, und alſo eine Art er 

Ss 4 Schie⸗ 


“) In feinen Briefen aus Wälfchland ©. 250. ein Ays 2 
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‚Schiefer machen. Diefe weiße Sarbe iſt nicht 
fo Hell und ſchoͤn als in den vorhergehenden. 
Er wird zu Säulen von geringerm Merche und 
an der audwendigen Geite ber Kirchen und 
Pallafte gebraucht. 

| M. Nero ſchwarzer aneiter Marmor. Ei: 
nige Köpfe und Zußgeftelle im Capitolio und 
Villa Albani wie auch Verzierungen an Altären 
find davon gemacht. 

M. Paragone ift ſchwarzer antiker Mar: 

maor, der fo hart iſt, daß er dis Probierſtein 
dienen fönnte.e Der Paragone von Bergamo | 
ift dieſem vollfommen ähnlich). Ä 
M. ner’e bianco antico! hat weiße und 
ſchwarze Streifen. 
I . Bigio- grauer antifer Marmor, 

M. -Ochio di pernice ift ſchwaͤrzlich und 
etwas dunfelröthlih mit weißen Tleden. 

M. Gsiallo ift gelb wie Eybotter, Dient in 
Kirchen zu Altären, zu Tifchtafeln u. d. gl. 
M. Giallo Brecciato hat gelbe dunklere 

Flecken in’ hellem Grunde. 

2 M. Giallo Pagliocco ift firohfarbig. 
M. Giallo annulato ift gelb und ſchwatz 
geringelt oder gefleckt, dem Brocatello di Siena 
ähnlich. 

M. Canello ift zimmtbraun. 

M. Giall' e nero ift gelb und ſchwarz ge: 
fleft, und von dem M. Giallo annvlaro durch 
bie Groͤße und Stärke der Sieden unterfchieden, 

M. Rezziato ift weiß mit gelben Streifen. 

M. Roflo ift dunkelroth und ziemlich rar 
und theier. | 

| M. Roſſo brecciato ift bräunlich mit hel⸗ 
lern Sieden, 


I» 


M, Bree- 
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M. Breccia dorara, hat große gelbe Flecke, 
die mit rothen Zmwifchenräumen gefchieden find, 
worin bisweilen auch etwas Weiß vorfommmt. 
Diefe ſowohl als mehrere geflefte Marmotarten 
nennen die Staliener bisweilen Breccien, ob 
ſchon dies Wort eigentlich, nut zufammen ges 
bacfenen Steinen werfchiedener Gattung bie zits 
vor von einander los waren, zukommt. Broca- 
tello ift das eigentliche Wort für geflefte Mars 
more. — SE | | 

“ M. Cipolazzo ift weiß und violet. | 

M, Fior di Perfico ift weiß und grau ‚mit 
Carmefin oder pfirfichrochen Flecken. Heißt auch 
Perfechino, | | 

AM. Fiorite iſt lammenförmig soth und weiß 
gefleckt. ) | | 

M, di Porta fanta fiorita ift weiß oder auch 
grau mit flammenähnlichen purpurrothen Flecken. 
Er heißt Porta ſanta, weil dieſer Marmor zu 
der Porta fanta der Petersfirche angewandt ift. - 

M. di, Porta fanta non fiorita iſt hellroth 
mit weißen Steden J | 

M. Pecorello ober Pecorella hat. große 
rothe und weiße Flecken, und hin und wieder 
weiße Ringe. Sn — 
MI. di Sette bafı iſt weiß mit rothen Adern. 

M.. di Seme fanto oder Arlechino ift dun: 
keſroth mit kleinen dreyeckichten weißen Flecken. 
Er heißt Arlechino wegen der vielen Flecken, 
und Seme fanto, weil ſolche wie weiße Saamen 
ausſehen, und diefer Marmor an heilige Derter 

Brass S85 an⸗ 

Es giebt andere Narmorarten, die den Beynahmen von 
- "Fiöfito führen, weil ihre Flecken auch flaͤmmeufoͤrmig 
oder fireifig neben am Nande find, ob fie fchon fich 


von der. hier erwähnten Art durch die Schattirung ih⸗ 
rer Barben ungerfcheiben. 





f 


650 Marmor. 


angewendet if. Mean pflegt and wohl diefe 
Art, die Brocatello heißen follte, Breccia zu 
nennen, 

M. di Seme — di Sette baſi, oder Brec- 
cia dı Seme fanro di Serte bafı ift purpurfarbig 
mit weißen Flecken. Man muß fie nicht mit 
der vorigen Art verwechfelk. 

M. Payonazzo iſt weiß mit rothen Bändern. 

M. Breccia Pavonazza. ift einer mwirflichen 
Breccia ähnlih,, von weißen runden Kalffteins 
drüfen im Iehwärzfichem Grunde. Im Elementi 
niſchen Mufeo if} fie zu Verzierungen gebraucht. 

M. Ochio dı Pavone ifi roth, weiß und 
gelb gefleckt. 

M. Africano iſt purpurrorh und weiß ge 
fleft mit ſchwarzen Zmwifchenräumen, die thon 
artig zu fenn fcheinen. Ein ähnlicher Marmor 
bricdyt zu. Seravezza und diefer wird deswegen 
auch Africano genannt, und ftatt diefes antifen 
Marmors gebraucht. 

M. Africano fiorito ift weiß, purpurroth 
und aelb gefleft. Die Flecken fi find flammen- 
ähntih und die Zwiſchenraͤume zwifchen ihnen 
—2 und ſcheinen thonartig zu ſeyn. 

M. Serpentelo, Serpetiela oder Serparielo 
iſt weiß mie retben Streifen. 

M Roflo annularo ift auch roch mit weil 
fen Flecken. 

M. Brocatellone desgleichen, aber die Rö- 
the ift verfchieden. 
Ä 7 

J ——— hi ebenfalls roh und weiß. 

M. Cotonello iſt weiß und mennigfarbig. 
| M. Verd’ antico iſt gruͤn und weiß mit 
ſchwarzen Flecken. 

u M. Verde Pagliocco iſt gruͤngelb. ” 
iefe 








Diefe Marmorarten find wirklich antike, 
weil man fie aus den Ruinen alter römifcher 


- Gebäude noch täglich hervorgräb. Man fann 


ben den Diarmorfchneidern in Rem, Denebig 


und Florenz von diefen Marmorn Proben bes. " 


fommen, es. ift aber gar nicht anzuratben eine 
ſo genannte Studie mit einem Mahle zu Fau: 
fen, weil öfters. nicht nur fchlechte Mufter, fon» 
dern auch falfhe Nahmen darin befindfich find. 
Man Faufe lieber einzelne Muſter oder ein Paar 
Studien von verichiedenen Marmorfchneidern, etwa 


in verichiedenen Städten, und prüfe die Rice 


tigkeit der Nahmen. 

| Weil der Marmor überhaupt betrachtet, ſon⸗ 
derlich feiner Farbe und Farbenmiſchung nach 
in fo ſehr vielen Abänderungen erfcheinet, fo 
haben bie Gelehrten verfchiedene Eintheilungen 
berfelben befanne gemacht. Dahin gehören vor⸗ 
züglich folgende: 


Baumer in feiner Narurgefchichte des, Diinerals 
Reichs Th.ı. ©. 186 f. und in feiner Hiftoria natu- 
ralis regni mineralogiei. pag. 318. f. | 

Bertrand Dictionnaire des Fofliles. Tom.II. p. 


et | | —— 
Wallerius Mineralogie S. 61. S. 66, und 
Syltema mineralog. Tom, I. p. 13% f. Obferv. 1. 
—Bomate Mineralogie Th. I. ©. 152. f. und 
Dictionnaire de l’hiftoire naturelle Tom. VI. p.515. f. 
kinns Syflema naturae ed, Xli. Tom. UI, p. 40. 
Scopolt Einleitung in die Kenntnif der Kofs 
filien, und Principia mineralogiae fyftematicae et prac- 
ticae. p. 2% | 2 
Sronftedt Verſuch einer neuen Mineralogie 


Guettard mineralogifhe Anmerfungen über Frank⸗ 
reich und Deutſchland. Ueberfegt in den mineralos 
giſchen Belufiaungen Th. Ul. ©. 93. f. — 

Hill Foflls ©. 48. f bat naächſt da Eofta 
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und Gmelin die mehrfien Abänderungen de3 Mara 


978 asnannt und bejchrieben 
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Da Eofta in feiner Geſchichte der ———— 
Gerhard Beyträge zur Chemie, Th.lJ. S.ı90 
Um nicht zu weitläufig ju werben, fann 
ih hier von den in den cben genannten Wer— 
fen gegebenen Cintkeifungen des Marmors jwar 
nichts ſagen; fondern vermeife deshalb auf Schrü: 
ters lithologiſches Meals und Werbal : Sericon, 
IV Band Frankf. a. M. 1787 8. ©. 83. u. fg. 
ber fie neben einander aufgeführte hatz da ber 
Marmor für die Kunftgefchichte und für mandıe 
Gewerbe aber fo wichtig ift: fo muß ich Hier we: 
nigſtens doch eine ausführliche Clafjification, und 
jwar die des Herrn Hofrath Gmelin's, in 
dem linnaͤiſchen Natur-Syſtem des Mineral 
Reichs, Ih. I. ©. 361 — 391. einräden, wenn 
auch gleich die Hebeiten Mineralogen, als Blu 
menbach, Karſten, Emmerling, Lenz um 
andere den Nahmen Marwor nicht bejonders 
mehr aufführen, ſondern ihn nur als Synonym 
den edelſten Spielarten des Kalkſteins, den fie 
übrigens in einige eigentliche Arten, Species, 
theilen, faffen. | 
Gmelin bringe den Marmor va. O. in 
folgende Claſſen: 


I. Der einfarbige Marmor, 
1. Weiß, Marmore Palombino, 


2. Schwarz; ,. Maguagor Tasmgior, Audıo, ars- 
Bardızs der Griechen, der thebaifhe Marmor 
aus Egypten, Marmor Luculleum der Römer, 
Marmo Paragone, Marmo Paragone di Ber- 

amo, Marme nero antico, Marme nero di 

ag0, di Como, 

3 . lichtgrau oder aſchgrau, Marmo bigio 
antico, Bardiglio, Marmo bigio - -di carrars, 
— di Valle di Jeri und di Paclara, | 

4 


* 
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4. Dunfelgrau. 
5, Gelblih grau. | 

6. Gelb Pair, Marmor hierofolymitanum 
- (feuergelb) Marmor giallo antico (mie Endots 
ter,) Marmo gialio pagliocco (ſtrohgelb) Mar- 
mo giallo di Siena, Marmo giallo di Verona, 

7, Roth, Marmo roflo della Macaoma, 
Marino de fangue di Drcone. 

* g. Aus dem Meißen in Fleiſchfarbe ſpie⸗ 
lend. | — 


9. Gruͤn / Mæcçnæacçor rauagio⸗ —8WR Kasussor 
: Marmo verde pagliocco grüängelb, Marmo ver- 
de di Genova. — verde Firenze, blaß 
meergruͤn. EI | 
ı0. Zimmtbraun, Marmo canello, 
11. Kohl. — 
II. Der gefleckte Marmor. Brocatello. 


12. Roth und blaß. Ark 
13. Feuerroth, purpurroth und weiß, 

24. Gelb mit purpurrothen und weißen 
Flecken. WER, 
0.125. Schwaͤrzlich und etwas dunkelroͤthlich 

mit weißen Flecken. Marmo occhio di per- 
nice. | i 
mo giallo brecciato, 

17. Gelb mit ſchwarzen Ningen ober Flet⸗ 

fen. Marmo giallo annulato, Marmo gialle 


co. * Ä 
18. Beöunlich mit hellern Flecken. Marmo 
roflo. brecciatro. a: 
19. Mit großen gelben Flecken auf rothem 
zuweilen weißgefprengten Grunde, Breceia' do 


rata. 
20, Weiß und viele. Marmo eipolazzo 
21. 


16. Fahlgelb mit dunkelgelben Flecken. Mar- 
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21. Weiß und grau, mit carmefin ober 
pfitſichblutrothen Flecken. Marmo perfechino, 
Fipr di perfico. 

22. Hellroch mit weißen Flecken. Marmo 
di porta fanta non fiorito. 

23. Mit großen rorhen und weißen Sieden, 
und bin und wieder meifßen Mingen, Marmo 

. pecoreilo oder Pecorella. 

24. Dunfeleotb mit Fleinen dreyeckigen weis 
fen Flecken. Marmo arlechino, Marmo di ſe- 
me lanto, Breccia di feıne (anto. 

25. Purpurroch mit meifen Flecken. Mar- 
mo oder Breccia di ſeme fanto, dı ſette bafı. 
26. Schwärzlich mit weißen runden Druͤ— 
fen. Breccia pavonazza. 

27. Roth, weiß und gelb. Marmo occhio 
di pavone, Brocatello di Spagna. 

28. Purpurroth mit weißen Flecken und 
ſchwarzen Zmifchenräumen. . Marmo africano. 

29. Roth mir weißen Flecken. Marmo 
roffo annulaco, Marmo Brocatellone, Marmo 
Purichiello, Marmo Vendurino. 

30. Weiß und mennigroth. Marmo Coto- 
nello. 

31. Gruͤn und weiß mit ſchwatzgroͤnen Flek⸗ 
ken. Marmo verd antico. 

32. Weiß und purpurroth gemiſcht, oder 
gefleft. Marmo oder Breccia di Seravezza, 

39, Gelb und ſchwarz. Marmo di Porta 
venere. 

34. Aſchgrau mit runden roſenrothen Sief: 
fen. Breccia roſata. | | 

35. Roth. mit gelben Flecken. Marmo di 
alpro di Sicilia, Mantolato di Verona, 

36. Bleichgelb mit ſchwarz grauen Flecken. 
Marmo tartufaro d’Urbino, 

37- 
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37 Schwarz und meif. 


38. 
39. 
40. 
4. 
42. 
43. 
44: 
45 ˖ 
46. 
- 47. 


4% 
fledt. 


gefledt. 
50, 


a 
See 


Flede 
54, 
55. 
56. 
57. 


or 
* —A— 


» 


8 


58. 
59. 


‚60. 


49. Fleiſchroth, 


Weißlich mit gruͤnen Flecken. 
Weißroth und grau gefleckt. 

Weiß ſchwarz und gelb gefleckt. 
lichtgrau, und gelb gefleckt. 

lichtgrau mit weißen Flecken. 

lichtgrau mit rothen Flecken. 
lichtgrau, Ziegelcoth und weiß gefleckt. 
Dunkelgran mit roͤthlichen Flecken. 
Schwarz mit dunkelgrauen Flecken. 
Schwarz mit lichtgrauen Flecken. 
Dunkeltoth, weiß und erbſengruͤn ge⸗ 


purburroth und gruͤnlich 


Fleiſchroth mit ziegeltothen Flecken. 


Ziegeltoth mit grünen und weißen 
. Ziegelroth mit weißen und lichtarauen 


Fahl mit weißen und fehmwärzlichen 


Stroßgelb mit weißen Fleden. 
Erbfengrän mit lichtpurpurrorhen Flecken. 
Grün, roch, weiß und bräunlic) gefleckt. 
Dunfelgrau mit braunen Flecken. 
Weiß und gelb. 

Helgelb mit dunfelrorhen Sleden. 
Dunfelgelb mit hellgelben Flecken. 


. Meißröthlih und blau. 
. Schön dunfelblau mit hellrorhen Sieden. 


. Gelb mit perlengrauen Flecken. 


. Schwarz mit fleinen weißen und grauen 


« Gelb mit braunen Sieden, 


56. 
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66. Dunkelgrau mit kleinen lichtgrauen und 
Be Sieden. 
| 67. Selb mit rothgelben und weißlichen 
Flecken. | 


68. Hellgelb mit rohen und grauen Sieden. 
69. Sichtgrau mit dunfelgrauen Sieden. 
70. Belb und brauntoth. 
71. Weiß mit gelben und braunen Sieden. 
72. Grin mit rhomboidaliſchen weißen 
Spathwuͤrfeln. 
73. Dunkelroth und weiß mit before 
- Dingen, 
74. Blaßroth mit dunkelrothen Ringen. 
| 75. Chocsladebraun mit Oergelben u und we; 
nigen grünen Flecken. 
76. Blaßroͤthlich und weiß. 

77. Weißlichblau mit großen theils grauen 
theils dunkelbraunen, theils rothen Flecken. 

78. Grau und roth. 

79. Weiß und hellgrau. 

80. Weiß und perlengrau. 

gı. Roͤthlich mie fhwärzlichen Flecken. 

82. Gelblich mit ringeſprenten duntlern 
roſtfarbigen Flecken. 


II. Der geaderte Marmor. 


83. Weiß mit rohen Adern. Marmo di 
ſette baſi. 

84. Schwarz mit weißen Adern. Marmo 
bianco e nero di porto Ferrajo. 
| 85. Schwarz mir meißgrauen gleichfam ge 
— Adern, als wenn ein weißer Staub 
darauf läge. Marmo polveroſo di Piftoya. 

86. Schwarz mit lichtgrauen Adern. 

87. Schwarz mit weißen Adern und inlie⸗ 
ri Kiefen, 

83. 
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88. Schwarzgrau mit rothen und weißen. 
Adern. | 

89. Schwarjgrau mit weißen Adern. 

90. Schwarzgrau mit meißlichen Adern, 

gi. Schmwarzgrau mit gelben Adern. 

92. Dunfelgrau mit gelblichen Adern. 

93. lichtgrau mit gelben Adern. 

94. lichtgrau mit dunfelgrauen Adern. 

95. Sichtgrau mit weißen. Adern. 

6. lichtgrau mit weißen und ſchwarzgrauen 
Adern. 

97. lichtgraun mit weißen und ſchwarzen 
Adern. | 
Ä 98. lichtgrau mit ſchwarzen und gelblichen 
Adern. 

99. fichtgrau mit weißen, gruͤnlichen und 
roͤthlichen Adern. 

100. lichtgrau mit dunkelrothen und —* 
lichen Adern. 


101. Silbergrau mit weißlichen Adern. 
102. Weißlich mit ſilbergtauen Adern. 
103. Roͤthlich mit weißen und fchwarzen 
Adern. 
104. Fleiſchroth mie grünen Adern. 
- "105. Fleiſchroth mit graͤnlichen weißen und 
rothen Adern. 

106. leberroth mit ſchwaͤrzlichen Adern. 

107. Leberroth mit gelblichen Adern. 

108. Dunkelroth mit grauen und gelben 
Adern. 
| 109. Brauntoth mit ſchwarzen und weißen 
Adern. 

110. Brauntoth mit weißen Adern. 

III. Braunroth mit gruͤnlichen Adern. 

112. Braun mit ſchwaͤrzlichen Adern. u 


Bec.technol. tönc. LXXXIV. CH, Tt 115, 
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119. Braun mit weißen und ſchwaͤtzlichen 
Adern. 

114. Gruͤnlich mit grau und rothen Adern. 
1183. Gruͤn mit rothen, grauen und weißen 
Adern, 

116. Grün mit weißen und rothen Adern. 
117. Gruͤn mie weißen Adern. 
118. Dunfelgrau mit rothen Adern. 
119. Helfleifchroch mie ſchoͤnen rothen 
Adern. 0 Ä 
120: Hellaelb mit rothen Adern. | 
zer. Weißgelblich mie ſchwarzen Adern, 
ı22. Gelb mit rorhhraunen Adern. 
23. tichtzran mir ſchwarzen Adern. 
124. Fahl mit ſtarken ſchwar, braunen Adern. 
125. Roͤchlich mit ſchwarzen und dunkelro⸗ 
then Adern. | 
126. Aus dem lichtgrauen in das dunkel⸗ 
rothe ſpielend, mit ſtarken weißen und feinern 
dunkelgrauen Adern. 
127. Hellfleiſchroth mit weißen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Adern. 
128. Gelb ober. purpurtoth mit ſchwarzen 
Adern. Brocatello di Siena. 


AV. Bandmarmor, bandirter ober Rreifiger 
Marmor, Marmor zonatum. 


129. Mit abwechſelnden weißen und ſchwar⸗ 
gen Streifen. Marmo ner’ e bianco antico. 
1430. Weiß mit gelben Streifen oder Bin: 

bern. Marmo rezziato. 

131. Weiß mit rothen Streifen. Marmo 
Pavonazzo, EINE, ober Serpetiela oder 
$erpariolo. 

132. Mit gelb und cörben Streifen. 

133. Hellbraun mit dunkelbraunen Streifen. 

“134 


⸗ 
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| 134. Aſchgrau mit rothen und gruͤnen 
Streifen, 

135 Dergleichen mir weißen und bläufichen 
Streiten. 

136. Deral, mit blauen roͤthlichen, gelbli— 
‚hen, und Meißen Sereifen. 

137. Dergl, mit grünen, bunksirg: ben und 
weißen Streifen, 

138, Dergf, mit bläulichen. fleiſchrothen, 
dunkelrothen und gelblichen Streifen. 

139. Dergl. mit ſchwarzen, rothen und 
weißen Boͤndern. 

140, Lichtgrau und dunkelroth geſtre tft, 

14:, Weiß mir lichrgrauen Streifen. 

142; Weiß mir blurrothes und me ißblaͤu⸗ 
lichen Streifen. Mxenagor Towerider. 

143: Gelblich mir ſchwarzoraut ven Babe; 

144. Gelb mit ardn und rothen Binder, 

145. Dit Striemen- Die wie Atas.au: Dom 
gewäflerten Camelot laufen, Marmor Augus 
fteum, 

146, Mir Sirlemen, welche langen, theils 
geflochtenen, theils in einander gekraͤuſelten Haa⸗ 
gen gleichen. M. Tiberiarum, - 

347. Mir rothen und weißen Flammen zuͤ⸗ 
gen, Marmo fiorito, | | 
| 143, Weiß oder aran, mit purvnerothen 
Flammenzuͤgen. M. di Porta ſanta horitâ. 

149, Schwoaͤrzlich mit wenen, putpurethen 
und gelben Flammenzuͤgen, M. africano furito, 
V. Durchzogen oder durchfloſen, zo o 
ſich eine Farbe in Die andere perlüert, Mirmo 

Miltio. 
150, Miſchio di Saravezza, roth u. weiß. 
151. Gelb und weiß mir grau dus chnoſſ⸗ N. 


152, Dunfelroth gelb und weiß, _ 
it 153, 
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153. Dunfelochergelb, hellbraun und ſchwarz. 
154. Hellbraun und dunkelbraun. 
155. Hellgrau und rorh. 
156. Dunfelgrau roͤthlich und gelblich. 
157. Dunfelgrau und hellbraun. 
158. Dunfelgrau, hellgrau und röthlid. 
159. $eberbraun und weiß. 
160. licht- und dunfelbraunroth. 
161. Gelbgruͤn und alchgrau. 
162, Erbfengrün weiß und purpurroth,. 
163. Erbfengrünlih und dunfelrord. 
164. Bläulich grün und weiß. 
265. Aſchgtau fleifhrorh und erbjengrün. 
166. Sichtblau und weißlich. 
167. Roth und gelb. 
VI Durchzogen und geflece zugleich. 
168. Dunfelroth und gelb durchfloſſen mit 
Heinen ſchwarzen Siefen. 
169. Weißlich und blaßroth, mit hochre- 
then Düpfelden. 
170. Weiß und dunfelgelb mit ſchwarzen 
Flecken. 
171. Weiß und erbſengruͤn mit lichten und 
dunkeltothen Flecken. 
172. Gruͤnlich dunkelroth und purpurroth 
mit weißen Flecken. | 
173. Bläulich ſtrohgelb roth und grün, mit 
blutrothen Flecken. 
174. licht und dunkelzeiſiggruͤn und pus 
rroth mit weißen Flecken. 
175. M. tigrato di val di Rati. 


| I, Durchsogen, gefledt und bandirt, 
Ba. oder geadert zugleich. 


176. Sebereord mit grau durchlaufen mit 
Adern und Sieden. 






177. 
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177. Rothfahl und weißlich durchzogen, 
mit rothen Flecken und lichtärauen und grünlis 
chen Adern, 

178. Ziegeltoth und braumtorh durchzogen 
mit rörblichen und bfaßgrünen Sieden und Adern. 

179. Dunfel und lichrgrüän auch. ſchwarz 

durchzogen ‚mit rothen und weißen Flecken und 
lichtgrauen Adern. | 
£ 180. Gelbgruͤn mei und purpurroth durch⸗ 
zogen mit lichten rothen Flecken und ſchwarzgruͤ⸗ 
nen Adern. 
181. Blaͤulich, roͤthlich und dunkelgruͤn 
durchzogen mit weißen Flecken und Adern. 

182. Blaͤulich und weiß durchzogen mit 

blutrothen Flecken und Adern. 

183. Dergl. grau und roth durchzogen mit 

weißlihen Flecken und nattergrauen Adern, 

184. Schwarz und grau durchzogen mis 
weißlichen Slecfen und weißen Adern. 
385. Gelblich und grau durchzogen mit 

röchlichen und fchmwärjlichen Flecken und gelblis 
chen Adern. , 
7.186. Grau und dunfelroth durchzogen mit 
weißlichen und roͤthlichen Flecken und gruͤnlichen 
Adern. 
187. Gruͤnlich und grau durchlaufen mit 
weißen und roͤthlichen Flecken und feinen weißen | 
und fehmwärzlichen Adern. | 

188. Schwarz und grau burchfloffen mit 
- grauen und reißen Sieden und meißen Adern. 

19. Gelblich mit braun. ducchfloffen mit 
dunfeln feinen Flecken und Adern. 

. 190. lichtgrau und dunkelgrau durchzogen, 

mit braungelben Flecken, und theild eben fo ge> 
- färbten u BUNEEIBEAUFN Adern, 


— ta 191. 
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191. Fleiſchroth mit weiß unterlaufen mit 
graugrunlichen Flecken, und theils eben ſolchen 
theils weißen Adern. 

192. Grau mit roth durchzogen mit rothen 
gFiecken und braunen Adern. 

193 Geaau mit roth unterlaufen mit. weißen 

‘und granen Adern und großen rothen und Eleis 
nen weißen und ferwarjen Flecken. 

193. Geb und grau unteriaufen mit ſchwaͤrz⸗ 

- Jichen Adern und fleinen rothen Flecken. 

195. Roͤthlich und weiß durchzogen mit to 
then Flecken und grünlichen Adern. 

"196. rau und ſchwarz durchzogen mit 

Heinen gelben und meißen Sieden und weißen 

Adern “ | 
2 197. Schwarz und roth unterlaufen, weiß 
geduͤpfelt mir eroßen und braunen Flecken und 
ſchwaͤrzlichen Adern. 

198. Aſcharau und gelbtoth durchfloſſen mit 
wenigen ſchwarzen Streifen und vielmehr wei⸗ 
Ben & Sieden und Adern, 


VAL. Bandirt und geadert und gefleckt 
zugieich. 


199. Uchtgrau mit weißen Sieden und fol: 
ben Rdern. 
200. Lichtgrau mit ſchwarzen Sieden und 
ſolchen Aderm | 
201. !ichtaran mit dunkelgrauen und wei⸗ 
‚Ben Adern, „und rothen und gruͤnlichen Sleden. 
2023: Grau mit weißen Sieden und ſchwar⸗ 
zen Adern. 
| 203. Fehl mit gelben Sieden und weißen 
und gelben Adern. 
804. Strohgelb mit weißen rothen und 
lichtgrauen ron und wien Adern. 
w 305: 


— 
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208. Röthfaßi mit meißfihen und grünfis 
chen Adern und rothen Sieden. 


206. Blaßroth mit rothen Sleden und weis | 


ßen grünfichen und graulichen Adern, 

207. Fleiſchroth mit weißen Adern und gel⸗ 
ben Flecken. 

208. Fleiſchroth Mit grünen und. weißen 
Adern und gelben Flecken. 

209. Ziegelroth mit rothen Flecken ui wei⸗ 
ßen und gtuͤnlichen Adern. 

210. Ziegelroth mit weißen und grünen 


‚Ahern, und blafrorhen Tleden. 
211. Ziegelroth mit meißen und ihtgrauen 


— 


fen und Adern, 


Flecken und purpurtothen Adern. 

212. Roth mit gelben und grauen. Adern 
und weißen Flecken. 

213. Blaͤulich mit gelben Flecken und 
Adern. 


214. Blaufahl mie gelben Flecken und 


Adern.  . 
215. Uchtgruͤn mit weißen öleden und fleiſch⸗ 


rothen Adern.  _ 
216. lichtgruͤn mit erbſengruͤnen Flecken und 


ſchwarzen und rothen Adern. 


217. lichtgruͤn mit roͤthlichen Flecken und 


ſchwarzen und weißen Adern. 

218. Gelblich weiß mit hellgelben Flecken 
und kleinen roͤthlichen Adern. 

219. —— mit hoͤher gefaͤrbten Adern 
„und Flecken. 

220. Weiß mit roͤthlichen und ſchwoͤrzli⸗ 
chen Adern. 

221. Weißlich mit ſtarken gelben Adern 
und Flecken. 

222. Gelb mit dunklen und hellgelben Flek⸗ 


tar 223. 


—* 


223. Schwarz; mit Meißen Adern und 
Sieden. 
224. Weißſchwarz rörhlih und gelblich ge: 
fleft und geftreift. 
| 225. Weiß, erbſengruͤn und dunfelsrun ge: 
fleft mit lichtgrünen und rochlichen Adern. 
226. Schwarz und weiß gefleft imit gel- 
ben Adern. 
227. Grau und rorh gefledt mit gruͤnlichen 
Adern. 
223. lichtgrau und roth gefledt mit blaß⸗ 
gruͤnen Adern. 
229. Gelb geſtreift mit fleiſchrothen Flecken. 
230. Gelb und weiß gefleckt mit ſchwarzen 
Adern. 
231. Erbſengruͤn, weiß und lichtgruͤn ge— 
fleckt und mit roͤthlichen Adern. 
232. Erbſengruͤn roth und weiß gefleckt mit 
weißen und dunkelrothen Adern. 
233. lichtgruͤn fleiſchroth und roth geſtreift 
mit purpurtothen Flecken. 
234. Dunkel und lichtroth gefleckt mit weifs 
ſen Adern. 
235. Roͤthlich blau weiß und gelblich ge⸗ 
ſtreift und gefleckt. 
236. Hell und dunkelroth, auch weiß und 
graulich gefleckt und geſtreift. 
237. Weißlich mit roͤthlichen Flecken und 
gruͤnlichen, und grünlichgelben Adern. 
238. Bleichroth mit grünen Flecken und 
vielen feinen grünficdyen und ochergelben Adern, 
139. Grau mit rorhen Adern und Sieden. 


IX. Durdygogen und geftreift oder geaderr. 


240. Hellgrün und ſchwarz, ‚mit bunfel: 
grauen feinen Adern. 
i 
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241. Fleiſchroth und blaͤulich durchzogen mit 
weißen Abern. 

242. Ziegelroth und purpurroth durchzogen 
mit weißen Adern. 


243. Purpurroth und lichtgrau durchzogen 


mit weißen Adern. 


244. Weiß und aſchgrau durchzogen mit 


rothen und erbſengrauen Adern. 


245. Erbſengruͤn, weiß und blaͤulich durchzo⸗ 


gen, mit dunkelrothen und ſchwarzen Adern. 


246. Gruͤnlich und fahl durchzogen mit 


weißgraͤuen Adern. 
X. Dendriten⸗Marmor (alberino) 
247. Schwarz, oder * dunkel. 
248. Grau. 
249. Gruͤn. 
250. Ifabellgelb. 
251. Roth. 
252. Gelblich 
253. Gelb. 
XI. Marmor mit Verfreinerungen. (Pete: 
i facten - Diarmor). 
254. Marmor mit Raͤderſteinen und Säu- 
lenfteinen. 
255. Mit verfleinten Corallen. Nitra ftel. 
laria. 
256. Mit Belemniten. 
257. Mit DOrthoceratiten (und fituiten.) 
258. Mit verfteinten Schalthieren, (Mu: 
fchel » Marmor) Kerxans Lumachella, dieſer 
Marmor tft: 
3) Schneemweiß. Ä 
b) roth. 
e) grau. | 
ch gelb und gram. 
€) ſchwarz. 


2 
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f) weiß und gelb. BE 

g) araubraun mit weißen burchfichtigen 
und acharähnlihen Adern. 

h) graubraun mir vielen roſenrothen 
Streifen, Caltracana. 

i) gelbbtaun mit fehr Fleinen, dicht an 
— liegenden und ſchwarzen Mu 
cheln. | 

k) fhmußig ſchwaͤrzlich mit afchgrauet 
Zeichnung. = 

259. Schwarzer Marmor. mit weißen Ca 
tadu-Maſcheln. (Entomolichus paradoxus Linn.) 
260. Marmor mir Ammoniten. 
AU. Sufammengelsimte Marmortarten oder 
| RG Breccıa. | 
261. Mit fofen Stüden von Marmor, bie 
wieder Durch Kalk zufarımen geleimt find. 
| 262. Mit glänzenden Adern und Flecken 
bon Schwefelkies. 
| 263. Mit eingefchloffenem‘ Feldfpath. — 
Da der Marmor bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern fo fehr gefchäße wurde, und manche Arten 
befjelben, die man zu prächtisen Gebäuden ober 
Kunftwerken gebrauchte, fo berühmt geworden 
find: fo. muß ich hier nech mehrerer Marmorar: 
ten, und zwar unter lateintichen Nahmen geben 
Een, um den Derehrern der Kunftwerfe des Al 
terthums einige Aufflärungen über dieſe und jes 
ze Nahmen zu geben. Hier werden indeflen 
auch einige andere Steinarren vorfommen, die 
‚man vor Zeiten aus Mangel einer beflimmten 
Nomenclatur auch Marmor nannte, obgleich fie 
eigentlich nicht dazu wehören; fo wie auch ver: 
fhiedene Kaltfisine, die in den WBerfenj einiger - 
berühmten Minerglogen mit dem Nahmen Mar: 
mor beieger find, ; | 
Mar- 
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Marmor Aegyptiacum, iſt dee Nahme der 
alten Marmore, die in Aegnpten gebrochen wur⸗ 
den. *) Carvephilus klagt ſehr uͤber Dunkel⸗ 
heit in dieſer Sache, da nicht nur viele alte 
Aeayptiſche Denkmaͤhler zerſtoͤhret find, ſondern 
auch verſchiedene alte Quellen, aus denen man 
bier ſchöpfen könnte, verlohren gegangen find, 
Unter die Aegyptiſchen Marmote zaͤhlet er auch 
die arabiſchen, weil diejenigen Marmore, die 
Arablen aufweiſen kann, in dem Theil Arabiens 
gebrochen wurden, ber zu Aegypten gehoͤret. Se⸗ 
neta nennet die Aegyptiſchen Marmore Alexan—⸗ 
driniſche, weil man gu Alexandrien vorzuͤglich 
damit handelte. Dieſer Marmore gedenket Her 
rodot zuerſt, nah ibm mehrere, und Claus 
—dius Protemäus gedenket ihrer nahmentlich, 
wenn er ven montibus troiei lapidis, alabaftri- 
. nis, porphyriticis, nigri lapidis, und bafani la- 
pidis redet. Was troicus lapıs fey, iſt nicht 

entſchiebden, außerdem aber. war es der Alabaſter, 
der Porphyr, der ſoawarze, oder ber thebaiſche 
Miarmor, und der Bafalt, den matt in Aegyp⸗ 
‚ten, und dem „u Aegypten gehörigen Theile von 
Yrabien grub, | | 
Marmor Æthiopicum, gehöret ebenfalls uns 

ter die-Marmore der Arten. Caryophilus 
©. 37. Er wurde auch Bafalt genennet. Nicht 
‚ ald wenn ‘es unfer heutiger Bafalt wäre, der 
ſich ‚vorzüglich in Saͤulen bilder, fondern man 
ſahe bloß auf die Farbe diefes Marmors, der 
die Farbe des Eiſens hatte, und man glaubt, 
das Wort Baſalt tomme von Eijen er. = | 

Ä s — er 


Fur g) ® Cars ophitus de marmogbue antiquis Pi e9. 
— und de Uberſſhnug diefer Abhandlung in Den mibe— 
raloriſchen Beiufigungen Th. Yı G. agı, 
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her nennen Ptolomaͤus und ECosmas ben 
eilenfarbigen Marmor AI Baraıror. Plinius 
mag unter ſeinem Baſalt verſtehen was er will, 
fo iſt es entſchieden, daß Strabo und Hero 
dot den Baſalt und, den Aethiopiſchen ‚Stein 
für einerley halten, aus dem man MWerfe der 
Kunſt verfertigte, die aber überaus Fofibar ma: 
ren, weil man diefe fchwarze Stein s oder Mars 
morart nicht nur von dem aͤußerſten Graͤnzen 
Aerhiopiens herbenfchaffen mufte, fondern weil 
er aud) feiner vorzäglichen Härte wegen ſchwer 
zu bearbeiten war, Eine Pyramide von diefer 
Steinart, die bey Memphis itand, hat Bello 
nius gejehen, und er fagt ausbrädlich, ‚mar- 
moris genere conitat, quod balaltes nuncu- 
patur, vel lapis /Ethiopieus, ipfo ferro duriore. 
Marmor Africanum, heißt unter den meht— 
farbigen Marmorn derjenige, der auf ſchwarzem 
Grunde anders farbige, 3. DB. gelbe, weiße, ro 
the u. deral. Slecfen oder Adern hat. Derglei: 
chen Marmor wird in Africa gebrodyen, und 
das iſt die Lirfache feines Nahmens. 
Marmor Alabandicum, gehoͤret unter bie 
Marmore der Alten. Alabanda iſt eine ber 
merfwürdigften carifchen‘ Städte nad Strabo. 
Bon diefer Stadt wurde der fehmarge Marmor 
alabandicum genenner, ob er gleich in. das purs 
purrothe fiel. Vermuthlich wurde er in der Ge— 
gend dieſer Stadt gebrohen. Plinius fagt: 
n.ger eft alabandicus terrae füge nomine quan- 
quam er Mileri nafcens, ad purpuram tamen 
magis aſpectu inclinante. Caryoppilusl.c. 
pP. 26. Ueberfeßung p. 247. 
Marmor Alabaltrites, wird vom Agrico 
Ta der Alabaftrir genennet. Man weiß, daf 
unſre Vorfahren den Alabafter unter die Mars 
more 
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more zahften, ob mir oleich nicht ganz zuverlaͤſſig 
wiffen, mas. ihr Alabafteie war. Sie harten 
hier an den Alten Vorgänger, die bald den Mar- 
mor alabaltrum, bald Marınor alabaftrites nann- 
ten, und. mwenigftens. in vielen Faͤllen beyde 
Steinarten für einerlen hielten. Denn die Ge: 
fäße zu Salben, die ben den Alten in ſolchem An: 
feben flanden, daß Cambyſes, der König von 
Aegypten, unter andern Gefchenfen dem aͤthi— 
opifhen Könige vergleichen. Gefaͤße fantte, 
nennet Iheophraft Alabafler, andre Ala— 
baftrie mit dem Beynahmen des ägyptifchen, ‚ver: 
muthlich darum, weil er in Aegnpten vorzüglich 
fhon, wenigftens haufig gebrochen wurde. Der 
Alabafter wurde auf den arabifchen Bergen ges 
brochen, nice aber in der Gegend von Theben, 
wie Theophraft vorgieht, Er iſt von weißer 
Farbe, doch hut er. noch andre Farben in fid) 
eingemifcht, daher vergleicht auch) Strabo den 
fonnadifchen Marmor mit dem. Alabafter, ob 
colorum varietatem. Plinius fagt, man has 
be ihn zuerfi Onyx genannt, und nachher Ala- 
bafteit, wenn feine Coulene honigfarben und mic 
andern Garben gemifcht war; ‚doch fagen andre, 
feine Farbe jey bleich gemejen. Man gebrauchte 
den Alabafter zu Pflaftern, Doch zierten die Ae— 
gyptier wie auch Die Araber ihre Waͤnde damit, 
Man gebrauchte ihn auch zu Säulen. Caryo— 
philus ©. 32. Leberfeßung ©. 259. 
| Marmor Alabaftrum, j. Marmor alabas- 
trites. | Ä 
WMarmor Albanum, f. Marmor Lunenfe. 
Marmor Album, f. Marmor Parium. 
Marmor Arabicum geböret unter die Mar⸗ 
more der Alten, Dach dem Zeugniß des Dio- 
dors übertraf er an Glanz und Weiße 9% 
Ä | en 
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verbindet. Er war von mweifer Farbe, und an 
dem Rande ſchwaͤrzlicht; aber es if ungemiß, 
in welhem Theile Thraciens er gebrochen 
murde. | 

Marmor Cappadocium war ebenfalls ein 
Marmor der Alten. Unter dem Nero wurde 
in Cappadoeien Marmor aefunden, der von weis 
Ger Sarbe, aber mic dunfelrochen Adern durch: 
ftreift war, und megen des hellen Glanzes Phen- 
gites genennet wurde, wie Plinius erzähle. 
Domitian hat die bedeckten Gänge, in wek 

- chen er gemöhnlih Spaßieren gieng, mit diefem 
Marmor ausſchmuͤcken laffen, wie Sueton be: - 
zeugt. Uber die Grube des nnuchitiichen Mars 
mors in Cappabocien bey Galatia tft unter dem 
Archelaus dem erfien entdedt. Caryophilus 
©. 21. Ueberfeßung ©. 239. 

Marmor Cararienfe oder Carrarienfe ober 
Marmor von Carrara, wird der Marmor 
genennet, deſſen Grundfarbe ſchwarz if. So 
ſagt wenigfiens Wallerius in feiner Minera- 
logie ©. 63. f. ift ein fchmarzer Marmor, wel: 
cher eingefprengte, weiße, gelbe, rothe und an: 
dere Flecken, oder dergleichen durchlaufende Adern 
beißt. Smperati Hilt. nat. p. 770. der la 
teinifchen Ausgabe nennet diefen Marmor fchleche: 
hin. fchtwarz, und ſagt: Carrarienle nigrum. Ni- 
grum ſcanduloſum eit marmor, ſed optimum 
laevigaru, quo circa ad [capos columnarum, 
aliaque opera, in quibus non elegantiae fculp- 
turae, fed laevoris faltem ratio haberur, in 
ufu eſt. Codtum in candifimam tranfit cal- 
cem, ferroque collifum leviter (ulphur olet. Da 
Imperati doch "der Flecken dieſes Marmors 
mit feiner Sylbe gedenkt, ſondern es fogar als 
etwas befonders anınerft, daß er. den- jchönften 

wet: 
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weißen Ralf giebt, fo fiheiner biefer Marmor al: | 
lerdings einfarbig fchwarz zu feyn; daherihn auch 
MWallerius Sylt. min. Tom. I, p. 134. un: 
ter den einfarbigen ſchwarzen Marmorn anfuͤhrt. 
Indeſſen koͤnnte ja wohl dieſer Marmor auch zu 
Carrara bisweilen geſprenkelt vorgekommen ſeyn, 
wie es jetzt häufig der Sal if. 

Marmor Carystium einer der alten Mar—⸗ 
more, war keiner der ſchlechteſten von denen, die 
Griechenland auſweiſen konnte. Er wird. von 
Caryſtos einer cycladiſchen Inſel alſo genennet. 
Er brach unter dem eubdiſchen Berge Ocha, das 
her nennet ihn Wolli Altos Eros, lapis euboni- 
cus, und diefe Gruben lagen nahe bey Marma—⸗ 
rium. Der caryftifche Marmor war grün; def 
er aber nicht gaͤnzlich grün, oder einfarbig grün, 
fondern auf grünem Grunde gefiedt” war, feherz 
net aus den Worten des Seneca deutlich zu 
feyn: an ferax varii lapidis caryltos. Strabo 
bat den caryſtiſchen Marmor unter die Metalle 
gezählt. Es wurden aus diefem Marmor Säu: 

len gebrochen, vergleichen fich der romiſche Rit⸗ 
ter Mamutra verfertigen ließ, wie Corne— 
lins Nepos berichtet. Mit ee wurde 
die Billa der Gordianer auf dem präneftenijchen 
Wege, deren m. jih auf 50 belief, und 
das Bad des Tucca ausgezierer. Folglich war 
diefer Marmor in großem Anfehen. Man jehe 
auch den Salmafius Exercitat. Plin. p. 177. 
der Pariler Ausgabe. SAEORPNENNS ©, 19. Ue: 
berſetzung ©. 238. 

Marmor Chium, iſt ebenfalls eine der Mar- 
morarten der Alten. Die Juſel Chios iſt ſowohl 
wegen ihres Weines, als auch wegen des Mar: 
mors beruͤhmt, welcher verichiedentlich gefärbte 
Flecken hatte; der Grund aber. war ru. Fundus, 

Orc technol. Enc. LXXXIV. Th. Uu ni · 
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'niger perlpicuusque, alfo ſchwarz und durch— 
fihtig von Farbe, obgleich ſchneckigt und won, 
Mir eben dergleichen Marmor war die Billa furs 
rentina des Pollii ausgezieret. Plinius be 
fehreibet diefen Marmor eben fo, wie vor ihm 
Strabo. Die Chier haben von diefem Mars 
mor Wauern aufgerichter, welches prächtige Weik, 
womit fie gegen Sjedermann prahlten, zu dem 
ſcherzhaften Ausdrucke des Marcus Cicero 
Gelegenheit gab: multo magis mirarer, ſi Ti- 
burtino lapıde fecifletis. Caryophilus ©. 2ı. 
Ueberſetzung ©.237. - — 
Marmor cinereum, wird vom linné Syſt. 
nat. Xil. p. 40. n. ). der venetianiſche Marmor 
genennei, weil er eine graue Farbe hat. 
Marmor -conchaceum, Marmor conchife- 
rum, wird der Mufchelmarmor genennet.,- weil 
er größtentheils eine gute Politur annimmt, fi 
dadurch von dem gemeinen Kalkſtein trennet, und 
dem wahren Marmor nähert, und aus einer 
Menge mehrentheils zerbrochener Mufchel: und 
Schneckenſchalen befiche. 
Marmor Conchites & Koyxirns wurde bey 
ben Alten der Mufchelmarmor genenner.i a 
ryophilus gedenfet defjelben ©. 27. Ueberjer- 
zung ©. 248. unter den Marmorn der Alten 
ausdrücklich, weil Paufanias. und Pollur 
befjelben gedenfen. Da von dem conchprijchen 
Marmor verfhiedene Werke der Stadt Megara 
zur Zierde dienten, fo wird er auch noch in un 
fern Tagen der megarifcher Stein genennet. 
Polluxr giebt diefen Stein für hart aus, den 
Paufanias mweich nennet, oder. weicher als ein 
jeder andrer Marmor: alio quovis lapide mol- 
or. Dem Paufanias fann man hier glau: 
ben, weil er das megarenfiiche Gebiet durchreifet 
ne bat: 
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‚hatte. Er iſt mit Seemuſcheln vermiſcht, und 
hat davon ſeinen Nahmen. Strabo ſetzt den 
Marmorbruch deſſelben in die Gegend bis Am— 
phiala. | u N 0% „® 
.‘ Marmor Coralliticum war eine Mormorart 
der Alten, die aber nicht davon den Nahmen zu 
haben fheinet, daß fie mir, Corallen vermifcht 
war, ob dieje gleich die Alten Fannten; ſondern 
Caryophilus glaubt &. 21 Ueberießung ©. 
237., daß er von dem Fluſſe Coralio, der in 
Porygien entipringt, feinen Nahmen habe. In 
dem großen MWerte von den Snfchritten wer— 
den zwey Bilder. der Hoffnung erwähner, welche 
in dem von Gulla erbauten Tempel der For- 
tunae praeneftinae ftanden, weiche Bilder much» 
maßlich zwey Elfen hoch und nicht höher waren, 
"weil nach der YAusiase des Plinius der coralli: 
tiſche Mlarmer menfurae non ultra bina cubıta 
geweſen ift.. Iſt es wahr, mas Carmophilug 
muthmaßet, daß dieler Marmor auch Sagarius 
lapis hieß, ſo ift feine Farbe weiß geweſen, denn 
dieſen nannte man auch Asuxor A den weißen 
Stein. E | ee 
* Marmor Corinthium ift ebenfalls eine Mar: 
morart der Alten. Sfiodorus Hıspalenfiß 
befchreibt ihn fo, daß man fieber, er habe ei- 
ne gelbe Farbe gehabt, und fen zuerſt zu Corinth 
.. gebrochen worden. Corinthius (lapis) taat er, 
Ammoniacae guttae ſimilis cum 'varietate di- 
verſorum colorum, Corinthi primum repertus; 
ex quo columnae ingentes, liminaque fiunt et 
trabes, Sarnophilus ©. 9. Die Farbe def: 
ſelben mar alfo nicht bloß gelb, fondern bieß 
far nur feine Orundtarbe, die. mit andersfarbie 
gen Flefen vermiſcht war. Der Marmorbruch 
muſte uͤberaus maͤchtig ſeyn, weil man, wie vor⸗ 
a: - Mu bei 
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her Iſi odorusHispalenſis ſagt, daraus uͤber— 
aus große Säulen erbauen konnte. 


Marmor Cretaceum ift ben ben Schriftſtel⸗ 
lern. eine Kalffteinart, die. mir Sand und Kalk— 
theilchen vermiſcht ift, und fo wie Kreide gemei— 

niglich abfärbe. Linné *) nennet ihn Marmor 
feltile, oder Marmor cretaceum arenoſum in- 
quinans, Beym Herrn GOmelin**) heift er abs 
färbender Kalkſtein, und wird von ihm fokgende 
Trachricht gegeben. „Man finder ihn in Srank: 
reich, Dännemarf, Stefland und Schonen, vor 
nähmlich bey Herreſtadt und Malmo. Er ifl 
auch fo weich und loder, daß er wie Kreide ab: 
färbt, erhärtet aber an der freyen Luft. Betrach— 
tet man ihn genau, fo befichet er aus feinen, 
dem bloßen Auge unfihtbaren Quarz: eder Sands 
förnern, die durch Kalk zufammengefütter, find, 
Er kann zu Baufleinen gebraucht werden, und 
wird in Paris häufig zu diefer Arbeit gebraucht.“ 
Wallerius***) nenne ihn CGalcareus arena- 
ceus oder Calcareus parriculis quaſi arenaceis, 
diſtinctis, compofitus, Pierre à chaux fablo- 
neule, fandartigen Stalfftein, und nimmt vier 
Abaͤnderungen an, davon fich drey auf die Der 
fhiedenheit der Farben gründen: 1) albus, ber 
in Rußland, Cadix in Spanien und Aepppten 
bricht. 2) flaveſcens, ebenfalls in Rußland 
und Schonen, 3) cinereus, deffen Imperati 
und Dacofta gedenfen, und 4) lemi- pelluci- 
dus der zu Solfatra in Italien bricht. Ben Ger 
bauden bar diefe Steinart ihren ee 
ut⸗ 


*) Syſt. nar. ed. XII. Tom. IH. p. 43. n. 14 
**) Linneifches Naturſoſt. des Mineral, Th. T. S. 494 
** ) Syftema mineral, Tom. I. p. 137. 
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Mugen, zum Kalfbrennen wird er nicht gebrauehr, 
ob er gleich, wie Wallerius fagt, Kalf giebs, 
daher er, auch von dem Dacofla und Impe— 
rati fehr unrichrig zu den Saxis arenariis ge> 
rechner wird, Er gehörer unter die Kalkſteine. 
| Marmor Cubelicum, cybelifcyer Mars 
maor, ein Marmor der Alten. Auf dem Berge 
Enbelis in Phrygien, deffen Diodor gedenfer, 
wurde auch Marmor gebrochen, wie aus ber X. 
orfordifichen Inſchrift erhellet, welche in ber 
Nachricht von den Gefchenfen zur Zierde bes 
fmyrnifchen Gymnaſii auch Kerovas Kumdrdsırag hat. 
Das überfegt Selden durch Columnas ftria- 
tas, Neinefius aber durdy columnas cybelio- 
as, meil fie wie dieſer Öelehrte glaubt, auf dem 
Berge Cybelis gebrochen wurden, Caryophi⸗ 
lus ©. eı. Ueberſetzung ©. 236. 
‚, Marmor decuflatum, Linn. XII. Tom, 
III. .p. 42. n. 8., gothlaͤndiſcher Kalkſtein, 
Gmelin Sinneifches Naturſyſtem, Th. J. ©. 
398. ift ein Kalfftein, der in Gothland gefuns 
den wird, und bey Warnos. Er ift weiß, grob» 
ſplittricht und feinftrahficht. Seine Iheilchen 
find ſichtlich, länglicht, etwas prismatiſch, ziem: 
lich platt gedruͤckt, und bifchelmeife beyfammen, 
fait wie bey dem Tophſteine. Er löfer fih nicht 
immer, aber doc) gemeiniglich in dem Scheide: 
maffer auf. Durd die Gublimation giebt‘ er 
ein flüchtigesfaugenfalz; in einem gelinden Feuer 
ſchmelzt er zu einem himmelblauen Glaſe, aber 
in einem flärfern nicht. Linnéé nennet ihn Mar- 
mor particulis oblongis depreflis decuflatolpar- 
Gs; und in der ältern Ausgabe Marmor folu- 
bile particulis micantibus radiantibus. In feis 
nen Weſtgothlaͤndiſchen Reiſen S. 267. deutſch 
©. 308. jagt Sinne: „der Kalkſtein, der zu 
Uunz War⸗ 


Warnos zum Fluß genommen wurde, Mar ganz 
wir, und harte darin etwas beionderes, daß er 
mit particuhs longis fparfıs (ubprismatci pro- 
cumbentibus beftreuer war; Daher der Stein der 
Geſtalt nach mit der ſchwarzen Blende, fo un: 
ter dem Kupfererz zu Nya Kopparberg bricht, 
uͤbereinkeommt, wiewohl feine Theilchen weiß und 
durchſichtio find, 

Marmor de Monte Sinai ift ein Dendris 
ten Marmor, der au: dem Berge Sinai gefuns- 
din mid. Imperati ſagt: Hift. nar. Lib. 
XXIV, cap. 24. der lateinifhen Ausgabe, daß 
er, man "möge ihn ſpalten wie man nur molle, 
mit Dendritenfiguren bemahlt ſey. Seine Grund⸗ 
farbe iſt weiß, zuweilen roͤthlich, die Baumfigu— 
ren, die in dem gelindeſten Feuer ſogleich vers 
fhrinden, find ſchwarz. die Steinart ift nicht 
kalkartig, fondern fie haͤlt fi fih im Feuer lange, 
und vermanvelt ſich endlich in ein Glas. Iſt die 
fes richtig, wie es Imperati bezeugt, fo hat 
Sinne Dielen Dendriten einen gan; unrichtiaen 
Patz anaewiefen, wenn er fie unter den florens 
finer Wiarmor feßt. 

Marmor Ephefium, eine alte Marmorart, 
mar der werſſeſte, den man fich aedenfen fann, 
(candıdıflımi coloris,) und aus felbigem war der 
DTempel der Diana erbauet, wie Vitruv fagt. 
Carbophilus ©. 27. Ueberickung S. 248. 

Mırmor figurarum Wall., figurirter 
Marmor, Mırmor picturse rudımentis orn2- 
tum Wall, franz. Marbre figure, wird vom 
Wallerius wnrer den Marmorarten berjenige 
genennet, der allerien Gemaͤblde und Schilderenen 
führer, Er zaͤdlet bierber 1. den florentinee 
Marmor, der Ruinen verftelt, und 2den heſſi⸗ 
ſchen Dendtiten Marmor. 

Mat · 


Marmor 464709 


Marmor fiſſile Linn. Schiefermarmor, 
Ralffchiefer, Pappenbeimer Schiefer, liche 
unter Schiefer. 

Marmor fixum heift der Gyps, darım 
weil er eine mit Witriolfäure geſaͤttigte Ralterde 
fl. ©. Gyps, Th. 20. 

* Marmor Rlorentinum, $forentiner Mar— 
mor, Slörentiner Dendriten Marmor, Rui⸗ 
nen: Marmor, Ruinen⸗ tein,Lapidesflor entini, 
' Lapides ruderati, fr. Marbre de Florence, hol. 
Florentynier Marmer, tft ein fchöner italienie 
fher Marmor, der bey Florenz britr, und den 
nicht nur feine Härte, und die fehöne Politur, 
Die er annimmt, fondern auch die Bilder, bie 
durchs Schleifen hervsrfommen, auf allen Sei: 
ten empfehlen. Die befannten Ruinen Steine 
fommen von Florenz, deswegen werden auch bey 
. manchen Scriftftelleen die Worte Lapides Ho- 
rentini, und Lapides ruderati für gleich geltend 
- gehalten. Sonſt hat er auch) Schöne Dendriten,“) 
die man aber mit den eigentlichen Ruinen Steinen 
nicht verwechſeln darf, und daraus. entſtehen et: 
nige andere Nahmen, die mir mit anzeigen mols 
fen. In dem Mufeo Oudaaniano ©. 134 
fommt Slorentinifcher dendritifcher Mor— 
mor Kor, unter dem tranzöfiichen und heiändi: 
ſchen Nabmen, Marbre de Florence finement 
_ arborife, Florentynfer Marmer mer fine boomt- 
jes und-in dem Muſeo Leerfiano S. 216 Pierre 
de Florence arborif&e, Fiorentynle Boomfteen. 

Die Ruinen fo wohl als die Dendriten 
werden erſt durch das Anichleifen fihtbar. Zur 
Erklärung der befondern Figuren in dieſen und 

Uung andern 


”) EICH Oryetograph, Helvet. pP: 28: Stobäus 
opule. P. ee 


; 
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andern Steinen, ſagt Schroͤter in feiner lito⸗ 
graphifchen Beſchreibung von Thangelſtedt und | 
Rettewiz. ©. 21. „die Bildung der Denbdeiten 
(es ailt auch von andern Bildern) in einem har: 
ten Marmor kann doch nicht geicheben, menn 
der Stein fehon zu feiner größten Härte anges 
wachfen ift, fondern dann nur kann die äßende 
Reuchtigfeit einen Baum bilden, wenn die Maf: 
fe des Steins entweder noch ganz meidy, oder 
doch wenigſtens noch nicht ganz verhärtet iſt. 
Iſt nun diefes in der Mitte des Steins geſche— 
hen, wie 3. & bey dem Florentiner Marmor 

fo kann der Baum frenlicy nicht fichtbar werden, 
wo es nicht durch das Schleifen gefchiehet.““ 


Die Grundfarbe des Florentiner Marmors 
fällt gemeiniglich in das braungelbe oder araue, 
Die Figuren aber find braun, welche Abwechſe— 
lungen dem Marmor felsft ein ſchoͤnes Anſehen 
geben, zumahl da er eine gang vorsrefliche Po: 
fitue annimmt. Betrachten wir diefen Marmor 
nach feinen Bildern, fo gehöret er unter bie 
Natur⸗- und Steinfpiele; dem Grundfteffe und 
innern Gehalte nach gehöret er unter den Mar: 
mor. In den Sabinerten hat diefer Marmor 
mit Recht ein großes Anfehen. Da diefer Flo— 
rentineer Marmor fehr oft alte verfallene Geboͤu— 
de oder rudera vorfteller, welche oft fehr regel: 
mäßig und natürlich find, fo beißt er auch Rui— 
nen: Marmor. | 





| Marmor friabile, particulis cruftaceis, 
Linn. Zufammengefätteter Kaffftein von aller: 
hang Schneden, Wal. lockrer Kaltftein, Gme— 
lin, ift eine Kaltfleinart, die ganz aus greb 
jermalmten Städen von Schalengehäufen beftes 
bet, welche fo locker unter fich ne 

Da 
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daß man den Stein — den Fingern zerrei⸗ 
ben kann. 


Marmor fruſtulis lapidis calcarei con- 
crertum Waller. Breccia marmorea Wall, 
Saxum petrofum, frultulis calcareis creracea 
aut calcarea rerra conglutinatis Wall. Sa- 
xum conitans: fragmentis lapidis calcarei,. 
calce conglurinatis Cron, franz. Breccia, 
Breche, bon Kalkſtein zufammengefütteter Mar- 
mor, Breccia, ift eine Kalffieinart, oder ein 
- Marmor wo Kaifftein in Kalfftein liegt. Naͤhm⸗ 
lich im Kalffteine Tiegen Fleinere oder größere 
runde, oder fonft verfchiedene gefärdte Kalffteins 
hen, mie in einer Mutter, die zuſammen ein 
Ganzes ausmachen. Mehrentheils ift diefe Stein: 
art fo hart, daß fie ſich fchleifen läßt, und da⸗ 
her gehöret ie au ein Plaß unter den Mars 
morn; ihren Beſtandtheilen nad) aber gehörer fie 
unter die zufammengejeßten Steine oder unter 
die fo genannten Saxa. Die Politur, die dieſe 
Eteinart annimmt, iſt fehr ſchoͤn, und da die 
einliegenden Fleinern Steine verfchicdene Farben, 
und allemal eine andre Farbe haben, ‘als der 
Kalfftein, darin fie liegen, fo wird der Gtein 
dadurch zugleich dem Auge angenehm. Man fins 
det diefe Steinart in Stalien, Gothland und 
Stanfreih. In Geſchieben hat Schröter der: 
gleichen bey Thangeiftede gefunden, wo auf ei⸗ 
nem mweißsgtauen Grunde, braune, bläufiche, gel: 
be, ocherfarbige u. d. gl. Steinchen liegen. Daß 
Die einliegenden Steinchen "älter find, als die 
Mutter darin fie liegen, ober daß diefe Stein: 
chen ſchon Steinchen waren, da die Mutter noch) 
Erde, oder menigftens eine weiche Maſſe war, 
bedarf feines Beweiſes. 


Us Mar- 
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Marmor Gabinium, f. Marmor Lunenfe, 

Marmor Gallicum. Unter die Marmore 
der Alten gehören auch die aus Gallien, von de 
nen wir aber in den Schriftſtellern überaus me 
nige Nachrichten finden. Gallien hatte gar fer 
nen Mangel an Marmorbruͤchen, aber da diefer 
Marmer von den Römern nicht aeachtet wurde, 
fo haben ihn die Schrifrfieller faft gänzlich über: 
gangen. Doch zu den Zeiten des Juſtinians 
war der celtifhe Marmor in großem Werthe, 
entweder, weil er bamahls als etwas neues 
gefunden wurde, oder weil ſchon lange Foftbarere 
Urten des Marmors mangelten. Er war fchmwar; 
mit weißen Adern durchſiteift, wie Silentia— 
rius fat. Caryophilus ©.48. Ueberſet⸗ 
jung ©. 289. 

Marmor granis globofis cruftaris con- 
fertifimis Linn: Marmor Hammitis Linn. 
heißt beym Linné der Rogenſtein, |. Rogen: 

ein. 
’ Marmor Hifpellarus,' f. Marmor Lunenfe., 

Marmor, beffifcber, wird vom Walle 
rius der Dendriten Marmor genennet. Er mei: 
net die befannten Dendriten von Pappenheim 
und Solenhofen, die auf einem feften Kalkfteine 
liegen, der ſich poliren läßt, aber wegen feiner 
fchlehten Farbe nicht als Marmor bearbeitet 
wird, . 
Marmar Hierapoliticum, ſiehe Marmor 
icyrium. | | | 
Marmor Hierofolymitanum, f. Marmor 
tyrium. | 

Marmor Hymetticum, Hymettiſcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Attica war 
nicht allein wegen der Golbminern berühmt, die 
auf dem Monte Laurio brachen, fendern aud) 

| wegen 
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wegen der & Steinbräce auf dem monte Hymer- 
to uno Penteleufi. Strabo faar prope urbem 
(Athenas) marmor Hymerticum pulcherrimum . 
eftoditur, ur er Pentelicum. Dieſe Berge las 
gen ſo abe bey Athen, daß man fie aus der ere 
- ften Stadtmauer ſehen konnte. Zu Kenophong 
‚Zeiten wurde Marmor Hymetticum fo hoch 
geichäßt, daß man aus felbigem Tempel bauete, 
Altäre und Götterbilder machte, nicht ſowohl 
in Achen allein, fondern auch in ganz Griechen: 
land, ja man 'verführte denfelben fogar ın frem⸗ 
be fände. Die Römer machten aus dem— 
felben Saͤulen, die unter dem Redner Lu— 
eius Craffus nah Rom aebracht wurden, der 


ſie im Vothofe ſeines Fofibaren Hauſes, das 


er geerbt hatte, aufſtellte. | 
Marmor Jaffenfe war ein Marmor der Al 
ten. Er hatte fchiefe Streifen von Blutfarbe, 
Die mit einem blaffen Weiß durchſtreift waren, wie 
Paulus Silentiar’us verficher.. Es feheis 
net als wenn er felbft in Jaßo, welches eine ca, 
riihe Inſel ift, wäre gebrochen worden; und eg 
ift daher zu dem Jaßenſiſchen Marmor der %:9o, 
Kagueis Japis carius, der carifche Marmor zu 
rechnen, weil auch die Beſchreibung von beyden 
Marmorn übereinfommt. Caryophilus ©. 26. 
Heberfehuna ©..247 f. 
Marmor Lacedaemonium wird der Mars 
mor genennet, der grüngeiprenfele if. Er wird 
mit Tiefen und Adern von verfchiedenen Sarben 
gefunden. Im Kohlmordiichen Marmorbuche in 
Dfteranlien, findet man ihm mit meißen, rauen 
und qeiben Sleden oder Adern; Linné Syit. nat. 
‘ed. X1l. Tom. IL p. 40. n. A. Wallerius 
Mineral... ©. 65. n. 7. Wallerius meinet, 
daß dies Der Marmor jey, den man Marmor 
au- 
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auguſteum ober Marmor tiberianum nennet. 
Wenn man aber die Beſchreibung, ſonderlich der 
Alten damit vergleicht, ſo muß man dem wider⸗ 
fprechen, f. Marmor Augufteum. 

Marmor Lesbium gehöret unter die Mar: 
more der Alten. Er mar von weißer Fartbe ob 
er gleich etwas mehr in das bräunliche fiel, und 
noch weißer als der Thafifche wie Plinius 
verfichere. Dieſes Marmors wird auf einer al 
ten roͤmiſchen Auficheift bey dem berühmten 
Alexander Caponius gebadt, f. Caryophi⸗ 
lus ©. 26. Ueberfeßgung ©. 245. Eben Dar: 
um, weil dieſer Marmor in das Braͤunliche fick, 
wird beym Linné und Wallerius der braun: 
geiprenate Marmor, Marmor Lesbium genennet, 
von dem Wallerius in der Mineralogie ©. 
64 fügt, daß er mit rorben, grauen, fehmarzen, 
und andern Flecken und Adern gefunden merbe. 

Marmor Luculleum, ſ. das fofe. | 

Marmor Lucullum, Iucullifcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten Er iſt das 
Atrum oder toblſchwarz, welches tie Schöne Bil 
fäule des Seneca, da er vorgeſtelt uf, wie er 
im Bade ſtirbt, beweiſet, die nah der Meinung 
aler Kenner der Altertbimer aus luculliſchem 
Marmor gemecht if, und font zu Mom in der 
prächtiaen Villa des Furſten von Borgheſe 
aufdedalten wurde Dieſer Marmor it von dem 
Conſul !urio Lucullo nah Mom eebracht wos 
der, der kb am metiten daran erzögte, und 
don m Bat er feinen Damen, me Plinius 
Mer, nomen Lucullo marmors delt. Bon 
em Marmar bare M. Scaurtuas 360 Sim 
RR, ven eine jede 42 Suk bare, weiche im 
dem Vordos send Same Rarıen Er wurde 


gebrochen in Nil Iniula, und alio in Aegtboten. 
Man 
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Man hat noch heut zu Tage die Gewohnheit 
den ſchwarzen Marmor, Marmor Lucullum oder 
PLuculleum zu nennen; ja einige belegen damit 
den Probierftein. 

Marmor Lunenfe, bey dieſem Nahmen will 
ih die italieniſchen Matmore, in fo fern ſie zu 
. den Marmorn ber Alten gehören, und den Al: 
ten befannt waren, zuſammen nehmen. Es ge: 
höret hierher Marmor Lunenfe, Marmor Pifß- 
“ num, Marmor Tiburtinum, Marmor Gabi- 
nium und. Marmor albanum, ſ. Caryophilus 
S. 46. Ueberfeßung ©. 289%. J 
Zuerſt kommt alſo der Lunenſtſche Mar: 
moͤr, welcher auf den Mondbergen in Etrurien 
gebrochen wurde. Es wurden in diefem Bruche 
weiße und vielfarbige Steine gefunden, von ei: 
"ner Art, die ins Himmelblaue fällt, wie Stra 
bo fagt. Er war in fo großer Menge und Groͤ— 
ge anzutreffen, daß auch daſelbſt Säulen und 
: sehr große Tafeln, bie aus einem einzigen Stuͤk⸗ 
ke beſtanden, zu den vortrefflichen Werken der 
Baukunſt gebraucht wurden, mit welcher man 


— Rom und andre Städte verſchoͤnerte. In den 


‚alten Inſchriften wird der Marmorum Lunen- 
ſium gedacht. -Marı hat ſich faſt zu allen Zei⸗ 
ten dieſes Marmots bedienet, jo wie er noch jetzt 
im Gebrauche it. Juvenal nenner ihn, Lie 
guſtica Saxa. 
-  Pifa eine Stadt zwifchen Arnus und Near 
ris, blühete vor Zeiten, und mar aud zu ben 
Zeiten des Strabo nicht unberuͤhmt, ob ferti« 
ũtatem, lapicidinas et materiam naväalem. 
Es find da auch zwey Warmorbrüche nicht 
zu übergehen, deren fich die Roͤmer bedienten, 
“ehe fie Griechenland und Afien befiege hatten, 
von woher diefe Verſchwendung und die Reich⸗ 
| | | - | thuͤmer 
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thuͤmer zu iönen famen; naͤhmlich Ser tiburti 
nifche und gabiniſche, weider auch “ge, ru- 
brum, genannt wurde. Man brah aus den ti 
burtiniſchen Bruͤen reine, ven welchen Val- 
fäfte, und andre Gebdude zu Nom aufger chtet 
wurden, wie Strabo berichtet. Don dem tr 
burtiniſchen Marmore rener Bitruv umd jagt: 
fufferunt er ab onerisus er 4 rempeltanbus in- 
jurias, [ed ab igne non poſſunt eile rura, imul- 
que, ur ſunt ab eo tacta, dikswır er ditipan- 
tur. Nicht weniger bediente man jich Des gabt- 
niihen Wirmores zu © Sauden. Gadii liege auf 
dem praͤneſtiniſchen Wege 

Don den albantiſchen Marmorbruͤchen hat 
Vitruv zuerſt Meſdung gecan, daß deren 
Steine in opere facilime tractantur, er fi ſint 
in locis tectis, ſuſtinent kb rem, fin autem 
in apertis gelicidus et pruin:s friantar er diſ- 
folvuntur, An der freyen Suft pflegten fie oft 
ju bermittern. Daher albana columnae beym 
Sueren. 

Marmor Lybicum, f. Marmor Numidicum, 

Marmor Lychneum, ı Marmor Parium. 

Marmor Lydium, Iydifcver Marmor, 
eine Marmorart der Alten. Die Akten .harten 
jroeyerlon Marmor, denen fie den Tlahmen .Ly- 


dium gaben, Der eine war roth und mit blei— 


cher Farbe vermiſcht. Deſſen gedenket blog Pau— 
Ius Silentiatius, er quaecunque Lydius 


anfractus pallidum rubenti commixrum florem 
.Volvens. ‚Bon dem andern wöılchen Steine bar 


mon nn alte und vortreftlicie Denfmähler im 
Cazitolio, davon das eine ein Paar Loͤwen, und 


das andere ein Paar Bilder von gerangenen Ks 


nigen vorſtellt, „weiche GiemensXl. aus der Billa 


| eafo jorum im Jahr 1719 in dag Cupitolium brins 


gen 
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gen laſſen. Sie find ex Batthio lapide, wi: 
Boißard angemerkchat, verfertiget. Plinius 
"hat ihn Lapidem Bafänitem «re eö Garanlıw ab 
explorando genannt, denn durch fein Anreiben 
wird das Gold erforſcht. Sehr ſchoͤne Tafeln 
von dieſem Marmor ſind in der praͤchtigen Villa 
" Borghefe su fehen. Caryophilus ©. 29. 
VUeberſetzung ©. 244. Noch in unſern Tagen 
wird der Probierſtein, auf dem man Gold und 
Silber pruͤft Lapis Lydius genennet, der aber 
Fein Kalfftein iſt. | 
- Marmor Lygdinum, f. Marmor’ Parium.. 
. Marmor maculatum Linn, Marmor ma- 
culoſaum Wall. heißen die geiprenfelten Marmore, 
die nähmlich in ihrer Grundfarbe andersfarbige 
lecken oder Adern eingemifht haben. Wal: 
lerius*) hat acht Abanderungen, den weißen, 
album, fhmwarzen nigrum, gelben, y flavum, ro: 
then, rubrum, braunen , lividum, grauen, ci- 
nereum, grünen, viride, und flreifenartigen 
-Stratofum ; Linnéꝰ) hingegen hat nur fünf Ab: 
änderungen, album, nigrum, Forma, ‚purpu- 
. Talcens, und viride. 


Marmor margaceum Linn. ſ. mardel, 
oben, ©. 323. 

Marmor mamiridicum, wird unter den ge⸗ 
ſprenkelten Marmorn derjenige genennet, welcher 
ſchwarze Flecken hat. 

Marmor Melium, eine Marmorart der Al⸗ 
ten. Xvlander ſagt, dieſer Marmor werde 
in Acynthimönte gegraben und 19 gelb. Eu 
Pu ©. 20, 

Mar- 
9 ——— S. 43. 
8yſt. mar. ed. XII. Tom, I. Ip: 40. 
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Marmor -Memphites et Elephantineum 
larmere der ‚Alten. Bey Memphis gedenfet 
Herodor eines Berges in quo lapidicinae [unt, 
ob er aleich die Geſtalt und die Farbe des Mars 
mors nicht bat. Caryophilus ©. 41. 
Marmor metällcum, Wallerius, ſiehe 
Sparb. Ä | 
| ‘Marmor moloflium, eine Marmorart der 
Alten, Er wurde in der Sandfchaft Epirus ge: 
funden, und zeroreis genannt. Daf er buntfar: 
big und zu Säulen geichicft geweſen, erhellet 
aus folgenden Morten des Silentiarius: 
Nunquam tales columnas intra Epiri fines va- 
riegatis diftinetas floribus quisquam excidit. 
Marmor mylaflenfe, eine Marmorart der 
Alten. Mylaſſa war nah Strabo eine der 
merkwuͤrdigſteu carifchen Städte am mirtelländis 
fhen Meer. Es hatte einen Berg, in melchem 
‚ein Bruch von weißem Marmor war, ejus ver- 
tici imminer mons, unde albus lapis pulcher- 
‘ rimns, abunde excinditur. Caryophilus S. 
26. Leberfeßung S. 246. | 


Marmor nigrum menlarium wird von eis 
nigen der. Tafelfchiefer" genennet, Daß ihm ber 
tahme eine! Marmors in feiner Ruͤckſicht ge 
‚ höre, iſt daher deutlih, weil der Schiefer feine 
Falfartiae Theile har, ſ. Tafelfchiefer und 
Schiefer. —— Ir 
Marmor nititum, glaͤnzender Marmot, 
wird, der eigentliche Marmor genennet, ihn da: 
. durch von dein gemeinen Kalfftein zu unterfcher: 
den. Ein Dahme, der nur borzüglich von ſol— 
ben gebraucht wird, welche das Wort Marmor 
im allgemeinen und weitläufigen Verftaude, von 
einer jeden Kalkſteinart gebrauchen. | 
Mar- 
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Marmor nobile, edler Marmor, heißt 
beym Linné der eigentlihe Marmor, aus eben 
dem Grunde, warum er borher Marmor niti- 
dum hieß: — 
“Marmor Numidicum, oder Lybicum eine 
Marmorart der Alten. In Africa, welches die 
Griechen Inbien nannten, follen, wie die Arten 
geglaubt haben, Feine Merälle, weder Gold noch 
Silber noch irgend ein Er; Aefunden erben; 
aber Marmot. Plinius faat daher: nec prae- 
ter marmoris rumidici, ferarum proventum 
aliud infigne producit Solin nennet ihn 
eximium marmor, daher die Kaifer den numi— 
diſchen Völkern niemahls Eſlaubniß aaben, daß 
“fie zu ihrem Gebrauche Marmor brechen und 
berärbeiten durften. _ Unrer den Roͤmern war 
M. Lepidus der erfte, der in feinem Haufe aus 
biefem Marmor Limina ſetzte. Nachher bediens 
ten ſich die. Römer deffelben zu Soͤulen, wie 
sus dem Jubenal und dem Höraz deurlic) 
if. Bor andern war berühmt, lolida columna 
propè viginri pedum lapidis Numidici, ‚welche 
Das römiihe Volk dem €. Julius Cäfar mit 
der. Ueberſchrift Parenti Patriae aufricyrere: Auch 
die Villa tourben mit numidiſchen Säulen dus: 
geziert, Wie die Villa der Gordianer, in melcer 
50 beifelben wären, Sie wurden auch bed den 
Griechen gefhäßt, denn nah dem Paufanias 
war in dem Tempel der Juno und des Jevis 
Panellenii ein ——— auf welſchem columnae 
centum ybicis lapicidinis ſtanden; ja es wur⸗ 
‚ben auch zu den Zeiten des Seneca üngeheure 
Säulen nah Rom geführer, die aus Porphyr 
und numidiſchem Marmor befländen. Tier 
numidiſche Marmor wurde endlich auch) zum. Pfla- 
fieen gebraucht, wie Varko verfihert, Seiner, 
Okt, terhnol, Enc, LAXXIV. Ch, *æxFarbe 


‘ 
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Farbe nach war er fleckig, naͤhmlich gelb mit purnur⸗ 
farbenen Fleden beſprengt. Paulus Silentia— 
rius ſagt, feine Farbe fen ſafran und. goldiarbig 
gewefen. Caryophilus S. 43- Ueberſ. ©. 281. 
| Den Nahmen Marmor numidicum braucht 
man noch in unfern Tagen, aber. nicht mehr. in 
der Bedeutung der Alten, und auch nicht mehr 
von der Farbe, davon ihn die Alten benennet 
hatten. Wallerius *) nennet dieſen Nahmen 
zufoͤrderſt unter feinen einfarbigen Marmorn, 
und belegt damit den dunkelbraunen Marmor; 
aber er bedienet ſich dieſes Nahmens auch bey 
ſeinen geſprenkelten Marmorn, und nennet den 
grau geſprenkelten Marmor, det gelbe Flecke bat, 
Marmor numidicum,. $finne ſchreibt ſtatt Nu- 
midicum, Numidium, und meinet den rothen 
Marmor *), Marmor rufum; doch will Carpe: 
philus am angefuͤhrten Orte S. 45. bemerft 
haben, daß rubens fafrangelb' heiße, nur ſtim⸗ 
men bie alten Schriftſteller darin überein, daß 
diefeer Marmor nicht einfarbig, wie es finne 
angiebt, fordern gefledt geweſen fey. 

MarmorNumidium, (.Marmor Numidicum, 

Marmor Obfidiänum, eine Marmerart der 
Alten, von dem aber die Schriftſteller weiter 
nichts jagen, als dag ihn Obfidius in Aerhio- 
pien erfunden, und daß er eine überaus ſchwar⸗ 
ae Sarde habe, nigerrimi coloris, Catyod di⸗ 
lus ©. 39. 

Marmor Onychites, ebenfalls eine Mars 
morart der Alten. Die Grube deſſelben ift un 
= dem Arhelaus in Cappodocien ben Galas 

tin gefunden morden. Corsortilus ©. 23. 

Ber 
tiere. & 6.25 & be: 6. 
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Berfchiedene Schriftftellee glauben, Marmor 


u onychites fey ein Alabafter gemefen, Plinius 


nennet denſelben einigemahl, aber es ſcheinet, 


als wenn er feinen Alabaſter, ſondern einen wah— 
ren Marmor verfiehe, weil an denjenigen Drten, 
die Plinius nennet, die ſchoͤnſten Marmore 
gebrochen wurden. *) 

Marmor Ophites, eine Marmorart der Als 


ten. Des opbirifchen Marmors, daß er bem, 


Sieden der Schlangen aͤhnlich fey, movon er 
auch feinen Nahmen erhalten hat, gedenket Pas 


pinius Statius und Martial bey Gelegen- 


beit des Bades Etrusci, welches damit ausge 
ſchmuͤckt mar. Zu den Zeiten des Plinius wur— 


den nur Fleine Säulen von ophitifhem Marmor 


zu Nom gefunden. Man hatte dreyerlen Arten 
deſſelben, molle candidum, nigricans durum, 


et. cinereum, welchen die Griechen daher Te- 


phriam nannten. Aus dem Ophite, albo wur⸗ 
den Arznenmörfer gemacht. Caryophilus S. 
39. Ueberſetzung ©. 273: | 
. , Marmor panache töirb im Sranzöft (hen ber 
sgefprenfte Marmor genennet, der nahmlid außer 


feiner. Grundfarbe andersfatbige Flecken oder 


Adern hat. 

Marmor Parium, eine Marmorart der ls 
ten. Sn Parus, „eldes, wie Dioscorides 
fagt, die höchfte Inſel ift, und zwar auf dem 
Berge Marpefus brach eine Art Marmor, mel: 
che befonders, wie Strabo berichter,, den Bild: 
hauern fehr dienlih war. Seine Weiße war fo 
ausnehmend, daß die alten Dichter, wenn Tie 
etwas, das vorzüglich u war, als die Haut 

| 21.4: 5 ‚eines 


— *)G. Bruͤckmann von den 1 Ereifeinen 8.29. 
" ©. 17 


ter Einleitung Th, IL, 


- 
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eines Mädchens, die Zähne, fie biefelben mit 
dem parifchen Marmor verglihen. Zu den Zeis 
ten des Augufts murde der parifche Marmor 
dergeftalt gefhäßt, daß er fih aud von demſel⸗ 
-ben ein Maufoleum aufrichten ließ, welchem 
Beyſpiel Hadrian folgte, der fi von dieſem 
‘ Marmor ein Grabmahl aufrichten ließ, auf mel 
ches fehr viele Bilder von. eben diefem Steine 
gefeßt murden. Er murde fogar auch bey den 
barbarifchen Voͤlkern nicht gering gefhäßt. Aus 
Diefem Steine hat, nach dem Siege bey Mara 
thon über die Perfer, der berühmte Bildhauer 
Phidias, das Bild der Nemeſis verfertiger. 
Die Perfer hatten auch aus Feinem andern als 
ex albo lapide auf dem Gipfel des Berges 
Imoli, welcher vor Sardis liegt, Speculam exe- 
dram verfertiget. Die älteften berühmten Bild: 
bauer haben bloß weißen Marmor aus der In—⸗ 
fel Paros bearbeitet, weil nah Plinius Zeug 
niß der gefledfte nicht geachtet wurde. Die weiße 
Farbe gefiel aber den Alten vorzüglich wohl, weil 
fie glaubten, fie ſchickte ſich für die Götter am 
beften. Man darf fi) nad dieſen Umſtaͤnden 
nicht wundern, warum die griehifchen und la: 
teinifchen Dichter das was weiß iſt, mzarmo- 
zeum genennet. haben. — Der parifche Marmor 
wurde fonft auch Arxnn, fo wie Lygdinum ge 
genannt, welche Ttahmen verfchieden erfiärt wer: 
ben. Caryophilus ©. 10. LUeberfeßung ©. 
218. Marmor parium wird noch in unfern Ta 
gen der weiße Marmor genenner, tvie aus dem 
.$inne ©, 40. Wallerius ©. 61. und meh 
reten deutlich ıfl.  _ 

Marmor Pentelicum, pentelifcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Athen hatte 
beſonders zwey berühmte Berge, Mons hymer- 

| tus 
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tus (f. Marmor Hymeticum) und Mons Pen- 
teleuſis. Genteleufes ift daher der andre Berg 
in Attifa, wo Steinbrüche waren. Byzas Na— 
tius hat daraus Daͤchſteine gefchnitten, und 
damit den Tempel des Jovis Olympii gebedt. 
Det Ater werner ober des Marmoris pentelici 
. gebenfet zu allererft Wefchines. Theophraftus 
rechnet die dafigen Steinbrüche unter die vor: 
trefflichften. Der Marmor pentelicym mar bey 
den Griechen in einem fo hohen Werche, daß 
Scopas Parius, ein großer Künftler und 
- Bildhauer in Griechenland, und Prariteles, 
daraus ſeht viele Bilder follen gemacht haben. 
Dieſer Marmor war fehr gut Bildfäulen daraus 
zu hauen, und bie Tempel auszutäfeln, wie 
“ man dieſes aus Befchreibung dee öffentlichen Ge⸗ 
baͤude, die Paufanias auf feiner Reife in 
> Griechenland in Augenfchein nahm, erſehen kann. 
Auch muß man ſich diefes Marmors zu Säulen 
ſtark bedienet haben, Atchenäus erzählt, daß 
die goldne Bildfäule des Phrynes zu Delphis, 
die Prariteles gemacht, auf einer Säule von 
gentelifchem Marmor geftanden habe. : Dom i— 
tian hat den Tempel des Jovis capitolini mit 
Säulen von diefem Marmor ausgeziert, und 
damit, weil er oft ausgebrannt iſt, angefüllee 
und wiederum eingeweihet. Lucian und Pauls 
fanias fagen, daß diefer Marmor weiß gewe- 
fen ſey. Garyophilus ©. 5: Usberfeßung 
©. 209. B | EB. 
Marmor Phellenfe, ebenfalls eine Marmors 
art der Alten, Er gehdret unter die artijchen 
Marmore, von welchen der eine kurz vorher bes 
fehrieben iſt, er mar aber nicht ſonderlich bes 
xruͤhmt. Caryophilus S. 6. f. | 
- Marmor pifanum,} ſ. Marmor Lunenfe. 
- Xx3 Mar- 
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Marmor porinum, eine Marmorart der AL 
ten. Un Sarbe-und Feſtigkeit kam er dem part: 
ſchen Marmor. (f. Marmor. Parium ) fehr gleich, 

- an feichtigfeit aber dem Tophflein, movon er 
auch na) Thophraſt und Plinius den Nah— 
men erhalten hat. Die Alten nennten diejenigen | 
: Dinge, Die aus poriniſchem Marmor gemacht 
wurden, wagız. Daher zagwos Zum, fimulactum 
Sileni ex 'porino marmore; aus welchem der 
berühmte Tempel des Delphiſchen Apolls erbauet 
war, wie Herodot berichtet. Die Waͤnde des 
nach Doriſcher Art gebauten Tempels des Jovis 
Olympii waren, auch ex porino lapide iftius. re- 
ionis erbauet. E organ nilne ©. 23.. Ueber: 
| Feßung ©. 241. f. 
Marmor Porta ante heißt beym Walle 
rius Mineralogie ©. 64. n. 3. der gelögefprenfel- 
te Marmor. Vorher da mir bey der Befchrei: 
bung des Marmors aus Heren Gerber die als 
: ten italiänifchen Marmorarten. auszeichneten, ha= 
ben wir andre, und mie ich glaube, zuverläßigere 
Nachrichten von diefer Marmorart erhalten, die 
darum Porta fanta heißt, weil diefer. Marmor. zur 
— in der Patstlirge gebraucht wors 
den i 

Marmor Rhodium, eine Marmorart der Al⸗ 
ten. Er war mit goldfarbigen Tropfen beſprengt, 
‚wie Lyſinachus beym Plinius ſagt, und Hat: 
te ſeinen Nahmen von der beruͤhmten Stadt 
Rhodus, die auf dem. oͤſtlichen Vorgebirge lag, 
Caryophilus ©. 21. Ueberfefung S. 238. 

Marmor rude. heißt bey Sinne der koͤrnige 

| „ober ſchimmernde zus Nah Wallerius 
F eralogie S. zeigte Marmor rude den 
ae ober den gewöhnlichen Kalk: 


An an, 
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Marmor fchiftofum, Linn. Marmor par- 


. ziculis impalpabilibus ‚ nigrum [criptura alba 


Linn. ſchwaͤrzer Koltftein, ſchwarzer Marmor 


mit weißer Schrift... Man finder ihn in Schos 


“ nen bey Tomarr, und auf dem Moßelberge bey 


€ 
’ 


Aſchford und Saitertoul in Derbyſhire. Er ſpal⸗ 
tet ſich nach einer Horizontallinie in dicke Plat⸗ 
“ten, und Sinne ſchließt daraus, er ſey ſichtbar⸗ 
1 aus dem Schiefer entftanden. Dadurch, 
und durch. fein feineres Korn, ſcheinet ihn Sin: 
ne von andern Schwarzen Marmorn ju unters 
ſcheiden. Zuweilen iſt er fehe hart, bald aber 


auch ziemlich" weich, und dann gemeiniglich voll 


Verſteinerungen. Er iſt bis 50 Ellen und daruͤ⸗ 
er mächtig, und enthalt zumeilen Nieren oder 
Truͤmmer von ſchwarzem "Zeuerfleine. Seine 
Farbe hat er von einem beygemilchten Erbharze, 
“ Daher hat er einen ftarfen Geruch, wenn man 
"ihn reibt, und brennet fid im Feuer zu einem 


\ weißen Kalte, wozu er vornähmlich gebraucht 


“wird, Wan benußt zuweilen auch ben rohen 
. Stein zu Grabmählern und Pflaftern, auch zu 
— Sprobierfleinen Zu der leßtern Abfiche aber taugt 


"er. nicht, weil er vom Scheidewaſſer angegriffen 
‚wird. . Man verarbeitet ihn wohl auch, wenn er 


Hart genug ift, wie Marmor. Gmelin finneis 
ſches Naturſyſt. des Minerale. Th. I: ©. 357. f. 
"Das find die fogendnneen Gothlaͤndiſchen liefen, 


° die den Siebhabern von Verſteinerungen fo viele 


ſchaͤ tzbare Körper, ſonderlich von Orthoceratiten 
und Lituiten ſchenken. Dieſe werden ſonſt au) 
der Schneideſtein genennet. 

Marmor Scyrium gehoͤret unter bie Mars 
more der Alten. Daß den Römern der Scyris 
„Ihe; Dencalifche und Sierapolitifche Mar: 


ch der mit gerfhiebenen Sarben gezieret war, 
nd 


Xx 4 u 


— 
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und momit fie die Öffentlichen und Privatge⸗ 
bäude verichönerten, Jehr angenehm geweſen war, 
bezeugt Strabo, ingleihen daß fie ihn häufig 
zu Tofeln und ftarfen Säulen gebraucht. haben. 
Auch in den. fpätern Zeiten des. Griechifchen 
Meichs, war der Hierapolitifche Marmor im 
Gebrauch. Scyrus war eine von den cycladi 
fhen Inſeln, und flimmt mit einem arabijchen 
Wort überein, das Fels bedeutet. Garde 
philua ©. 24. Ueberſetzung ©. 242. 
Marmor [ectile, f. Marmor creraceum. 
Marmor Seravitianum. wird beym Caͤſal⸗ 
pinus der. gelbe Marmor genennet, went, e 
ein’arbig if. Man nennet ihn auch Phengites, 
weiches Wort Agricola gebrauchte. Dieſes 
Wort aber gebrauchten Pie Alten von einem 
weißen Marmor zum Beweiſe, daf man nad 
und nach von dem Wortgebrauch der. Alten 
. merklich abgewichen ift, und das ift die Lirfache, 
warum uns jeßt. die Alten fo. unverftändlich find, 
| Marmor ferpentinum wird ven upſern 
Vorfahren dee Serpentinftein genennet; nicht 
als wenn er ein wahrer Marmor wäre und aus 
Falfartıgen Theilen beftände; fondern weil bey 
ihnen alles Marmor hieß, was nur. einige Härte 
bätte, und ſich polieren lich, |. Serpentinftein. 
Marmor iplendidum wird der Glanzmar⸗ 
mor, wegen feiner glänzenden Theilchen genennet. 
Marmor ftolpenfe wird vom Kenntmann 
der Balalt von Stolpen genennet. 
Marmor Stratarium wird von finne ber 
. gemeine dichte grobe Kalfftein genennet, fiehe 
Kalkſtein. 
| -; Marmor Syracufium eine Marmorart ber 
es, Die gelehtteſten Männer glauben, daß 
*ſyracuſaniſchen Steinbruͤche, ſtatt — 
ng⸗ 
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faͤngniſſes gedient haben, wie aus dem Thucie 
dides, und befonders aus dem Lucian erhellet. 
Vielleicht waren fie erft Steinbrüche, und. würs 
den nachher in Gefängniffe verwandelt.  Diefe 
Steinbruͤche führet Renophones Eolopko: 
" nius beym Drigenes an, worin man, wie er 
ſagt, Geftalten von Fiſchen und Meerfälbern ge: 
“ funden hat, Caryophilus. ©. 28. — 
zung ©. 239. f. 

Marmor Synnaticum ober Docimenum ei⸗ 
ne Marmorart der Alten. Dieſer Marınor ſchrei⸗ 
bet ſich von Dokimenum einer Stade in Phry: 
gien her, wie Eudemon bezeugt, aus meld) . 
Steinbruche anfangs nur fehr Eleine Stüde,. 
wegen der großen Verſchwendung, welche die 
Roͤmer zu den Zeiten des Strabo ausübten, 
große Säulen von feften Steinen gebrochen wur: 
den. Man fchäßte die Schönheit dieſes Mars 
„more, fo hoch, daß fie Feine Unfoften. fparten, 

ungeheure Säulen davon uͤbers Meer - ‚kommen 
zu faffen, Die Baſilica Pauli mie phrygifchen 
“ Eöufen. welche Plinius unter die vottrefflich⸗ 
ſien Gebaͤude zählet, war, bewundernswuͤrdig. 
Sa der Villa Pränefiina befanden fih 5o Saͤu⸗ 
"len von Sonnatiſchem Marmor. Der Tempel 
“der Juno und. des Jovis Panellenii, prangte mit 
120 &äulen von phrygiſchem Marmor, und aus 
eben diefern Steine waren die Wände und Gaͤn⸗ 
ge aufgefuͤhret. ‚Der Dotime niſche Marmor 
fiena ſchon an unter dem Auguft den Nahnen 
Phrygium zu erhalten, deffen ſich verfchiedene 
lateiniſche und griechische Sihriftfteller bedienten. 
Dieſer Marmor war weiß, doch mar er mit 
“ purpurfarbenen Flecken ‚oder Adern bezeichnet, 
‚denn Elaudian ſagt: „Purpureis cedant. cui 
"Syhnads venis; beyh Prudentius lieſt man 
Xx5 Ma · 
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Maculofa 5 nd Pappi Stotiu 
“fan ul Me ‚ne Laie pie 
" Aiftinguitur möge Sie g le Barpı 
"phitus, dag —— als’ enfbr⸗ 
mige Flguten bee IKK a "be beute. Pa 
Tu3 Silentiatiug befchreiber die ſen Marmor 
folgender Seftalt: Et Phrygiam- variegati mar- 
mdris ceryicem "ireidit, illara, quid ectu 
xroſaceum colorem' albo adre., —— 
xrentem, hanc vero urpureo ‚Aimul ne | 
. tea flöre fudviter. € —— * ryo 
„148 ©. 15. -Ueberfegung. ©. ass. = 
Marmor — ebenfalls 7— 
"morate der Alten. Er putde zu. a „R 
 Borgebirge zu Safonieh debtohen. 
"großem Werthe, wie Strabb fast, h: | 
' Minius war feine Farbe S&narz, 9 
Saͤulen vom toͤnariſchen Marmor iv. em iu J 
„Beiten des Tibulki, fehr FR Yo, 
Es wide noch eine anderb. a tar: 
ge In, den Bruͤchen des Berges x — 
funden, welcher groͤße Berg uͤber Su 
Dieſer Berg Hat Vor den ‚Reken, ‚de 
"order Fleine noch‘ Aroße' = inbru 
ſondern Hure von mäßiger Sr * abe 
‚Zeiten aber hat, mon welche ange — — 
| hat diefem Marmor großes lob — ‚Ser 


ae 9 ——— 
pflegte 57 a N die ae mit — hen 
Platten zu täfeln,,. „fondern au) ſo en; | 
"fen mie Steinen von Tangeto zu REM SH 
dontus rechnet ihn unter die berühmt 
morarten. Paufanias behaupte 


Narmorbruch A. ‚uf den Des ae 5 
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findlich ‚gewefen, fondern in Croceis, einem: face 
daͤmoniſchen Flecken. Mit diefen und andern 
Marmorarten hat Eurycles Spartanus bie . 
. Bäder. zu Corinth ausgezieret. Caryophilus 
©. 7. Ueberfeßung ©. 212. 

Man braucht noch, in, unfern Tagen das 
XBort Marmor taenarium, welches in der-Mis 
neralögie des Waller ius S. 62. unricjtig tae- 

niarum heißt, vom fchwarzen. Marmor, And ei⸗ 
nige vom Probierfteine. 

Marmor Tauromenitanum eine — 
der Alten. Des tauromenitanifchen Marmors ge: 

denket Mofchius beym Athenäus, wenn er 
daß bewundernswuͤrdige Schiff des Haie ro be⸗ 
ſchreibt, in welchem ein Bad ex tauromenito 
lapide vario war. Caryophilus ©. 28. ‚Leber: 
* feßung ©. 149. Er fcheint alſo unter die ge 
 fledten Marmore zu gehören. - 
| Marmor Thalium eine: Marmorart der. Als 
ten. Thaſus eine von’ den ; cheladiſchen Inſeln, 
war wegen bes Goldes, welches die Phoͤnicier 
daſelbſt fanden, und wegender: Marmorbruͤche, 
welcher derchaftfche genennet wurde, beruͤhmt. 
Zu den Zeiten des Papinii Statii wurde er 
nicht fo ſehr gefchäßt ‚ale: in den alten- Zeiten. 
Denn Gpetonius berichtet, daß das Denk 
mahl .der Domitier, lapide- thafio, umfegt ges 
weſen fd. So erzähle auch Plutarch, daß - 
Cat» von Utica feinem Bruder Corpio .ein 
Monument von polirtem, thaſiſchen Marmor auf 
dem Foro Aenorum gefeßt habe. Aus fehr. 
weißem. thaſi iſchen Miımor beſtehet Die aͤußere 
Materie der Pyramide des Ceſtii wie Peter 
Bellonius angemerkt hat. Es mar: eine’ fo- 
„große. Menge dieſes Marmor zu den Zeiten 
bes Seneca vorbanden, daß man auqh die 
| Sifch 
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Fiſchhaͤlter damit auszierte. Auch unter dem 
Hadrian wurde dieſer Marmor nicht gering ge⸗ 
ſchaͤtzt, denn die Athenienſier liefen ihm zu Eh⸗ 
ten zwey Bildſaͤulen e Thaſio lapide in dem 
Tempel des Jovis Olympii aufrichten. Caryo 
philus ©, 18. Ueberſetzung ©. 231. 


Marmor Thebaicum eine Marmorart der 
Alten. Er wurpe auf den atabiſchen Bergen 
gebrochen, und Prolomaus nennet ihn nigrum 
- lapidem, Caryvophilus meiner, daß er mit 
dem ſchwatzen thebailchen und dunfelbraunen ei— 
netley ift, deſſen Diodor erwähnt, wenn er 
bon’ der Pyramide: redet, welche Mycerinus, 
König von Aegypten, ex nigra lapide Thebai- 
cum -referente ‚aufbauen laſſen, welches doch 
noch feine großen Schwierigfeiten hat, denn die 
orte fönnen auch diefes ‚bedeuten, der Stein 
war fo ſchwarz wie der thebaifche Marmor, Bon 
dieſem Stein war sau das Bild des Pefcen 
nii Nigri ad fimilitudinem gemacht, welches 
ihm der thebanifche König zum Gefchenfe chic: 
te, wie Spartian erzählt. Plinius befchreibt 
- den thebaifchen Marmor, daß er mit golden 
Tropfen beſprengt wäre: Thebaicus intertinctus 
oder wie Salmaſius will, interſtinctus aureis 
uttis invenitur in Africae parte. Aegypto ad- 
criptae. Caryophilus ©. 37, ‚Ueberfegung 
©. 268. “ne | 


- Der Nahme Marmor thebaicum wird noch 
in. unfern Tagen gebraucht vom Btoccatell der 
‚als eine Art des Porphyrs zu betrachten ift, 
vermuthlih weil er zuerft bey Theben entdedt, 
oder dort von vorzüglicher Schönheit. gefunden 
wurde. Einige belegen auch den Alsbaftric 
mit diefem Nahmen. 

! Mar- 
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Marmor Tiberianum; f, Marmor Augu- 
fteum. | | | 
Marmor Tiberinuim, eben derſelbe Marmor. 
IB allerius fchreibe das Wort alfo und bebies 
net ſich deffelben, den grüngefprenfelten Marmor 
Damit zu bezeichnen; in feiner Mineralogie ©. 
65. n. 7. \ F 
Marmor Jibertinum, ſ. Marmor Lunenſe. 
Marmor Tragurium eine Marmorart der 
Alten. Unter den lateiniſchen Schriftſtellern thut 
dieſes Marmors nur Plinius Erwaͤhnung, Tra- 
gurium civium Romanorum marmore notum, 
welches, wie alle uͤbereinſtimmen, jetzt Trau 
genennet wird; nach dieſem hieß es Sicus, und 
hernach Solona in Dalmatien. Caryophilus 
S. 28. url Sn ©. 250. | 
Marmor Troadenfe eine Marmorart der 
Alten. Deſſen thut Lex IX. Cod. Th. de In- 
dulgentiis debitorum Erwähnung. Vielleicht 
wurde er in dem Berge Ida gebtochen. Ca: 
rxriophilus ©. 22. . | 
ar armor Tyrium sehöret auch unter bie 
Marmore der Alten. Der tyrifche oder ſido⸗ 
nifche Marmor war von weißer Farbe, movon 
Papinius Statius fage: Quasque Tyrus 
niveas fecatet Sidonia rupes. Er wurde auf 
dem Gebirge libanon mie es mahrfcheinlich ift, 
aus eben den Steinbrüchen gebrochen, aus mel: 
hen Salomo zum Tempelbau zu Jeruſalem 
den Marmor brady, welcher, wie Joſephus fagr, 
usque ad lacunar ex albo lapide conditum ; 
ingleichen auch die föniglihe Burg. Er wurde 
Tyrius lapis genannt, weil das Gebirge tibanon 
nahe be) dem alten Tytus und Sidon liegt. 
Doch wurde zu den Zeiten Suftinians zu Je— 
eufalem in den Bergen nicht weit von der — 
ar⸗ 
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Marmor gefunden, aus welchem ungeheure Saoͤu⸗ 
len gebrochen wurden, ignis flammam colore 
referens, (Alſo feuergelb von Farbe.) Carye 
philus ©. 23. Ueberfeßung ©. 240. f. 
Marmor unicolor wird der einfarbige Mar: 
mor genennet. | en 
Marmor variegatum heißt beym Walle 
rius.in der Mineralogie ©. 63. der gefprenfel- 
te Marmor, der nähmlich außer feiner Grund: 
.. farbe andersfarbige Flecken, Streifen über 
Adern hat. | | 
Marmor Zoeblizenfe wird der Serpentin. 
fein, von dem Drte , Zöpliß genennet, wo er 
häufig und fhön bricht. S. Marmor ferpen- 
tinum. 
WMarmor zonatum fo heißt ber Bandmar⸗ 
mor. — — | 
Nachdem im vorfichenden nun fo viele Mar: 
. more. angegeben find, die ſich durch ihre Farbe 
oder andere Zufälligfeiten fo ſehr von eimander 
auszeichnen, muß ich nun nod) wohl etwas von 
der firengeren ſyſtematiſchen Einteilung der neue 
ven Mineralogen fagen, beren ich ſchon einige 
Mahle im Vorbeygehen gedacht habe. Wenn 
man auch oft den Ausdruf Marmorarten von 
den ben diefen, Steinen ſich zeigenden verfchiede- 
nen Abänderungen gebraucht: fo ift damit doc) 
nicht gefagt, daß man diefes im firengeren Sin: 
ne für Species nehme, ſo wenig, wie man bie 
rothen Kühe von den weißen, und die blauen 
Tulpen von den geftreiften zu trennen berechtigt 
if. Gleichwohl ſtimmen die neueren. Minerafo: 
gen groͤßtentheils darin überein, daß man die 
vielen Abanderungen des Marmors in zwey Abs 
theilungen bringen Fünne, die man zu Arcen 
oder Species macht, mweil-man an ihnen Dierk 
mabie 
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wahble antrift, die die eine von der andern hin⸗ 
laͤnglich unterſcheiden. Dieſes find nun nach 
Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte, 
fuͤnfte Auflage, ©. 587. u. flo.» womit im Wes 
ſentlichen auch Emmerling * Karſten "), 
Batſch, IE übereinffimmen, wenn einige 
ſich auch nicht des Nahmens Marmor, ſon⸗ 

dern immer Kalkſtein bedienen, nun folgende 
beyde Arten: 


— Saliniſcher Marmor, Glanzmar⸗ 
mor, ſonſt auch koͤrniger Kalkſtein. Dieſer 
if nah. Blumenbachs Angabe meiſt weiß, 

zum Theil blendend ſchneeweiß, oder doch nur 
in blaſſeren Farben, und einfarbig, nicht mars 
morirt. Etwas durchfcheinend, wenigſtens an 
ben Konten. Auf dem Bruche fhimmernd, sum 
Theil wie geſchlagener Zuder. Das Korn Her: 
ſchieden, zum Theil ſchuppicht. Die Uebergaͤn⸗ 
ge naͤhern ſich einerſeits dem ungeformten Kalk— 
-„ path, anderſeits dem dichten Kalkſtein. Haͤlt 
nur ſelten Verſteinerungen in ſich, aber der Car⸗ 
rariſche Marmor, der hierzu gehoͤrt, zuweilen 
waſſerhelle Berg: Krpftalle Hierzu gehören auch 

«. die vortrefflichen . Sorten Bianco antico und der 

‚ Paro antico ,. von denen öben. S 647. 648. u. 
-. 691. gehandelt if. Das Gewicht gewoͤhnlich 

. 2837, wenn man eine .. Dienge Waſſer 

gleich 1000 ſetzt. 

—22. Dichter Marmor oder Kalkſtein. Als 
gemeinen Kalkſtein findet man dieſen meiſt grau 

in 


— Mineralogie, I Ch. erſte Ausgabe S. 437 u. fig. 
79 Mineralogiſche Tabellen. Berlin, 1800 fol. ©. 34: 


em Bentzäse, und Entwürfe zur pragmatifchen Gefchichte 
Der Dre Nnthrseiche. Erfie Lieferung. Weintir, ı8co- 
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in mancherley Abftufungen; hingegen als fein: 
körniger polirbarer Matmor ſowohl faft in allen 
einfachen Farben, als auf die vielartigfte Weiſe 
bunt, marmorirt,, geabert sc. in endlofer Mans 
nigfaltigkeit. Der Bruch ift meiſt fpfirtrig, zum 
Theil in fchiefrigen Ablöfungen. Diefer Mars 
mör bilder große durch alle Welttheile verbreitete 
pehppehltgetenen, die gemeiniglih auf der Au: 
ßenſeite, (nicht leicht in betraͤchtlicher Tiefe) mit 
dern gemeinen errefacrenftein überzogen find, 
welcher die allgemeinſte Gräbflätte der Seethiere 
aus den Zeiten ber Vorwelt ausmacht. 
Hierher gehören unter dndern vom einfar: 
bigen die borzäglichften oben befchtiebenen an: 
tifen Arten, giallo, roflo, nero &.; vom zwey⸗ 
farbigen, pavonazzo, weiß mit rothen Streis 
fen; mit drey Sarben, hori, weiß, roth und 
gelb geflammt; mir vieren, brocarello, weiß, 
roth, gelb und grau ic. Unter den Abaͤnderun⸗ 
Hen mit befönderen Zeichnungen iſt der Dendri: 
ten⸗Marmor, Alberino, befondets ju bemer: 
fen; und der Ruinen: Marmor, cittadıno ru- 
derato, ber ſchon in Märgelftein übergehr :t. 
Unter denen, die fremde Körper enchalten, 


die Petrefacten:Warinöre, und darünter mahs 


“ 
E = 4 
in» 


öeefaͤhrt iſt, erheller: Doch ſind Yafelbft aud 


mentlich der Muſchel⸗Marmor, und der Ro: 
rallen Marmor, twohin die pietra ſtellaria ge 


hoͤrt. Mancher iſt mit taltkattigen Foſſilien 


> 


durchzogen ; entweder gemarmelt wie der Polce- 
vera, oder geflommmt, wie der ausnehmend 
fhöne lauchgräne Cipollino antico & &. — 
Was die jetzt am meiften befanaten Mar⸗ 
morbrüche beteiffe, fo hat Italien unflreitig die 
gröfefte Anzahl davon aufjumeijen, wie es auch 
fhon aus dem, was oben, ©. 646: u. fg. art 


viele 
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viele antife Arten mit ermähnt, die jetzt nicht 
mehr in Menge zu haben find, fendern von de: 
nen man unter dem Schutt der ehemahligen 
prächtigen Gebäude Noms nur Bruchftüce, Truͤm⸗ 
mer und Statuͤen findet. Der Fundort von fehr‘ 
vielen Arten ift daher nicht nur unbefannt, fon- 
dern zum Theil auch fo entlegen, daß es jeßt 
mit. den größeiten Schwierigkeiten verfnäpft —* 
wuͤrde, ihn oufzufuchen und mehr davon zu bres 
chen. Unſere heutigen Baumeifter und Künftler 
muͤſſen fich deshalb derjenigen Arten bedienen, 
die ohne Schwierigkeiten, wiewohl zum Theil 
nicht ohne betraͤchtliche Koften zu haben find, 
Bon den ttalienifchen Marmorarten gehoret da: 
hin unter vielen andern befonders aud) der ſchwar⸗ 
je und graue, oder grau und rothe Marmor, der 
aus den Marmorbruͤchen des Fuͤrſtenthums Car: 
rara gezogen wird. *): | ’ | 
Der Weg nah diefen unterirdifchen Gegenden 
it, nah Spalanzani’s Berichte (im Journal: de - ' 
phyſ. Jul. 1786. überfegt im Magazin für das Neues . 
j: aus der Phnfif und Naturgeſchichte, V. B. IV. 
t. Gotha 1788. ©. 36. f) eben fo gefährlih. als 
ermüdend, und man findet wenig Leute, die Herz 
genug haben, ſich als Führer dabey gebrauchen zu 
laffen; indeflen hat Hr. Sp. doch mit Stricken um 
den ib e8 gewagt, eine Reife. dahin anzutreten; es 
ſchien ihm diefe beforders deshalb noͤthig, da noch 
Niemand als NMaturforfcber, fondern nur allemaht 
als Litterator von diefen Bruͤchen etwas gefagt av 
a 


2) Im zweyhten Bande der von I: Mayer herausgegebenen 
Sammlung phofifalifcher Aufſaͤtze, Dresden 1792, 8. 
S. 358. wird aus Nom berichtet, daß im, Earrarifchen 
Marmor ein Fadenwurm lebt, von der Dicke eines 
Dferdehaars, weiß und durchfichtig, der bey der Bes 
rührung fichtbare. Beweife des Lebens gibt. Dir Kuͤnſt⸗ 
ler finden ihn oft; weil aber ſeine Gänge Jehr fein 
find, fo ſtoͤret er ihre Arbeit eben nicht: Noch bat 
man ihn nicht in andern Kalkſteinarten bemerft, 
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Da er ein eignes Werk darüber herauszugebn ge— 
derft, fo hat er a. a. D. bloß einige merkwuͤrdige 
Thatſachen erzählt. 

Wenn man die Gegend von Pavia betradtet, 
die etwas Uber Catrara anfängt, und fib bis an 
deſſen hoͤchſte Spise, wo man den Marmor gewinnt, _ 
erſtreckt, fo bewerft man nichts, ale eine ganz uns 
getheilte Kalkmaſſe, die von feiner Erdſchicht durch⸗ 
fohnıtten wird. Der größte Theil davon iſt grob, 
grauröthlih und wenig zu gebrauchen; der andere 
hingegen hat, ein mehr oder weniger feines Korn, 
Das big zum fchönften Glanze Fann poliert werden. 
Selbſt feine Farbe ift vortreflich, und es tft dies 
der Stein der urter dem Nahmen des ſtatuariſchen, 
ordinar weißen carrariſchen Marmors und des Bard⸗ 
glio fo berünmt ift. | 

Diefe verftiiedenen Marmore find bisweilen ge: 
trennt, bisweilen aber zufammenhängend, fo Daß 
Der ftatuarıfbe ſich nicht in den ordinar weißen vers 
liert, obaleıb die Schichten beyder unmittelbar ein 
ander berühren; oft fließen aber auch beyde allmäh: 
lia in einander. Man bemerft zumeilen ın dieſen 
Marmorn ordentlihe Roxenbogenfarben; wodurch 
Hr. Sp. veranlaßt wurde, dieſe dreyerley Arten 
wirklich nur als eine einzige don verichiedenen Abs 
wechſelungen zu betrachten. Auch ter ober erwähn; 
te arobe und gememe Stein har eben jo oft fhonen 
Marmor in fib, fo daß man, um auf eine aute 
Ader zu Fommen, oft viele Fuße des groben Steing 
durchſezen muß. Hr. Sp. ſchloß bieraug, daß der 
Kern dieſer aanıen Gegend Marmor fern müffe. 

Man hat gealaubt, daf ih der Marmrr repros 
ducire, und daß man in manden ausgegangnen 
Brüäden wieder neuen entdedt babe; der Beweis 
dafur wırd von den alten roͤmiſchen Werkzzugen ber: 
acnommen, die ih ım jrätern Barmer eingeſchloſ⸗ 
fen finden folten. Sr. Ep. hat alle Arbeiter und 
andere Perſonen ın diefen Bruͤchen dieſes Umſtandes 
wegen defragt, dieſe verſicherten aber durchgehends, 
deß Nie mie etwas davon geſehen oder gehört hätten, 
Er ſtellte desdalb an den nra:iten ausgefördericn 
Stellen, Die man noch ſehe aur erfennt, eigne Un 
teriudungen an, tard aber ehe fais nicht die g& 
rinane Epur einer ſolden Wiedererzeugung. Jodeſ— 
ſen Hat er in verſchiedenen Bruͤchen eine — Er⸗ 
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Tcheinung bemerft, aus der es fi fehr gut erflärt, 
wie man im Stein Werfjeuge der Steinprecher. hat 
finden fönnen, wenn anders die Sache felbft ihre 
Richtigkeit hat. Viele Brübe, in die das Waffer 
eindringen fann, find nähmlich mit ‘einer harten 
fteinigen, mehr oder weniger dicken Rinde bededt, 
in welcher man fremde Körper antrift, wenn man 
fie jerfchlägt. Sind alfo bey der Bildung derfelben: 
ſolche Geraͤthſchaften in der Nähe aemweien , fo iſt es 
leicht begreiflich, wie fie von derfelben haben einges 
ſchloſſen werden fünnen; es verräth ih aber beym 
erfien Blick, daß dieſe Rinde kein Marmor, ſondern 
ein bloßer Stalaktir it. 


Serner gehbret dahin der weiße Marmor, 
welchen man in dem Gebiete der tigurifchen Ne: 
pubfif finder, und verfihiedene andere von eben 
dieſer Farbe, die aus den Marmorbrüchen kon 
Pollacio und Piettaſanta gebrochen-merden. Dieſe 
find alle von einer fo vortrefflichen milchweißen 
Farbe, und zum Schneiden fo geſchickt, daß die 
Bildhauer heutiges Tages nicht noͤthig haben, 
den von den Alten fo hochgeprieſenen Marmor 
von Paros zu bedauern. 

Der Marmor von Breſcia in Italien iſt 


gelb und hat weiße Flecken. Der von Portor 


hat einen ſchwarzen Grund mit gelben Flecken 
und Streifen. Er wird am Fuße der Alpenge— 
birge nicht weit von Carrara gebrochen. Noch 
wird in der Gegend von Carrara, nicht weit 
von Genua, ein dunkelgruͤner Marmor gebro— 


chen, den man, wiewohl mit a aͤgypti⸗ 


ſchen Marmor nennt, 


* 


Der Savoyiſche Marmor hat eine dunkel⸗ 
rothe Farbe, und iſt mit andern vermiſcht, der— 
geſtalt, daß es ſcheint, als wenn ein Stuͤck an 
das andere gekittet woͤre. 

Der blaue Marmor von Tunquin iſt mit 


"giner ziemlich unreinen weißen Farbe vermiſcht, 
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und kommt eigentlich von den genuefifen Ka— 
ſten. — 

Der maragoſſer Marmor aus dem May: 
landifchen hat einen weißen Grund, und bräun- 
liche Streifen, melde dem Eijenrofte ziemlich 
aleichen. Er ift fehr gemein und uderaus hart. 

Der Siciliſche Marmor hät eine dunfelro: 
the Farbe, liegt gemeiniglic in länglichen. vier: 
eigen weißen ifabellfarbenen Streifen, gleich 
einem geftreiften Taffer. Die Alten hatten ihn 
von Tebhaftern Farben, und die Neuern kom— 
men diefem ımmer nach und nach näher. 

Spanien bat ebenfalls verfchiedene Arten 
von Marmor, unter welchen der befanntefte und 
deſſen man fi) am häufigften bedient, derjenige 
ift, den die Marmorirer Brocatell nennen. Er 
ift gelb gefprenfelt, indem fein Grund gelb und 
die durch denfelben durchlaufenden Adern von 
andern braunen Sarben find. Man befomme ihn 
gemeiniglih von Tortofa, wo er ſchon ſeit lan: 
ger Zeit aus einem alten Bruche gegraben mird. 

Die Marmorforten, die in den Gebirgen 
in Stanfreicdy gebrochen. werden, find fo ſchoͤn 
und in fo großer Menge dafelbfi anzutreffen, 
daß man feit 1664 zu Verſailles, und in den 
andern Prachtgebäuden des Meichs Feine andern 
Arten von Marmor gebraucht bat, als dieſe, 
und fich derfelben noch jeßt bey den öffentlichen 
Denfmählern ihrer allein bedienet. Die Pros 
vinzen Sranfreiche, mo fich die meiften oder den 
fhönften Marmor liefernden Brüche befinden, 
find die Provence, fanguedoc, Bourbonnois, und 
die an die. pyrenaͤiſchen Gebirge grenzenden ‘Pros 
vinzen. Die meiften von diefen Marmoen erhal: 
ca Sen Nahmen entweder von der Provinz, 


aus”der man fie bekommt , und heißen entweder 
Mar 
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— Marmor aus languedoc, Provence und Bour- 


bonnois; oder von den Dörfern, bey denen die 
Marmorbrüche befindlich find, aus denen man 
fie zieht, als le Serancolin, le Campan, le Bars 
baſan, Fächer, la Braihe und andere. Der 
Marmor von Auvergne ift blaßroch mit violet, 
gruͤn und gelb melirt. Der, welcher aus Cham⸗ 


paͤgne fommt, bat ijabellfarbene Fleine Schatti⸗ 


rungen mit blau melirt, und- führt runde tel: 
ne, welche Aehnlichkeie mit Mebhühnereyern ha: 
ben. Der aus fanguedoc hat eine hellcorhe Far⸗ 
be, große weiße Adern, Steine, und ift ziem— 
° lid gemein; der ın dem ehemahligen Gouverne— 
ment von Maine gebrochene hat einen ſchwarzen 
Grund mit ganz zarten weißen. Adern, Man 
hat aber aud) eben dafelbft noch eine andere 
Sorte, welche roch ift, und dunkelweiße Strei- 
fen hat. In der Gegend bey Bayonne, an den 
Pyrenäifchen Gebirgen wird ein weißer Marmor 
gegraben, er ift aber nicht fo gut als der von. 
Carrara, meil er nicht fo fein ift. 


In dem ehemahligen Flandern und in dem _ 
 gütticher zande hat man die fchrsarzen Marmor 
von Luͤttich, Namur und Dinant.: Der von feß- 
terem Otte ift ganz ſchwarz, ſchoͤn und haufig. 
Der von Öuachenet, nicht weit von Dinant, iſt 
von einer rothbraunen Sarbe, hat weiße Flecken 
und Adern. Der Marmor von Namur ift ſchwarz, 
aber nicht fo ſchoͤn als der von Dinant, fondern 
fällt ein. wenig ins blaue, und hat einige greife 
Streifen. Er ift fonft fehr gemein und wirb 
häufig zum Belegen der Bußboͤden gebraucht. 
-, Der Marmor von Ihonn, nicht weit von Na— 
mur, iſt durchgehende ſchwarz, weich und feicht 
zu ASEREIKLLEN ‚ und nimmt aud) eine merflich 


93 ſchoͤ⸗ 


710 Marmor. 


ſchoͤnere Politur an, als der von Namur und 
Dinant. — 
Der Hanoldſche oder Hennegauſche iſt ſchwarz 
und bat weiße Streifen; der aber ‚gu Matrice 
gesraben wird, iff von einer dunfelrochen Farbe 
mit blauen Flecken und Adern durchzogen, in 
Anſehung feiner Schönheit aber fehr verschieden. 
Sn. England gibt e8 vielen weißen Marmor 

mit rorhen Streifen. . E 
In der Schweij befindet ſich unter andern 
in dem Canton Glarus, in dem Berge Goup— 
pen nahe bey Schwanden ein Bruch von einem 
ſchoͤnen ſchwarzen, mit weißen Adern durchzoge— 
nen Marmor. Im Canton, Bern gibt es eine 
enge Warmore bon gelber , fleifchfarbener, 
grauer, bläulicher ꝛc. sc. Grundfarbe mit man 
nigfaltinen Flecken, Streifen, Flammen und ar; 
dern Abünderungen von vielerley Farbe. Die 
Schweitz iſt uͤberhaupt ſehr reich an Marmorar 
ten, wie es ſich von ſo ausgedenten Gebirgen 
auch erwarten laͤßt; nur hat man ſie noch nicht 

gehörig hervorgeſucht und gewuͤrdigt. 

Auch unſerm Deutſchlande fehlt es nicht 
an ſchoͤnen Darmorbrüchen: Defterreih, Sreyer 
mark, Tyrol, Kärnthen und Krain haben ver- 
ſchiedene Arten davon. In der Gegend des 8 
Meilen von Wien liegenden Ciftercienfer » Klo: 
fiers lilienfeld iſt 1720 ein Brud von ſchoͤnem 
Hwarzen Marmor entdeckt worden, welchen man 
jeirdem bey Kirchen und Palläften im Oeſterrei⸗ 
hifchen gebraucht, da man fonft nur den Sal; 
Burgifchen Marmor verarbeitete. Zu Wildalen, 

& einer Pfarren vom Klofter Amont, in Steyer 
more, hat man 1788 einen ſehr fehönen, fo 
wohl weißen, gelben, als rothen Marmor ent: 
deckt, welche Entderfung dem Staate zum * 
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fen Nußen gereichen wird. Kaͤrnthen hat un⸗ 
ter andern einen ſchoͤnen opaliſirenden Muſe ef 
marmor, von dem man in den weiter unten ar: 


geführten Büchern meitere Dachrichien finder. 


Befonders hat aber Krain unter den, Öfterreichi: 
fen Erblanden in Deurfchland den Vorzug, 
daß es vor andern verfchiedene Marmore, ſowohl 


in groͤßer Menge, als auch von bejonderer Schoͤn⸗ 


heit aufweiſen kann. So findet ſich in der Herr: 
ſchaft Einod über dem Gurk-Fluß ein. ſchwatzer 
Marmor, mit zarten weißen Adern, der zwar 


ſehr zart und fein, doch überaus hart iſt, und 


ſich fehön .poliren läßt. Ben Dobraule in der 


Herrichaft Tpbein bricht man in großen Stuͤcken 


einen fchmarzen weiß aefireiften Marmor; mel= 
cher fiarf nach Venedig geht. Nicht weit von 
Saubach Hat man noch eine dritte Arc Ichmarzen 
Marmor, mit weißen aroßen und Kleinen Adern, 
welcher zu Tiſchen, Geſimſen, Altaren ꝛc. ꝛc. 
verbraucht wird. In dieſer Gegend kommt auch 
ein grauer Matmor von dreyerley Art vor, als 
aſchfarben mit weißen Adern, grau und weiß 
getuͤpfelt, und dann mit kurzen und langen, wie 


zerſpaltenen Strichen. Zu Wagensberg findet 
man Marmor, der ſchwarz iſt, und hochgelde 


Flecken zeigt; ferner: mit gelben Streifen und 
Adern duch den ſchwarzen Grund; ingleichen 
grauen Marmor mis gelben Tüpfeld. Bor an: 
dern aber ift die Art des Marmors ſchoͤn, wel 
chen man zwifchen den Schloͤſſern Wildeneck, 
Tufſtein und lichteneck bricht. Er iſt aſcharau, 
mit zarten rothen Adern, welche nach der Poli— 
rung fehr ſchoͤn ausichen. Den Ichönften weißen 
Marmor findet man in der Grafichaft Auers— 
"berg. Unter dem Schloffe Sauerftein, aud) zu 
Tribelero, zmwichen Saubah und St. Maͤrten auf 
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bem Gebirge, bricht man einen rothen Marmor, 
der hochroth, bleichrorh und durch einander ge 
fprenfele iſt. Zu Aisling fälle ein fhöner bun⸗ 
ter Marmor, von braunen, grauen, gelben, 
ſchwarzen und andern Flecken, woraus man ſchoͤ⸗ 
ne Statuͤen verfertigt. | 

In Tyrol gibt es fehr vielerley Arten von 
Marmor, ganz ſchwarzen, grauen und gelblichen 
mit Dendriten, grauen mit weißen und rothen 
Flecken, rothen mic weißen Flecken ꝛc. ꝛc. 

In den ſalzburgiſchen Marmorgebirgen fin⸗ 
bet man Marmor von allerley Sarben, ſonderlich 
ſchwarzen Marmor mit weißen glänzenden Adern; 
rothen, der fehr annehmlich geſprenkelt iſt, und 
weißen. Und diefe Arten werden alle in großer. 
Menge dafelbft gebrochen ‚ indem man an 300 
Marmorbrüce hat, die indeffen nicht alle bear: 

beitet werden, ‘weil die Marmorforten nicht alle 
gleich fhön find, Die weißroͤthliche Farbe ift 
‚Die gemeinfte, —* 

In Bayern um den Tegernſee wird blaͤuli⸗ 
her Marmor haͤufig angetroffen. Um Regens⸗ 
burg hat man sweyerley Marmor von rother 
Sarbe, theils großen Tafelmarmor, theils auch 
Heinen, ber fich in dünne Platten zerjchneiden 

laͤßt, dergleichen man dafelbft viele anftart der 
Ziegeln auf den Dächern gebraucht. 

Bey Sräfenberg, einem Städtchen im Närn- 
bergifchen Gebiete, giebt es feinen Marmor, der 
in dicken Werkſtuͤcken bricht. Im Jahr 1756 
hat man in der Gegend von Altdorf einen ſehr 
prächtigen Marmor gefunden; der an Schönheit 
und Politur viele Vorzüge hat. Der Entdeder 
war ein Weinhaͤndlet zu Altorf, Nahmens Bau— 
der, der zur Bearbeitung dieſes Steing eine 
Schneide⸗, Schleif-, Polier: und Drehmaſchi⸗ 
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ne, die vom Waſſer getrieben wurde, anlegte, 
und eine ordentliche Fabrike errichtete, worin 
alle Geräthe verfertigt wurden, wozu ſich nur 
ein Marmor gebrauchen laͤßt.*“) 
— Im Bayhyreuthiſchen, bey Wunſiedel, brich 
häufig ein weißer Marmor von genugfamer Haͤr⸗ 
te, Größe und Schönheit, welcher fich fehr wohl - 
» nach der Kunſt arbeiten und poliren läßt. Sm 
Meviere des Bergamtes Nayla in der Bayreu— 
thifchen Sandshauptmannfchaft Hof befinden fich 
übrigens noch eine Menge Marmorbrüdje, die 
Marmor von fehr verfchiedenen Farben liefern, 
von denen ich hier aus des Herrn Prof. feons 
hardi's Erdbefchreibung der Preufiichen Wkos 
narchie, IV. ®. IL. Abth. ©. 1380. f. eine 
Nachricht mittheile, da diefe Brüche mitten in 
Deutfchland find, und fie ven fiebhabern in An 
fehung der mannigfaktigen Sarben viele Auswahl 
geftatten. Diejenigen Brüche, bey denen die 
Sarbe des Marmors nicht angemerfe ift, über: 
gehe ich. | 
| 1. Auf dem Marmor: Bruch zur Horlachen, obers 
- Halb Nayla gelegen, welcher lichtgraue und meiße 
Adern, hat, breden Mittelſtuͤcke, 3 Stunde von 
Nayla und 4 Stunden von Hof; wird getrieben. 

2) Marmorbrüche bey Hof. 

a) Bey der untern fteinernen Brücfe. Der Mars 
mor ıft grau, mit zarten ſchwarzen und weißen Aeder—⸗ 


hen, 45 Stunden nah Nayla, bricht in großen 
Stücken. 
b) Bey dem Schiefhaus grau gewölfter Mars 
= mit dergleichen Adern, liegt im Freyen auf der 
eigen. 
| > Die Hauptfarbe ift braun, fällt aber Tone 
verfohieden aug, als hellbraun und grünlich gewoͤlkt. 
Blaßbraun mit grünligen — und wegen — 
99 5 ſlek⸗ 
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flecken. Lichtarau mit grünlihen Adern, Tichtbraun, 
roth und graufpirgelnd mir ſchwarz geitrömten Adern, 
Denn grau mit zarten ſchwarzen Adern, fallt aber 
auch breun und lederfarben, ingleihen weiß und leder⸗ 
farben melirt aus; wird getrieben und brechen große 
Stöͤcke dafelbft. 

d) “uf der hohen Strafe 3 Stunden nah Rays 
la, werßer mit liebt: und Durfelgrauen ſchwarzen, 
auch orangegelben Flecken nebft zarten Aederchen, 
fehr ſchoͤn melirter varer Marmor, wird getrieben. 

. e) Marmorbruch auf Hans Seydels Güthern, 
2: Stunden nah Nayla, 3 Stunden nab Hof. 
Der Hauptgrund iſt Krau, mit halbrothen Gtreifen, 
und fehr ſchoͤn. Falt auch lichtgrau und hellbraun 
melitt auf, mit eingeſprengten rothen Tropfen, 
Streifga und ſubtilen Flecken und Aederchen. Ser: 
ner braunreth mit gelbbraunlichen Flecken und ſchoͤ— 
nen Adern. Bricht in fleinen Stüden, wird zwar 
in Lehen gehalten, gegenwärtig aber in feldigem nicht 
gebro.sen. 

f) Marmorbruch bey Swinge oberhalb Kattiaau, 
23 Stunden nab Hof und 5 Stunden nad Napla. 

. Ein ganz ſchwatzer Marmor mit wenig weißen Adern, 
und bricst in aroken Stücden. 

g) Marmorbrud bey Neuhof, ein brauner Mars 

Mor extraſchoͤn. 

3) Marmorbruch bey Draißendorf, 15 Stunden 
von Sof und 4 Stunden von Nayla. 

In tiefem Brude bricht ein ſchoͤner ſchwarjer 
Marıngr mit einzelnen weißen Quarzadern, bricht in 
nicht allzugroße Stuͤcken; liegt im Freyen. 

4) Marmorbruch am Eichelberg, eine Gegend 
hinter Hof; liegt im Frenen 3 Stunde nach Hof, 4 
Stunden nach Nayla. Grau und ——————— 
nad Art eingeſprengter luttttopfen, fhön melirter 
Marmor mit braunlichen Flecken und zarten grünlis 
ein Adern auch durchſetzenden weißen Quarzadern. 

5) Marmorbruch bey Gattendorf, ı3 Stunde 
nah Hof und nah Nahla s Stunden, lihtbrauner 
Marmor mit etwas mattgemölfter Zeichnung und hel⸗ 
len blutvothen &: ecfen, auch bricht daſelbſt ein ſchwarz⸗ 
grüner Marmor mit weißen Adern, wird gegenmwärs 
tig getrieben. 

6) Marmor"rrch zu Trogen bey Hof, ı Stunde 
. Hof und 4 Stunden nah Nayla, licht: — 

une 
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dunkelgrün, auch etwas leber- und fleiſchfarbgewoͤlk⸗ 
ter Marmor. Liege im Freyen. | 

7) Marmorbrudh bey Trogenau oder Droagnau 
auf Siceis Hertels Feld, 25 Stunden nad Hof und 
6 Stunden nah Nayla. Ein ſchwarz und lichtarüs 
ner Marınor mit weißen Adern, bricht in großen 
Stuͤcken. | | 

8) Marmorbrunp am Regnitzfluß ben Regnitzloſa, 
an Hans Georg Kiugens Acker, 23 Stunden nad 
Hof, 6 nad Nayla. —— 

Grüner Marmor mit ſchoͤnen ſtarken Quark 
adern. — 

9) Kalk und Marmorſteinbruch auf Nicol Schal⸗ 
lers zu Regnitzloſa ſogenanntem Grubenackhker. 

Ein lichtgruͤner Marmor mit ſchwarzen und meis 
fen, aub gelblihen Aederchen, bricht in fehr gros 
fen Stüden. | | 

10, Marmorfteinbruch bey der Ziegelhütte zu erz 
waͤhntem Regnitzloſa. Ein ſchwarzgrauer Marmor 
mir ſchoͤnen weißen Adern. 

11. Marmordruch auf dem Felde, über dieſer 
Ziegelhütte hinten, in weldem vormahls das Zucht— 
haus vielen Marmor bat brechen laſſen. Ein ſchoͤner 
grauer Marmor mit etwas hellen Sleden, und ſud⸗ 
tilen weißen und ſchwarzen Aederchen. 

12. Marmorbruch ohnmeit Schoveiendorf, andem 
Kirchſteig von Schweſendorf nad) Neanislofa, 3 
Stunden von Hof und 6 nah Nayla Lichtgrüner 
gewölfter Marmor mit zarten wegen und fhwarzen 
Sn bridt in. ſtarken und ſchwachen großen 

afein. | 
13) Mermorbruh bey Wurlig auf dem foges 
nonnten Grubenader. Ein ganı fhmwarigrauer Mars 
mor mit ſchoͤnen weißen Adern, 33 Gtunden von 
Hof und 6 nah Ayla, | 

14) Marmorbruh bey Died am Wald, 3 Ct. 
von Hof und 6 St. ned Rayla. Ein ſchwarz und 

trauer Marmor mit weißen Adern, bricht in großen 

tuͤcken. | | | | | 
| 15) Marmorbruch zu Laimitz oder Primis, 3 St. 
von Hof auf Johann Taubmanns Güthern nad. 
Nayla 33 St. Ein litgruner Marmor mit fohwars 
zen grauen und weißen Aderr. 

16. Marmorbeud auf dem Mohrenhaufe, ohne 
weit Reitzenſtein, 2 Gt, von Nayla’und 3 St. — 

| | Hof. 
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Hof. Lichtgruͤn und halbbrauner leberfarbiger Mar: 
mor mit grünlichen zarten Adern. | 
17. Marmorbruch auf Johann Andreas Dolus 


Grund. Dder bey Bernftein 34 St. von Nayla und 


6 St. von Hof. Ein lichtgrau- gewölfter Marmor, 
18) Marmerbruh zu Schwarzenbach am Waıd, 


2St. nab Nayla und 5 St. nad Hof 


x 


19) a. Und beym fogenannten Dachsloch fhmars 
zer Marmor mit weißen Adern. 

b) bey der Kohlitadt; ſchwarzer Marmor, der 
felten eine weiße Über hat, und —* ſo hell als ein 
Spiegel poliren läßt. 

20. Marmorbruch zur Winderkehr bey Bernſtein, 
„: St, nad Hof, 33 St. nah Nayla. Die Haupt 
farbe dieſes fhwarzen Marmors ift fbwarzarun; 
doch ift er wegen feiner vielfachen Veränderungen 
fo fonderbar, Dak man deſſen Farben kaum beſtim— 
men kann; indem er eine Menge verfbiedener und 
in allıryand Former zuſammengewachſener Serpen 
tin Kiefil und andere große und Fleine- Städe vor: 
ſtellt. Es finden ſich auch darin heil polıte oder 
lichte Amethyſte von ausnchmender Härte, Daher dies 
je Öattung des Marmors ſehr var und fbäzgvar iſt. 

21) Marmorbruch zu Geroldsgrün, 33 Stunde 
nah Nayla und 53 Stunde nah Hof. Iſt ein grüs 
ner Marmor. 

22. Marmorbruch zur dürren Weide, binter Ge— 
roldsgrün, 35 Stunde nab Nayla und 6: St. nad 
Hof. Schwarzgrüner Marmor mit wenigen weißen 
Adern, ftatt diefer aber die eigintlihen Turdiditen 


‚oder petrefisieren Wirbel: und Schraubeaſchnecken, 


Cornug Ammonis und andere faſt unnennbare Nrten 
der Figuren und Meergemäcfe, der daher unter die 
rarefien dieſes Yandes mit zu zahlen if. 

23) Marmorbruh auf dem Schirdlas bey Sel— 
big, ı St. nad Nayla und 3 St. nad Hof, Grüm 
mwölfiger ſehr ſchoͤner Marmor mit artıgen purpurs 
rothen, mehr braunen, gelben uud grünen Flecken, 
auch durafegenden weißen Adern, und unterniengs 
tem Ygtitein. Ks 
24) Marmorbruh bey Weidesgrün, ı% St. von 
Nayla und 3 St. nah Hof. Grüner Marmor mit 
etwas hellen Flecken, nebft ſchwarzen und weißen 
Adern, mit einzelnen untermengten GStiften von ges 
bem Kies, oder Metallbiumen, 10 fehr fon Au 

| | 25 
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25) Marmorbruch auf Hurliamagen, 2 Stunden 
von Hayla und 5 Gt. nad Hof. Schöner fleiichfar- 
biger und dunkelrother Marmor, mit weißen und 
gruͤnen Flecken und Adern ſehr ſchön gezeichnet, 
Man ſpuͤrt auch zu Zeiten in dieſem Mormor einge— 
ſprengten Kies. Auf dieſem Bruch koͤnnen die aller, 

groͤßten Stuͤcke Marmor gebrochen werden. 

| 2b) Marmorbruch zur Unterhorlachen, 3&t. von 
Nayla. Schwarsgrüner Marmor mit weinen Adern, 
Vid. Nr, 1. Marmorbruch zur Obern-Horlachen. 

27) Marmorbruch oberhalb Nayla an der Cab 
a Strafe, % St. von Nayla und 34 St. mach 
Hof. Meergrüner Marmor mit niet ganz fehwars 
zen Flecken und Adern, brict in großen Stüden. 

38) Marmorbrudh auf dem Lemmer- oder em: 
nigberg ‚bey der Lämmermühl ohnweit Schwarzen: 
bach am Wald, 3 St. nah Nayla und 6 St. nad 
Hof. Schwarz und .grauflediger, vortrefflich ſchon 
fpirgelndee Marmor mit häufigen gelben Kies: oder 
Metallbiumen, der für den ſchoͤnſten diefes Landes 
mit zu achten iſt. . © | | 

Marmorbruͤche im Amt Panenftein. | 

29) Marmorbrub zu Dttendorf, 4 .Meilen nach 

Nayla und 5: nah. Hof. Grau und fehwarzfleciger 
Marmor mit afhenfarbigen und gelben Streifen, 
Kann ın großen Stüden gewonnen merden. 
30) Marmorbruh bey Ludwigſtadt. a) auf da: 
- figem Sonmerberg, b) im dichtdam Bach (der hert⸗ 
ſchaftliche Bruch). c) beym Ober Neuhürtendorfer 
Hammerwerf. Grauer Marmor mit Hochgelben Flek⸗ 
fen und einzelnen weißen Adern. 

31) Ebersdörfer Marmor, 4% Meilen nah Nay— 
la und 6 Meilen nach Hof. Grüunmöifiger Marmor 
mit - fhonen gelben Fiecfen uno zarten ſchwarzen 
Zeichnungen, dub etwas fubtil ein„efprengtem gelbs 
lichen Kıeg. | 
Ä 32) Marmorbrud bey Steinbach (der herefchaft: 

libe Bruch) vid. fupra No, 30. Schwarzgrauer 
Marmor mit fhönen gelben dern oder Fleden. 

33) Maimorbruch zwifchen Dberfogau und Wurs 
dit. Schwarzer Marmor mit grünen Flecken und 

bern, 

34) Marmorbrud bey der Kalfhütte ohnmeit . 
Regniglofa. Srüner Marmor mit weißen Adern, 


35) 
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35) Marmorbruch oberhalb Selbitz aufden Pfarr⸗ 
Lehngüthern. Schmwarjgrüner Marmor mit Quarza: 
dern, brist in großen Stücken. 

36) Marmorbrud, 3 St. von Lippert ohrmeit 
der Edge Hoff auf Gottes Segen in Gtengenholben, 

- welches nach Hartungs gehört. Brauer Marmor. mit 
weißen Quarzflecken. i 

37) Marmorbruch zwifhen Trodau und Gums 
persreuth in einem Hölzlein am Fahrwege. Soll ein 
Schwarzer Marmor feyn. | 

38) Marmordruch zu Lipperts auf Markgraf. 
Unterthanen Guͤthern. Schwarzer Marmor mit weıs 
fen Quarzadern. . 

39) Marmorbruch ohnweit der Edge Fußpuͤhl. 
Grauer Marmer mit fhwarzen Adern. 

Außer diefen Brüchen giebt es noch viele 
ondere bey Bayreuth, Troppach, Thierbach, fauz 
enftein, Salbitz, Streitberg, Münchberg und 
endern Orten am Sichtelgebirge, in welchen zum 
Theil ſehr fhöne Arten von verjchiedenen einzel 
nen und gemiſchten Karben gebrochen werden. 
| In Thüringen hat man unweit des DBerg- 
fchloffes Strausberg Mufchelmarmor entdeckt. 
Bey dem Dorfe Danebad) gibt es gelben Mar— 
mor mit braunen und fchwarzen Baumfireifen. 
Ohnweit Saalfeld findet ſich auch ein herrlicher 

Marmorbruch, der verfchiedene Arten Marmor 
. giebt, als ſchwarz mit mancherley Adern, gelb 
und gemiſcht, mit grau-, gelb-, braun» und 
weißvermengten Adern. In dem Altenburgifchen 
mangelt es gleichfalls daran nicht. Bey Quer 
furt finder fich ein dunfelgrauer Mufchelmarmer. 


Sn Churfachfen wird an mehr als So vere 
fehiedenen Drren ſehr ſchoͤner Marmor gebrochen, 
infonderheit find die meißnifchen Marmorbruͤche 
nicht wenig berühmt, und gibt es bey Rochlitz 
einen grauen mie bräunlichen Flecken gefprenfel. 
ten vortrefflichen Marmor, Sn den Dresdner 

Ca⸗ 
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Cobinetten werben vielerley Arten fächfifchen 
Maͤrmors gezeint. | | Ä 

Ohnweit Halle im Magdeburgifchen finder 
man bey Giebichenſtein zweherley Mlarmior, wo— 
von der eine dunkelgrau mit rothen auf beyden 
Seiten weiß eingefaßten Adern, welcher ein 
ſchoͤnes Anſehen gibt, auch ziemlich hart iſt, und 
die Politur annimmt; die andere Art aber weis 
her, geib wie Ocher und mie langen und runs 
den Sirichen durchjogen iſt, daß fie ein Anfeben 
‚wie verfteinerte Nußholzwurzel hat, ob fie zwar 
dergieichen nicht, ſondern ein wirklicher weicher 
Marmor iſt. Auch unweit der Stabt Magde—⸗ 
burg hat man im Herbſt 1752 einen ſchoͤnen 
Marmorbruch entdeckt. In dem Mansfeidiſchen 
bey Eſperſtaͤdt wird eine beſondere Art Marmor 
gebrochen, welcher in der Erbe ganz weich, und 
wie ein Erdenmarf ift, in der Luft und Sonne 
aber ſchoͤn hart wird, 

Bey Blanfenbura, eigentlich bey Rübeland, 
wie denn alle Felſen, worin die dortigen berühms 
‚ten Höhlen, als die Baumannshöhle und die 
Bielshoͤhle befindfich find, aus Marmor beftehen, 
finder fi ein meißlicher Marmor mit grauen 
Sieden und Adern, auch fchwarzer Marmor, 
der ſich aber von unfern Kaͤnſtlern nicht zur 
vollkommenen Politur. will bringen laſſen. Er 
ift nie allzuhart, laͤßt ſich aber zart gerug ars 
beiten. Weiter unten wird mehr von ihm vor⸗ 
kommen. Zwiſchen Stollberg und Nordhauſen 
wird auch dergleichen Are Narmor gebrochen. 
Bey Hildesheim bricht ein fehöner weißer, ins 
gleihen ein arauer Marmor, welcher letztere wie 
gebranntes Harn riecht. oo 

Endlich gibt es auch no in Deutschland 
gewiſſe Gattungen Marmor, die zwar eben jo 


dicht, 
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dicht, rein und feſt, als der beſte Marmor zu 
ſeyn ſcheinen, ſich auch in der Arbeit wohl be— 
handeln laſſen; aber die Witterung der $uft nicht 

‚vertragen Fönnen: dergleichen werden im nurn. 
bereifhen Gebiete ben Herjpruf, und in dem 
eichftädtifchen unweit Berchingen gebrochen; es 
faffen ſich beyde innerhalb der Gebäude nod 
nuͤtzlich und zierlih genug anwenden, unter dem 
freyen Himmel aber, wie auch in großer Hiße 
pflegen fie leicht zu zerfpringen. 

In Schleſien wird unter andern auf dem 
Zotenberge ein bunfelgrüner, imgleichen nicht 
weit von Greifenberg, bey dem Dorfe Mie 
fe ein ſchwarzer Marmor gegraben. Auf ei— 
ner Anhoͤhe bey dem der Charitee in Ber— 
fin gehörigen Dorfe Prieborn im Fuͤrſtenthum 
Brieg wird weißer und graublauer Marmor ge 
broden, movon der meiße mehr fandfteinartig 

iſt, und nicht fo fehon polirt werden kann, ala 

der graublaue, welcher Ießtere auch bey verſchie— 
denen Monumenten und Kunflmerfen in Berlin 
angemender wird. Ein mäßiges Tiſchblatt wird 
mit 3—5 Thaler bejaht. Man finder auch fo 
große Stuͤcke, die zu Statuͤen und Säulen die 
nen. Der Steinmeßer bezahlt dem Eigenthuͤ— 
mer für den Cubic-Fuß verarbeiteten grauen 
Stein 3 und des weißen 2 fg. — Bey dem 
Dorfe Kauffung im Fuͤrſtenthume Jauer iſt ein 
Marmorbruch von roͤthlichem Marmor, aus wel⸗ 
chem viel nach Potsdam gebracht worden iſt. 

In Polen werben bey Chenzin und Kunow 
in der vorigen Woywodſchaft Sendomir in Klein⸗ 
polen unterſchiedene Gattungen yon Marmor ges 

-  funden. 

Schweden hat unter andern im kohlmordi⸗ 
diihen Marmorbeich in Oſtergyllen, — ge⸗ 

| pren: 
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fürenfelten Marmor, mit weißen, gruͤnen und 
gelben lecken oder Adern. Don dieſem Mar: 
mor hat man viel zum Bau des Königlichen 
Reſidenz⸗Schloſſes in Stockholm gebraucht. Ein 
anderer Marmorbruch ift bey Wisby auf der 
Inſel Gothland. Er lieferte Marmor von vers 
ſchiedenen Farben, der eine feinere Politur ans 
nimmt, als der eben genannte. Der Marmor: 
bruch zu Siung in Oſtgothland enthält dunkelro⸗ 
then und ziegeifarbigen Marmoͤr mir einem gruͤn 
und gelblich verfleinten Thon eingefprengt. : Er 
iſt härter, wie gewöhnlicher Marmor, und läßt 
ſich daher fehr fein poliren. Der Marmor liege 
in horizontalen Sagen über einander, und wird 


immer härter und dichter, je tiefer man Fommt. - 


Auch in Jemteland und Siusnedaler hat man 
Marmor entdeckt, und man findet dajelbit ſchwar⸗ 
jen, weißen und rothen, und grünen Marmor - 
von befonders feinen und ſchoͤnen Arten. Diefer 
‚Dre ift indeffen zu entfernt von der Seetüfte, 
- als daß man diefen Marınoe in Menge ausfüh- 
gen fönnte. *) Unter die fchlechten Marmotar- 
ten gehören die fogenannten fchwedifchen Slie: 
fen, wovon Marmor ſchiſtotum, oben, Seite 
695. und der Art. Schneideftein nachzuſe⸗ 
ben iſt. ee ee 
Da es mid) indeflen zu weit fuͤhren wuͤr⸗ 
be, wenn ich das Verzeichnif der gangbaren Mar: 
morbruͤche noch vergrößern wollte, welches bey 
der Menge derfelben in vielen tändern fo leicht 
wäre: fo will ich mich begnügen, bier ein Buch 
zu nennen, mo. mehrere hundert Orte in ver- 
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man doch hieraus Feine allgemeine Regel machen, 
ſondern man muß das Herkommen oder die Ob⸗ 
'fervan; und die beſonderen — 
jeden Sandes hierbey zu Rathe ziehen. ig 
er die Diarmorbrüdye in einigen | 
E. in Heſſen,“) in den — Bay 
reuth und Anſpach *), in dem Dr 
ve, Fuͤrſtenthum Mörs und Graffchaft Mi —— 
und an andern Drten zu ben Regalien. 
dern Ländern Hingegen folger - man. ‚hierin den’ 
Roͤmiſchen Rechten, und überläßt die: Marmor: £ 
brüche den Örundherrfchaften zu ihrem —* 
Ruben und Verkauf, oder zu Ueberlaſſ Y 
andere, ohne nöthig zu haben, dem fan 
oder deflen Dberbergamte eine. befondere Deco 
nition dafür abzutragen; mie ſolches .E im 
dem Herzogthum Magdeburg, Fuͤrſienthum dab 
berftadt, Graffchaften Mansfeld, Hohenſtein 
und Rheinftein F), wie auch in Ba Hr 


ſtatt finder. 4 
ast 


Principis fubterraneo, Cap. 4. $. ı. 6. G. 
den — Lib. 2. Cap. 3. & 8. —55 — 
offmann de regali marmoris jure — ME 


fio in Jus marmoris regale. 
») ©. Krebs de Ligno et Lapide, P. 2. Pag. * 


— * Bergordnung Markgr —— und Joa mens 
; de Au, 1619 revidırt 1715. Art. 3 ? 


*) Mevidirte Bergordnung für * erzogthum —— a 
—— 58* und ‚fr * Gra ante F 
29. April 1766, Cap. 7 $ 2 


+) ©. revidirte — PN das Seriootpim 7 4 
deburg, Fürftenthbum Halberfladt, die 
Mansfeld, Hobenftein und -Rheinftein, * i 
rirte Herrichaften, vom 7. Dereinber ı Krone ei 
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tt) ©. vevidirte Bergordnung für das fouveraine — 
thum Schleiien und [BR die Grafichaft vom — 
jun. 2769. Cap. ı 1. 4. 2 “ER Veit „GAREN re 4% 






22 


t 











Marmor. 725 


or ggge:der Regent feine, ihm vermoͤge bes 


Regals zuftehenden Marmorbräche abminifiricen, 


' fo verfteher ſich von ‚felbft, daß die Kammer bar: 
über die Direction und Dberaufficht hat. Wird 


aber ein ordentlicher Bergbau im lande betrie- 


* ben: fo koͤnnen aud die Marmorbrücdhe den 
Bergoͤmtern zur Direction und in Verwaltung 
übergeben werden. | | 


Auf dem Marmorbruch felbft wird ein Un 
terbeanter oder Factor beftellet, welcher die 


Steinbrecher an die Arbeit. leget und durch. fel: 


‚ "bige den Marmor fördern laͤßt. Zu Vermei— 
dung der beſchwerlichen Koften, welche fonft fo- 


wohl durch das Suhrlohn, als durch die Linter: 


haltung mehrerer-Unterbedienten verurfachet wer⸗ 


den würde, iſt es’allemahl gut, wenn alle mit 


dem Marmor vorzunehmenden Arbeiten zu gro: 
fen’ Städen und allerhand Geraͤthſchaften, als 
“das Schneiden oder Sägen, das Poliren, Dre: 


=. . 


hen’ und. dergleichen ,‘ an dem Orte des Mur- 


morbruches fetbft, oder wenigfiens nahe bey dem: 


ſelben verrichtet werden Fönnen; wo alsdann nur 


ein Saetor noͤthig iſt, der nicht allein die Arbei: 


ten anordnet, fondern aud) den Handel mit ben 


marmornen Waaren, nad) der ihm worgefchrie- 


ur 


benen Inſtruction beſorget und darüber Rech— 


nung führen * 
nn Zu Befoͤrderung des Handels macht man 


die im Sande ‚befindlichen Arten des Marmors, 


nach einer genauen und binlänglihen Befchrei: 
bung allee und jeder Arten deſſelben, ‚unter ge: 


wiſſen Nummern, in gedruckten Avertiffements 


in und außerhalb Landes bekannt, und von jeder 
Gattung oder Nummer macht man Fleine polirce 


Taͤfelchen. Nach ſolchen Nummern und Proben 


koͤnnen fodann Einheimische ſowohl als Auswärs 
| 333 tige 
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tige bie Beftellung ganz leicht und ſicher machen, _ 


leichtere, indem: nicht alle Arten. bes 2 123 


was man nur verlanget, daraus verfertiget wer 


‚get, fih vorläufig nicht wohl: belannt J—— 


ſonen mit den Marmorbruͤchen: fo hat er nicht 
ceſſions⸗Gelder zu genießen, ſondern er bekommt 


der Regent zugleich einen etwas wohlfeilern 


hat man im Fuͤrſtenthum Bayreuth — 


mu 
- en » 
’ ” i ee. 
— 1 ar 
} * ..' z 



























wenn fie fich leßtere vorher kommen laſſen. Zugleich 
kann man auch in dem Avertiſſement —— 
Stuͤcke und Geraͤthſchaften, die aus jeder 

mer verfertiget werden koͤnnen, ſpecificiren — 
ches die Wahl der liebhaber "ebenfalls. | 






mor in fo großen Stüden brechen, daß 


den kann. Der Preis der. Waaren wird, me 


gen der allzu großen Verſchiedenheit ver Seflalt, 
bie noch dazu öfters von der Beftellung: abhän: 





laſſen. 
Belehnet hingegen der Sandeaherr — 


allein die anfaͤnglich davon zu bezahlenden Con 


hernach auch den Zehenten. Es pfleget aber, die⸗ 
ſer Zehente nicht in Natur gehoben, ſondern 
überhaupt “auf eine gewiſſe jaͤhrlich an baarem 
Gelde zu entrichtende Summe oder Canon ges 
ſetzt zu werden. ) Es wuͤrde das: Gamerale > 
hierbey nicht zu weit getrieben ſeyn, — 


von demjenigen Marmor ausbedingte, den er be 
feinem eigenen Bauweſen noͤthig haben möchte, 

Einen ſehr ruͤhmlichen und | für das san 
fand nuͤtzlichen Gebrauch des ‚Marmor: 


dem der Markgraf Friedrich den nn 
in dieſem Fuͤrſtenthum befindlichen 


v.) ji un Bandaraf — von Heſſen 
1663. beym Krebe et ei ': . 
Er nhetifihe Bergerbunig, e 
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und deren Verarbeitung und Recht fie. zu ver: 

kaufen, im Jahr 1736 dem Zucht⸗ und Arbeiter 
baufe zu St. Georgen am See, durch ein be: 
. jonderes Privilegium, cum Jure prohbibendipri- 


vative überlaffen hat; wodurch. daffelbe nunmehr - 


» feine vorzüglichfte Unterhaltung und Unterſtuͤt⸗ 
zung bekommt. 

= #2, che u8 Pa Polizey⸗ und —— Magazin. 
Deirie Eigenſchaften eines — und ſchonen 
Macmors beftebenunun außer feiner entweder ein⸗ 
 fachen oder gemifchten ſchoͤnen Farbe hauptfaͤch⸗ 
lich darin, daß er hart und ‚fein ift-und fich gut 
ſchneiden und ‚poliren läßt. Seine Fehler find 
daher, wenn er fpröde iſt ‚und ſich nicht wohl 
bearbeiten laͤßt, ſondern zerſplittert wie der ſchwar⸗ 


ze Marmor von Namur. Ingleichen wenn er 


ein ſogenannter Fadenmarmor iſt, welcher gleich⸗ 
ſam durchgehends aus Faͤden zuſammen geſetzt 
zu ſeyn heinet, und daher nicht zum Poliren 
tauglich iſt, keinen vorzuͤglichen Glanz bekommen 
kann, und auch nicht ſonderlich feſt iſt. Ferner, 
wenn er broͤcklig iſt, und dergeſtalt weich und 
kruͤmlich, daß er auf Feine Weiſe zum Verar⸗ 
beiten taugt, ſondern fogleich zerfällt, wenn man 
ihn mit den Inſtrumenten behandeln will. Auch 
wenn es ein Erdinarmor iſt, der gewiſſe meiche 
Stellen von einer thonigen und irdenen Befchaf: 
fenheit hat, welche man mit einem Kitte auszu— 
füllen pflege, auf eben die NBeife, wie den von 
tonguedor. Vornehmlich giebt es zwey hauptfeh⸗ 
lerhafte Eigenſchaften des Marmors, welche bey 
demſelben ziemlich häufig find und es hindern, 
Daß er nicht wohl bearbeitet werden kann, oder 
: wenigftens das Schneiden und Poliren fehr ſchwer 
machen. Die erſte beſteht in den, von den 
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Marmorfchneidern fo genannten Nägeln, meltes 
harte Stellen und fo zu jagen eben das, mas 

die Aeſte in dem Holje find. Die andere iſt 
das Erz, melches eine Vermiſchung von Kupfer 
und anderem Metall in demſelben if, und aller: 
len Schwarze Stellen macht. Dieſer leßtere Feh⸗ 
fer pflegt gemeiniglih nur dem weißen Mermor 
eigen zu ſeyn; die-erfieren aber allen und jeden 
Arten deflelben *). 

Was die Anwendung und Bearbeitung des 
Marmors betriffe, fo muß ich Hier fogleich bes 
merfen, daß ich von feiner Benutzung zum Kalk: 
brennen nichts zu fagen habe, indem dieſes im 

Artikel Kalk, Th. 32, ſchon mit abgehandelt 
iſt. Doch bedient man ſich des Marmors nur 

. in folden Fällen dazu, wenn er Feine ſchoͤne 
Farben und fonft Feine fhaßbare Eigenfchaften 
: hat, die ihn zu einem edlerm &ebraudye empfeh⸗ 
len könnten. Wegen feiner Härte und feiner 
fhönen Farben würde der Marmor der vorjüg: 
lichfte Stein zu mafliven Mauern und Gebaͤu⸗ 
ben feyn, wenn er in folder Menge zu haben 
: wäre, wie die gemeinen. Bruchfteine, und feine 
Bearbeitung nicht mühfamer waͤre. Es werden 
— jetzt nur felten ganze Gebäude davon aufgeführr, 
- und au im Alterchume errichtete man nur die 
Tempel der Götter und die Prachtgebäude einis 
ger Großen davon. Inder Baufunft begnügee 
‚man fid) daher, wenn man Marmor anmender, 
gewöhnlich damit, baf man von dem Marmor 
nur allerley Verzierungen maffiver Gebäude an- 
“bringt, als Säulen, Thür: und — 
faſ⸗ 


—8R 


u‘ * 


*) ©. Abhandlung von der Natur und dem Gebrauche der 
| — in den neuen oͤronom. Nachrichten, 4. Band, 


4 
‘ — 
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faffungen, Kamingeſimſe ꝛe. :c. Der Archi⸗ 
tect, der‘ fein Gebäude mit Marmor verzieren 
will, muß bierben aber mit gehoͤriger Ueberlegung 
verfahren, weil der Marmor fo fehr verfchiedene 
Farben hat, die fich nicht zu allen Arten von Ge— 
bäuden ſchicken. Milizia, in feinen Grund» 
ſaͤtzen ber bürgerlichen Baufunft, Th.J. ©.264, 
‚giebt hierüber ſehr gute Regeln, die wir hoͤren 
wollen. 
Marmor von lebhaften Farben ſchickt ſich 
zur Verzierung der Triumphbogen, Springbrun⸗ 
nen, Theater, Zimmer, Kamine und anderer 
muntern MWerfe. Bey Orabmählern wuͤrden 
diefe lebhaften Farben aber ſehr unſchicklich ſeyn. 
In Kirchen und an den Altaͤren kann man al 


lerley bunten Marmor gebrauchen, doch muß - 


man ſich in Acht nehmen," nicht zu fehr in das 
. Bunte zu verfallen. Der Baumeifter muß da—⸗ 
ber Geſchmack und Kenntniß der Sarben befißen, _ 
um an einem Werke die verfchiedenen Arten von 
Marmor fo zu verbinden, daß eine malerifche 
Uebereinftimmung daraus entfiche. Er darf feis 
- ne Farben zufammen bringen, die fi nicht nes 
ben einander vertragen, das heißt, deren Zus 
ſammenſtellung eine üble MWirfung auf das Aus 
ge machen würde. Go giebt Dunfelblau und 
- Moth, neben einander, eine harte‘ — eben 
fo auch Himmelblau bey Feuerroth, Schwarz bey 
hellem Weiß, und überhaupt beleidigen das Aus 
ge allegeit zwey ganz entgegen gefeßte, und ne- 
‚ ben einander geftellte Sarben. Farben abet, die 
fid) mit einander vertragen, find folche, die, wenn 
fie neben einander fiehn, angenehm ins Auge 
fallen. Die ſich nicht vertragenden Farben muͤſ— 
fen daher, wenn man fie wo zuſammen anbrin- 
gen wi, durch Mitteltinten verbunden werden. 
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‚Es ift ferner zu merfen, daß zu viel bunfel je 
"dem Werke die Wirfung benimmt, fo wie ju 
helle gehaltene Fatben es matt machen. Schwat; 
mit weißen und blauen Adern ſieht Fräftig aus. 
Schwarz und gelb hat einen Schein von Feſtig— 
feit und Pracht. Weiß und Hellgrün thun, 
| frarfan angebracht, eine gute Wirkung, aber 
zu häufig fieht es matt und mie abgebleicht aus. 
Endlich muß man, nad) Befchaffeuheit des Dr: 
tes, auf die Erleuchtung Acht geben, und fo 
wohl die Karben des Marmors, als auch. die 
Zufammenfeßung. der verſchiedenen Arten deſſel⸗ 
ben, je nachdem der Dre hell oder dunkel ift, 
anordnen. Auf diefe Art Fann ein Fluger Ars 
| chitect, die Verzierung durch Marmor nicht nur 
praoͤchtig, ſondern auch durch liebliche Farben, 
und durch deren Hatmonie, dem Auge ange 

.. nehm machen. 

Man wendet den Marmor, außer den ei- 
gentlichen Statuen, wovon idy hernach etwas fas 
gen werde, aber häufig auch zur DBerfertigung 
vieler anderer Sachen an, als zu. Altören, Saͤr— 

gen, Seichenfteinen, Tifchplatten, Geridons Plats 
ten, ganzen Kaminen, allerley Aufläßen in Sorm 
der Pyramiden, Kugeln :c. auf Treffoird, Com: 
moden, Schränfe ꝛc. Man macht ferner Wand⸗ 

feuchter, Kaffeebreter, Spiegel: und Bilderrah: 
men, Tobacksdoſen, Stockknoͤpfe und viele andes 
ze Sachen, wie unter andern aus dem nachfol⸗ 
genden Werzeichniffe von Marmormwaaren, die 
um bengefeßte Preife in der Marmorfabrife bey 
Blankenburg am Harje verfertigt werden, zu 
erſehen iſt: 
Grabmaͤhl und 
Camine un he. . 700 = 
Auffäge auf Gamine, 5 Bafen 10 Rthir. 
Su 
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—Gueridon, ein Stuͤck 20 Gr. 
Ochſenfüße, ein Paar 20 Gr. 
Urne, ein Stuͤck 4 Rthl. 
| Leuchter, ein Stud 1 Rthl. 
/ Raftfteinfliefe zu Yustäfelung der“ Zimmer, 10 
Quadratzoll, 12 Gr. 
| "Siiefen yu Sildene ein Stuͤck 3—3! Rthl. 
er iefen zu Tiſchen, 3 bis ı Zoll did, ı Quas 
Be 18 Ör,; 12 bis 13 Zoll. dick 1Rthl. bis 


„lien mit Damenbrett, ı Stuͤck 6 bis 12 


— 12—14 Rthl. 
Moͤrſer, 3-12 Rthl. 
‚Reibefchaalen mit Yäufer 16 &. 
. Sarbeläufer 4—ıo Gr, Ä 
Knafterdofe 16 Gr. 
Dergl. gefchmweift 20 bis 28 Gr. 
Tabaßsteller 8 Gr. 
Schreibezeug Rihl. 12Gr.— 
Dintenfaß und Streubuͤchſe, kleine 16Gr. | 
Briefbefchwerer mit Karnieß 16 Gr., mıt Knopf 
sr. ;dergl. mit Hohltehle und Knopf 6 Gr. und 
gan; platt 3Gr. 
f i —— Buiterdoſe 1 Rthl. 8 Gr.: dergl. runde 
1 
Sala 6er 16 Gr. 
aß 6 
Meſſerſchalen, ein vr 8Gr. 
Stockknopf, 1St. 5 
Pfeifenkopf 6-12 —* 
Stockkruͤcke 4-6 Gr, 
Tabaksſtopfer 3Gr. 
Probetaͤflein ı Sr. apf. sis 2 Gr. 


Gemeiniglich wird der Marmor durd) Keit 

und Hammer losgehauen, oder durch Bohren 
und Schiefipulver losgeſchoſſen, bey großen Gru⸗ 
ben, wo nicht die abhängige Sage dieſe Erleich— 

. terung Überflüffig macht, durch Hebel und andre 
mehr zufammengefeßte Werkzeuge an den Ort 
ſeiner Beſtimmung gebracht, durch Saͤgen 
ohne Zähne, oder in eignen meiſtens a 
als 


) 


vr, 
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auf befonderen Muͤhlen bearbeitet, und dann mit 
Bimſtein und. zuletzt mit Kohlen oder, zuerft mit 


Tripel, und dann mit zart geſchabtem Roͤthel, 
groͤßtentheils mit der Hand polirt. Gmelin L.c. 


Steinſchneidemuͤhle macht, ſind überhaupt fol⸗ 



































Waſſer getriebenen Saͤgemuͤhlen in Tafeln 
ſchnitten, oder in die Geſtalten gebracht, die 
man ihm geben will, mit Feile und Meißel oder 


Schmirgel oder Sand und Waſſer, nachher mit 


S8XL.. x: ,. * 

Um verſchiedene von dieſen Geſchaͤften et⸗ 
was näher zu befchreiben, will ich hier zuerſt ei 
ner Schneidemuͤhle, die vom Waſſer getrieben _ 
wird, erwähnen, die zum Zerſchneiden der Mar: * 
morblöce in Tafeln, fo wie überhaupt ‚bee Duas 
derfteine gebraucht werden kann, und diefe Ars 
beit, die wenn fie mit Menſchenhaͤnden geſchieht, 
ſeht muͤhſam iſt, ungemein erleichtet. 

Die Korderungen, die man an eine gute 


gende, r. daß die Saͤge beftändig, fo wohl beym 
Hinsals Hergehen einfchneide, 2. daß der Schnitt 
ein Mahl fo ſtark wie das andere Mahl geichehe, 
3. dafi die Säge, vumd die Mühle überhaupt 
nicht ſchwer gehe, fondern ohne: Knarren und 
Poltern ftille fort arbeiten, 4. daß ber Sand 
ohne Nachhuͤlfe von Menfchen, für. fi) in den 
ganzen Schnitt Taufe, ‚und 5. daß. das Mafler 
gleichfalls nicht nur an einer Stelle, fondern 
ftets aud) hin und wieder über den ganzen Sipnite 7 
zutsöpfele, weil font, wenn die Säge an ei⸗ 
ner Stelle naß, an der andern trocken ſchneidet, 
die Arbeit viel zu ſchwer gehet. Da nun 
fchiedene von diefen Erforderniffen an den | 
tefien fonftigen Steinſchneidemuͤhlen fehlen" 
hat Sturm daher Anlaß genommen auf e e 
beffere Anorbnung zu benfen, melde in der Big. 
—— 
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4915 fo wohl im Horizontal- als Standriſſe 
vorgeſtellet iſt, und wozu hier Die nähere Bes 
ſchreibung folgt. 

‚Sn dieſer Maſchine ſchneidet die Säge, welche 
aber keine Zaͤhne hat, und wird hin und her getrie— 
ben dermittelſt eines Rahmens AB CD, der auf 
Rollen über den Hölzern LM und NO hin und her 
scher, welche nach Eifordern der Umftände herunter 
gelailen ynd indie Höhe geftioben werden koͤnnen. 
- Der Stein wird auf: ein Gerüfte von Boden ab, fo 

hoch geleget, daß er eben mit feiner obern Hälfte 
uber dem Saͤgerahmen erhoben if. In diefem 
Sägerahmen find zwey ſenkrecht aufserichtete Höls 
‚zer EF Und GH eingeießt, die mit Salzen vers 
jehen find, darin die Säge IK mwillig.auf und 
nieder geſchoben werden fann. Es wird aber diefe 
Säge bey E und G mit Gewichten fo befchweret, 
‚daß fie fo ftarf oder noch ftärfer nach unten druͤckt, 
ald wenn zwey ftarfe Männer fie jögen, woraus ſich 
ihre gute Wirfung beym Sägen beurtheilen läßt. , 

Um. diefen Nahmen bin und her zu bewegen, 
ſind in demfelden an dem einen Ende ſolche laͤngli— 
che Löcher zu gefrönften Hafen oder Kurbeljapfen 
gemacht, wie es gewöhnlich ben den Sägemühlen ges 
ſchieht. Die Dareın virfegten Hafen U aber. werden 
durch das’ Getriebe ST von ı6 Stäben, und Ddiefes 
durch ein an der Welle des Wafferrades P ſitzendes 
Kammrad QR don 48 Käminen getrieben. Auf dent 
Steine liegen zwey Gabeln X, die fihb am Gewinde 
Y Drehen, darüber aber. mit ihren Stielen, und zwar 
Die eine zwifchen zweyen auf dem Sägerahmen ſte— 
henden Boten Z, bie. andere big bb fortgehen, 
durch eine Schnur aber, die von des einen Ende bei) 
2 bis an des andern Ende bb gehet, zufammen ge; 
hänget find. Wenn nun der Rahmen fortgehet, ſchie⸗ 
bet er vermittelt der beyden Zapfen, Die den Stiel 
der einen Gabel zwifchen ſich halten, diefelbe Gabel. 
° mit fi hin und her, und diefe zieht durch vorbe—⸗ 
ſchriebene Schnur auch die andere Gabel hin und 
her, beyde aber fhieben den auf den Stein gejcüt: 
..teten Sand immer in den Schnitt, welches das vor⸗ 

nehmfte Hülfsmittel zum Schneiden ift.__ 
= Die Gewinde zu ven Gabeln find Stangen, bie 
‚von der Erde an in die Höhe fiehen„. und mit Löchern 
fo zugerichter find, daß man die Gabeln nach — 

* 
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Höhe des Steins hoch und niedrig richten ke 


ſelbſt mit einem blechernen und * ein 8 


de gehet. 


de Eiſen nach und nach immer vei 


















wohl man auch die Steine fo legen Fonnte, daß fie 
mit ihrer Oberfläche glei hoch zu liegen kaͤm en, 
man alfo die Rücen der Gabeln nit 
Ueber dem Steine hänget ein Kafte 
Sand gefüllet, oben weit und unten, 


löcherten Boden verfehen. Diefer Kaften ift, Die \ 
Schuhe der Rümpfe bey den Kommt en an 

und wird durch die mit punctirten. nie ‚ange 
Stange dch von dem Getriebe ST ſtets in 
ternden Bewegung erhalten, damit er immer € 
aufiireue. Daneben werden etliche Faͤßchen ehaͤn J— 
die in dem Riſſe nicht angezeigt za mE pe er a 
dig Waſſer auftröpfeln. Soichergeſt alt 

bey dem Schneiden gegenwärtig —— 

der Stein einmahl aufgebradt wor Y 
Maſchine ohne weitere Benhülfe i 

bis der ganze Stein durchſchnitte Er 
jemand dugegen feyn muß, en 

















—— J 
Beheres Schauplatz der Mouͤhlen baufunf. Died 


— Walther. 1767. Bol, 1,157 216.und 
a 
sur 


die man — Schoſſer HN * * 
es beſondere Mühlen, welche im. Augel, 
Th. 54, ©. 645 u. fl. beſchrieben find. ne 
Um alleriey andere Sachen aus M 
zu verfertigen hat man auf. den Marmor 
auch fo genannte Drebmafchinen Dia 
auf folgende Art eingerichtet find, —— 
te ſteht eine Welle aufrecht, die ver ver 
tes Umlaufs, der durch ein Rad. Pie 
ı2 bis 16 um dielelbe herum‘ Kap Sd 
dewerkzeuge in Bewegung und! Umtrieb bringet. 
Unter dieſen Schneidewerkzeugen find "biej migen 
Stüde Marmor, befeftiger, „welche ausgehöglt 
werden. follen, und mar fo , "daß. das Yneid 


a 
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Hoͤhlung eindringen kann. Zwiſchen dieſen ſind 
gemeinhin auch viele andre Arten von Eiſen, 
welche bloß flache Stuͤcke von Marmor in eine 
‘runde Geſtalt bringen. Auch find ſolche Einrich- 
tungen getroffen, daß andere Stüdfe Marmor, 
die zum DBenfpiel zu leuchtern beſtimmt find, 
auf vielfache Art, gleichfam mie auf einer Dreh: 
banf ausgearbeiter, und an andern glatte Flächen 
geichliffen werden. | 
Auf der Dlanfenburger Marmormühle, wel⸗ 
che eigentlich bey. dem Dorfe Mübeland- liegt, 
befindet fich eine folche Drehmafchine, die haupt: 
- fachlich zur Ausdrehung der Rauch und Schnupf: 
tabadsdofen, mie auch zu vielen anderen Sachen, 
ſ. oben, ©. 730. gebraucht wird. *) 

Bon der Blanfenburger Marmormähle find ins 
- fonderheit nachzufehen Ä 


Bernoulli’s Reifen, IV. ©. 141. 
Hirſching's Archiv, 1.©. 17 


78. | | 
Phoſikaliſche Belufigungen, von Mylius. IL St. 
©. 118. h " , 


Was nun die Bearkeitung des Marmors 
von den Steinmeßen und Bildhauern betrifft, 
wo⸗ 


— 


Der Debit von dieſen Blankenbutger Marmorwaaren, 
von. denen die Niederlage in der Stadt in einem eiges 
ven dazu errichteten geräumigen Gebäude if, iſt ans 
FrRNG- E8 gehen vorzüglich viele Stücke nach Bers 
in‘, denn Die Einführ in die Preußifchen Staaten if 
erlaubt, In der That find auch die Dreife jo billig, 
daß fie mit denen von italienischen Marmorn in Feine 
Bergleichung fommen, obgleich viele Arten von letzte⸗ 
ren nichts beffer find als jene. Bey diefer Fabrik hat 
men noch deu Vortheil, dag man nur das Modell von 
einem Tiſche ze. an die Factorey einſchicken, und uns 
gefähr beftimmen darf, ob man vongrauem, röthlichen- 
gelben ꝛe. Marmor die Sache gemacht haben molle- 
Man Fann auch fchadhafte Platten zum Abſchleifen 
hierher fchicken. Dieſes ift noch das einzige Mittel, 
Fleden aus dem Marmor zu Bringen, zumahl ment 
fie von Fluͤſſigkelten entſtanden find, welche einfteſſen. 


zeig, 
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wovon ich hier um fo mehr etwas fagen * 
da dieſes im Artikel Bildhauer uͤbergangen iſt: 


fo laſſen ſich durch den Meiſſel in der Na 
nes geſchickten Meifters felbit die feinſt 


in Marmor aushauen, zumahl wenn dieſer ein 


feines Korn und. eine Härte hat, die ſich durch 
den ganzen Klotz gleich bleibe, Daher, wählt 
der Künftler den. reinſten Marmor am liebſten 
Unterdefien muß die Härte des Marmors doc) 
fo von. der Natur gemäßiget ſeyn, daß er nicht 
in dem Grade, wie der Porphyr und Sranit, 


den Meifjel Widerſtand thut. Denn mit ei 
ner Figur von hartem Porphyr und. ‚Granit 
ift man fehon zufrieden, wenn gleich. nicht die 
feinjten Züge mit dem Meiffel ausgearbeiter find, 
um fo. viel mehr, da die Bildhauer Hände und 
Geſicht bedecken, und fich hierdurch gegen die 


abfpringenden Splittetn des harten Steins in 
Sicherheit feßen müffen. Unter den gemöhnlis 
chen Marmorarten wählt man aus einer dop⸗ 
pelten Urfache zu Statuen am liebften den Mar- 
mor von Maffa Carara. Er iſt nicht, nur vor⸗ 


zuͤglich weiß, ſondern auch durchgaͤngig von glei⸗ 


cher Härte. Dagegen hat er den Fehler, daß 
er Stiche, oder deutlicher zu reden, Anlagen 
zu Niffen hat, die beym Brechen des. Steins 


entſtehen, und ſich insgemein erft bey der; Arbeit 


zeigen. Es giebt zwar meißen Marmor ‚aus 
$ucca, Genua, und felbft folchen, der in Schles 
fien und auf dem Harz gebrochen wird, allein’ 


die Farbe diefer Marmorarten fällt insgemein 






ben 


ins gelbliche, und zuweilen trift man au 


der Arbeit auf ſchwatze Flecke. Doch befomme 


der Bildhauer aus Öenue, und felbft aus Schle 
fien gefärbte Marmorarten, bie: vortrefich ges 
zeichnet find, Diele werden zu a 


u 
* 
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braucht. Der ſchleſiſche und überhaupt der deut—⸗ 
fche Marmor hat aber den Fehler, daß einige 
Stellen weich andere hart find, oder mit dem 
Künftler zu reden, daf er Lagen hat. Bey _ 
diefer bösartigen Matur des Marmors fann es 
nicht fehlen, der Stein muß zumeilen unter 
dem Meiffel wild abfplittern ; den cararijchen 
Marmor verfaufe man nach dem eubifchen Maß, 
und ı Eubiffuß kommt ohngefähr in Berlin 6 
bis 8 Rthl. zu flehen. Denn die Koften des 
Tranſportsé find nicht jederzeit gleich. 
Schon felrener, als die gedachten Mars 
morarten, wird in Deurfchland der gelbe fpanis 
ſche Marmör verarbeitet, und noch feltener die 
fo genannten artifen Dlarmorarten. Kenner 
wiſſen, daß die Steinbruͤche, morin vormals die 
- antifen Marmorarten 5. B. Veid antique ge 
brochen wurden, jeßt unbefannt, oder Doch vers 
ſchuͤttet ſind. Daher fichee man bey ung bdiefe 
‚Mormorarten nur in ben Prachtgebäuden der 
Fürften, die ſie aus Palmyra, aus Aegnpten, 
und von den Ruinen anderer Städte, die vors 
mahls wegen ihrer Künftwerfe berühmt waren, 
“mit vielen, Koften kommen laffen. Im Gans 
Soueci und in dem neuen Schloffe zu Porsdam 
find 3. B. SKamineinfaffungen von ſpaniſchem 
und antifem Marmor. — 90. 
Sr. Bey der. Berferriaung einer Statuͤe aus 
Marmor muß der Marmorblod bey der Arbeit 
- mochwendig vollfommen fenfreht fteben. Che 
ber Künftler daber den Bloc aufrichtet, behauer 
"ine Grundfläche und die ganze Plinte auf 
yenauefts nach dem MWinfelmaf. Sobald 
gefchehen iſt, fo ftelle er. ven Marmorblof 
auf ein Geftelle oder einen flarfen Pou⸗ 
IBi9:4916. A. Natuͤrlicher Weife muß 
inc. LXXXIV.Th, Aag ge⸗ 
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dieſer Pouſſir⸗Stuhl ungleich breiter und fiärfer 
ſeyn, als ein folcher, den man beym Peuffiren 
gebrauchet, und er if auch nur eiwa 22 Auf 
boh. Der Zapfen ef, womit man das Lager 
daſelbſt abed auf dem Fuße bewegt, ift ein 
ſtatker eiferner Bolzen, und unter jeder Ede 
biefes Sagers find vier melfingene Mollen, we 
durch die Bewegung Des Sagers erleichtert wird. 

. Die Rollen laufen auf einem eifernen Ming, der 
in den ftarfen Fuß gh verienfer if. Man fann 
alfo vermittelft eines Hebebaumes das faner mit 
dem Bloc umdrehen, und diefen nach Licht und 
Schatten richten. Ohnweit des Blocks fommt 
das Modell auf einem ähnlichen Bouffir s ruf! 
iu ſtehen. 

Mach dieſen Worbereitungen muß der Kuͤnſt⸗ 
ler den Blof nad) Maßgebung ‚des Modells um- 
bilden. Allein Hier giebt es ein doppeltes Mit: 
tel, den Umriß, das Verhzaͤltniß der Glieder ge: 
gen einander, und ihre Stärke aus dem. Mobell 
zu dem Bleck uͤberzutragen. Einige Künftler 
beflinnmen jeden Punct auf dem Block nah 
Mafgebung des Modells, mit der. Menfur, dem 
Bleyloth, und dem Cirfel. Andre entwerfen 
auf dem Modell ſowohl, ald auf dem Blöck 
Quadrate, verfertigen den Umriß auf dem Block 
nah Anleitung der gleihnahmiger Quadrate des 
Modells, und trauen im oͤbrigen ihrem Auaens 
maß, ihrer Uebung, und ihren :Öenie Don 
einem Künftler, der auf bie erſte Art feinen 
Block zu einer Figur bilder, faget: man, er ar: 
beite academiſch, und die Franzöfifchen und ta; 
lienifhen Bildhauer ſchlagen inegemein dieſen 
Weg ein. Die deurfchen Kuͤnſtler wählen ge 
mwöhnlic Die zufeßt genannten Handeriffe. Wel: 
her Behandlung fol man nun den Worzjug ge: 
£ Pr . BR ben 
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ben? Kenner verfihern, daß Kunſtwerke, bie 
ber Künftler academiſch bearbeitee har, nicht frey 
dom Gezwungenen find, und daß im Gegentheif 
Die leßte Art zu arbeiten, die man die practiſche 
nennen wird, häufig Sehler nach fi ſich ziehet, ſon⸗ 
derlich in Abfiche der kage und ber Verhaͤltniſſe 
der Theile gegen einander: Vielleicht wird auch 
hier die Mittelßraße, nach dem Urtheil der Kunfts 
verftändigen, das ficherfie feyn, da naͤhmlich der 
Kuͤnſtler feine Figur academifch anleget, und bie 
weitere Bearbeitung feinem glüdliden Genie 
überläffet: Hier folgt etwas von ber academis 

ſchen Methode. 
| Ein oder ein paar Fuß uͤber dein Marmor⸗ 
block ſchwebt eine Menſur, der man den deut—⸗ 
ſchen Nahmen Winkelmaß geben kann, Sig: 
4916. B. Dieſe Menſur wird völlig horizontal 
mit einigen eiſernen Stangen an dem Boden 
ber Werkſtaͤtte befeftiger. Sie iſt nichts anders 
als ein vieresfiger hölzerner Nahmen iklm, der 
auf allen Seiten ı oder 2 Zoll breiter ift, als 
der Marmorblod; Allein dDiefer Rahmen muß 
genau an einer Geite fo viel vor dem Blocke 
vorſpringen, als an der andern. Zu mehreret 
Haltbarkeit hat ber Rahmen in feinem innern 
Raum ein Hölgernes und mit Eifen befchlagenes 
Kreutz. Der Mittelpunft dieſes Kreußes . falle 
alfo gerade auf die Mitte des Blocks. Jede der 
vier a Seiten der Menfur theilt der Künfts 
fer, gleich einem Maßſtab, in gleiche Theie ab; 
Die Eintheilung iſt zwar willkuͤhrlich, die Eine 
mäffen aber jo Flein wie möglich fern. Eine 
gleiche Menfur abed wird unter der Plinee 
8 Blocks befeſtiget. Sie iſt nicht nur fo groß 
als bie ſchwebende, ſondern ſie laͤuft auch nad) 
ihren Seitenflaͤchen und ihrer horizontalen. age 
Aaga 2 mit 


mit jener parallel. Eie erhält auch gerade mie 
Die erfie, auf alien vier Seiten einen gleichen 
Maßſtab. Auf gleihe Weile ſchwebt nicht mer 
über vem Modell eine Menſur, fondern es wird 
auch eine unter feiner Plinte befefliner. Iſt dos 
Modell eben fo groß, als die Fünfrige Fiau 
werden fell, wie wir anfänglich annehmen mei: 
fen „ fo find die Menfuren des Blocks und ws 
Modells einander gleich, und auf bende wir 
ein gleicher Mafftab abgetragen. Vermittelſt 
dieſer Menfur, des Bleyloths und des Cirkels, 

träge nun ber Künftler jeden Hauptdunkt des 
Umriffes aus dem Modell auf den Block über, 
und bie Kigue von Marmor wird fo zu fagen 
nur eine Copie des Modells. 

Er mag mit der Borderfeite ber Figur den 
Anfang machen, die erforderlichen Punfre zu fu: 
hen. Die Natur der Sache bringt es mit fid, 
daß man jederzeit die Hauprpuncte der äußerften 
Theile zuerft ſuchet, und von biefen zu den im 
nern üÜbergeher. Denn die Folge wird lehten, 
Daß der Künftler vor einem Therl der Figur, 
defien Hauptpunfte er aus dem Modell zu dem 
Klotz Übertragen will, jederzeit vorläufig nad 
dem Augenmaß den rohen Marmor abichläger. 
Wie leichte fönnte er einen äußern Theil dem 
Marmor bey diefer Arbeit entziehen, wenn erei: 
nen innern Theil vor dem Auffern mit dem Mei 
fel ausfchlagen mollte? An der Vorderſeite der 
Statuͤe des großen Schwerin z. B. iſt die vor 
dere Spige des Kommando:Stabes der aͤußerſte 

Punkt, und dieſen beflimmet oder fuchr der 
Kuͤnſtler zuerfi auf dem Block. Er muß jedem 
Punkte nicht nur nah ber Höhe und - Beeite 
feinen Det auf dem Block anweifen, fondern auf) 
nach der Tiefe Das lebte will fo viel fagen, 

er 
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er muß durch eine genaue Ausmeffung fuchen zu 
beflimmen, wie viel Marmor er abnehmen kann, 
wenn ein Punft an ber Fünffigen marmornen 
Figur eben die Sage erhalten foll, die er an 
bein Modell hat. Auf alle diefe Faͤlle richtet. er 
alfo fein Augenmerf. Hat er den eriten Punfe 
. genau gefunden, fo ergeben ſich die übrigen un⸗ 
gleich Leichter... Der. Sefer mag fich unter der 
4216ten Sig. A und: RB fomopl die beuden Mens 
- furen des Modells ald des Blocks vorftellen. Ne—⸗ 
ben der Spiße n des Commando⸗Stabes haͤnget 
der Künftler an die fehwebende Menfur Imik 
über dem Modell ein Bleyloth op in einem be 
liebigen Theilungspunfte auf,. und ein zweytes 
| a an eine andre Seite Im. der fchmebenden 

enjur, gleichfalls in einem beliebigen Theilungs- 
punfte. An der fchmwebenden Menſur über dem 
Block befeftigee er auf eben bie Art zwey Bleys 
lothe in gleihnahmigen Theilungspunften. Er 


oͤffaet hierauf einen Cirfel aus dem Mittelpunfe 


s der- Seite be der Menfur abed unter dem 
Modell bis zu der Spiße des Commando⸗Stabes 
feines Modells. Mit diefer Eröffnung des Eir- 
kels jchläge er aus dem gleichnahmigen Punkt 
— ines auf dem Block einen Cirkelbogen in n. 
Hiedurch iſt nun zwar der gefuchte Punft in ets 
was beſtimmet, aber noch nicht genau, und ine: 
beſondre niche nach feiner Tiefe, . Daher fchläger 
der Künftler an ber bejeichneten. Stelle nad) 
dem Augenmaß etwas Marmor mit dem Spißei: 
fen Kig. 4917. aus, dergeſtalt, daß er noch et: 
wa von dem Seben einen Zoll zurück bleibet. 
Sobald er den Bogen n auf ber behauenen 
Stelle nad) der obigen Vorſchrift wieder anges 
beutet hat, fo eilt er zu dem Modell zuruͤck. Er 
feßt einen Fuß des Cirkels auf die Spige n 
| Aaa 3 des 


u ui. —— 


— — Marmor; 


"ri 
“ 


nen Eröffnung ih den Bogen m ein * 
3— ph der zweyte Fuß des Ciekels nur bis n ba 
Lleichnahmige Bleyloth reiht, * ‚od es de 
‚ Baben des Bleyloths noch zuräd 'f en 
er den Cirfef gegen das Blehloth be 
das letzte, daß nähmlich der li | 
i loths noch vom dem Cirkelfuß zuräct 8 
wird, ſo folge hieraus, daß der Kaͤnſtler 
‚nicht Die erforderliche Tiefe gefunden: hat, 
doß er noch erwas Marmor abnehmen 


„is 12 


niges von dem Leben zuruoͤck Auf. dem € 


mißt er Auf. eben die Art 
Bleyloth gr, und holt bey — 
Eitkel Horizontal. Auf dem Blod, iu 
er nunmehr zur ck eilet f ſetzt — 


er auf, die, vorige Art anſtellet, erſehen 
Bu: ſich der erfordetlichen Tiefe naͤhert, 




















geh Commando Stabes und erof 
‚dein Bleyloth op. Mit ** 


ine 
.. a 


—3 ER 3 
er er 


und hernach den andern Eirfef in 
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ee 
Sobald er ‘aber: aus wiederholten Ber ‚d F 
* 
tet er erſt mit, dem Zahneiſen Fig Ay 
hernach mi. einem ſchmalen Breiceifen Kit 


eine“kleine vierkantige Vertiefung auf di 
in n aus, bleibt aber abermoͤhls — 


dieſer vierkantigen Vertiefung ſchlaͤgt €: Ar F 


"pen obigen deep Cirkeln in dee beſchrieb 
oͤffnung drey Bogen, die fich ei 


"in und un’ einen Bogen in n fhläg: Air 
‚wahrfcheintich neben jedes Bleyloth gr 
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zen, naͤhmlich mit der J—— 
tn, un und sn. Wenn er mit de 
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An 


Re > 
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N Er; 
6, hy 


einen großen Maßſtab an, um ae 
beſtimmten Punkt zu finden. ” 
ſtab ‚heißt im Hieſet Sara 
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Fig. 4920. Er hat eben bie Abtheitung; roie 
bie Menfur. 

| Der Künftler hat num zwar ziemlich die 
Tiefe gefunden, allein, wie gefagt,. bis jest hat 
er feine viereckige Berriefung nody nicht bis auf 
das schen ausgefchlagen. Gr demjenigen Punkt, 
worin ſich die beſchriebenen Citkelbo gen durch⸗ 
ſchaeiden, bohrt er daber mit einem Dtillbohrer 
Fis. 4921. in den, Matmor ein, und prüft die 
Tiefe des gebohrten Lochs mit dem Stichmaß 
Sig. 4922. Diefer Fleine Maßſtab, der gleiche 
falls milführlich abgetheilet ift, hat auf einer 
“ feiner Grundflaͤchen einen Stächel oder eine farfe 
Nadel, womit der Koͤnſtler die Tiefe des ge 
bohrten Lochs genau ergründen. Er hänge naͤhm⸗ 
lich vor dem Modell an die ſchwebende Menſur 
1mik Fig. 4916. B. ein Bleyloth wv derge— 
ſtalt anf, daß es genau die Spitze n des Com—⸗ 
mando⸗Stabes ſchneidet. Neben dem Bleyloth lege 
er ein Richtſcheid an die beyden Menſuren ıkim 
—und abed an, und mißt mit dem Stichmaß 
Fig. 4922. den’ Abſtand der Spitze des Com: 
mando⸗Stabes von dem Richtſcheid aus. 

Man ſiehet leicht, daß er die Tiefe des ges 
bohrten Lochs auf dem Klotz, und zugleich die 
sage des geſuchten Punfes genau finder, wenn 
vor den Block ein Bleylorh in dem gleichnah⸗ 
migen Punkt anhaͤnget, das Richtſcheid wie vor⸗ 
her anleget, und mit dem Stichmaß die Tiefe 


ves lochs ausmißt. Im erforderlichen Fall ver: 


tieft er das Soc noch etwas mit dem Bohrer, 
und ftellee zum öftern Verſuche mit dem Stich 
maß an, big er die erforderliche Xiefe findet. 
Er bohrt nähmlic bis auf das eben ein, und. 
2 das * mit einer: Kohle / ki es in die 
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Die übrigen Punkte fucht der Kuͤnſtlet auf 
eben die Art, und zwar in der Drbnung, wie 
fie fich nach-und nad, dem Innern nähern. Dieſe 
Punfte ergeben fid) aber ungleich leichter, als 
der erſte, denn Diefer ift nun ſchon die Ride: 
ſchnur des, übrigen. Daher muß der Bildhauer 
den erften Punkt mit aller Genauigkeit füchen. 
Ben jedem andern Punft hänge der Kuͤnſller 
nur ein einziges Dlenlorh auf,. und ſtatt des 
zweyten Bleyloths dienet ihm der erfie, oder in 
der Folge ein benachbarter . bereits gefundener 
Punkt. Er befchreibt alfo den Kreuzſchnitt 5. 
PB. bey dem zweyten Punkt, den er auf dem 
Marmorblock beflimmen will, aus dem Punkt s 
in der Mitte der Menfur abcd, aus dem be 
reitd gefundenen erſten Punkt, und aus dem auf. 
gehängten Bleyloth, nad) ber vorhergehenden Der 
ſchreibung. 

Auf dieſe Art gruͤndet der Bildhauer alle 
- Hauptpunfte der Glieder, der Muskeln, des Ger 
wandes u. f. w. nicht. nur am der Vorderſeite 
ER — ſondern auch an den drey uͤbrigen 
Doch kann er auch die Hauptpunkte 
X interfeite einer Statue bloß mit einem Ta 
In8 nen Hauptpunften der Vorderſeite finden, 
x Hg es faum erinnern, daß dieſe Ar 
abfam und langwierig if. Vielleicht wuͤt⸗ 
er die Arbeit merklich abkuͤrzen, und. 
n En e ser züglichen Punkte fuhen, wenn 
\ei aͤnden die Statue ausarbeitete. 
erläffer diefe Arbeit gewöhnlich), feis 
— ‚denen er nicht. jederzeit bie 
it zutrauen kann, und bie 
Ef vermuthlich, fein — 
— den 


—— Noch 
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Noch meitläufiger ift diefe Arbeit, wenn 
das Modell verjüngt if. Wenn in dieſem Fall 
3. D. die Figur noch einmahl fo groß fenn Joll, 
als das Modell, fo muͤſſen audh die Menfuren . 
des Blocks doppelt fo groß ſeyn ald die Menfuren 
des Modells. Eben dieß gilt auch von den Theis 
len des Maßftabes auf beyven Menfuren. Nach 
der Abtheilung der Menfuren verfertigt fi Der 
Künftler einen Maßſtab für die Figur und für 
das Model. Nenn er auf dem Modell den 
Abftand zweyer Punfte mit dem Cirkel ausge 
meflen bat, fo pruͤfet er die Eröffnung auf dem 
verjüngten Maßſtab des Modells, und eröffnet 
den Cirkel, nach Anleitung des groͤßern Maßſta⸗ 
bes, verhaͤltnißmaͤßig, ehe er den Abſtand der 
gleichnahmigen Punkte aus dem Marmorblock 
ausmeſſen kann. Er muß alſo auch ein verjuͤng⸗ 
tes und ein proportionelles groͤßeres Stichmaß 
Fig. 4922. beſitzen. Die übrige Behandlung 
‚bleibt ſich gleich, das Modell mag fo groß, als 
die Figur, oder verjüngt ſeyn. 


Sobald der Künftler die erforderlichen Haupt» 
punkte eines Gliedes, oder überhaupt eines merf: 
lichen Iheils der Figur gefunden hat, fo fchlägt 
er den noch ruͤckſtaͤndigen überflüffigen Marmor, 
nad) Anleitung der gefundenen Puncre, mie 
dem Spißeifen Fig. 4917 vermittelt des Ham— 
mers aus. Er dringt aber mit dem Eifen nod) 
nicht fo tief ein, als er jedes doch mit Dem Bohs- 
rer gegründet hat, fondern er bleibt noch etwa 
3 ZoU von dem leben zuruͤck. Denn ee muß 
noch in der Folge nach und nad) verjchiedene 
fleine Theile anlegen, und das Ganze vallfom> 
men audarbeiten. Daher ift e8 nothmwendig, daß 
noch etwas uͤberfluͤſſiger Marmor ſtehen bleibe, 
— Aaa 5 Je⸗ 
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Jeden Theil ſchlaͤgt er anfänglich Fantig aus, j. 
B. den Arm vierkantig. Wenigſtens geher ber 
Kuͤnſtler den ſicherſten Weg, wenn er jeden Theil 
‚anfänglich Fantig behauet. Denn theils muß er noch 
vieles in der Folge kantig anfegen, und alfo ven Mars 
mor fparen, theils entfichen auch zumeilen Sehler, 
die er nicht verbeſſern fonnte, wenn er gleich 
anfänglich mit dem Meiſſel bis aufs Leben ein 
dringen wollte Ueberhaupt muß er beym Aus 
ſchlagen dafuͤr ſorgen, daß es ihm nicht an eis 
ne andern Dre an Marmor gebricht. Diur 
die geübte Hand des Michael Angelo durfte 
es ohne Gefahr wagen, den Marmor gleich im 
Anfange bis auf das leben abzuſchlagen. Die 
Kanten bricht der Kuͤnſtler nach und nach, und 
rundet hierdurch jeden Theil. Er wagt es aber 
nicht, den überflüffisen Marmor unter und neben 
den jchwebenden Gliedern, oder zwiſchen ſchwa⸗ 
chen Theilen, 3. B. unter den Armen, zwiſchen 
den Fingern und den Fuͤßen, mit dem Eifen 
auszufchlasen und durchzubrechen, aus Beſorg— 
niß, er möchte etwas verleßen. Daher läßt er 
diefe Stürfe, die er Stuͤtzen nennet, beym 
Ausſchlagen fliehen. Wer ſiehet nicht, daß ſich 
der Kuͤnſtler bey dieſer ganzen Arbeit ſorgfaͤltig 
huͤten muß, daß der Marmor nicht wild abfprin: 
get, und Fehler verurfachel? Daher kann das 
Eiſen jederzeit nur fehe Fleine Theile abnehmen, 
und dies macht die Arbeie in Marmor muͤhſam 
und langwietig. Aus dem Block ift nunmehr ein 
Etwas entftanden, das zwar anbeutet, es foll eine 
Sigurmerden, allein noch nicht völligausgebilbet iſt. 
Abermahls mit dem Spißeifen Sig. 4917 
‚oder and) mir dem Zahneifen Sig. 4918. legt 
der Kuͤnſtler die Meinen Theile 3. B. des Ge: 
ſichts, die Muskeln des Nackenden, das Gewand 
u. 





Marmor, ee 747 


u. ſ. w. an, "aber alles nur erft im Groben. 
Alles dies verficher der Künftler, wenn er. fagt, 
er ponflice aus. Der Künfiler feat jeden, Fleis 
nen Theil des Ganzen, fo wie auch) jede Erhös 
Hung und Verkiefung abermahls Fantig an, Er 
hat hierbey gleichfelis den Zwei vor Augen, 
Marmor genug übrig zu behalten, daß er in ber 
Folge manche Züge und. andre Fleine Theile noch 
feiner ausarbeiten kann. Die Hauptpuncte der 
kleinen Theile hat er bereits gleich zu Anfange 
beftiimmet. Die angelegten Eleinen Iheile, mie 
auch das’ Ganze bilder er mit dem Zahneiſen 
"Fig. 4918 weiter aus. Der beutiche Kuͤnſtler 

redet von diefer Arbeit, wenn er fagr, er poufz 

fire bie Figur rein. Er nähert fi) nunmehr. 
der wahren Oberfläche feiner Fünftigen Figur, 

md er muß fich daher um fo viel mehr hüten, 
— daß der Abgang nicht wild abſpringet, und eins 
reiſſet. Dieſerhalb kann er jedesmahl nur ſehr 
kleine Theile Marmor abnehmen, und er wählt 
aus Diefer Urfache das Zahneifen, welches nichts 
anders als ein gewoͤhnlicher Meiffel iff, der 
aber ſtatt der Schneide 5 — 7 Fleine Zähne. 


hat. Mit diefem Eifen- bilder ber Künftler niche 
nur dasjenige mweiter aus, was er mit ben Spitz⸗ 


‚eifen arigeleget hat, allein abermahls fantig, fon 
dern er lege auch noch manche Dinge an, die 


zu fein find, ala daß er es wagen dürfte, fie mit 


; traits om. 


dem Gpißeifin anzulegen. Sp lege e z. B. 
erft mit dem Zahneilen bie Haare und die Or—⸗ 
namente auf der römifchen Bekleidung eines Por: 
— Allein der Verfolg feiner Arbeit leitet ihn 
nun auch auf eine Beſchaͤftigung, fo die muß: 


ſamſte in ihrer Art iſt. Er wagt es naͤhmlich 


nicht, manche Vertiefungen mit dem Eiſen aus⸗ 
= | * 
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zuhauen, weil er beforgen muß, bie benachbars 
ten Erhöhungen möchten bey der Arbeit befcha 
diger werden. Hierzu gehören zum Beyſpiel die 
Vertiefungen der Falten. Er fieher fih Daher 
genöthiger, ſtatt des Meiſſels den Bohrer zu 
‚wählen. Er bohrt nähmlich bey folchen Wertie: 
fungen ein’ och meben dem andern, entweder mit 
dem Drillbogrer Fig. 4921 oder mit dem Sid. 
belbohrer Fig. 4923, wozu das Bruſtbret Fig. 
4924. und ber Bogen Fig. 4925. gehört, deſſen 
Schnur um die Rolle e von einem - Arbeiter ge: 
fchlungen und der Bohrer dadurch bemegt wird, 
- während ein anderer den Bohrer vermittelft des 
Bruftbrets gegen den Marmor drüdft. Die Stuͤt— 
zen. zwiſchen den gebohrten Söchern werden mit 
einer. Meflerrafpel Sig. 4926 ausgeſchnitten. Al: 
lein die Vertiefung fol im jedem Punet. nicht 
mehr und nicht. weniger ausgehoͤhlet werden, als 
das Modell feftfeger. Nach diefem Geſetze muß 
der Bohrer alſo in jedem Ball eindringen, Die 
Kuͤnſtler, welche academifd) arbeiten, nehmen 
- daher wieder ihre Zuflucht zu dem Blehyloth, 
Richtſcheid, und Stichmaß, und meffen mit die 
fen Inſtrumenten die Tieſe jedes Soches aus. 
Sie bohren daher jedes loch nicht nach feiner 
ganzen Tiefe, fondern anfänglich nur flach aus, 
‚nehmen die GStüßen weg, und wiederhohlen bie: 
fe Arbeit einigemahl, Zuletzt beftimmen fie die 
“ Tiefe jedes lochs genau mit dem Stichmaß, mie 
bereits vorher gezeiget worden ift. Auf eben bie 
Art werden bie Vertiefungen eines Fraufen Haupt: 
haares, die Naſenloͤcher u. f. mw. ausgebopret. 
Desgleichen durchloͤchert man auch mit dem Boh—⸗ 
rer. bie Stüße oder das Stuͤck Marmor, welches 
zwiſchen den Süßen, unter den Armen, und zwi⸗ 
ſchen den Zingern ſtehen bleiber, ‚und [meine | 
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die Stuͤtzen mit einer Mefferrafpel aus. In 
diefem legten Fall bleiben die Stüßen bis ganz 
zuletzt ſtehen, damit fie den fchwebenden Theil 
tragen, daß er nicht bey ber nachfolgenden Be: 
arbeitung abbriche. Ja mern die Figur in fer: 
ne Gegenden verſchickt wird, fo laͤßt man biefe 
Stüßen fiehen, und fie werden erſt an Ort und 
‚Stelle ausgefchnitten.. 

Aus dem Verfolg diefer Beſchreibung flie: 
ßet, daß bis jeßt noch jede erhöhete oder vers 
tiefte Släche, fo wie jedes Eleine Glied Fantig 
angeleget ſiſt. Diele Kanten nimmt nun endlid) 
das Zahneifen Sig. 4918 gleichfalls ab, und ber 
Kuͤnſiler beſtrebt fich bey diefer Arbeit, dem Um⸗ 
riß fo viel Nichtigkeit und Seinkeit, als nur 
möglich ift zu geben. Er bedient fich bey diefer 
Arbeit auc des Taſtercirkels, um bie Stärfe 
jedes Gliedes und jedes Theils ‚genau nach dem 
Modell zu beftimmen. Kurz, er unterläßt nichts 
wodurch er feiner Figur Annehmlichkeit und Ge: 
nauigfeit ertheilen fann. Die Kunſtſprache des 
Bildhauers begreift dieſe ganze Arbeit unter dem 
Ausdruck, die Figur zahnen, zufammen. 

Die Figur fteht nun fennbar da, und ihre 
Theile und Flächen dürfen nur noch rein und 
fauber ausgearbeitet, oder mit dem Kunftwort 
zu reden, rein gemacht werden. Das Breitei⸗ 
fen Fig. 4919 das Rundeiſen Sig. 4927 und 
das Zivergeifen ig. 4928 in der Hand des 
Künftlers, gibt der Figur biefe ausgearbeitete. 
Genauigfeit. Das Breteifen ebnet graßtentheils 
das Roͤckende und alte ebene Flächen. Hierbey 
ift aber wohl zu bemerken, daß auf dem Mar: 
mor eine matte oder zerquetfchte Stelle entſteht, 
wenn das Eifen ben der Arbeit nur in etwas 

ausfährt. Der Kuͤnſtler nennt einen felchen 
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verfehlten Schlag einen Mord⸗ oder Prell⸗ 
ſchlag. Stellen dieſer Art laſſen ſich nicht gut 
poliren. Bey dem weißen Marmor fallen fie 
Deutlih in die Hugen, bey dem gefärbten find 
fie aber niche ſonderlich zu bemerfen. Daher ba 
ben diejenigen Eifen, womit ber Marmor bearbeis 

‚ tet wird, an dem Ende, worauf der Hammer 
bey ber Arbeit gerichtet wird, nicht einen breis 
ten Kopf, wie die Eifen zur Bearbeitung ber 
Sandfteine, fondern. diefes Ende eines Eiſens zur 
Marmorarbeit ift ftumpf zugeſpitzt. Es läßt ſich 
Jeishhe begreifen, daß der Hammer nicht jederzeit 
genau die Mitte des. breiten Kopfs eines Eifens 
teiffe, und daß bey einem verfehlten Schlage das 
Eifen ausführt! Diefes Bat man. nicht zu ber 
forgen, menn dee Haͤmmer auf eine fiumpfe 
Spiße gerichtet wird. Die Eifen, womit man 
ben Marmor bearbeitet, find gan; von Stahl. — 
Das Rundeiſen wird bey Vertiefung z. B. ber 
Salten gebraucht, und das Zwergeiſen bey vlet- 
nen fchmebenden Theilen, die leicht abbrechen ;. 
B. zwiſchen den Fingern. 

Ehe aber diefe Eifen die Figur verfeinern, 
muͤſſen die Mitarbeiter des Meiſters die Figur 
bereits vollftandig nach allen ihren Hauptpuneten 
dem Modell gleich ausgearbeitet haben. Die 
Pflicht des Meifters iſt es, Die Statue, ehe fie 
rein gemacht wird, . durchgängig zu übderfehen, 
mit dem Model zu vergleichen, und alle Schler 
aufzuſuchen. SHierben trift es fich denn zumeilen, 
daß das Zahneiſen noch einmahl muß zur Hand 
genommen werden. Zumeilen werben auch fihen 
bey der vorigen Arbeit Die Mängel abgeftellet, 
die man in ber Folge an dem Maodell bemerfet 
hat, Wenigſtens verlangen Kunftverftändige von 
einem geſchickten Meifter diefe Genauigkeit. 
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Iſt nun die Figur mit aller Sorgfalt ger 
prüft, fo nimmt man die genannten Meiflel zur 
Hand, und macht den Marmor rei. Ueberhaupt 
will dies nichts weiter fagen, als dies: Der 
Kuͤnſtler fchaffe alles Unebene weg, und bilder 
hierbey 'die feinen Theile noch meiter aus. Theis 
le, die feine Kanten haben, z. DB. die Nugenlier 
Der verfparet er bis zulegt, damit die Kanten . 
nicht durch die abipringenden Marmorſtuͤcke vers 
leßet werden. Bey diefer Arbeit bilder er auch 
die Ornamente des Gewandes nad einer Zeich- 
nung weiter aus. Er wählt hierzu ſchmale Breit: 
und Nundeifen ig. 4919 und 4927. Weiter 
läßt fid) von dem Reinmachen nichts fagen, als 
etwa noch, daß die Eilen den Marmor, wie 
Jeicht zu erachten, nur im fehr Heinen Stuͤcken 
abnehmen. Doch fann der Känftler den harten 
Stein nicht völlig mit dem Eiſen ebnen, und er 
muß ihn daher noch rafpeln. Ga manche feine 
Theile 5. B. die Nägel, die Augenlieder müffen 
fogar noch mit der Feile oder der Najpel feiner 
ausgebildet werden. Ueberdem muß aber aud) 
die Nafpel jede Bläche der Figur eben. . Daß 
der Künftler grade und aufgeworfene Raſpeln 
von allee Arc befißen muß, um jeder Vertiefung 
und Rundung beyzufommen, wird man leicht 
einfehen können. Der Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments ift befannt. Das Rauhe, fo die Raſpel 
zuruͤck läßt, wird mit feinen Sandfleinen abge _ 
febliffen. Der Künftler ſchleift jede Flaͤche der 
Figur einigemahl mit Schleiffteinen, die er nad) 
und nach befiändig feiner wähle. Den Fran 
zofen fehlt es am brauchbaren Sandfteinen dieler 
Art, und fie nehmen daher flott deſſen ein Stuͤck 
' groben Bimsjtein. | | 


Es 
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Es ift befannt, daß der Harte Marmor eine 
gefällise Politur annimmt, es: hängt aber von 


der Willtühr des Meiſters ab, welche Mittel er 


wählen will, um den Stein zu poliren. Denn 
es giebt mannigfaftige Mittel. Folgende mögen 
zum Benfpiel dienen. Der Künftler zerſtoͤßt und 
fieber feinen Bimsftein, beneßt. ein leinenes Tuch 
mit Waſſer, taucht es in das Bimsfleinpulver, 
und reibt hiemit die Figur in allen ihren Theis 
len. Auf eben die Art wird endlich noch der 
weiße Marmor mit Zinnafche durchgängig fo 
lange gerieben, bis das Tuch riecher. Die Zinn 
alche giebt diefem harten Stein eine glänjende 
Politur. Doc poliren einige Künftler zwar das 


Gewand, aber nicht das Nackende, und fehle 
: fen diefes nur mit Sandfteinen. Der - gefärbte 


moch font Mängel mehr zu fehen find. 


Marmor wird zwar gleichfalls mit Bimsfteinpul; 
ver abgerieben, Allein flatt der Zinnafche nimmt 
man gebrannte und pulverifirte Schafbeine oder 
Schmirgel mit Wafler. Ä 
Bon andern wird folgende Anleitung zjum 
Poliren des Marmors gegeben. Man fireut 
pulverifirten Sand und affer Darauf, und 
reibe ihn mit reinem Sandſtein ab, fo Lange bis 
die Wellen, welche ſich auf den glätten Flaͤchen 
wie z. B. auf dem Holz befinden, verſchwunden 
find. Iſt e8 ausgehauene Arbeit, fo wähle man 
einen ihr angemeffenen Sandftein, und reibr fie 
damit ab, bis fie ganz glatt und rein ifl. 
Hierauf nimmt man Topffcherben von Schuͤſ⸗ 
feln, die beym Brennen verunglädt find, und 
treibt den Marmor damit ab. Hierdurch wird er 
gelinder und fähig, die Politur mie Waſſer und 
Bimsftein aufzunehmen, mit welchen man, ihn ſo 
dange abfchleift, bis weder Wellen nody Streifen 


Men 
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Wenn der Marmor ſolchet Geſtalt polirt 
iſt, ſo reibt man ihn mit einem Tuche, der in 
Schmirgelkoth getaucht wird, ab. Diefer Schmir⸗ 
gelkoth iſt derjenige Brey, der ſich an die Raͤ— 
der oder Schleifſteine der Steinſchneider an⸗ 
hängt, Der Marmor erhaͤlt dadurch eine ſchoͤne Po: 

litur, die man noch ſehr erhoͤhet, wenn man ihn 
mit calcinirtem und zu einem grauen Pulver jers 
riebenen Zinnfalf abſchleift. Alle Diaterien, wo⸗ 
mit man den Marmor abreibt, muͤſſen mit Waſ⸗ 
ſer angefeuchtet werden. — 

Mit den jetzt beſchriebenen Handgriffen 
Fann nun zwar aus einem Marmorblof eine Fi⸗ 
gur im Runden gebildet werden: Man iſt aber 
weit davon entfernt,’ zu behaupten, daß jeder 

Kuͤnſtler ſo und nicht anders arbeitet. Mancher 

| Kuͤnſtler wähle zum, Beyfpiel ein Spigeijen; 
wenn ein andrer ein Zahneifen gebraucht, ja es 
giebt Künftler, die beynahe mit einem einzigen 
Eijen die Figur von- Anfang bie zu Ende bear: 
beisen. Ueberhaupt iſt dieſe ganze Beſchreibung 
nur als ein kurzer Entwurf anzufehen, wie der 

Kuͤnſtler im Ganzen zu Werke gebet: Der 

Kuͤnſtler muͤſte felbß die Feder ergreifen; und 
eine Bejchreibung auflegen, die feine ganze Ars 
beit im Kleinen. gerglieberte, und er würde doch 
vielleicht das Schickſal erfahren müffen, bag anz 
dere Bildhauer bey vielen Stellen ven Kopf 
ſchuͤttelten, und feine Schrift weglegten. Jeder 
Meiſter hat Handgeiffe, die ihm eigen find, und 
die ihm daher vor andern gefallen. 

Das Modell zu einer Figur, wie}. B. zu 
Schwerins Statuͤe, kann ohngefaͤhr in. Jah: 
ve verfertiget, und ber Biock von zwey Bild⸗ 
hauern, den Meiſter nicht mitgerechnet, in 2 bis 
2% Jahren zu einer Statuͤe umgebildet werben. 

Oec.technoi.Enc.LxXXIV.ch. Bbb Das 
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Das Fußgeſtell iſt eigentlich die Arbeit bes 
Steinmetzen, es fen denn, daß auf dem Wuͤr— 
fel Figuren in Basrelief oder andere Verzieruns 
gen der Bildhauerkunft angebracht werben. Bey 
der Aufrichtung der Statuͤe auf ihr Fußgeſtelle 
kommt alles darauf an, daß bie Figur nicht auf 
einer Seite hängt, fondern völlig ſenkrech fieher. 
Daher müflen die Theile des Fußgeſtelles genau 
horizontal und nad) dem Bleyloch über einander 
zu liegen fommen. Nenn die Tafel nicht ge 
nau horizontal Fieget, fo legt man ein Stuͤck 
Bley an derjenigen Seite unter, wo fie fi) nei- 
get. Man vereiniget die Theile eines marmor⸗ 
nen Fußgeſtelles mit Fupfernen Klammern, meil 
duch den Roſt des Eifens in dem Marmor 
Flecke entfichen. Doc muß felbft das Kupfer 
mit Kolophonium oder Wed) überzogen, oder das 
gegen verzinnet werden. 

Sprengel’S Handmwerfe und Künfte ıc. ic. IXte 

Sammlung, ©. 125 fl... 

Zu Nom machen die Marmorarbeiter aus 
weißem, und durch die Kunft roch, gelb, blau 
und grün. gefärbten Marmor, Ever, Zrüchte, 
Aepfel mit Blättern u. dergl., oder auch aus un: 
gekuͤnſtelten Marmor Nahahmungen der alten 
Chamäen, die in dicken Schalen von Schneden 
ausgefihnirten find, an welchen der Grund von 
Natur blaulicht oder roͤthlicht, die erhabene Ar: 
beit des Kopfs hingegen weiß iſt. | 

Die Kunft, den Marmor zu färben, oder 
einzelne Stellen zu bemahlen, fcheint gewiffer: 
maßen zwar überflüflig zu feyn, indem man ob: 
nehin fchon fo viele Mannigfaltigfeit in der Zar: 
be defjelben antrifft; allein fie it um fo wichti— 
ger, da man, öfters in den Stuͤcken von einer 
vortrefflihen Farbe weiße unförmliche Flecken 

fin⸗ 
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findet, die man mittelſt. dieſer Erfindung dem 
übrigen aͤhnlich mahlen, und dem Uebelſtande 
abhelfen kann. Aufdiefelbe Art kann man auch 
bie ſeltenſten Marmorarten auf das vollfommenfte 
nachahmen, wenn man weißen Marmor,’ oder 
ſchmutzig weißen mit gelben Flecken oder fonft 
einem Fehler dazu nimmt. Schon unter der 
Regierung des römifchen Kaiſers Claudius 
färkte man“ die Marmorarten, und Plinius 
“ erzählt, daß man fi) dazu einer Farbe aus Kraͤu⸗ 
teen bedient hätte; diefe Erfindung ſchreibt fich 
von den Aegnptiern her. Die alten Griechen 
beftrichen zumeilen ihre Bildfäufen gerade zu mit 
Zinnober, aber ihre Muchfolger lernten dieſe 
Kunſt beſſer; fie ließen ihren Marmor warm 
‘werden, damit er die Farbe deſto beffer in fich 
ſchlucken koͤnnte, legten ihn dann in die’ (Farbe, 
und wenn er fi genug gefärbt hatte, fo. über: 
zogen fie ihn noch mit etwas, damit die Farbe 
deſto beſſer halten moͤchte. 

Unter der Regierung des Kaiſer⸗ Nero 
fieng man an Stuͤcke von einem Marmor in den 
andern einzuſetzen ‚ um feine Farben bunter zw 
machen; und die Enzicener zogen durch die Zus 
gen des Maͤrmors Goldfaͤden. Zu Boylens 
Zeiten war eine rothe Fluͤſſigkeit bekannt, mit 
welcher man weiße Marmore faͤrbte. Zu unſern 
Zeiten/ gebraucht man in Italien zum Faͤrben 
des weißen Marmors nichts, als daß man ihn 
in gefaͤrbten Säuren beitzt. Wan waͤhlt dazu 
am beſten weißen, harten, gut polirten Mars 
mor, der weder lefen noch Adern hat, und er: 
hist ihn, fo daß zwar das Waſſer darauf Focht, 
daß er aber doc) nicht glüher, 

Es ift von dem Beißen und Färben des 
WMarmors indeſſen noch mancherley zu bemerfen, 

Bob 2a da 
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ba bie verſchiedne Tiefe, wie weit bie Sarben 
eindringen follen, und die Verſchiedenheit der 

Farben ſelbſt eine befondere Behandlung veranlaffen. 
UUnm einen liquor zu verfertiaen, ber durch 
eine Marmorplatte dringt, und auf beyden Sei 
sen ſichtbar bleibe, nimmt man Scheidewaffer 

‚ and Königswafler von jedem zwey Unzen, eine 
Unze Salmtaffals, zwey Dramen des beiten 
Weingeiſts, einige Gran Gold, und zwey Drach— 
men feines Silber. Das Silber wird calcinirr, 
in eine Phiole gethan, und die zwey Unzen 

Scheidewaſſer darüber. gegoffen und evaporirt. 

Glieichermaßen caleinirt man auch das Gold, 
thut es in eine andere Phiole, gießt das Koͤ— 

nigaswaſſer daruͤber, und laͤßt es evaporiren. End: 

lich gießt man den Weingeiſt auf das Salmiak— 
ſalz und laͤßt ihn gleichfalls evaporiren; fo erhält 
man einen goldfarbenen liquor der verfchiedene 
Farben liefern kann. Auf diefelbe Art kann man 
ouch andere Tincturen verfchiedener Farbe aus 
den übrigen Metallen ziehen. 

Mit obigen benden Waffern fann man auf 
weißen nicht zu harten Marmor zeichnen oder 
fohreiben, und wenn man einige Tage nach eins 
ander dieſelbe Figur erneuert und mit friſchem 

 Siquor nachfaͤhrt, fe dringt die Mahlerey durch 
ben Marmor dur, fo daß, wenn man ihn in 
mehrere Schichten zerfchneidet, diefelbe Figur ims 
mer auf beyden Geiten erfcheinen wird. 

Der Marmor mit. dem man diefen Verſuch 
vornimmt, muß ſehr glatt, ohne alle Sieden und 
Adern jeyn. Se härter er iſt, deſto befler hält 
er Die zu diefer Arbeit nörhige Hitze aus; dies 
ſerwegen find ber Alabafter und der gewöhnliche 
weiße Marmor hierzu nicht gut zu gebrauchen. 
Die Hige iſt nochwendig zur Eröffnung der Pos 
ren 
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ren des Marmors, damit er bie Sarben gut 
annimmt. Indeſſen darf man ihn doch nice 
bis zum Glühen erhißen, weil fonft der Zufams 
menhang der Theile aufgelöfer, und die Farben 
verbrannt merden, wodurch fie ihre ganze tebs 
Baftigfeit verlieren. Zu geringe Hiße iſt eben 
fo nachtheilig als zu flarfe, in dieſem Fall nimme 
der Marmor jwar die Barbe an, alleın fie faßt 
niche recht feh, und dringe nicht tief genug ein. 
| Es giebt einige Sarben, welche fchon kalt 
. eindringen, aber fie greifen nie fo tief ein,’ ale 

mern man den gehörigen Hitzegrad dazu anwen⸗ 
Det; Liefer Grab beſteht eigentlih darin, daß 
der Marmor zwar nicht glüht, aber der Liquor, 
den man auf die Oberfläche trage, fleder. 

Die Menftrua oder. Nufdfemittel, womit 
man den Karben beffern Eingang verfchafft, müfs 
fen nach) der Natur der gewählten Sarbe veräns 
dert werden. Eine Lauge von Pferdes oder Huns 
de Urin mit vier Theilen lebendigen Kalfs, und 
einem Theil Portafche ift zu manchen Farben 
vortrefflich; bey andern ift der Weingeiſt vorzu⸗ 
ziehen, und noch andere erfordern oͤhlichte Fluͤſ— 
ſigkeiten oder gewöhnlichen weißen Wein. 

Die Farben, weiche mitbefondern Auflöfungs: 
mitteln gut gelingen, find der Blaufiein, der in 
fehsmahl feines Gewichts Weingeiſt oder Urin: 
lauge aufgeloͤſt wird; ferner Lackmus, in ge 
woͤhnlicher Holzafchenfauge aufgelöfer ; der Errraft 
des Safrans, und die aus dem Kreuzbeeren oder 
Wegdorn auszezogene Fatbe gelingen bende fehr 
gut, wenn man fie in Urin oder Kaltwaffer auf 
Töfer; in ABeingeift fallen fie nicht fo gur aus. 
Sn eben diefen Fluͤſſigkeiten loͤſen ſich auch der 
Zinnober und die Cochenille gut auf: Drachen: 

blur gelingt ziemlich mit Weingeiſt, fo wie auch 
Bob 3 die 
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die Tinktur des Campeche Holzes. Die Odhfen: 
zungenwurzel liefert eine fchone Farbe, aber ihr 
einziges paffendes Auflöfungsmitrel ift das Ter— 
pentinöhl, weder Weingeiſt noch fonft eine Sauge 
löjen fie auf. Eine andere Sorte Drachenblut, 
in Koͤrnern, liefert mit bloßem Urin vermischt 
eine ſehr ſchöne Farbe, Ben 
Außer diefer Mifchung der Karben und 
Auflöfemiecel giebt es noch einige Farben, mel: 
he man trocen und ohne Vermiſchung auftragen 
kann; 3. B. die reinfie Sorte Drachenblut jum 
rothen; das Gummi: Gurt zum Gelben; das grü- 
ne Wachs zu einer ‚gewiffen Sorte Grün; der 
gemeine Schwefel, das Pech und Terpentin jum 
Braunen. Bey allen diefen Arbeiten muß der 
Marmor ſtark erhitzt werden, und dann reibt 
man die Farben troden ein. 

- Einige diefer Farben bleiben, wenn fie eins 
‚mahl aufgetragen find, unveränderlih, andere 
„verändern fih von Tag zu Tas, und gehen end» 
lich gar aus. So kann die rothe Farbe des Dra: 
chenbluts, und die Tinktur des Campeche-Holjes 
mit. Weinfteinöhl gaͤnzlich verwiſcht werden, ohne 
daß Die Politur des Mlarmors darunter leider. 

‚ Man fann auch den Marmor roth und gelb 
fprenfeln,, wenn man die Auflöfungen von Dras 
chenblut und Gummi⸗Gutt dazu nimmt, dieſe 
beyden Gummi pulveriſirt, und fie in einem 
Hläfernen Moͤrſel mie Weingeiſt einruͤhrt. Bey 
Kleinen Verfuchen aber darf man nur eines dies 
fer Pulver mit Weingeiſt in einem filbernen loͤf⸗ 
fel vermiſcht, über glühenden Kohlen halten ‚fo 
steht man eine fehöne Tinfrur daraus, mit der 
. man, wenn man. einen Pinfel hinein taucht, die 
ſchoͤnſten Flecken und Adern auf den Falten 
Marmor mahlen kann. Erhißt man ihn nad: 
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her im Sandbad oder im Badofen, fo dringen 
die Farben tief ein, und bleiben befländig auf 
dem Grein. 
i Auf diefelbe Art kann man dem Marmor 
einen tothen oder gelben Grund geben, und 
weiße Adern daran; laſſen, wenn man nahmlich 
die Stellen, die weiß bleiben follen mit einer 
weißen Farbe, oder auch nur mit doppelt oder 
dreyfach zuſammen gelegtem Papier bedeckt; bey⸗ 
des verhindert die Fatbe dahin durchzudringen. 
Hit dem bloßen Drachenblut allein fann 
man ſchon dem Marmor alle Tiaanzen von Roth 
mittheulen; z. B. eine leichte Tinktur Davon kalt, 
auf den Marmor getragen, giebt ihm eine blaſſe 
Fleiſchfarbe; je ſtaͤrker aber die Tinktur iſt, deſto 
dunkler wied die Farbe; wozu die Wirkung bed 
Feuers noch vieles beyträgt. Setzt man der Tink⸗ 
tur ein wenig Pech zu, fo kann man ihr eine 
Nuͤanze von Schwarz und verfchiedene Tinten 
von dunfelroch geven. 2 — 
Das DrfeillisWMos der kanariſchen Inſeln, 
wenn es bloß in Waſſer geweicht, und auf wei: 
fen Marmor getragen wird, gibt ihm eine feho: 
ne biaue Sarbe, die um jo Foflbarer iit, da dieſe 
Sarbe in Dem Marınor felten gefunden wird, 
Träge man fo mie fie trodnet immer frifche Zar: 
be nad), fo wird fie binnen vier und zwanzig 
Stunden jehe ſchoͤn, und dringt fehr tief ein. 
| Nimmt manden Drfeille-Teig, welcher nichts 
anders ift, als die Pflanze ſelbſt mit Kalf und 
gegehrnem Urin präparitt, fo fällt die Farbe 
mehr violert als blau aus. Will man ein äh: 
"res Blau daraus erhalten; fo muß man fie mit 
Gitronenfaft einrühren; und diefe Saͤure beichäs 
digt guch den Marmor nicht, weil ihre Schaͤrfe 
ſchon durch die Orſeille abgeftumpft if. 
| Bobs, So 
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So kann man auch auf den weißen Mar: 
mor große blaue Adern tragen, und zwar im 
Kalten, welche die ſchoͤnſte Wirfung thun. Da 
aber diefe Sarbe gerne ausflieft, fo fallen bie 
Adern nicht rein ober beſtimmt aus, wenn fie 
nicht an Parthieen angrangen, die mit Dradens 
blut oder Gummi-Gutt gefärbt find; im letzten 
Falle bleiben fie ftehen. Man firiee fie auch mit 
Wachs, es ſey nun gefärbt, wenn man bie 
Adern gefärbt haben will, oder weiß, wenn fie 
weiß bleiden folen. 0000. 


Diefe blaue Farbe, melde den Marmor 
bennahe einen Zoll tief durchdringt, macht ibn 
auch etwas weicher, welches aber Feine weitere 
Schwierigkeit verurfache, indem man nur einige 
Stellen damit bemahlt; dagegen bat. dieſe Farbe 
den Vorzug, baf fie mehrere Jahre Dauert, ehne 
merfliche Weränderung zu leiden. 


- Die Silderauflöfung dringt fehr tief im den 
Marmor ein, und giebt ihm eine roͤthliche und 
nachher braune Farbe. Die Goldauflöfung dringt 
nicht jo tief ein, tern man fie an die Gonne 
feßt. Die Kupferauflöfung giebt auf der. Ober: 
fläche des Marmors eine gruͤne Farbe; das Dra: 
henblue, wenn es auf dem warmen Marmor 
gerieben wird, färbt ihn xroth; das Gummi-⸗Gutt 
ader Citrongelb. Sollen diefe Fluͤſſigkeiten tief 
eindringen, jo muß man vorher den Marmor 
init Bimsſtein abreiben, um ihm den Glanz ju 
benehmen. Die Holz: und Wurzel-Tinfturen mit 
Weingeiſt bereitet, fürben den Marmor glei; 
falis. Die Eochenilles Tinfeur dringe ohmgefäht 
eine Knie tief ein, und giebt ihm eine mit rerh 
und purpur gemifchte Farbe. Farben mit, Wachs 
vermiſcht faͤrben gleichfalls den Marmor. 

Na ea ” 
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Um große Stäfe Marmor zu färben pul 
verifire man Drachenblut in einem Miörfer ‚von 
Glas nder Agaih, und gieft während des Meis 
bens etwas Meingeift zu, und fo wie der erftere 
verbünfiet, wieder frifchen darauf, fo erhält man 
eine Farbe die fig leicht mit dem Pinſel trastis 
ren läßt, und mit der man die feinften Züge 
mahlen fann. Hierdurch erhält man eine ſchoͤne 
dunfelrorhe Farbe. Will man fie aber heller und 
lebhafter haben, ſo thut man erwas pulverifirtes 
Drachenblut in einen filbernen söffel, giefe Wein— 
geift darüber, und ſetzt den $ffel über glühende 
Kohlen. Dann nimmt man mir dem Pinfel den 
feinften Theil der Auflofung, der fihan die Waͤn⸗ 
de des föffels anhängt, und mahlt den Marmor 
damit. So wie der Weingeiſt verduͤnſtet gießt 
man frifchen zu, und fährt fort bis alle Tinctur 
des Drachenbluts ausgezogen iſt. 


Eben fo kann man das Gummi-Gutt mie 
Weingeiſt für die gelbe Sarbe, und jwar noch 
leichter behandeln. Wenn nähmlic diefe Farbe 
Talt auf den Marmor geſtrichen worden, fo ſchiebt 
man das Stuͤck in einen Badofen, wenn das 
Brot herausgenommen werben, und fäßt es dar⸗ 
in bie die Farbe eingedrungen ifi, melches man 
an einem Fleinen Stuͤckchen probirt, das man 
‘auf diefelbe Art. farbt, und zumeilen aus dem 
Dfen herauszieht um zu fehen wie weit bie Far⸗ 
be gediehen. 


Mit dem Drachenblut kann man eine braun: 
rothe Sarbe machen, welche dem dunkelrothen 
Marmor nahe fommt, wenn man etwas ſchwar⸗ 
zes Pech darunter mischt. Durch Beränderung 
der Dofis beyder Ingredienzien kann man meh 

zere Nuͤanzen hervorbringen. Das Pech). allein 
Bu Sbb5 in 
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in Weingeiſt aufgeloͤſet liefert eine braungelbe, 
oder tabackaͤhnliche Farbe. 
Will man nun weiße Streifen oder Adern 
in dieſen Farben erhalten, fo kann es auf fol 
gende Art fehr Teint gefchehen. Man nimmt 
Spaniſchweiß oder fonft eine erdige Sarbe, rührt 
fie mit Gummiwaſſer ein, und trägt fie. mit eis 
nem Pinfel auf alle die Stellen die man weiß 
behalten will. Diefer Ueberzug hindert die Kan 
be ven Marmor zu berühren, wenn man aud) 
gleich mit dem Pinfel darüber fährt, und die 
folchergeftalt bedecten Parthieen werden weiß 
bleiben. Eben dieß kann man erreichen, wenn 
man ausgeichnittenes Papier "auf die Stellen 
flebt, die weiß bleiben follen, 
| Die metalliihen Auflöfungen koͤnnen fehr 
wirkſam auf den Marmor angewendet werden, 
Die Silberauflofung z. B. dringt tiefer als einen 
Zoll ein, und liefert erit eine rörhliche, oder purs 
pureothe, nachher eine braune Sarbe, melde 
ſich nicht weiter verändert; auch zerfrißt fie die 
Dberflache des Marmors ein wenig. Die Gold: 
auflöfung dringt weniger tief ein, und giebt eis 
ne violette Farbe, beyde wirken fehneller wenn 
man fie der Sonne ausfeßt; aber fie fließen 
auch aus, fo daß Die Zeichnungen, die man das 
mit macht, fich zu ſehr ausbreiten und die Züge 
unter einander verwirren würden, 
Die Kupferauflöfung liefert eine grüne Zar: 
be, dringt aber wenig ein, verjchwinder aber 
dennoch nicht durch fiedendes. Waller; im Ge 
‚gentheil wird fie davon ſchwarz, nimmt ınan 
aber die Oberfläche mit dem Bimsſtein weg, fo 
behält der Marmor eine ziemlich hübfche grüne 
De 
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Der Eifenroft liefert eine-gelbe Sarbe, mel: 
he ziemlich tief einbringt. | 
Dehliger Materien darf man ſich zum Zars 
ben des Marmors nicht bedienen, weil er ge 
meiniglich Flecken davon erhält, die nachher feis 
nen Glanz mehr annehmen. 
Der Weinzgeiſt hat alle Eigenfchaften zum 
— Faͤrben; er zieht die Tinctur verſchiedener 
Subſtanzen gut aus, dringt ziemlich tief in den 
warmen Marmor ein, und verduͤnſtet gaͤnzlich, 
bevor noch der Marmor wieder kalt geworden. 

Reibt man den warmen Marmor mit Dra- 
henblut oder Gummi⸗Gutt, fofärben fie ihn, und 
dringen ungefähr eine finie tief ein. Das Gums 
mis Cute liefert ein fchönes Citrongelb, und er: 
fordert den Marmor heißer als das Drachenblut. 
feßteres giebt ein mehr oder weniger dunkles 
Roth, je nachdem der Marmor wärmer. oder fäl- 
ter if. 

Hat man diefe Farben auf den policten 
Marmor getragen, fo darf man um das Gum: _ 
mi wahrzunehmen, ihn nur mit etwas Wein: 
geift abwafchen. Soll die Farbe tiefer eindrin- 
gen, fo benimmt man dem Marmor feinen Glanz 
durch Abreiben mit Bimsſtein, und wenn man 
+ Die Farbe aufgetragen, poliert man aufs neue, 
Diefer Umftand kann bey allen Karben benußt 
werben; fie bringen dadurch tiefer und gleichfoͤr⸗ 
F miger ein. | 
z Das Drachenblut und das Summi-Gutt ha: 
ben das Eigene, daf fie allein und ohne Auf- 
loͤſungsmittel können angewandt werden. Man 
fann fie aber auch in Weingeiſt auflöfen und 


mit dem Pinſel auftragen, welche Methode vor 


Zz-ͤuͤglicher ift, im Fall man eine regelmäßige Zeich- 
nung machen will; beyde Sarben fließen ". 
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he gar nicht, und fixiren ſich ſchnell an den Stel⸗ 
len wo fie aufaetragen werden. 

Die mit Weingeift oder fonft einem Aufloͤ⸗ 
fungsmittel bereiteten Tincturen der Hölzer, 
Beeren, Wurzein, Blumen u. f. w. werden ge 
macht, indem man fie-mit einer gehörigen Men: 
se Auflöfemirtel in eine Phiole thut, und fie 
im Sandbad digeriren läßt, bis die Tinctur flarf 
genug gefärbt iſt. 

Bringt man bie mit Weingeiſt bereitete 
Tinetur des Brafilien-Holjes auf warmen Mar: 
mor, fo gtebr ſie ihm eine rothe in Purpur 
fallende Fatrbe; erhißt man aber den Marmer 
ftärfer, fo geht fie ins Violette über. 

Die mit Weingeift - präparirte Cochenillen⸗ 
Tinctur dringe ungefähr eine Linie tief in den 
Mırmor ein, und giebt ihm eine rorhe purpur 
artige Sarbe, die der des afrifanifchen Mar: 
mors aͤhnlich if. Erhißt man den Marmor 
ftärfer,, fo wird die Tinctur dunkler, und dringt 
tiefer ein. - 

Die Cochenille mit einer Lauge von Kalk 
und Urin vermijcht, giebt dem Marmor eine et: 
was dunfelröchliche Farbe, welche eine Linie tief 
eindringt. Mit Terpentingeift giebt fie eine wel 
fe Blätterfarde, welche drey bis vier finien tief 
eindringt. Rs — 

Die Ochfenzungenwurzel mit Weingeiſt bes 
reitet, giebt eine fchöne roche ungleich dunfle 
Sarbe ; ift aber der Marmor fehr heiß, eine 
braune. Ä 

lackmus und Campeche⸗Holz geben verfchie 
dene Sorten Roth. * 

Curcuma, Orlean und Saftan geben ein 
ſchoͤnes Geldgelb, welches beynah gleich iſt. 


Saft⸗ 


Saft- oder Blafengrän mit Weingeiſt giebt 
eine blaßgrüne Farbe die eine finie tief ein: 
dringt. - — | 

Die meiften dieſer Materien. geben, wenn 
fie mit Terpentingeift digerirt werden, dem Mars 
mor, mit weniger Ausnahme, diejelben Farben; 
fit dringen auch tiefer. ein, werden aber niche 
fo dunfel, und der Marmor behält immer ein 
fertiges Anfehen.  - | —— 

Das weiße Wachs thut auch eine gute 
Wirkung, wenn es mit Materien bermiſcht wird, 
aus denen es die Tinetur ziehen kann. Es dringt 
auch tief und. gleihförmig in den Marmor ein, 
und da es geſteht, fo bald der Marmor kalt 
“wird, fo verändert fi) auch Die Farbe nicht. 
Aber es nimmt nur von wenig Subſtanzen die 
‚Zarben an, daher man in vielen Fällen gend: 
Athigt iſt, fich der andern oben genannten Auflds 
femittel zu bedienen. en | 

laͤßt man Gruͤnſpan eine Zeitlang in ge 
fhmoljenem Wachs fieden, und reibt mit. dieſem 
Wachs dencheifen Marmor, jo ‚giebt es. ihm 
eine fchöne jmaragdgrüne Farbe, die ſich ſehr 
gleihförmig ausdehnt, und drey bis vier Linien 
tief eimdbeindt. > 200 — 

Ochſenzungenkraut mit. Wachs giebt eine 
dunkle Catmoſin⸗Farbe, aber. dies gerärbte Wachs 
‚giebt dem Marmor nur eine lebhafte Fleiſchfar⸗ 
be, welche. vier bis fiiuf finien tief eindringt. , 

Drlean in Wachs gefotten giebt ein fchB- 
nes gleihtörmiges Gelb, welches ungefähr fo tief 
wie beyde vorgenannten Sarben eindeingt, aber 
mit der Zeit bla wird. ., .. 

Man. kann auch auf folgende Art ein Dun⸗ 
Eelbraun bereiten. Man taucht ein Stuͤck war⸗ 
men Marmor in die Tinetur von Braftlien, Holz, 

| bie 
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die mit Weingeiſt verfertigt worden, überzieht 
es hernah mit Wade, und hält es ungefihr 
eine halbe Stunde lang über dem Feuer, indem man 
immer Wads aufträgt, je nachdem es verduͤn— 
ſtet; zuletzt laͤßt man alles verduͤnſten. Waͤh— 
rend dieſer Arbeit wird der Marmor verſchiede— 
ne Nuͤanzen annehmen, und immer braaner 
werden, bis er zuletzt eine Chocoladen-Farbe er: 
. hält, welche drey Linien tief einbringt. 
- + +Die befte Art den Marmor zu erhißen tft, 
‚daß man ihn, auf eine Tafel von -Eifenblech von 
derſelben Größe und Form legt,- Lie man zwey 
. bis drey tinien hoch mit Sand beftreut Jar. 
‚Dies Blech nebft.dem Marmor wird in einen 
Ofen auf. einem Roſt über glühende Kohlen ge 
fest. An den Kleinen Probir⸗Stuͤckchen, die man 
‚zugleich. darauf legt, erfenne man die Wirkung 
des Feuers. Ä | 
2 1 Hier folgen nun einige Handgriffe, melde 
die: Ausführung erleichtern werden, wenn man 
mehrtere Sarben eine nach) der andern auftragen 
will, ohne daß ſie fit vermifchen, und Nach «- 
ner feinen Zeichnung. ne 
.... Die mit Wein ober Terpentingeift ausge⸗ 
“jögenen Tineturen müffen durchaus auf erwärm: 
"ren Marınor gerragen werden, daher man in die 
fer Ruͤckſicht in Anſehung der Figuren Feine feid- 
tere Methode anaeben fann. Die Gummi bins 
gegen, als Drachenhlut und Gummi⸗Gutt laffen 
fich auf falten Marmor‘ tragen. Zu dem Ende 
löfer' man fie in Weingeift auf, und nimmt da 
Gummi Gutt zuerft. Die Auflöfung defjelben if 
anfangs helle, nachher aber truͤbt fie ſich, und es 
ſetzt fih ein gelbes Sedimente zu Boden. Alk 
dein kann man fie gebrauchen, damit auf bei 
- Mars 
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‚Marmor eine Menge bleibt, welche hinreichend 


iſt, ihn gu durchdringen, wenn er erhißt wird. 
Wenn man nun mit biefer Aufloͤſung alle 
Stellen, wo diefe Fatbe hinfommen fol, beſtri⸗ 
chen hat, fo erhitzt man den Marmor auf einem 
Eiſenblech, fo zergeht das Gummi- Gutt und dringt. 
ein. Man erhitzt ihm grade fo viel noͤthig, das 


. mit die Sarbe eunkel genug ausfällt, und läßt | 


ihm nachher erfalten; follten noch Stellen‘ übrig 


- feyn, wo die Farbe nicht durchgedrungen ift, fo 
kann man wieder neuen auftragen, und den Mars 


mor wie das erſtemahl erwärmen. | 


- Machdem alles Gelb aufgetragen ie, fo 
nimmt man bie ftarf gefärtigte Auföfung von . 


Dereachenblut, und trägt fie auch kalt auf, er⸗ 


waͤrmt dann den Marmor bis die Farbe fo ban- 


fel geworden, als man fie wünfcht, denn. je hei- 


- fer der. Marmor wird, defto brauner fällt fie 


aus. Bevor er aber mieber falt wird, kann man 
die Tineruten von Höhen, Beeren, Blumen 


. a. dgl. auftragen, welche eine geringere Wärme 
‚. erfordern; denn bey ber geringften Waͤrme flie⸗ 


.. 


gen fie weiter aus als man wänfcht, und tau⸗ 


. gen. daher zu feinen Zeichnungen ehr wenig. 


Man Eann: fie jedoch an den beftimmten Stellen 
aufhalten und firiren, wenn man Die eben ba: 


mit ‚geriebenen. Selen mit taten RN um: 


ſtreicht. 


Es faͤllt uͤbrigens ſehr ſelten vor, — man 


bey einem Stuͤck Marmor alle dieſe verſchie— 
denen Karben braucht,am wenigſten wenn es 
eine regelmäßige Arbeit ſeyn fol. In dieſem 


Fall wählt man zwey bie drey verſchiedene, leicht 
zu behandeinde Karben, und der uͤbrigen bedient 


man ſich ‚ohne Unterfchied, wenn man bloße jer- 
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- freute Adern machen, und die maturlichen Far: 
ben des Marmors nachakmen will. 

Bill man die Farben falt auf Marmor 
Fragen, fo löfer man Drachenblutfärner in Weins 
geiſt auf, und trägt diefe Tinctur auf den Fals 

ten Marmor, welcher dadurch eine ziemlich leb— 
hafte und fhöne Fleifhfarbe erhalten wird. Zwar 
dringt die auf ſolche Art aufgetragene Farbe 
nicht fo tief ein, als wenn der Marmor warm 
iſt, aber dies thut nichts, fodald man nur den 
Marmor mit Bimsftein abreiben und vollfom: 
men poliren fann, ohne die Garde wegzunehmen. 
Zur blauen Farbe thut man pulverifirten 
$afınus in einer Phiole, und laͤßt ihm einige 
: Stunden lang mit einer fauge ben einem Theil 
an der $uft gelöfchten Kalfes,:und ſechs Theilen 
Urin digeriren. Die Sarbe fällt heller oder dunk— 
ler aus, je nach der größern oder geringern 
. Menge lackmus, und je nachdem es länger oder 
Ffürzer mit dem Aufloͤſemittel digeritt hat; ſoll 
die Farbe aber ins Purpurrothe fallen, ſo muß 
man bie Auflöfung ſieden laſſen. Eben dies bes 
wirft man wenn man lackmus in fluͤchtigem 
Uringeift auflöferz und auch die Nuͤanzen find 
dverichieden je nah der Menge Lakmus, dem 
Grad des Feuers, und der fänge- oder Kürje 
der Digeftion. - — SEE 
Moch fchöner und Leichter bereitet man ei: 
ne blaue Sarbe mit dem canarifchen Orſeille⸗Mos, 
melcyes man blos in Waſſer einweicht, und auf 
den falten Marmor ‚fireicht. Die ;Sarbe fall 
mehr oder weniger. dunkel aus, je länger ober 
fürzer fie auf dem Marmor bleibe, und je wie 
fie trocknet wird friiche aufgetragen. Binnen 
weniger als 24 Stunden wird dieſe Farbe ſeht 
ſchoͤn, und dringt ſehr tief ein, fließt aber * 
ſta 
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ſtark aus. Man kann auch die Orſeille mit Kalt 
und Urin, und- einigen ähnlichen Ingredienzen 
‚ bereiten, dann. aber fällt die Sarbe mehr violet 
als blau aus. Das ſchoͤnſte Blau erhält man 
- daraus, wenn man fie mit Citronenſaft bereitet, 
und man darf gar nicht befürdhten, daß dieſe 
Säure den Marmor angreift, , weil fie bereits 
durch die Wirkung auf Die Drfeille ziemlich. abs » 
geſtumpft iſt. 
Beym Auftragen dieſer Farbe muß der Mor⸗ 
mor durchaus kalt ſeyn, man traͤgt fie mit ei— 
nem Pinſel auf, und da ſie ziemlich ausfließt, 
fo kann man nur große und- breite Adern damit 
mablen, die nicht beſtimmt begrängt werben koͤn⸗ 


nen, wenn fie nicht an Parthieen floßen Diemite 


Dradenblut oder Gummi: Butt gemahlt: find, 
in welchem Falle fie ſtehen bleibt. Man haͤlt fie, 
auch auf mit gefaͤrbtem Wachs, im Fall man 
gefoaͤrbte Adern haben will, oder mit weißem, 
wenn fie weiß bleiben follen. 
Dieſe Farbe fälle fehr ſchoͤn und ſolid aus, 
: and hat noch den Vortheil, daß man fie über: 
rothe, braune und gelbe Adern flreichen Fann, 
ohne daß fie diefelben beſchaͤdigt, denn fie läßt 
ſich außerft leicht behandeln. 
Um dem weißen Marmor ober Alabafter 
- eine blaue oder viefette Farbe zu geben, nimmt 
man eine hinlängliche Menge weißen Weineſſig 
und Saft von der rothen Paſtinak-Wurzel und 
violetten Lilie, womit man dem fiquor die befie- 
bige Farbe giebt. Alles wird eine Zeitlang mit 
. ‚einander gekocht, und auf jedes Pfund dieſes fi- 
-quors eine Unze pulverifirter Alaun gethan. 
Dafn taucht man den Marmor oder Alabafter 
in dieſe Tinerur, und läßt ihn darın fieden, bis 
er die verlangte Zarbe angenommen hat. Sind 
Vec. technol.Enc. LXXXIV. Th. Cee die 
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die Stüde zu groß um in’ das Gefäß geihan 
zu werden, fo Fann man fie ſtuͤckweiſe färben, 
indem man fie mit dem ſiedenden tiquor bald auf 
der einen bald auf der andern Seite beflreicht. 

Den weißen Marmor oder Alabafter zu 

bleichen pulverifirt man Bimsftein fehr fein, und 
laͤßt ihn zwölf Stunden lang in unreifem fauren 

Mein weichen, taucht alsdenn einen Schwamm 
in diefe Snfufion, und waͤſcht den Marmor oder 

‘ Alabafter damit ab. Nachher mäfcht man ihn 
‚mie einem weißen teodnen Tuch, 

Den Marmor zu färben, oder auf Marmor zu 
mahlen, dazu findet man in nachfolgenden Schrif— 
ten zum Theil noch mehrere Anmweifungen. | 

Encpflopädie für Künftler. I. Band, Berlin bey 

Pauli, 1795, 8 ©. 198 fl. III. B. S 290, fl, 

Bon Crell's chemiſches Archiv, I. ©. 148. 
Defield. Neues chemifches Archiv, II. ©. 109. 
Sauenburgifhes Taſchenbuch, 1795, ©. 202, 
Gothaiſche Handlungszeitung, 1794. ©. 366. 
Der phyſikaliſche und öfonomifche Patrior, IT 


ine alsäifche Deluftigungen, I. ©. 297. 
Abhandlung von den Farben, Seite 
I4a2. fi. . 
Handiungejeitung ‚1. ©. 258. 
itfhing Hausmırth, IL. ©. 328, 
Encyklopaͤd. Jahrbuch. 1792, ©. 4. 
Wie die gefärbten Marmorſtuͤcke zu der 
eingelegren Arbeit gebraucht werden, f. im Art. 
% Mufiv: Arbeit. IR Ä 
MWenn man erhabene Figuren auf Marmor 
auftragen will, fo zeichnet man zuerft die belies 
‚bigen Figuren .mit Kreide auf den Marmor, 
und bedeckt fie dann mit einem Firnikanftriche, 
der aus gemeinem Siegellaf in Weingeiſt aufge 
loͤſet befteht. Dann gieft man auf den Marmor 
eine Mifchung von gleichen Theilen Saljfäure, 
und deftillirtem Weineſſig, welche den Grund 
zer⸗ 


} * 
. 
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zerfrißt, und die Figuren ſtehen laͤßt, als wenn 
ſie mit vieler Kunſt erhaben eingegraben waͤren. 

Statt des Sigellakfirniſſes kann man auch den 

Gummilakfirniß in Weingeiſt aufgelöfer dazu neh⸗ 

men. Auf diefelbe Art kann man auch. das Ef: 

fenbein behandeln. Es laͤßt fih inbeffen Leiche 
einſehen, daß der ausgefreffene Grund ziemlich 

tauh werden mäfle. x 

Ex Eben fo kann man die florentiner Dendris 

ten Marmore fo beißen, daß die Zeichnung der 
Bäume sc, erhaben bleibt. Man mache nähms 

lich ringe um die obere Fläche. dieſer Steine 
einen Eleinen Rand von Wade, und  übergieft 
ſie mit einem $iguor der aus. einem Theil Sals 
petergeiſt und zwey Theilen weißem Weineſſig 
beſteht. Dieſe Saͤure zerfrißt ſchnell den Grund 
und laͤßt die Baͤume und Zeichnungen unverſehrt, 

“fo daß fie alsdenn erhaben erſcheinen. Dieſe 

Arbeit faͤllt jedech nicht ganz fein, aus, denn ber 
Grund wird immer ungleich zerfreffen und bleibe 

holpericht, und ſelbſt einige von den feinften 

Zuͤgen ber Zeichnungen gehn dabey verloren. 

—Im Gegentheile laffen fih durch Kunft 
Dendriten auf. Marmorplatten hervorbringen. 
Man löfer naͤhmlich Queckſilber in Scheidewaſ⸗ 
fer auf, und bringt es’ auf den Marmor. Die 
fes verbreitet fih und nimmt in Eurzer Zeit bie 

Geſtalt von Zweigen Blättern ıc. an. 

Bey Dresden ift eine, Marmorhätte, mo. 
weiße Marmotplatten mit üßenden Farben bes 
mahlt werden, jo daß ſie wie florentinifche Mo: . 
faif ausfehen. Die Farbe geht tief in den Mars 
mor Hinein, und kann abgefchliffen werden, ohne 

daß das Gemählde vergeht. + -- Ar 

Zu Dresden befand fih im Jahre 1774 
ein Staliener, mie Nahmen Aglio, welcher die 

Cce a Kunſt 


7 Marmor. 
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Kunſt beſaß, Fiauren und Blumen in den Mat— 


mor einzubrennen. Diefe Stüde.fonnten Z Zoll 
und noch mehr abgefchliffen werben und blieben 
“Boch die eingebrannten Figuren unverfehrt zu 
ſehen. Eine Platte, wo ein Blumenforb mit 
vortrefflichen Karben, und ein anderes Städ, 
“ worauf das Bild des Johannis ſteht, waren 
nebſt mehreren bey ihm zu fehen. Exiteres ſchoͤtz⸗ 
‚te er Da und leßteres 24 Rthl. Die 


‚einzige 


laue Farbe hat er nicht firiren Fönnen. 


Sonſt hatte dieſer geſchickte Mann diefe Erfin 


dung viel weiter gebracht, ala folche an dem ein: 


“ zigen in diefem Stuͤcke noch vorzüglich befannten 
Orte, nähmlich zu Neapel, zeither ift berrichen 


H 


morden. „Er arbeitete nicht mit ‚Spiritus, . wie 


in Neapel geſchiehet. 


Zu linz war im Jahr 1777 der Steinmetz⸗ 


meiſter, Herſtorfer, der Vater einer neuen 
Erfindung, Porträts und andere Gemaͤhlde auf 
Marmor zu äßen, die auf 2 finien tief abaes 
ſchliffen werden Fünnen, und dennody diefelben 
bleiben. Wer ein Hemählde oder Kupferftich eine 
ſendete, eshielt es’binnen eines Monaths geäßt 
zuruͤck. 


Ferats Methode, auf dem Marmor Gemaͤhlde 
abzubilden. S. Meufel’s Mifcellen. artıftis 
fhen Inhalte, 14 Heft. ©. 124. Erell’s An 
nalen, 1785, 3 St. ©, 287. fi. 

In Marmor zu äßen. ©. Gütle Kunft in Kup 
fer zu ſtechen, IL. ©. 234. 


"= Zu ben fünftlicyen Mifchungen, um den 
Marmor’ nachjuahmen, gehört vorzüglich der for 
genannte Gypsmarmor, wovon im Art. Gypo, 


— 


men und Knoſpen von Pappeln in Waſſet ab, 


Th. 20, ©. 448 fl. gehandelt morden iſt. 
‚Eine andere Nachahmung des Marmers ifl 
folgende. Man kocht die Rinde von Ulmenbäws 


und 


⸗ 








Marmor, 773 

und wirft während des Siedens lebendigen Kalk 
hinein, bis die Mifhung einer geronnenen Milch 
ahnlich fieht. Alsdenn wirft man weißen jerries 
benen und durchgeſiebten Kalf "hinein, und gießt 
die Mifchung in Formen, fo erhält man einen 
fhönen und mwohlfeilen Marrıor. | 
i Eine Nachahmung des ſchwarzen Marmors, 

. Man läßt zwen Unzen Judendbech In einem gla: 
furten Topfe über dem Feuer zergehen, und wenn 
es fließt, traͤgt man den dritten Theil Bernftein 
hinein, den man gleichfalls fließen läßt. - Wenn 
‚alles geſchmolzen und gut vermifche ift, gießt 

man «8 ganz heiß in eine glatte, Form, und 
wenn es troden, nimmt man es heraus. |, 

Ein fo genannter Jaspis⸗Marmor. Ro: ı 
ber Schwefel, lebendiger Kalt, Scheidemwaffer 
“und grüne Nußſchaalen, von’ jeden eine Unze;- 
. alles wird zufammengerührt und mit einem Pin: 
fel auf den Gegenftand getragen, es ſey nun 
eine Säule, Tiſch oder dergleichen. Nachher feßt 
man die Arbeit acht Tage lang in Miſt, fo 
kommt fie jaspirt wieder heraus, | 

"Der: Man macht aus obiger Mifhung 
‚eine große Kugel, und legt fie acht Tage lang 
in Mift; reibt aledenn das Holz, welches man 
marmorieren will, damit ab, und wenn es gut 
marmoriert, ſo überzieht man es mit folgendem 
Firniß: — 

Drey Unzen Spikoͤhl und zweyp Unzen reiner 
Sandarach werden in einen neuen glaſurten Topf 
gethan, der vorher am Feuer erwärmt wird. Wenn 
er warm ift, jo thut man .die Hälfte des: Sandas 
xachs und die Hälfte des Oehls hinein „. und. rührt 
beſtaͤndig um, damit die Materie fih nicht anhaͤnge 
oder andrenae, Wenn alles anfangen will ju ſchmel⸗ 
‚zen, trägt man die andere Hälfte Dehl und: Sanda⸗ 
—rach. hinein, und fobald die Yullöfung vollkogumen, 
ſo wirft man ein — Kampher dazu, und * 

ce3 
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m“ f. unter Fußb den 7 TH. ‚157, ©. 535- —* 


ſchlaͤger zum Schlagen der Gold - oder Gilber- 
* S. 565. 
RKalkweiß bermiſcht, und dieſes zum Fresco Mah⸗ 


Ten gebraucht, f. unter Fresco Wahlen, Ih 
«415, ©. 12, ( — 


zu bringen, iſt es noͤthig, daß man zuvoͤrderſt 

unterſuche, woher dieſe Flecken im Marmor ent: 
ſo wird man bald nachher, wenn das geringfte 
hat. Diefer entftehet. daraus, daß die faleren 


Dieſe Auflöfung, geſchieht nad), det ‚größern oder | 
* minderer Heftigkeit, weniger. ſtark und geſchwin⸗ 


ger und mit einem ſtatken Brauſen durch 


s 


* ſammen zu kitten, ſiehe unter Kitt, Theil 39, 
281. r . # Zu IE 


ihn zergehen damit der fhlimme ‚Gerub iege. 
Bus Sirniß muß“ vor dem Hufrragen senden? | 
FA UT TIREN 


werden. 1142" 


Bow Belegen der Zufbdben mir Marmer 






























Kamineinfaffungen von Marmor, f. unter 
Aamin, Th. 33, ©. 126.f. - * 
Eines Marmorſteins bedienen ſich bie Sold⸗ 


bläpchen; |. ‚unter Goldſchlaͤger, Theil 19, 
Wie man feinen weißen Marmorftaub mit 


Vom Kitt, abgebrochene Marmor ſtuͤcke zu 
Um Flecken aus marmornen Tiſchen :c, xx. 
ftanden find. Wenn man ein Glas mit Wein 


ober. andern, faueren Sachen auf ben Tiſch feßt, 


‚aus dem Glaſe übergelaufen ifi, einen Fünben 
Kreis an dem Orte bemerken, wo es geftanden 


’%s 


Sachen jeden Kalf, und alfo auch dem 
mor, ber bekanntlich .ein Kalfftein ift, auflöfen. 


geringern Stärfe der Säuren mit mehrerer der 
de duch Wein und gemeinen Effig, weit be 


lirten - Eſſig, oder mineraliſche Säuren, wie 
B. durch Scheidewaſſer, Vitriolſaure ꝛc. Wer 
u, > FD RR THE 
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fieht alfo nicht den Augenblick, daß ſich dieſem 
Fehler nicht eben ſo abhelfen laͤßt, wie man et⸗ 


wa Flecken aus Kleidern oder andern Sachen zu 


bringen ſucht. Man hat: hier Feine fremde Ma: 
terie zu beftceiten, die den Tiſch überzogen oder 


befleckt hätte, fondern es iſt ein mahres loch in 
denn Marmor. Es ift alfo Teiche einzufehen, wie 


Sdieſer Fehler gebeffert- werden muß. Mahn kann 


zuvoͤrderſt verjuchen, das Loch auszufüllen, nur 


iſt zu zweifeln‘, daß fihjemand im der Naͤhe 


befindet; der Damit umzugehen verſteht. Im 
Nuͤrnberger Zuchthauſe wird dergleichen Arbeit 


vortrefflich gemacht, indem ſie die Köcher in Stei— 


x 


— 


nen mit einer kieſelartigen Maſſe ſo fein zuzu— 


kleiſtern wiſſen, daß man hernach auch die Spur 
= des Schadens vermißt. Das zweyte und ſicher— 


ſte Mittel iſt das Abſchleifen, das den Schaden 
aus dem Grunde eurirt, wenn man dazu allent— 


zalben nur eine ſolche Gelegenheit hätte, wie 
ein ber Mähe von Marmormuͤhlen, 8 B. bey 


Blankenburg am: Harze ꝛc. (ſ. oben, ©. 735.) 


Marmor, (aͤchter) ſ. oben, S. 542. 


nn Ill 1 


(africaniſcher) ſ. oben, 5. 668. 
(aͤgyptiſcher) ſ. oben; ©. 667. 707. 
- Catnelintifcher ) |. oben, S 712. 
(alabandifcher) f. oben, ©. 668. 
(Alabaftriten) f. oben, ©. 668. 
C(albaniſcher) f. oben, ©. 686. 
(aleyandrinifcher ) ſ. "oben, ©. 667. 
- Caltorfifcher) f. oben, ©. 712. 
- Caräbifcher ) |. ‚oben; ©. 667. 569, 
Carhiopifcher ) f. oben, ©. 667. 
(atraciſcher) f. oben,” ©. 670. 
(augufteifcher) f. oben, ©. 670. 
U suerebergifcher ) f. oben S. 711. 
——————— oben, S. 709. 
Cec 4 Mar 
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Marmor, (Band⸗) ſ. oben, ©. 658. 


414444 
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SI 


Bardglio⸗) f, oben, ©. 706. 
(baspborifcher) f. oben, ©. 671. 
Cbayerifcher) ſ. oben, ©. 712. 
(bayonnifcher‘) f. eben, ©. 709. 


| as utpifcher.) f. oben, ©, 713. 


berchingenfcher) f. oben, ©. 720. 
Cblantenburger) f. oben, ©. 719. 730. 


: 035... FR | 
(bourbonnoifcher) ſ. oben, ©. 709. 
- (Breccen-) f. oben, ©. 649. 681. 


Cbrefcianifcher). f. oben, ©. 707. 
(Brocatelle) f. oben, &.649.653.708. 
Ccappadocifcher) ſ. oben, ©. 672. 
(carariſcher oder carrarifcher) f.oben, 
©. 703. 737., ſchwarzer, f. oben, ©. 
72., weißer, |. S. 706. 736. grauer, 


‚totber, ſ. ©, 705. 


(cariſcher) f. oben, ©. 683. 688. 
Ccaryftifcher ) ſ. oben, ©. 673. 
(celtifcher ) f. oben, S. 682. 


Lchüfcher) f, oben, ©. 673. 


Ccorallitifcher ) f. oben, ©. 675. 
(eybelifcher) f. oben, &. 677. 
Dendritens) |. oben, ©. 665. 678. 
679. 704. . RE 
Kdeucalifcher) f. oben, ©. 695. 
Cdeutfcher) f. oben, ©. 737. 
(dichter) f. oben, ©. 703. 
(dinantifcher) f. oben, ©. 709. 
(dobraulifcher) f. oben, ©. 711. 
(durchzogener) f. eben, ©. 659. 
(edler) f. oben, ©. 639. 642.. 
(einfarbiger) f. oben, ©. 652. 
(Ceinsdifcher) f. oben, ©. 711. 
Celepbantinifcher) f. oben, — 
er = ae: 


Marmor, or 


Marmor, (englifcher) f. oben, ©. zıo. "ii 
— . (epbefifcher ) f. oben, ©. 678. — 
(Erd:) f. oben, ©. 727. — 
(esperſtaͤdtſcher) ſ. oben, S. 719. 
(Faden⸗) ſ. eben, ©. 727. — 
(figurirter) ſ. oben, &. 678. —- 
(Filtrir⸗) |. unter Filtrirſtein, Ih. 13, 


ae 


. 345. | 
(florentiner) f. oben, ©. 679. 
(franzöfifcher) f. oden, S. 708g 
(gabinifcher) |. oben, ©. 682. 686. 
(gellifcher) |. oben, ©. 682. - - 
(geaderter) f. oben, ©.. 656. —- 
(gefleckter) |. oben, ©. 653. — 
-(giebichenfteiner) f. oben, ©. 719. 
(Glans.) ſ. oben, S. 688. 703+- 
(greäfenbergifcher) f. oben, ©; 712. 
 (greifenbergifcher) f. oben, ©: 720. 
(Gypo⸗) f.. unter Byps, Th. 20, ©, — 


448 — 455. 

(banolöfcher) f. oben, ©. 710. — 
(bennegauifcher) f. oben, ©. 710. 

_ (berfpruckifcher) f. oben, ©. 720: 
Cbeffifcher) |. oben, ©.:682. - 
Cbefjifcher Dendriten:) ſ. oben, ©. 678. 
(bierapolitifcher). f. oben, ©. 682. 


©. 695. | i F 
(hieroſolymitaniſcher oder jeruſalemi⸗ 
fcher) ſ. oben, ©: 682. - 

‚ (bifpellatifcher) f. oben, ©, 682. 
Cbofifcher) |; oben, ©,:713. —- 
(bymettifcher) f. oben, S. 682. 
(italienifcher) ſ. oben, ©.646. ©.685. 
©. 705. F 
Jaspis⸗) ſ. oben, ©. 773- | 

: Gaffenficher) f.. oben, S. 683. - _ 
Cec 5 Maxr⸗ 
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Marmor, (Barntbenfcher) ſ. oben, &. Jır. 


III ll 


1 


= 


(kauffungenſcher) ſ. oben, S. 720. 
(kohlmordiſcher) ſ. oben, ©. 683. 
(Rorallen-) ſ. oben, S. 704. 
(Forinthifcher? f. oben, ©. 675: 


(Erainifcher) f. oben, S. il. 


et ſ. unter Krotendorf 


Th. 54, ©. 115. 
(laeedämonifcher) ſ. oben, ©. 683. 
(languedorfcher) — eben, S. 708. 


 (laubachifcher( f. oden, ©, 711. 
 (lesbifcher) f. oben, ©. 684. 


(lilienfeldifcher) |. oben, ©. 7ı6. 
(Iueullifcher) f. oben, ©. 084. 
(Iunenfifcher) f. oben, ©. 685. 


- (lütticher,) f. oben, ©. 709. 


(Iybifcher) f. oben, ©. 686. 
(Iychneifcher) f. oben, ©. 686. 


| (lydiſcher) ſ. oben, ©, 686. 


(Iygdinifcher) f. oben, ©. 637. 
(magdeburgifcher) |. oben, ©. 719. 
(mainifcher) f. oben, ©. 709. 


. (mampridifcher) |. oben, ©. 687. 


(manebacher) f. oben, S. 718. 


(maragoſſer) ſ. oben, ©. 708.- 


(megarifcher) |. oben, ©. 674. 
——— ſ. oben, S. 718. 
(meliſcher) ſ. oben, S. 687. 
memphitiſcher) ſ. oben, S. 688. 
(moloſſiſcher) ſ. oben; S. 688. 
(Muſchel⸗) f. — ©. 644. 665: 674. 
704. auch Th.32, ©. 633. unter Kalf, 
(mylafjifcher oder mylaffenfü ifcher ) |. 
oben, ©. 688. 
(namurifcher) f. oben, ©. 709. 
En ſ. oben, S. 713. 
Mars 


- * 
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Marmor, moröbaufenfeber): ſ. oben,. ©. 1219. 
‚(numidifcher) |. oben, ©. 689. 

(obſidianiſcher) ſ. oben, S. 690. 
(onychitiſcher) ſ. oben, S: 672. 691. 
(ophitifcher) ſ. oben, S. 671. 691. 
(Sfterreichifcher) ſ. oben, ©. 710, 
(perijcher) f. oben, ©. 647. 691. 
ee f. oben, ©. 692... 
Petrefactem) ſ. eben, S— 655. 704. 
Cphellenfifcher) |. oben, ©. 693. 
(phrygifcher) ſ. oben, S. 697. 
(Pietra fanta-) ſ. oben, ©. 7074 
(pifaifcher) f. oben, ©. 685. 
(pollacifcher) ſ. oben, S.. 707.. 
(polnifcher) |. oben, ©. 720. 

 (porinifcher) f. oden, ©. 694. 

. (Porta fanta) ſ. oben, S, 694. 
(portorifcher) f. oben, ©. 707... 
(provencifcher) f. oben, ©. 708. 

- (querfurtifcher) |. oden, ©. 718. 

(regensburgiſcher) |. oben, ©. 712. 
(rhodifcher) }. oben, ©. 694. _ 

.Crochliger) f. oben, ©. 718. 

- Ruinen) f. oben, ©. 679. 

* (faalfeldifcher) ſ. oben, ©. 718. 
Cfagarifcher) ſ. oben, S. 675. 
(ſaliniſcher) f. oben, S. 703. 
(ſalzburgiſcher) ſ. oben, S. 712. 
Cfauerfteinifcher). f. oben, ©. zır. 
eich) oben, ©. 797. | 
‚(Schiefer f. oben, ©. 679 . Ä 
(fchlefifcher) f. oben, ©. 720., 737. 
(fchwedifcher) ſ. oben, S. 720. 

‚ (fchweigerifcher) ſ. oben, ©. 719. 
(ſcyriſcher) f.,oben, .©..695. .. 
—— oben, 8. ‚698. 

Maus 
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.. 
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Marmor, (fieilifcher) f. oben, ©. 708. 


III HI 
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. (fidonifcher) f. oben, ©. 701. 


(fpanifcher) f. oben, ©. — gelber 
fpanifcher, ſ. oben, ©. 737- 
(fatuarifcher) ſ. oben, ©. 706. 
(fraußbergifcher) f. oben, ©. 718. 
(ſynnatiſcher) f. oben, ©. 669. 697. 
(fpraeufifcher) f. oben, ©. 696. 
(tänarifcher) f. oben, ©. 998. 
(tauromenitanifcher) ſ. oben, ©.699. 


- Ctbafticher) ſ. oben, ©. 684: 699. 


(tbebaifcher) f. oben, ©. 652. 700, 
f. aub Brocatell, 3. 6, ©. 714. 


 (eiberianifcher und tibertinifeher) ſ. oben, 


©. 671. 701 


| (tiburtinifcber) f. oben, ©. 686. 


(törrofaifcher) f. oben, ©. 708. 
(traguriſcher) f. oben, ©. 701. 
(troadenfir) f. oben, ©. 701. 
(tunquinifcher) f. oben, e. 707. 
(tyriſcher) f. oben, ©. 701. 
(eyrolifcher) f. oben, ©. 712. 
(venetianifcher) f. oben, ©. 674. 
(wagensberger) f. eben, G. IT. 
(wildalenfcher) f. oben, ©. 710, 
(wunfiedelfcher) f. oben, ©. 713. 
(3otenbergifcher) |. oben, ©. 720. 


Marmoratum opus, |. Muftv: Arbeit. 
WMarmorband, ein marmorierter lederner Einband 
an Büchern. ©. unter Lederband, Th. 68. 


©. 764. 

WMarmorblod, ein großes unförmliches Stüf 
Marmor, befonders wie ed aus den Marmor: 
bruͤchen fommt, um es zu Tafeln zu zerjchneiden 
oder zu Statuͤen am bearbeiten, ° Siehe oben 


©. 737: 


Tar 


\ 


Marmorbohrer. Marmorieren. 78 


Marmorbobrer * A oben, ©. 748. und unter 
Bohrer, Th. 6. S. 160. 
Matmor:Breccie, = oben) &. 681. 
Marmorbeuch, ein Ort wo Marınde _gebrodyen 
wird, .die Marmorgrube. &. oben, ©. 794. fl. 
WMarmorfabrike, ſ. oben, ©. 730. I 
Miermorfarberey , oder die Kunſt, den Mormor 
zu faͤrben, ſ. oben, S. 754. 
Marmorfiguren abzuformen, ſ. unter Abfor- 
„men, To. 1, ©. 45. 
| Marmorieren, “mit marmorartigen Adern oder 
Zlecken verſehen, z. B. den Schnitt eines Bu⸗ 
ches, ober den. Band beffelben :c. 
| Um eine Wand ju marmorieren, oder Als 
Marmor. anzumahlen, fann man jede Farbe, die 
fid) bey den verjchiedenen Miarmorarten in der 
Natur finder, zum Grunde wählen. Die Adern 
werben mit einer abgeänberren Farbe hineinge- 
mahlt, und: diefe Farbe wird gleichfalls nach der 
--‚Matur der Marmoradern gewählt. Hierbey kommt 
es vorzüglich darauf an, daß der Staffirmahler 
die Kunſt verſtehe, die Adern des natuͤrlichen 
Marmors mit feinem Pinſel nadyzuahmen. | 
olz marmoriert man auffolgende Art. 
Nachdem das Holz mit ſchwarzer Firnißfarbe ger 
; hörig angefirichen worden, fo polirt. man es wie 
gemwöhnlich , läßt es teocnen, und erwärmt es 
etwas, um eine weiße Farbe, die mit weißem 
Firniß angeruͤhrt iſt, darauf zu tragen Das 
Weiße wird in beliebigen Streifen, und Flecken ic. 
auf das Schwarze getragen. Dan läßt es dann 
trocknen, ſchachtelt es leicht ab, wiſcht es wie⸗ 
der rein ab, und uͤberzieht es mit einem ſchoͤnen 
hellen Sirnif, um dem weißen feinen Glanz zu 
erhalten. Endlich läßt man es. langſam trock— 


sen und. polirt es. — Man ſieht leicht, daß 
man 
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man hierzu auch andere beliebige Fatben vählen 
koͤnne. ©. auch unter Kadieren, Th. 58, ©. 
‚569 — 570%. | a sie 
| Um Glas mit Sarben zu Marmorieren; 
ſo daß es einem natuͤrlichen Marmor glerh ſieht, 
auch soldene und filberne Schrift ober andere 
Zeichnung darin anzubringen, wird jo verfahren, 
Die Farben welche man dazu gebreuher mil, 
werden mit dännem Leimwaſſer abgerieber, und 
jo auf das Glas getragen. Sell nun z. B. ber 
Hauptgrund rorher Marmor fern, fo wid das 
ganze Glas mir derienigen rothen feimmchjerfars 
be hinlaͤnglich überfirihen, welche hierzu beſtimmt 
werden. Man nimmt einen, vorne zleichen 
oder zackig geſchnittenen hoͤlzernen Farbenſpatel, 
und führt damit ſchlangenweiſe, cder wie man 
‚die Adernjüge auf der Glastafel haber mil, 
durch die aufgetragene Seimfarbe bin, nimmt for 
dann diejenige Farbe, von der die Adern werben 
ſollen, und beftreiche damit die Zuge Kin und 
wieder, fo werden fie in einander berfitefen, 
theils ſtaͤrker, theils matter werden, und mo fie 
ftärfer fern follen, wird nochmahls mit dem Spu- 
tel nachgefirihen und Farbe aufgetragen. Sit 
„es trocken, fo wird die Zeichnung darauf ge 
bracht, mit einer fpißigen Nadel umriffen, diefe 
‚ Stelle mit einem Meffer ausgefhabet, und dieje: 
nige Farbe aufgetragen, welche die Zeichnung 
baben joll, welche wieder marmorfert und einfar- 
big gemacht werden kann, fo daß 5. €. eine 
Schattenbuͤſte von grünem Marmor in einen ro 
chen Marmor geiekt werden fönnte u. dal. 

, Soll aber eine goldne oder filberne Schrift, 
Züge, ausradirte Zeichnungen sder dergleichen 
darauf gebracht merden, fo dag auf der anfchaus 

en Glasflaͤche die Schrift rechts geleien wer 
den 
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den kann, fo fihreibt man fie auf Papier, be: 
freiht es mit Baum » oder Mandeloͤhl von bey: 
“den Seiten, laͤßt es einige Stunden aufgehängt, 
damit fich das Dehl einfalıge und das Ueberfluͤ— 
ßige ablaufe, und reibt ed dann mit etwas war: 
mer Weizenfleye ab, welche die übrige Fettig. 
Feit hinwegnimmt. Man kann auch noch mit ei: 
ner entzwey gefchnittenen Zwiebel darauf kinfahs 
“sen, welches ibm vollends noch alle Fettigkeiten 
benimme, fo aber eben nicht nothwendig if. 
Nunmehr hat man noch ein Blatt Copier-Papier 
noͤthig, welches auf folgende Art gemacht wird. 
Hat man eine Zeichnung auf. einen dunkeln 
Grund zu tragen, fo muß eine helle Farbe ge: 
> nommen werden; ift- aber die Farbe der Glasta— 
fel helle, jo muß man eine dunfle Farbe wäh: 
fen. Die hierzu gemählte Farbe nun wird mie 
etwas Schmweinsfert abgerieben, und auf das Pa- 
pier, welches zum Gopier-Blatte dienen fol, gut 
eingerieben und mit einem leinenen Sappen daruͤ— 
ber hingefchren, damit die Farbe nicht allıu 
leicht abgehe, und die ‚übrige Fettigkeit megges 
haft werde. Diefes Blatt fegt man mit der 
beftsihenen Seite auf die mit Farbe beftrichene 
Flaͤche der Glastafel, man legt alsdann die 
Schrift oder Zeichnung verkehrt auf diefes', und 
fährer allen Zügen mit einem etwas ftumpf zu⸗ 
gejpisten Stifte nah, wodurch die Zeichnung 
auf die Glastafel gebracht wird, Die man denn 
mie mehr oder weniger flumpfen Nadeln, mel: 
che man in hölzerne Stäbchen abgefaßt har, 
nachführt, die Buchftaben oder flärfere Zuͤge mit 
einem Meffer ausſchabt, und mit Farbe, oder 
Gold, oder Silbet belegt: Das Auflegen bes 
fehlechten Goldes oder Silbers gefchieht entwe⸗ 
der mit bünnem feim- ober Gummimaffer, = 
Ä au 
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auch nur mit flarfem Bier ober gequerltem Ey» 
weiß, welche Ieftere beyde auch zur Auftras 
gung bes feinen Goldes und Silbers genom- 
inen werden. F 
Die zu dem leimfarbenwaſſer auf das Glas 
dienlichſte ſchwarze Farbe, iſt das Kupferſchwarz, 
welches man fein abreibt. Es erſcheiat am 
ſchwaͤrzeſten vor allen andern ſchwarzen Karben, 
welche nicht mit Sad aufs Glas gerragen werden. 
Die auf diefe. Act bereitete fertige Glasta— 
fel feget man auf ein Bretchen von gleicher 
Größe, und befeflige beyde mit ſtarkem Papier 
am Mande auf einander, welches man hernach 
mit einer beliebisen Farbe lacfieren, ober'in einen 
Rahmen einjeßen Fann. 
Das marmorierte oder fogenannte tuͤrki— 
fche Papier, welches befonders von den Buch: 
‚bindern flarf verbraudt wird, wird ı folgender 
Geftalt gemacht. Man life fih nah Maßgabe 
der Groͤße des Bogens Papier eine hölzerne 
Sorm oder einen Kaften machen, welcher eınen 
zwey Zoll hohen Rand har; alsdenn nimmt man 
Gummi Traganth, gieft darüber ein gut Theil 
‚ reines Waſſer und läßt es weichen, diefes muß 
man fo dünne machen, daß es fich bequem durch 
ein Tuch druͤcken laffe, jo daß es nur wie ein 
ftarfes Gummiwaſſer wird, damit die nachfol: 
gende Karben darauf fiehen fönnen; alsdenn gieße 
‚ man diefes Waſſer in die Sorm, fo daß es fich 
in derfelben ganz ausbreite, alsdenn tröpfele man 
die zubereitete und verlangte Farbe darauf; wenn 
nun die ganze Form über und über mit Farbe 
verjehen ift, jo nimmt man eine von Meffing- 
drath verfertigte Buͤrſte (die aber dergeftale ver- 
fertiger feon muß, daß die Drathenden nicht 
zu dicht neben einander find, und diefelbe mehr 
einem 
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einem Kamm als Buͤrſte ähnlich) fährt mit -fols 
her auf. der auf. das Gummiwaſſer gerröpfelten 
Farbe herauf und. ‚herunter; -fo ziehen fich die 
Farben zufammen, und werden: bergieichen Züge 
: Daburch gebildet, fie man: auf. dergleichen. Pas 
pier bemerkt. Geſchieklichkeit— des Verfertigers 
und feine eigene Phantaſie wird demſelben ans 
zeigen, wie und. aufı was Art er. biefe- Züge. bil 
«den und führen fol, die man: Niemanden vers 
ſchreiben kann. Man kann fi aud einer Fe— 
der bedienen, wenn man runde oder geſchloͤngel⸗ 
te Züge machen will. * 
Alsdenn nimmt man gewoͤhnliches Druckpa⸗ 
pier, traͤnket ſolches, wie die Buchbinder, im 
Leimwaſſer, und. legt es auf. die Farbe in die 
Form, druͤcket mit dem ‚Singer foldyes recht, an, 
Damit das Papier die Farbe gut an ſich ziehe; 
„wenn ſolches geichehen iſt, fo ziehet man ſolches 
ber dem einen Mande der Korm heraus, damit 
. fi das Gummiwaſſer abſtreiche, und hänger es 
vbogenweiſe auf, Damit es trocken werde; wenn 
es wohl getrocknet iſt, ſo beſtreicht man es ein 
wenig mit guter weißer Seife, und glaͤttet oder 
planirt es mit einem, Glaͤttſtein. 
Die Farben, welche man dazu braucht, find 
‚folgende: Auripigmentum oder Kaufchgelb, giebt 
ein ſchoͤn Gelb, Indigo mit Bleyweiß hellblau, 
Judigo allein macht dunkelblau, und gelb mit 
«blau unter einander gerieben giebt grün, und 
man kann durch verſchiedene Duantirät der Verſet⸗ 
zung des Blauen und Gelben verſchiedene Schatti⸗ 
zung im Gruͤn erhalten. Florentinerlack nimmt mas 
zum Norden, ſchwarz wird nicht. gebraucht, usd 
weiß iſt nicht noͤthig, weil das Papier weiß if; 
Die Farben ‚wenn fie. zubereitet we-ben, 
‚möäffen alle auf das Jubrüße mir ſtarkem Brannt⸗ 
Des,technol, En LAXKIV, Ch; Dod ‚ wein 
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wein gerieben werden, und in eine jede etwas 
Fiſchgalle gethan werden, wobey aber auch bie: 
ſes wohl zu beobachten iſt, daß nicht zu viel, 
auch nicht zu wenig, von der Fiſchgalle darun— 
tee genommen werden muß, wovon man jedoch 
“Feine gewiffe Regel borfchreiben kann, fondern 
es aus der Hebung lernen muß; denn diefe Gal— 
fe ift Schuld, daß, wenn zu wenig unter bie 
Sarbe gefommen, folche, wenn fie auf das Gum: 
miwaſſer getröpfele wird, aus einander gehet, 
oder aber, wenn zu viel darin ift, in Tropfen 
fiehen bleibet, und ſich nicht. wohl aus einander 
bringen laſſen will. 
Man kann auch mit gemahlenem Muſchel⸗ 
gold oder Silber dieſes Papier bedrucken; man 
darf folhes nur mie Gummi Arabicum, fodaß es 
nicht zu Died oder duͤnne wird, anmachen. 
Man ſiehet wohl, daß dieſes Feine große 
Kunft ift, und folglicd wenn ber Verfertiger dei: 
ſelben Sleiß daran wendet, ſolches mit fehr leich⸗ 
“ter Mühe jo fhon als. man ed nur haben will 
verfertigen Fan. | 
| Noch eine Methode, um Dapier, Se 
denzeuge, Leinwand, Rattun ꝛc. zu mar⸗ 
morieren. Man macht von Staͤrke und Waſſer 
einen halbfluͤſſi igen Teig, ſetzt dieſem etwas fein 
geſtoßenen Alara zu, und kocht ihn hierauf nach 
Art eines Kleiſters gehörig ab. Den abgeſotte⸗ 
nen bünnen Kleifter vertheilt man, nachdem er 
abgekühle ift, im verfchiedene Töpfe oder Gefaͤß— 
chen, und jeder diefer Abtheilungen miſcht man 
‘eine von den Karben, die im Marmor gewoͤhn—⸗ 
lic) vorfommen, oder die man auf die.oben ge 
‚nannten Stoffe punctmeife,. fleckweiſe ‘oder aber 
weife bringen will, fleifid und genau zu. So 
bar man die Marmorierungsfarben zubereite, 
—— de⸗ 
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beren Gebrauch und Auftragungsart folgender 
Maßen Statt har. Man bringt mit einer Pins 
ſelbuͤrſte — zu jeder Farbe und Farbenabſtu⸗ 
fung muß man eine eigene haben — die bes 
liebte Farbe, die der Stoff befommen fol, ent: 


weder fprißend oder fireichend, nachdem man nun 


Flecke oder Adern verlangt, auf eine glatte Mars 
mortafel, oder auf ein hartes Hlattes Bret von 


der gehörigen Größe, und giebt da den Sieden” 


und Adern die gefälige Geftalt, Größe, Stär: 
Fe und Dichtheit. Auf diefen Farbenſatz legt 
man. dann eine ftarfe gläferne oder Fupferne 
Platte — auch Holz taugt dazu — von ber 
Größe als der zu marmorierende Stoff, wenig: 
fiens der Breite nad) iſt, aanz eben auf, und 
druͤckt fie gelinde mit der Hand an, damit fie 
die einzelnen Sarbenabfonderungen alle berühre. 
Behurfam nimmt man fie hierauf ab, mo fie 
denn alle Die Adern, Flecke, Striche umb Punec⸗ 
te des Farbenſatzes enthalten wird; und nun legt 
man ſie mit der gefaͤrbten Seite auf den Stoff, 


und preßt ſie mit erforderlicher Staͤrke an, wo⸗ 


durch denn dieſer die beabſichtigte marmorierte 
Faͤrbung empfaͤngt und annimmt. 

Nah Erforderniß der länge des Stoffes, 
der gefärbt werben foll, wiederhohlt man bie 
Anfaͤrbung und Abdruckung der Auftragsplatte, 
welche gewöhnlich noch einen zweyten Abdruck 
ohne neue Anfärbung zuläßt, welcher gerade wie 
der erfie, nur etwas feiner und zarter ausfällt. 

Soll die Marmorierung vielfarbig feyn, fo 
- werden gleich alle bie verlangten Sarben auf die 
Sarbentafel nach einander aufgetragen, und fo 
vertheilt, daß Feine die andere deckt, fondern 
immer in die Zwiſchentaͤume ber ſchon aufgetra- 

genen zu ſtehen kommt. Daß man die —— 
en | arbe 


wi; 


l 
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farbe oder die herrfchende Farbe zuerſt auftragen: 
und ordnen müffe, verſteht fich von felbfl. 
Glas wählt man, ob es aleich der Gefahr 
des Zabrechen⸗ ſehr auegeſetzt iſt, deswegen gern 
zur Drudtatel,. weil man Die Berührung mit 
den Forben des Saßes gut durch die durchſichti⸗ 
ge Maſſe bemerken, und alfo gleich wiſſen kann, 
ob man und wo man noch mehr druͤcken muͤſſe, 
um die Anlenung der Farben allenrhälben und 
allenthalben gleich zu machen und zu bewerkſtelli⸗ 
gen. Pen einer undurdfichtigen Platte fällt na 
türlich Diefe Beurteilung Des Auges weg, und 
die Anfärbung iſt mehr dem Zufalle überlaffen, 
mo es ſich denn freylich oft zutragen wird, daß 
an manchen Etellen die Anfaͤtbung ausblieb, 
oder zu ſchwach war, an manchen aber _der Far 
benſatz zu fehr gedtuckt ward und eine zu fette 
Anfaͤtbung bewitkte. Journ. für Fabr. 1800. 
Jan. S. 46. 
Wie die Buchbinder die ledernen Baͤnde 
marmorieren, f. unter Lederband ‚In. 68, 
©. 764- f. 
E Dom Mermorieren der Anochen und 
er — f. im Art. Knochen, Th. 41, 
548 | 
Mermorierte Seife, f. unter Seife. 
WMarmorierter Weihrauch, ſ. Bartas, 
Th. 3, © 55. 

MWarmolierte Creme ; marmoriertes 
Aalbfleifch und aͤhniche PVereitungen müßten 
billig unter ihrem Hauptworte befchrieben wer: 
den, und bleiben Daher bis zu den Supplement 
Bänden aufgeſpart. 

— Marmorierte padlelwand, ſ. unte 
Wechsleinwand, 


Marmoerierte Tücher h. ſ. unter — * 
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Marmorierer, ein Kuͤnſtler, welcher kuͤnſtliche 
Arbeiten aus Marmor. macht. Bejonders pflege‘ 
, .man diejenigen, welche die Zimmer mit einem 
aus Gyps nachgemachten Marmor, oder auf 

Marmorart —— Marmorieder zu nennen. 
Marmorfiefel, Sılex marmoreus oder cinereug 

Linn, iſt eine Abänderung des Hornſteins, 

und hat in fo fern mit dem Marmor: nichts 

gemein. 

Marmorkirſche, dieſen rahmen fäßren einige 
bunte Abänderungen der SHerzfirfchen. . Dahin 
gehören die Große rothe Marmorkirfehe, 
pres bigarreaux rouge. Mayer Pomon. franc, 

eb. All. Die große weiße Marmorkir⸗ 
fche, gros bigarreaux blanc. Mayer Tab, X1V, 

Die kleine bunte Fruͤhkirſche, petit. bigar- 

reaux hätif, Mayer. Tab, XV. und die große 

gemeine Marmorkirſche, gros bigarreaux 
commun. Mayer Tab. XVI. | 

Marmorkügelchen zum Spielen „ſ. unter Aus 
gel, Ih. 54, ©. 645 f. 

Marmorlilie, Fritillaria Meleagris Linn. ‚Ye: 

meine Schachblume rat Willdenom, |. At: 

bisblume, Th. 37, &. 230. 
Mermormüble,; zum Zerfchneiden der Marmors 

biöscfe in Tafeln, f. oden, ©. 732 fl. j 

Zur Berfertigung. der Marmorkuͤgelchen, ſ. 

im Art. Augel, Th. 54, © 0645 u. fl. 

ZumDichen nd Schleifen dis Marmors, 
f. ben, ©. 734. 
| Solche Müpfen, worauf der Marmor zu 
verfchiedenem Behufe 5. DB. jur Verfertigung des 

Gypsmarmors, zu einem feinen Staube gemah— 
len wird, haben mir den SKaltmählen einerley 

Einrichtung. ©. unter Gyps, Th. 20, ©. 


431 f. | 
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Marmorpfirſiche, ſ. unter Pfirſiche. 

Marmorplatte, Marmor in Sefialt einer Platte 

- oder Tafel zubereiter, tergleihen beionders zu 
Tifhen und zur Verzierung der ABände gebraucht 
werden. 

Marmorfäge, f. oben, ©. 732. fl. ©. auf 
Steinfäge 

merken, ein. Sand, der aus. Fleinen meh 
rentheild weißen Marmorkörnern befieht, und an 

einigen Orten als Streufand beym Schreiben 
gebraucht wird. 

Moarmerftein, f. Marmor, oben, ©. 639. 

Marmor: Studie, eine Sammlung von Fleinen 
geihliffenen Marmortafeln, um daraus Die ver: 
fhiedenen Marmorarten fennen au lernen, ©. 

oben, ©. 651. \ 

ai; — j oben, ©. 730. 


Ende des vier und achtzigſten Theiles. 


Zu⸗ 





Zufäße und Berichtigungen. 


Seite 123. Zeile 28 fege man hinzu: wie z. B. in den 
Preußl. Staaten, wo man in Berlin Tücher von fpas 
nifcher Wolle verfertigt hat, die völlig fo fein und 
ftark, als die englifhen ausgefallen, und. feldft in 
London bewundert worden find, 

Dofeldft Zeile 32 nah Tuchmacher: hauptfächlich die 
Wolle nicht aehörig und forgfältig fortiren, und auch 

Seite 125. Zeile 11 nach auf Eine man Hinzu: dag Sor; 
tiren und 1 

Seite 146 muß der Satz, Zeile 10-15, von: Vorzuͤg⸗ 
lih ꝛc. ꝛxc. bis — aefcherft hat — ganz mweggejtrichen 
werden, da er einen Jerthum enthält; eben fo fälle ' 
das Wort Sranfreih Zeile 10 und ıı weg, da man 
in Stanfreih nur Tram: Seide gewinnt, Die Aber 
auszuführen verboten. ift, | | 

Diefe Berichtigungen verdanfe ich einem Manne, 
ı der das Manufactur Fach zur Genüge fennt, den zu 
nennen ‘ich aber feinen. Auftrag habe, | | 





Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung det oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 

angekleiſtert, damit fie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. 

Die Tabellen werden nach Anweiſung der darauf 
befindlichen Seitenzahlen im Buche ſelbſt be— 


feſtigt. 
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